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SSeiticB  Tor  mtkr  als  zwei  Jalirkonderten  der  Islim  ond  die 
»m  ika  ftick  BoCkweadig  knüpfeaden  Catersuchuagen  über  das  Le- 
Wa  seiaes  Stifters  MakaBaied  ia  dea  Kreis  der  ArWitea  earopäi- 
scWr  Orieatalistea  oad  Historiker  gezog-ea  wordea  siad,  geht 
wie  eia  rotkcr  Fadea  dareh  alle  Werke,  welche  diesea  Gegeastand 
tWQs  poleaiseh,  theils  aar  historisch  behaadela,  die  Aalahniag 
^er  S  a  a  a  a  des  B  e  c  h  i  r  i.  So  laatet  gewohalich  das  Citat.  Die 
Schriftsteller  Terschiedeaster  Farhe  aad  Temchiedeastea  Werthei 
h<nfea  sich  aaf  das  hei  dea  suaaitischea  Mehaaiaedaaera  kaao- 
Aa»ehea  dieses  Werkes  oad  ferlassea  sich  getrost  aaf  ihre 
^headea  Gewahrsniaaer .  ohoe  aa  die  Quelle  xa  gchea,  die 
his  jetzt  ziealich  tief  ia  Staohe  naserer  Bibliothekea  reif^rahea 
hat. 
WcBB  irgead  etwas,  so  seogt  gaax  gewiss  diese  häafige 
zam  miadestea  fnr  dea  relatirea  Werth  eiaea  Werkes« 
dies  aar  Relative  erhebt  sich  so  eiaer  höherea  Poteas ,  weaa 
he^eakt,  dass  Bochiri-s  Traditioaswerk  fiir  die  bestea 
y  persischea  aad  türkischea  Schriftsteller  aller  Zeitea 
reiche  Qaelle  der  Keaataiss  Toa  dea  Aussprüchea  aad  Haad- 
laaigea  MahaBmed's  gewordea  ist. 

desto  weaiger  ist  die  grosse  SaaBloag  tob  üehcriie- 
aos  deai  Moade  oad  dea  Lehea  des  Mahasaed ,  welche 
Bachiri  ia  drittea  Jahrhaadert  der  Hicra  reraastaltete  oad  aater 
^tm  Titel:  El-gaai'  el-sahih  he^^itete,  ia  Allgeaieiaea 
Kmr  fragaeatariach  oach  Citatea  hekaaat.  Schoa  dTBerMoi  weist 
la  seiner  arieatalischea  Bibliothek  aater  dea  AA.  Bokhari  aad 
Sahih  Al-Bokhari  aach  >),  welchea  grossea  Werfh  die  Ma^aoMe- 
£aaer  seihst  dieses  berohmtea  Weri^e  beilegea  aad  Jo<^  roa 
BrmmT'PwfMimü  hat  rerschiedeae  Male,  ia  dea  Faadgrabea  des 
OiMJoies  oad  später  ia  dea  Wieaer  Jahiiieher«,  darch  Aaszige 
ass  dfsflbra  klar  bewiesea.  dass  die  Hcnosgabe  des  El-gami' 


1)  \fL  Ewhmfni  Pfmata«iaB  s.  BibliMhcca  Oriealalis.  S.  163  ff. 
mmmi  Cm]*^  CUL  Mscr.  mt.  BiUi«thccae  Mcdkcae  LavrBlisaM  et  Pida- 
zm^.    n«reatiae  1742.   S.  2^  ff. 
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2  k'rehlf  über  den  Sahih  des  BuchdrL 

Bl-falitli  für  die  Krkenntniss  und  das  Veratändniss  des  IsUm 
■od  leiner  ersten  Gescliiclite  ein  unabweisbares  Bedürfniss  ist. 
Ungeachtet  dieser  wiederholten,  dring^enden  Aufforderung  des  he- 
rfihmten  Nestors  der  deutschen  Orientalisten,  und  trotz  des  Um- 
atandefy  dass  das  kanonische  Ansehen,  in  welchem  Buchdris 
grosses  Werk  hei  den  orthodoxen  Muhammedanern  steht,  die  bal- 
dige Verbreitung  einer  Ausgabe  desselben  in  dem  Orient  in  ziem- 
lich sichere  Aussicht  stellt,  hat  meines  Wissens  noch  keiner  un- 
serer Orientalisten  Hoffnung  gemocht ,  dass  er  an  das  Werk  gehen 
wolle. 

Ich  konn  nicht  umhin,  hier  den  Namen  meines  für  die  Wis- 
■enschoft  zu  früh  gestorbenen  Freundes  Louig  Jules  Dollfus  aus 
Bievre  bei  Paris,  zu  erwähnen,  welcher  1846  in  Leipzig  begann, 
das  mehr  als  1300  Folio-Seiten  füllende  Werk  des  Buch  Ar  i  aus 
einer  Handschrift  der  Leipziger  Stadtbibliothek  abzuschreiben  und 
als  er  etwa  den  dritten  Theil  des  Ganzen  copirt  hatte,  durch  den 
Tod  von  der  Fortsetzung  eines  Werkes  abgerufen  wurde,  dessen 
Bearbeitung  seinen  Namen  der  gelehrten  Welt  bekannt  machen 
Bollte.  ich  erhielt,  was  der  selige  DoUfus  abgeschrieben  hatte, 
von  Paris  im  October  1848  zugeschickt  und  entschloss  mich  die 
Abschrift  zu  vollenden  und  das  Ganze  zu  bearbeiten.  Durch  un- 
ausgesetztes Studium  des  Sahih,  von  welchem,  wie  schon  er- 
wähnt, die  Leipziger  Stadtbibliothek  eine  ausgezeichnete,  mit 
sahireichen  Anmerkungen  versehene  Handschrift  besitzt,  welche 
Prof.  Fleischer  in  seinem  Manuscripten  -  Catalog  Nr.  CLXXX 
weiter  beschrieben  hat,  wurde  ich  von  der  grossen  Bedeutung 
desselben  für  die  Krkenntniss  des  Islam  vollkommen  überzeugt 
nnd  hoffe  nun  dass  diese  Ueberzeugung  mir  helfen  wird,  die 
grossen  Hindernisse,  welche  sich  der  Bearbeitung  eines  so  umfang- 
reichen Werkes  entgegenstellen,    zu  überwinden. 

Die  ausführlichste  und  gründlichste  Charakteristik  des  El- 
^imi*  Kl-sahih  von  Buchdri,  welche  ich  kenne,  hat  H^gi 
Chalfa  in  seinem  grossen  bibliographischen  Wörterbuchc  (hrsg. 
V.  Flügel,  Bd.  2,  S.  512  ff.)  gegeben.  Es  würde  mich  zu  weit 
fikbren,  wenn  ich  den  weitläufigen  Artikel  hier  vollständig  wieder- 
geben wollte,  in  welchem  er  alle  die  Vorzüge,  welche  das  Werk 
des  Buchdri  vor  den  fünf  übrigen  grösseren  Traditionssamm- 
lungen, namentlich  vor  der  des  Muslim  voraus  hat,  erwähnt 
und  eine  weitere  Geschichte  der  Auslegung  desselben  giebt.  Ich 
beschränke  mich  lediglich  nur  darauf,  den  Hauptinhalt  der  Stelle 
anzugeben,  in  welcher  HAgi-Chalfa  das  Urtheil,  welches  der 
Imdm    El-Nawajvi,    einer  der    bekanntesten    Commentatoren    ■) 


1)  Sein  Commcntor,  wclcber  den  Tilcl  (J^L^^l  KmLä  — ^  fuhrt,  wird 

in  den  Anmerkanfcen  der  Leipziger  Handsclirirt  Nr.  CLXXX  ufl  eniähnt;  \^\. 
über  denselben  Wüstenfelä  über  das  Leben  und  die  Srhriftcn  des  Srheirh 
el-Nawawi,  S.  52. 
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des  Werkes  von  Bucbdr?,  über  dasselbe  gefällt  bat,  anführt, 
Danacb  baben  die  berübmtesten  Gelebrten  des  IsUm  die  beiden, 
Sabih  betitelten y  Traditionswerke  des  Muslim  und  Buchdrt 
für  die  nächst  dem  Knr'än  grössten  islamischen  Werke  gehalten, 
den  des  Letzteren  aber  rückhaltslos  die  erste  Stelle  eingeräumt, 
wie  dies  auch  M  u  s  I  i  ra  selbst  gethnn  ,  welcher  gestand ,  dass  e« 
kein  diesem  gleiches  Werk  über  die  Traditionswissenschaft  gebe. 
Dieser  dem  Buchdri  gern  zugestandene  Vorrang  gründet  sich 
zunächst  auf  die  grosse  Vorsicht,  mit  der  er  bei  der  Auswahl 
der  aufzuzeichnenden  Traditionen  verfuhr  und  die  Glaubwürdig- 
keit der  Gewährsmänner  prüfte,  welche  die  erhabenen  Aussprüche 
des  Propheten  und  die  verschiedeneu  Züge  aus  seinem  Leben 
und  Wirken  von  Generation  zu  Generation  fortpflanzten.  Er  machte 
es  sich  zur  Bedingung ,  nur  solche  Traditionen  aufzuzeichnen,  die 
sich  auf  die  Autorität  eines  glaubwürdigen  Mannes  stützten  und 
ununterbrochen  auf  den  Propheten  oder  seine  Genossen  zurüek- 
fijbren  liessen.  Daraus  erklärt  sich,  dass  er  vifle  Traditionen, 
welche  sich  in  anderen  Sammlungen  finden ,  als  unächt  zurück- 
wies. Ein  weiterer  Vorzug,  welcher  dem  Werke  des  Buchdri 
vor  anderen  ähnlichen  zukommt,  liegt  in  der  systematischen  und 
übersichtlichen  Anordnung,  wonach  er  die  einzelnen  einen  glei- 
chen Gegenstand  behandelnden  Traditionen  in  Bücher  zusammen- 
ordnete und  dazu  die  Stellen  des  Kur'dn  schrieb ,  welche  entweder 
die  Traditionen  erläutern  oder  von  diesen  Licht  erbalten. 

Alle  diese  Vorzüge  haben  die  muhammedanischen  Theologen 
gebührend  anerkannt,  und  durch  die  häufige  Benutzung  des  grossen 
Werkes  und  dadurch,  dass  mehr  als  60  der  Bedeutendsten  von 
ihnen  Commentarc  und  Supercommentare  zu  demselben  schrieben, 
welche  Hägi-Chalfa  a.  a.  0.  namentlich  aufzählt,  klar  bewie- 
sen, dass  sie  dem  Sal^ih  ein  mehr  als  gewöhnliches,  ein  kanoni- 
sches Ansehen  zuschreiben,  dessen  Inhalt  für  dogmatische  und 
rechtliche  Fragen  beute  noch  entscheidend  ist. 

Wenn  meines  Erachtens  das  bisher  Gesagte  wenigstens  in 
weiteren  Umrissen  bewiesen  bat,  dass  das  Unternehmen  einer 
Bearbeitung  und  Herausgabe  des  Sahih  von  Seiten  des  Nutzens 
für  den  muhammedanischen  Orient  genügend  gerechtfertigt  ist,  ao 
kann  ich  es  dennoch  nicht  unterlassen,  kurz  anzudeuten,  was 
speciell  für  unsere  sprachlichen  und  geschichtlichen  Stadien 
dadurch  gewonnen   wird. 

Die  Abfassung  und  Zusammenstellung  des  Werkes  fallt  in 
eine  verhältnissmässig  frühe  Zeit,  in  welcher  die  Classicität  der 
älteren  arabischen  Sprache ,  el-luga,  durch  die  allseitige  Berührung 
der  Araber  mit  Nichtarabern  sich  zwar  schon  tbeil weise  verwischt 
hatte,  in  welcher  es  aber  noch  sehr  wohl  möglich  war,  durch 
mündliche  Üeberlieferung  die  dem  Muhammedaner  heiligen  und 
darum  dem  Gedächtniss  nach  Form  und  Inhalt  tiefer  eingeprägten 
Aussprüche  vnd  Erzählungen  aus  dem  Munde  und  dem  Leben  des 
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Propheten  in  ziemlich  unveränderter  Form  zu  erhalten.  Bekannt- 
lich ist  es  eine  Hauptaufgabe  der  arabischen  Nationallexikogra- 
phen bei  ihren  sprachlichen  Forschungen  auf  die  classische  ältere 
Sprache  zurückzugehen,  —  wie  dies  Laue  (Bd.  111.  d.Ztschr.  S.  90ff.) 
dargethan  hat  —  und  den  ganzen  Wortschatz  derselben  zu  be- 
arbeiten. So  hoch  man  nun  auch  den  wissenschaftlichen  Werth 
ihrer  Arbeiten  anschlagen  muss,  so  muss  doch  der  europäische 
Orientalist  unumgänglich  nothwendig  durch  beständige  Hinsicht 
-in  diese  älteren  Sprachdenkmale  die  Forschungen  der  Späteren 
controliren  können.  Dies  ist  uns  bis  jetzt  rücksichtlich  des  Kur'än 
und  älterer  Gedichte  der  Hamdsa,  wie  der  Mo'allakät  möglich 
gewesen,  da  diese  uns  gedruckt  vorliegen«  Da  aber  die  Tradi- 
tion einen  intcgrirenden  Theil  der  Luga  bildet  und  ihrem  Um- 
fange nach  sehr  bedeutend  ist,  so  wird  jene  Controle  so  lange 
unvollständig  bleiben ,  als  wir  nicht  die  Tradition  in  eiuem  kritisch 
bearbeiteten  Text  gedruckt  vorliegen  haben,  d^  vollständige  Hand- 
schriften des  Buchdri  in  unseren  Bibliotheken  selten  zu  fin- 
den sind. 

Was  sodann  den  historischen  Nutzen  betrifft,  welcher  für  den 
europäischen  Orientalisten  aus  einer  Ausgabe  des  Werkes  von 
BnrhAri  entspringt,  so  hoffe  ich,  dass  statt  aller  weiteren  Be- 
weise für  denselben  die  hier  folgenden  luhaltangaben  genügen 
werden.  Ich  bin  weit  davon  entfernt,  den  ganzen  gescbichtliclK^n 
Inhalt  des  Sahth  tVir  einen  wirklich  beglaubigten  zu  halten,  da  der 
IslAm  mit  allen  Religionen  das  gemein  hat,  dass  das  Leben  seines 
Stifters  bis  in  seine  einzelnsten  Züge  durch  die  geschäftige  Sage 
vielfältig  ausgeschmückt  worden  ist.  Dieser  Schmuck  ist  dem 
frommen  Muhnmmedaner  durch  Ueberlieferung  und  Krsiehung, 
welche  seine  historJNche  Anschauung  von  der  erhobenen  Vorzeit 
bedingt,  heilig  geworden  und  er  selbst  nicht  im  Stande,  den  hi- 
storischen Hintergrund  seiner  Religion  mit  nüchternem,  vorurtheils- 
freiem  Blick  zu  betrachten,  des  ihn  dicht  nmschliessenden  sagen- 
haften Gewandes  zu  entkleiden  und  wahrhaft  geschichtlich  darzu- 
stellen. Dies  ist  vielmehr  die  Aufgabe  derer,  welche  ausserhalb 
ein  Isiflm  stehen  und  dadurch  von  vornherein  befähigt  sind,  den 
Bliek  über  die  Schranken  zu  erheben,  welche  Krziehung  und  Um- 
gdrang  dem  Muhammedaner  stellen.  Wie  viel  mythisches  Beiwerk 
■n  auch  das  Ganze  enthalten  mag,  so  ist  doch  ein  bedeutender, 
Wfthriiaft  geschichtlicher  Kern  nicht  wegzuleugnen  und,  in  so 
Wtit  er  sich  wirklich  bei  genauerer  Untersuchung  als  solcher 
herausstellt ,  zu  benutzen.  Ich  habe  hier  vorzüglich  den  Theil 
de*  Werkes  im  Auge,  der  sich  mit  der  Biographie  Muham- 
med's  beschäftigt  und  die  von  diesem  unternommenen  Kriegszüge 

((^jlÄlt  vl^)  behandelt.  Historisch  wichtig  sind  ausserdem  an- 
dere Theile  der  prophetischen  ITeberlieferung  insofern,  als  sie 
dunkle  Stellen  des  Kur'dn  erläutern  und  aufliellen  und  bei  Knt- 
Scheidung  rechtlicher  und  dogmatischer  Fragen  noch  heute  tÜr  die 
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an^ammedaoiflcheD  RechUgdeLrten  und  Theolpgen  maaBsgebeml 
sind.  Alle  unsere  Kenntniss  des  mul^BinmedaniscLen  RccLtes  und 
der  MulMiMBiedanischen  Doguatik  bleibt  lückenhaft,  so  lange  wir 
nicht  Beben  dem  Stadium  des  Kur'dn   auch   auf  das  der  Ceberlie- 

• 

femngy  als  auf  die  zwei  Hauptquellen  derselben,  zurückgehen. 
Der  Inhalt  heider  bedingt  die  gesammte  rechtliche,  wie  religiöse 
Lebeasaaschauung  des  orthodoxen  muhammedanischen  Orientes,  fiir 
dessen  Grkenntniss  jetzt  so  Grosses  gethan  wird:  auf  beiden 
ruhen  alle  Ritual-  wie  bürgerlichen  Gesetze  des  Isidm,  welche 
heute  noch  bei  dea  sunnitischen  Bekennern  desselben  rechtliche 
Geltung  haben.  Ist  nun  überhaupt  die  Religion  Muhammed's  eines 
der  grössten  religionsgeschichtlichen  Phänomene  und  deshalb  ein 
der  historischen  Erkenntniss  vollkommen  würdiger  Gegenstand, 
so  ist  dies  selbstredend   auch  die  Quelle  desselben. 

Das  Leben  des  Autors  des  fil-gdmi'  el-salj^t^  (auch 
^j^S  ^U^i  oder  ^5^1-^^  ^^^^^  genannt)  ist  in  Kürze  fol- 
gendes  ^): 

Abu*Abd-aiUh  Muhammed  b.  Ism4'n  fil-GVfi  El- 
Buchari  wurde  am  13.  Shawwal  194  d.  H.  zu  Buchara  geboren, 
wo  er  ron  mehren  bekannten  Lehrern  den  ersten  Unterricht  em- 
pfing und  in  frühester  Jugend  (es  wird  sein  zehntes  Lebensjahr 
genannt)  sieh  auf  das  eifrigste  Studium  der  Traditionen  >  welche 
er  auswendig  lernte,  legte,  bis  er  in  seinem  sechszehnten  Jahre 
mit  aetner  Mutter  und  seinem  Bruder  die  Pilgerreise  machte.  Zu 
Mediaa ,  wo  er  die  berühmtesten  Religions-  und  Rechtslehrer  horte, 
verfasste  er  ein  grosses  Geschichtswerk ,  von  welchem  er  später 
eine  mittlere  und  eine  kleinere  Ausgabe  besorgte ,  und  hörte  dann 
in  Alekka,  wo  er  sich  längere  Zeit  aufhielt,  die  Vorträge  an- 
derer Gelehrten.  Sein  frommer  Eifer  für  die  Traditionen,  deren 
er  alle  zu  sammeln  schon  früh  beschlossen  hatte,  trieb  ihn  zu 
den  ausgedehntesten  Reisen  an;  er  durchwanderte  Aegypten,  ir^k, 
Uigdz,  Sjrien  und  besuchte  Bagddd,  damals  den  berühmtesten 
Sitz  mu^ammedanischer  Wissenschaft  und  Gelehrsamkeit,  und  hörte 
auf  seinen  weiten  Wanderungen  nach  seiner  eignen  Angabe  mehr 
als  tausend  Lehrer.  Nach  einem  fünfjährigen  Aufenthalte  zu  Basra, 
wo  er  alle  bisher  gehörten  Ueberlieferungen  aufschrieb,  und  nach 
einer  ungefähr  sechszehnjährigen  Abwesenheit  kehrte  er  nach 
Bucbira  mit  einer  Sammlung  von  600,000  Ueberlieferungen  zu- 
rück, welche  er  zum  Theil  sehr  fest  im  Gedächtniss  hatte.  Wie 
übertrieben  auch  die  Erzählungen  von  der  Stärke  seines  Gedächt- 
nisses sein  mögen ,  jedenfalls  muss  dieselbe  ausserordentlich  gross 
gewesen   sein«     Nur  ein  Beispiel   genüge.     Abul'feda    erzählt. 


1)  Vgl.  AtfiXr  it  d.  Fnndgraben  des  Orientes  II,  201  ff.  v.  Hammer 
cbendas.  I,  144  ff.  Abu'lfeda  Ann.  moslem.  II,  256  ff.  Ibn- Challikani 
viuc  Nr.' 680.    El-Nawawi  Tabzib  cl-asma,  herausg.  v.  F.  Wüstenfeid  S. 

Ai-1v  —  ifUerhelot  a.  a.  0. 
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mehre  Traditionslehrer  zu  Kagd^d  hätten  sich  verabredet,  seine 
Genanig^keit  zu  prüfen.  Zu  dem  Ende  hätten  sie  zehn  von  ihren 
Schülern  aufgetragen ,  dass  jeder  von  ihnen  zehn  Ueberliefemngen 
auswählen ,  die  Reihen  der  Ceberlieferer  verwirren ,  den  Text  ver- 
unstalten und  dieselben  in  dieser  comimpirten  Gestalt  vor  Bu- 
ch dr?  vortragen  solle.  Als  dieser  die  Ueberlieferungen  der  Reihe 
nach  anhörte,  gestand  er,  sie  so  nicht  zu  kennen,  stellte  aber 
aus  dem  Gcdächtniss  alle,  sowohl  die  Reihen  der  Ueberlieferer, 
als  den  Text  der  Worte,   wieder  her. 

Aus  jener  grossen  Masse  echter  und  falscher  Ueberlieferun- 
gen wählte  er  dann  mit  der  scrupulösesten  Gewissenhaftigkeit 
und  Genauigkeit  7275  aus  und  schrieb  keine  derselben  nieder, 
ohne  vorher  die  gesetzmässige  Waschung  und  zwei  Gebete  ver- 
richtet zu  haben.  Das  grosse  Werk  ist  die  Frucht  eines  Fleisses  ^ 
von  mehr  als  32  Jahren.  Nachdem  Buchdri  die  Auswahl  und  Sich- 
tung in  16  Jahren  vollendet  hatte,  gerieth  er  in  Streit  mit  Chälid, 
dem  damaligen  Emir  von  Chors^san,  welcher  ausbreitete,  Bu- 
chäri  halte  es  mit  der  Meinung  der  Mo' taziliten,  welche  behaup- 
teten, dass  alle  Handlungen  des  Menschen,  die  guten  und  die 
bösen,  von  Gott  herrühren  und  ihm  zuzuschreiben ,  ja  dass  der 
Kur's^n  erschaffen  sei.  Obwohl  Buchäri  sich  von  der  grundlosen 
Anschuldigung  vollkommen  reinigte,  musste  er  doch  Buchärd  ver- 
lassen ;  er  begab  sich  nach  Cliartenk  (i,e5Uj  3>) ,  einem  zwei  Para- 
sangen  von  Samarkand  gelegenen  Städtchen ,  zu  einem  Verwand- 
ten, bei  welchem  er  62  Jahre  alt,  (nach  Ibn-Challikän)  am 
Abend  vor  dem  Feste  des  Fastenbrechens  (  JaaJI  s\^)  d<  1*  Shawwdl 

4«  J.  256  d.  H.  starb. 

Von  Handschriften  des  Sahih  von  Buchdri  giebt  es  in 
Europa  ziemlich  viele,  unter  diesen  aber  leider  wenig  vollstän- 
dige 0- 

Joseph  von  Hammer  -  Purg stall  hat  in  den  Wiener  Jahrbüchern 
(75 — 79.  Jahrg.)  eine  vollständige  Uebersicht  über  den  Inhalt  des 
Sahih  des  Buchdri  durch  Mittheilung  von  3828  Ueberschriften 
der  einzelnen  Abschnitte  gegeben.  Ich  verweise  auf  diese  Arbeit, 
da  ich  nur  die  Bücher  desselben  verzeichne  ^),  obwohl  die  mir 
vorliegende  Leipziger  Handschrift  hier  und  da  mehr  solcher  Ueber- 
schriften  enthält,  als  die,  welche  von  Hammer-Purgstall  zu  diesem 


1)  Herr  Prof.  WUitenfeld  hat  die  Güte  gehabt,  mir  folgende,  von  denen 
mir  einige  durch  Cataloge  schon  bekannt  waren ,  anzogeben :  Bihlioth.  Bodlej. 
I.  No.  88.  89.  93.  94.  99.  101.  103.  11.  No.  36.  39.  Bibl.  Escur.  1438.  Bibl. 
Drefd.  374.  375.  Bibl.  Gothan.  68.  (No.  69.  und  28  enthalten ,  wie  ich  ans 
eigner  Erfahrung  weiss,  Theile  des  Commentars  von  Ei-Kermani  zu  dem 
Sa^i|i).  Bibl.  Lugdon.  Cod.  170.  171.  620.  Bibl.  Medicea  a.  a.  0.  Cod.  I4l 
—147.  Bibl.  Paris,  nat.  Cod.  392.  Hammer-PurgstalVs  Handschr.  248.  Bibl. 
Senat.  Lips.  180^184.  Hamburger  Stadtbibliothek  No.  67. 

2)  Dasselbe  hat  HotHnger  a.  a.  0.  freilich  unvollständig  gethan.  Eben 
diese  Unvollständigkeit  aaeht,  wie  ich  hoffe,  meine  Arbeit  nicht  überflüssig. 
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Zwecke  bcDUtzte«  Jene  ist  fast  vierLoDdert  Jahr  älter  als  diese, 
( vollendet  im  Jahre  Chr.  1398 )  und  zeichnet  sich  in  jeder  Art 
Tor  ähnlichen  arabischen  Handschriften  aus.  Sie  enthält  ausser 
dem  vollständigen  Text  mit  Varianten  zahlreiche  Anmerkungen  aus 
den  Commentatoren ,   theils  grammatischen ,   theils   realen  Inhalts. 

Dieseihe  Ist  in  vier,  an  Umfang  ziemlich  gleiche  Theile  (cUT) 
getheilt,  von  denen  jeder  in  grössere  (meist  vUT,  seltener  s^Ljt 
oder  uA}  überschrieben)  und  kleinere  Abschnitte  (y\j\  zerfällL 
Jene  scheiden  sich  durch  das  stets  hinzugefügte  jJtt  y^}  leicht 
aus.  Jedes  einzelne  «^1^  hat  in  den  meisten  Fällen  eine  eigne 
Ueberschrift,  welche  entweder  seinen  Inhalt  kurz  angiebt,  oder 
die  Kur'än-Stelle  nennt,  an  welche  das  Capitel  sich  anlehnt. 

Der  ersle  Theü  füllt  329  Folioseiten  (27  Zeilen  auf  der  Seite) 
und  enthält  folgende  Bücher:  1)  ^\jm.  ^ir^aJiT^tll  'l<^''^f  yj{j 

f^jJUo  aill,  iUfer  den  Anfang  der  Offenbarung,  wie  sie  dem  Gesandten 
GoUes  milgetheüi  wurde,  mit  Anlehnung  an  Sur.  4,  161.  Dieser 
Abschnitt  enthält  schon  von  Weil  und  früheren  Biographen  Mn- 
hammeds  mitgetheilte  Erzählungen  über  diesen  Gegenstand  und 
unter  Anderem  auch  die  von  der  Mission  des  Propheten  an  Hera- 
klius  und  den  Brief  an  diesen,  welchen  Gagnier  in  s.  Ausgabe 
von  Abulfeda's    Vita   Mubamm.  S.  94.   wörtlich    aus   Buchäri 

anfuhrt  —  2)  ^Uj^t  vl^  ^^^  Buch  vom  Glauben,  welches  in  42 
^t^l   zerfällt  und  von  den  Merkmalen  bandelt,  durch  welche  der 

o 

Glaube  des  Muslim  im  Leben  sich  kund  thut.  —  3)  JUJt  v^^«    ^'^ 

Buch  vom  Wissen  y  in  53  SfAyi\  —  4)  M^ji\  \^IjS  ^  Von  der  (ge- 
setzlichen) Waschung  der  Glieder  und  des  Gesichtes,  in  75  vl>^^ 
Der  bekannte  minutiöse  Rigorismus ,  mit  welchem  der  Isldm  seinen 
Bekennem  die  Ritualgesetze  auferlegt,  lässt  leicht  schliessen, 
wie  genau  und  umständlich  alle  Manipulationen ,  deren  es  bei  der 
Waschung  bedarf,  hier  vorgeschrieben  werden.  Muradgea  d^Ohsson 
hat  alle  diese  Gebräuche  weitläufig  auseinander  gesetzt  in  s. 
Schilderung  des  otboman.  Reiches  übersetzt  v.  Beck  I,  236  ff.  — 

5)  JyiMjüt  ^[Xi'  Von  der  Abwaschung  (des  ganzen  Leibes),  in  29 
(bei  V.  H*  50)  u^t^t.  Der  ziemlich  grosse  Zablenunterscbied  der 
Vt^l    dieses    Buches  in    den    2    Handschriften    erklärt   sich   dar- 

O     9 

«US ,  dass  in  der  Wiener  die  Ueberschrift  JuMuüt  sjisS  etwas  früher 

als  in  der  Leipziger  steht.  Meinem  Dafürhalten  nach  ist  diese 
Umstellung  in  der  Wiener  Handschrift  nicht  richtig  und  der  Ab- 
schreiber zu  derselben  dadurch  veranlasst ,  dass  in  einigen  Ueber- 
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flchriften  der  s^\^\  des  fiy^ji\  i»^U^  öfter  das  Verbum  J^m»^  vor- 
koBiiiit;  alle  diese  Kapitel  hat  er  aus  diesem  äasserlichen  Grunde 
zu  dem  JunJÜt  vl^  gezählt,  als  ob  J^mvä  Dicht  öberbaopt  j^wa- 
ichen"  bedeuten    und  sein  BegriflT  auf  einzelne  Glieder   bezogen 

unter  den  gesetzlichen  Begriff  des  '^^fSo^y  des  Abwascbens  einzel- 
ner,  bestimmter  Glieder  subsumirt  werden  könnte.  Mit  der  Ein- 
theilung  der  Leipziger  Handschrift  stimmt  übrigens  eine  ziemlich 
alto  Pariser  Handschrift  (Bibl.  Nat.  Arab.  242  ancien  fonds)  vom 
Jalv  d.  H»  833,    deren  Copie  vom  seligen  Dollfus   mir  vorliegt, 

llbflrein*  —  6)  (jasl^l  v^  '  o^  <^  tnonallichen  Reinigung,  Die 
MMstruation  des  Weibes  führte  bekanntlich  schon  nach  der  An- 
siekt  der  Juden  Verunreinigung  herbei  (vgl.  Ewald,  Alterthiimer 
im  Volkes  Israel  S.  216.)  und  das  Gesetz  schrieb  daher  eine  Rci- 
Dignng  Alles  dessen,  was  mit  ihr  in  Berührung  gekommen   war, 

vor;  Mul^ammed    folgt   hierin   vollständig  dem  Moses.     Das  Buch 

i 
zerfällt  in  30  vl>^^  —  ^   r^t   UjS    Von   der   Reinigung    mit 

8tmd  (in   dem  Falle,   doss  das  zur  Abwaschung   nöthige  Wasser 

iMmgelt),  in  9  v|>j^     ^^  Zustand    gesetzlicher   Reinigung   ist 

Bedingniss  der  Annahme   des    Crebetes  von   Seiten   Gottes,   wie 

Hnf^ammed  im  zweiten  Kapitel  des  tjj^ji\  v^^  sagt:  J^^  'S 
jJt^  /i^  ^J^9   darum    hat  Buchäri  die  Aussprüche  über  die 

8.1|L,  wie  Bagawi  in  seinem  Traditionswerk  El-masäbfh   *) 

die  4  Bücher  überschreibt,  richtig  den  Abschnitten  über  das  Gebet 
vorausgeschickt,  welches  dem  Isläm,  weil  die  lürhebung  der  from- 
men Seele  zu  Allah ,  als  das  Hauptwerk  des  Glaubens  gilt.  —  8) 
\iyLai\  s^i^  Von  dem  (kanonischen)  Gebet.     Das  Buch  theilt  in  110 

s^\yfi   Aussprüche    und  Erzählungen  von  Sitten  Mu^ammed's   mit, 

welche   entscheiden,    in   welcher   Kleidung,  worauf,    in   welcher 

Stellung  des  Körpers ,  mit  welcher  Richtung  des  Gesichtes  u.  s.  w. 

der  wahre  Muslim  beten  müsse.  —  9)  bJLmJ)  s:s^]l^  v^^  üeber 

die  (festgesetzten)  Zeiten  des  (kanonischen)  Gebetes,    in  42  vl>^t- 

—  10)  ^\6^\  s^ixf  Ueber  den  Gebetausruf,  in  161  v4>^'.  •«  <*>«» 
Buch  ist  unstreitig  Vieles  gestellt  worden,  was  genau  genommen 
zu  dem  Buche  allgemeineren  Inlialtes,  dem  achten,  gehört,  wofür 
auch    die   von  J.  von  Hammer- Pur g stall  a.  a.  6.  Bd.  75.  Anzeige- 


1)  Fteischer,  Calalog.  Codd.   M«rr.  bibl.    Senat,  Lips.   S.  466.     MUhcAl- 
ul-MsfAbth,  etc.  by  Capt.  A.  N.  Btaithews.    Caicalts  1809.  1,  70  ff. 
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Blatt  8.  12.  erwähnte  Randbemerkung  in  der  Wiener  Handsclirift 

spricht.  —  11)  Kjt^t  wU^  Von  dem  Freilag  ^  d.  i.  von  den  am 
Freitag  an  verrichtenden  Gebeten,  in  39  vi>^^-  —  ^^)  ^J^  V^t 

\J(y^)  Von  dem  Gebete  der  Furcht,  in  6  yJij^^.    Ueber  dies  Gebet, 

welches  den  Kriegern  vor  oder  in  der  Schlacht  vorgeschrieben  ist, 
s.  Muradgea  d*  Ohsson  a.  a.  0.    v.  Beck  I,  S.  368«    Weil  Muhammed 

S«  141.  —  13)  ^^aJukK  vl>^f  y^^  (^®™  Gebete  an)  den  zwei  Fe- 

sten,  in  26  wt^^  Ueber  das  Gebet  an  den  zwei  Festen,  dem 
grossen  und  kleinen  Beirilm,  s.  Mur.  d'Ohsson  a.  a.  0.  1,  S.  352.  — 

14)  ^ji\  vUf  Von  dem  Gebet  vor  Anbruch  der  Morgenröthe ,  wel- 
ches im  dritten  Theile  der  Nacht  gebetet  werden  muss ,  in  7  ^\y^. 
—  15)  AMtic!imi\  vl^    yon  dem  Gebet  um  Wasser  (bei  eintreten- 

dem  Wassermangel),  in  29  vl>^^  ^8»'*  ^^®'  dieses  Mur.  d^Ohsson 
a.  a.  0.  I,  H.  300.  —  16)  wUT  oder  vJ^..«JÜt  ^[^\  ( d.  h.  8^1 
i^y»M.AJt  KjyitS  ^)  Von  dem  Ge^et  zur  Zeil  der  Sonnen-  und  Mond-Finr 

stemiss,  in  20  v|>^'*  '^^  übersetze  sJiyMXl\  absichtlich  dnrch 
».Sofifieii-  und  Mond-Finstemiss"  obgleich  die  Lexika  für  Letzteres 
als   eleganter  ^J^y*»^   anfuhren.      Dies    erleidet    speciell    auf  die 

Ueberschrift  dieses  Baches  keine  Anwendung,  da  dasselbe  in  J 
Unterabtheilungen   zerfUllt,    deren    erste   vom  ^jM^iJvJt  \Jty*^   und 

deren  zweite  vom  läi\  kJjm^S  (sie!)  handelt,  das  o^^M^XJt  in  der 

Ueberschrift  also  Beides  nmfasst.  —   17)  ^t^^t  O^jfW  ^\^\  Von 

dem  Niederfallen  vor  dem  Kurdn,  in  32  ^\yi\.  —  18)  vX^^xJt  v^^ 

näml.  J^U  Vom  VFod^  (bei  Nacht),  in  36  v^t^t.  —  19)  J^Li  yJf 

jUaüdt^  K^  üL^Uwi  ^  S^JLAoJt  Von  dem  Vorzug  des  Gebetes  in  dem 
Tempel  s«  MeMca  und  Vedtna,  in  24  v1>j^  Obgleich  dies  Buch 
in  der  Leipziger  und  Pariser  Handschrift  \^  iibersckrieben  Ist, 
so  zeichnet  doch  das  in  beiden  iiberscbriebene  idtl  ^a^MMj  dasselbe 
als  ein  grösseres  Buch  aus.  Das  sechste  v^L  dieses  Buches  fuhrt 
die  Ueberschrift:  (j^Xfitt  Oia^  iX5\iM«^  i^L ,   gehört  also  eigentlich 

gar  nicht  hierher.  Tor  dem  siebenten,  welches  die  Ueberschrift: 
H^t  ^  Jklit  XaLjU^t  vb  yy  über  das  Zuhülfenehmen  der  Hand  kei 


tO  i-'^    »iv^  ^f^  Sukik  des  Buchuri 


r*tfM-  iyw.  Im  4ie  Pmrüer  Handschrift  ijn  ajmu.     Dies  lässt 

ittK^  4iib»  Mr  4ie  Cintbeilung  in  Unordnung  geratlien  ist. 
]hr,  '« tr«Hi«tntiiiBX  ««■  Bebirn  Handschriften ,  als  mir  jetzt  zu  Ge- 
MftR  iOf4«ii .  wird  wohl  auf  die  Spur  der  richtigen  Vertheilung 
:ftiM-ni.  Wahncheialich  fehlt  hier  ein  allgemeinerer  Titel  für  die 
lü»(:iliM»r  tiealich  Terschiedenen  Inhaltes.    Mit  besserem  Rechte 

««M  «M  fi»l|rnde  ^  als  Haupttitel  eines  grösseren  Abschnittes 
Mr»«lkc«:    20)  JL4ö^/J|  j:jSj  ^  ^Lä  \j>\  ^^1  ^  uU>  L#  vl^ 

ii^^fr  i(U  Versehen  y  wenn  (der  Ketende)  nach  Vollendung  der  zwvl 
tUl  Jk's  ies  vorgeschriebenen  Gebetes  aufsteht ,  in  9  Ot^^  '"  ^^^ 
TOB  Hammer- Purg Stall  benutzten  Handschrift  bilden  das  12  —  20. 
Uuch  nur  eines,   das  in  182  kleinere  Abschnitte   zerfällt.  —   21) 

2jLl>I  vUr  Von  den  Leichenbegängnissen y  in  96  ^\^i\j  mit  Angabe 
der  verschiedenen  Gebräuche  und  ihrer  Kedingungcn ,  die  man  bei 
den    Leichenbegängnissen    beobachten    soll.   —     22)   B^Jt  vLä^ 

Ion  dem  Almosen,  in  78  v|>^t«  '^'^  Pariser,  eine  Leydener  Hand- 
ichrift  (vgl.  Uottinger  a.  a«  0.  8.  166)  und,  nach  einer  Varianten- 
Angabe  der  Leipziger,  auch  andere  trennen  von  dem  Buch  die 
letzten  9  Capitel  ab    und  ordnen  sie  in  einen  Abschnitt,    mit  der 

Deberschrift    Ja&Jt  XälVa^  \joJ^  v1>^^9    ^*  ^'  ^^^  ^^^  ^^  Ende  des 

Fastens  vorschriftsmässig  zu  gebenden  Almoseti ;  vgl.  Mur.  d^  Ohsson 
a.  a.  0.  I,  458,  wo  dies  Almosen  österliches  Almosen  genannt  wird. 
Nach  der  Ceberlicferung  besteht  dies  Almosen  in  einem  Sä^  Gerste, 

oder  Weizen  (^Axb^j  oder  Datteln,  oder  Rosinen  (v.-aa^).  *--  23) 

1^\  vl^  ^'o**  ^^^  Wallfahrt^  in  149  ^\yA,  Bei  v.  Hammer- l^rg stall 
bildet    dies   mit   den    folgenden    3  Abschnitten    ein  Buch  von  214 


b  > 


i^tfcjt.  —  24)  B^^jtJt  vt^t  Von  dem  Besuche  der^Omra  (bei  Mekka) 

in  30  vl>^t,  —  25)  hj^'^  vxIIjI  ^\j^  vi-,  '«  27  vl^^l  ^'cs 
besieht  sich  auf  das  Verbot,  so  lange  der  Pilgrim  mit  dem  Ibrnm 
(dem  Pilgermantel)  bekleidet  ist,  in  der  Umgegend  von  Mekka 
SU  jagen:  wer  dies  thut,  muss  für  diese  Sünde  eine  Genugthuung 

(«lj>)  leisten ;  vgl.  Muradgea  d' Ohsson  a.  a.  0.  II,  72  ff.  —  26) 
lU4sXl\  Julcki  Von  den  Vortrefflichkeiten  Medina'Sy   in  10  vt^t.  — 


u    *. 


27)  ^^1  vl^  ^^^^^  ^*  ^^^  y  '^^  07  vW-  —  2B)  ^^  vl^ 
A^jiX    Vom   dem  Gä^eU  in  den  Nächten  des  Ramaddn,   in   einem 

IMbvlitftnuigoii  enüialtondeii  vW;  ^^^^  Unterabthei- 
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lang  davon  bildet  das  Capitel  j3Si\  KLJ  Jy^  wl^  ^^^  ^^^  VoHreff- 
Uchkeii  der  Nacht  des  göUliehen  RalhscMusses ,  welche  in  den  Rama- 
diln  fällt,  io  5  Abschnitten.  —  29)  vJlXAe^t  v^^t  Ueher  das 
frümme  sich  Zurückziehen  in  den  Tempel  (zum  Behufe  des  Gebetes) 
in  19  vl>^^  ^®i  v*  ^*  bilden  beide  Abschnitte  ein  Buch  von 
26  Capiteln. 

Der  zweite  Theil  füllt  314  Folioseiten.  Er  behandelt  haupt- 
sächlich Sätze  der  Rechtslehre  f»Mi\  J^),  welche  im  Isidm  be- 
kanntlich eine  Tochter  der  Theologie  ist  und  in  ihren  Gmnd- 
principien  sich  auf  die  Lehre  des  Kur'do  und  der  Sunna  stützt. 
Daher  beide  >  Kur'än  und  Sunna  >  die  Hauptquellen  und  Normen 
der  Fetwä's  sind,  welche  die  Mufti's  über  rechtliche  Fragen  je- 
glicher Art  ausstellen.  Der  in  dieser  Beziehung  sehr  wichtige 
zweite  Theil  des  Sahih  von  Buch  Art  zerfällt  in  folgende  Bü- 
cher: 1)  c^\  vl^  y^  <<^^  ^^^f  ^^  Verkauf,  in  112  v^l 
Das  Buch  stellt  theils  in  Aussprüchen,  theils  in  Erzählungen  ans 
dem  mustergültigen  Leben  des  Propheten  die  Grundsätze  dar,  die 
der  wahre  Gläubige  bei  dem  Handel  zu  befolgen  hat,  und  durch 

welche  er  namentlich  auch  vor  dem  Wucher  gewarnt  wird.  —  2) 
jJUJI  vl^    ^<^  ^^  Vorauszahlung  oder  dem  Vorschussy   den  man 

auf  eine  bestellte  Waare  leistet,    in   8  vt^t.  —  3)  KjiaAJt  SfAjS 

Vim  dem  Vorkauf  (jus  protimiseos)  in  3  k^^\.  —  4)  8.L>>^t  s4^ 

Ueher  die  Miethe,  in  20  vl>^U     Bei  v.  U.  fallen  beide  Bücher  in 

eines  zusammen.   —   5)  o^t^t  ^LäS   Von   dem  Uebertragen  der 

Schuld  (auf  einen  anderen,  so  dass  dieser  dieselbe  für  sich  ein- 
zufordern berechtiget  ist.  Boltinger  a.  a.  0.  S.  160:  missio  man' 
dataria,  qua  quis  alteri  potestatem  dat  exigendi  debiti  vel  amice 

vel  violenter),  in  3  ^\^\.  —  6)  iÜLäXit  s^ixf  Von  der  Bürgschaft, 
in  5  vW«  —  V  iü^^J  VU^  Von  der  Vollmacht,  d.  h.  von  den 
Fällen ,  in  welchen  man  Jemand  zu  seinem  Bevollmächtigten  (Ju^^) 

machen  darf  und   soll ,   b  16  %fA^\.  —  8)  iU^tjit^  v^]|s^l  vIa^ 

Von  demAeherbau  und  der  Muzdraa,  Diese  besteht  darin,  dass 
man  einem  ein  Stück  Feld  zur  Bebauung  übergiebt  unter  der  Be- 
dingung, dass  er  einen  in  concreten  Fällen  zu  bestimmenden 
Theil    des   Ertrages    als  Lohn   für   die  Arbeit  erhält  ').      In  der 


1)  In  dem  Mishkat-ul-Massibib  Tahrt  dies  Buch  den  Titel :  Kc^tjlt  s^i^ 
SliUntl).  Matihews  (a.  a.  0.  11,  48.)  erklärt  die  Worte  ganz  richtig  ao: 
Mttsakat  signifies  a  man'«  giviog   over  bis   trees  io  Charge  to  another,  to 
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Irfujfiijtfr  HM^ichrift  enthält   das   Buch    19  vl^t,    in   der  von 

Wf  irr  -  P^r^fslM  benutsten  Wiener  fällt  es  jedenfalls  unrichtig 
aii  «Ir«  lü\iji\  vl^  lusammen.  Noch  einer  Variante  des  Leipzi- 
gtw  Maanscriptea  beginnt  mit  dem   13.  Capitel  ein   neues   Buch 

■il  4«r  reberscbrift  o|^t  »L>l  vl^9  ^^^  ^'  Urbarmachen  un- 

hi^mitr  Erdstriche,  Da  mir  bis  jetzt  über  diesen  2tcn  l'hcil  dvH 
|IT<M«fn  Werkes  nur  das  eine  Manuscript  zu  Gebote  steht  und 
4mea  eben  nur  am  Rande  diese  Variante  hat,  in  der  Wiener 
Haadarhrift  aber  auch  nicht  hier  ein  neues  Buch  beginnt,  so 
ich  es  nicht,  dieses  vermeintliche  cjLä^s  als    solches    auf- 


O  m 


amählen  ')•  —  S)  Vj^l  ^  vl^  ^'^^^^  ^'  Tränken,  in  18  ^\^\. 

Daa  Buch  enthält  nicht  blos  Lehren  darüber,  dass  man  dem  nach 
Wasser  Verlangenden  auch  wirklich  solches  reichen  soll,  son- 
ihrn  ist  zum  Theil  mehr  juristischen  und  ökonomischen  Inhul- 
tea,  da  es  auch  über  », das  Abdämmen  der  Flüsse,"  über  „die 
Verdieustlichkeit  der  Bewässerungsanstalteu"  und  Aehulichcs  han- 
delt, weshalb  seine  Stellung  unter  die  Bücher  welche  Kcchtsfälle 
behandeln^  vollkommen  gerechtfertigt  ist.  —  10)  Q^otyU««'^!  ^  vU^ 

ifir^^^  ..i^jJt  *\^\^  Leber  das  Leihen,  die  Abzahlung  der  Schul- 
den  und   die  Jnsolvenzerklärung   (von  Seiten   des  Richters)    in  20 

v!>^^  —  ^^)  oU^Ao^l  k^lsS  Ucber  die  Slreiligkeiten ,  in  11  s^[^i]. 

-^  12)  KLfiUt  i  \Jj:^s  (ein  Commentator  bemerkt  über  xbäUS 
Folgendes :  ^  l^ÜwL  J^^  H;.H^t  Ä«Ut  v^  oLfiJt  f^i  »haki\ 

«J^U3  ^JiiA  «J^*  j^Jü!  ^yÜJ)  Ueber  gefundene  Dinge  (deren  Be- 
•itier  iinbekaunt  ist) ,  in  13  y^\^\,  —  13)  jJUaU  ^  ^ix^s»  Leber 

i&B  Jemandem  zugefügten  Schäden,   in  35  v[>jU  —  ^^)  iCl'Jüt  ^^li 

Ueber  die  Genossenschaft,  in  14  vl>J^  ^^^  Inhalt  dieses  Bu- 
ches, dessen  Titel  zu  allgemein  gehalten  ist,  bestimmt  folgender 


attesd  upoir  them  and  improve  Ihom ,  by  watering  them  für  a  fixcd  proportiuii 
of  their  produre;  «urh  Sis  a  half,  a  third,  »r  fourth.  Miizurät,  is  thc 
l^iving  uf  iuiid  in  char^ce,    to  bc  niUivnti'.d    on   similar  cundiliona.     Vgl.  über 

ILI^Umwi    K  i  I  fi  b  f  J  -  l a' r  i  r a  1   heransi;.    von  Hügel   S,  ITI 

2)  In  dein  oben  aiifir^'nUirlcii  Wcrko  bildet  dieses  einen  eignen  Abschnill, 
dessen  {.'ebenchrifl  Matthews  (11,  54.)  st»  übersetzt:  On  bringing  tu  lifo  dead 
lands,  R€\cr  ba«ing  boeu  c^iltivated,  or  Ihe  propcrly  of  any  one ;  and  in  ex- 

planaüaa  of  water.  ^  l'eber  otyo   vgl.  das  Kitab-el-ta'r.    Hrsg.   von  Flügel 
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IQ  dem   fortlaufenden  Texte  stehender  Zueatx  näher:  ^  K^nJ^I 

Uuij  tJ^3  u^  tcx^  >ru  ^t  lIü  o4li<  i  o>^^^'  ßt^  ^  ^^ 

j^  Ä  o!;?^3  '^^'^  v^^^'  ^pL^^  AJ  J^3.  —  15)  ^^t  ^ur 

LVber  dos  Pfandgeben,  in  5  vl>^'*  —    16)  O^XsIt  j  vl^    ^^^^ 


die   Freilassung ,   in  19  vt^jt.  —  17)  u^ÜCH  vb  ^e^«"  den  Skla- 
ven,  welchem  die  Freilassung   verschrieben  worden  ist,  in    5  V^>$^ 


o    s 


—  18)  LfJLe  (j^^^üJt^  L^4^3  KAfIt  v^iiL^   Ton  der  Schenkung  j  ihrer 

Verdiensllichkeit  und  der  Ermunterung  dazu,  in  36  U[^U  —  19) 
ot^lf^Jt  v'^^^'   ^^  ^^  (gerichtlichen)  Zeugnissen,  in  SO  v^^l, 

—  20)  gJüin  vU^»  ^<w»  dem  Vergleiche,  in  14  v[>jf.  —  21) 
^ JwJ^  VU^  Fon  den  (juristischen)  Bedingungen,  in  19  i^^t^T. 
T—  22)  IjLajR  yV"^  Fon  den  teslamenlarischen  Verordnungen,  in  36 
v[>jL  —  23 )  i>Lf^t  ^U;^  Fon  dem  heiligen  Kampfe  ( für  die 
Sache  des  IsIäm).  Dies  ist  eins  der  grüssten  Bücher  des  gan- 
zen Werkes  y  es  füllt  in  der  Leipziger  Handschrift  50  Folioseiten 

und  zerfallt  in  190  (bei  //.  193)  v\>^^  Joseph  von  Hammer- 
Purgstall  hat  im  40.  Bd.  der  Wiener  Jahrbücher  eine  grosse  An- 
zahl von  Sprüchen  des  Propheten,  die  in  diesem  Buche  enthalten 

sind,  mitgetheilt.  —  24)  ^jM^A^^t  {jo^  v»^U^3  lieber  das  geseU- 
massige  Fünflei  (der  Beute),  in  23  vl>J^  ^^^  ^^^^  grosses  von 
diesen  Capiteln,  das  zweite,  stellt  das  Treffen  bei  Fadak  dar, 
nach  welchem  bekanntlich  ein  Streit  über  die  Beutetheilung  ent- 
stand, vgl.  Weü,  Lehen  Mnharamed's  S.  186.  —  2)  KjJ^  vUf 

V^!^  jUJüt  J^f  %A  'ilc>\^\^    Ueber  die  Kopfsteuer  und  den  Ver- 

trag  mki  den  Nichtmuhammedanem   (welche  unter  dem  Schutze  der 

Mn^^ammedaner  stehen)  und  den  Kriegsgefangenen^  in  21  vl>^L 

Badiiit  unterbricht  hier  den  eigentlichen  Zusammenhang,  in- 
dem er  TOB  den  Abschnitten  über  die  Rechtslehre,  auf  welche  er 
später  BOriickkommt,  plötzlich  zu  einem  ganz  verschiedenen  Ge- 
genstand übergeht.  Es  folgen  nämlich  hier  mehre  Bücher  über 
MnVammed'a  Anschauung  von  der  Weltschöpfung  und  der  an  sie 
sich  knüpfenden  Angelologie,  Dämonologie  u.  s.  w.  in  Aussprä- 
chen desselben  und  ziemlich  legendenähnlichen  Erzählungen  ans 
seinem  Leben.  Sie  tragen  wesentlich  zur  Erläuterung  ähnlicher 
Stellen  des  Kur'än  bei  und  bilden  ein  bedeutendes  Moment  in  der 


f^  JpfMif  fliMif  tffli  JMwis  «M 


flM  1  ■iijfijfrrB  Mvwfii«M(fc«r  OrktWiitf  Mt.     Die  Titel  4ie«er 

Ar  gd^mm§,  m  17  V!^«.     !■  4ieMs  Bwlb  ist  Mnclies  gestellt 

ir#v4c0f   «TM  etfe»tlid^    frv  aickt  fciaeif  c^itt.     Üb   4ie  Ue^r- 
eicfct  Je*  Mbklte«  dieses  i«teress«al«i  Akschaittee  s«  erlcicbtern, 


gebe  idb  4ie  ireWnefcriftea  Jer  grieeerca  Capitd  «a:   a)  U  s^u 

0 

KiyüiU  Liil^     0  i(^^  V<^l'  iUb«  vW    ik)  Iflt,  ^llll  iUM  vW 

-  27)  iuj^t  vU^3  ^<>"  «^  IVopJk^lm,  in  51  vl^t.  Als  solche 
werden  genannt:  Adaa,  Ndh  (Xoa),  Eljis,  Idris  (Henoeh),  Hüd, 
IbrAhr«  (Alirahan),  Ismail',  Ishak,  Jak  Ab,  Lilt,  Sillih,  JAsuf, 
AjjjAb,  Mä«a,  Chi^r,  KdrAn,  Madjan,  Shneib  (Jetbro),  Jdnus, 
DAwud  n>avid;,  Suleiindn,  Lukmdn,  Zakarijjil,  'Isa  (Jesus); 
mietxt  «ti*ht  die  Geschichte  der  Siebenschläfer,  der  Herren  der 
Grübe,  vgl.  8ur.  18,  12  ff.  Roitn,  Uebersetzung  des  Mesnewi 
MI.  204  ff.     Da«  Ganze  zerfällt    in  M  ^\yi.  —  28)  v^UIt  vW 

üan  iiuch  der  Lobsprüche  (nach  einer  Randbemerkung  der  Leipzi- 
ger Handschrift    heisst   das  Buch    in    dem  Sal^ih   des  Muslim: 

vJJUIt  vU^),  «n  27  ^^\.  —  29)  ^5^^«  vl^Aof  jJUi  vLx^» 
In  29  vIh^*  ^^^  ^®o  Genossen  des  Propheten  werden  genannt: 
Abu  Bekr,  'Omar,  'Osmdn,  *Ali,  OVfar  b.  Ab!  Tdlib,  Zubeir 
b.  el- AwwAm,  Tall^a  b.  'Obeid-alUh,  Sad  b.  Abi  WakkAf »  Zeid 
b.  IIAriMa,  HiiAma  b.  Zeid,  Abd-alldb  b.  Omar,  'Ammdr^  Huzeifa, 
AbiV'Obeida  b.  cl.<;'arrdl.i,  HaHau  und  Uusein,  BiUl  b.  RabA|^  ')> 

1)  So,  ^[^j  nf  J^  9    «chrnibt    Buchuri    zu   wiederholten  Males    den 

>Atiirn  dr«  llilal,  dcNann  Valtr  nirhl,  wie  Weil,  Leben  Muh.  S.  408  will, 
^i^j   liicM.     Auch   der  CiIciiUjmt  Kümüs   hat   S.   If  ♦.    unter   Jb-J :    ^^  v3^ 


Krehl,  über  den  Sahih  des  BwAäri.  |5 

Ibn-AbbAs,  Cli41id  b.  el-Walid,  Sdlim  M aaU  Abt-Huzeifa ,  'Abd- 
•lUh  b.  Meardd,  Mudwija,  Fdtima,  'AVsha. 

Der  drille  Theü,  welcher  352  Folioseiten  füllt ,  ist  zumeist 
bistorischen  und  Kur'An  -  exegetischen  Inhaltes  und  bietet  daher 
für  Untersuchungen  9  welche  sich  auf  die  Geschichte  des  ersten 
Auftretens  des  IsUm  und  auf  die  Theologie  des  Kur'dn  beziehen» 
eine  sehr  bedeutende  Ausbeute  dar.  Trotz  der  gründlichsten  For- 
schungen, welche  bereits  über  das  Leben  des  Muhammed  ange- 
stellt sind  y  enthält  dies  ganze  Gebiet  doch  noch  so  viele  dunkele 
Stellen,  dass  man  von  einer  treufleissigen  Benutzung  des  gröss- 
ten  Traditionssammlers  sich  wohl  Resultate  erwarten  darf,  mit 
denen  die  Acten  über  diesen  Theil  der  Geschichte  wenn  auch 
noch  nicht  völlig  abgeschlossen,  aber  doch  hoffentlich  um  eineii 
weiteren  Schritt  dem  Schlüsse  näher  geführt   sein  werden« 

Der  Theil  selbst  zerfällt  in  folgende  Abschnitte:   1) 


oft 


•Uoi^t  ^Ll»  Das  Buch  der  Lohsprüche  auf  die  Medinenser,  in  40 

c^t^t.  —  2)  (3)UIt  vLä^»  ^^'  ^^^^  <^  heiligen  Kriege  (Muham- 
med's),    die  Namen   dieser    „heiligen  Kriege ^^  gebe    ich   in   der 


O  '    * 


Reihenfolge >   in  welcher  sie   Buchdrt   aufführt:  BjJJi^\  8^«^. 
der  Kriegszng  von'Osheira,  einem Dorfe  in  der  Nähe  von  Janbu' 


>o- 


^fluJo),  Das  Kapitel  enthält  nichts  Geschichtliches  über  diesen 
projectirten  Kriegszug,    als    folgende   Aussage    des   Ibn-lshäk: 

über  die  beiden  ersten  Kriegszüge  von  Abwd  und  Buwät  wird 
im  ganzen  Buche  sonst  nichts  erwähnt,  was  sich  freilich  daraus 
erklärt,  dass  sie  nicht  zur  Ausführung  kamen,  vgl.  Weü  a.  a.  0. 

S.  95  ff.  —   Länger  ist  die  Geschichte  des  Treffens  bei    Bedr, 

an  welchem  über  60  (jjJifM  J^  vJUj)  Muhdgirün  und  über  240 
Ansdr  Theil   nahmen.      Ein    besonderes    Capitel    behandelt:    Juaal 


o  *  o    « 


LOu  \X^  ^,   die  Verdiensllichkeit  derer,   welche   in  der  Schlach$ 

von  Bedr  das  Märlyrlhum  sich  erkämpften.  Die  umständliche  Aus- 
führlichkeit, mit  welcher  die  Biographen  Muhammcd's  und  mit 
ihnen  Buchäri  alle  einzelnen  Züge  dieser  an  sich  unbedeutenden 
Schlacht  darstellen,  zeugt  deutlich  dafür,  dass  sie  selbst  wenig- 
stens ahnen,  ein  wie  folgereiches  Ereigniss  dieser  Sieg  für  die 
Sache  des  Isläm  gewesen  ist.  Der  Glaube  an  die  Göttlichkeit 
der  Sendung  des  Propheten  bricht  hier  zuerst  in  seiner  ganzen 
Fülle,  in  bewundernswcrthen  Thaten  heldenmüthiger  Todesver- 
achtung hervor  und  giebt  für  die  Nachkommen  das  glänzendste 
Beispiel  zur  Nachahmung«     Der  nächste  Hauptabschnitt  führt  den 


1$  Kr*i.  .»«r 


Tita 


>  «» 


ll4MN«r«  Miil  fM»  «(«r  Hi««flrfMK,   « 


A#4  >^,     fa  4cr  TWt  f*Ut  tm^k  Wi  Backiri  wf 

AkMtfcftitt:  JL»*?  I^'  cV^"^  ^  ^*^  ^"  ^'-*^'  -^  ^^  kugelt;. 
Ilie  Zubl  4w  kei  ^ieüea  Treffe«  geto^eua  GlaaUfrn  vM  ia 
rmmA^  H«»«e   Mif  70  «agegekea.  —      j^^  ^^  y^^sf^f^  Vp 

Der  Inbalt  die*ei  Aksrliaittet  kezielit  tick  aaf  zwei  Ereicviaac» 
«eirke   Weü  a.  a.  O.  H.  \bZ  ff.  weiter  4arfe«tellC  kaC     Cel^r  4ie 

Haaiea  Jx^  and  ^l^^si  ist  aar  sa  keaerkaa,  dau  sie  kcUle 
Zweige  de«  Ktaames  der  t^^Lmy^  kezeickaca,  wie  der  Calcntlaer 
KAndf  M.  Ifö^  aHidriicklick  ftaat:  JÜL  r««  .'-'-„?  ./»^^ij  V^. 
Ucker  den  Verratk  der  Stawme  'Adal  und  Kira  Tgl.  Evald  ia 
d.  ZeiUckr.  für  d.  Koade  d.  M.  1 ,  87  m.  191  ff.  —  ^J^  5.^ 

V|j>^l,  da«  Treffea  tod  El-Ckaadak  (d.  Graken  od.  d.  Krieg 
der  Vülkenckaften  vgl.  zu  d.  Namen  Aknlfeda  aaa.  mosl.  I,  1Q4. 
Bei4Aw9  I,  125),   welckes  nack  einer  Uekerlieferung  des  Musa 

k.  Okba  im  Monat  Shawwdl  des  4,  J.  d.  H.  (jvlfifi  ^  *^5^  JLS 
^^\  JÜU  v3l>^  i  ^i^l^)  vorfiel.  —  J^5»»  ;^  jixU  ^^\  ^^  v^U 

;?Lif  juyjLÄ^^  'xhj^  ^^  yl\  *^>^  RiirkJkfAr  des  Propheien  a%u  dem 
Treffen  der  Völkerschaßen  und  Ausiug  desselben  gegen  (den  jfidisckea 
Stamm)  Banü  Kureisa.  —  ^Ujlt  oU  %jA  dtr  Kriagaiag  tob  Zit- 


Krehl,  über  den  Sahih  des  BuehäH,  17 

«l-rikA\  BnchAri  nennt  diesen  Kriegsiug  auch :  y.liEu  S^js 
^Uhf  c;«  XJU2  ^  (21«  JL&Aa:>  Hnd  ein  Commentator  bemerkt  in 
UL^  yuj\^:  »1^3  »Uit^  ÄU^t  oUJt^  JU:^t  »1^1  gJCib  Ki 


«•U>  Vy*i!  vi  L^L^  ^^  jAA^I  Ju^ofiJ  luJ!  VjLä.  ULyöt  v£>^LÄJt 
U«a^  ^\  fJ^3  —  Darauf  folgt  der  Zug  gegen  die  BanA-el- 
Mastalik  von   ChnzA'a    (8.ji  ^3  *«tj:>  O*  vJUtaAaJI  Jü  8^^ 

n^pm^jüK)   oder  der  Kriegszug  von  El-mureist'^  einem  Brunnen 

oder  Wasser 9  das  dem  Stamme  ChuzÄ'a  (K4m,)  gehörte.  Ueber 
die  Zeit 9   in  welche   dieser  Zug  fallt,   giebt  BuchÄrf  folgende 

2  divergirende  Aussagen:  JLS3  vjs^  KJUm  ^M^  vjl^wf  ^^\  Jli 

oft» 
f4^  jUm  iuße  ^  LS^y^^   wonach  Weil^s  Anm.  a.  a.  0.  S.  143  zu 

modificiren  ist«    Nicht  während  dieses,  wie  der  Kdm.  unter  e^. 


oS 


sagt,    sondern  während  des  folgenden  Feldzuges ,  X^  \  8^j£ ,  von' 

dem  übrigens  weiter  nichts  enählt  wird,  als  dass  der  Prophet 
während  desselben  auf  seinem  Reitthier,  das  Cresicht  nach  Osten 
{gewendet,  gebetet  habe,  fiel  das  bekannte  Abentheuer  der  'Aisha 
mit  Safwdn  b.  el-Mu*attil  (s.  Weil  a.  a.  0.  S.  151  ff.)  vor.  Die 
sämmtlichen  Traditionen«  w«lche  sich  auf  dasselbe  beziehen,  sind 

in  einem  Capitel,  1,25^^1  vl>wjvX.>   übersehrieben,  zusammengefasst. 

Nach  der  Bemerkung  eines  Commentators  in  der  Leipziger  Hand- 
schrift fällt  die  Xj\^^jt  in  das  5.  J.  d.  H.  —  Auf  diese  Erzäh- 

Inngen  folgen  die  Berichte  über:  jUoA^t  8^  ^j^t  ^^  ^^9 
nach  Mekka,  welchen  Muhammed  im  6.  J.  d.  H.  unternahm;  er 
kam  bis  Hudeibija  in  der  Nähe  von  Mekka,  wo  er  mit  den 
Knreishiten   Frieden   schloss,    vgl.    Weil  a.  a.  0«    S.  172  ff.  — 

t^Js^öB^jfi'  Zug  von  ZA  fiarad,  vgl.   über  denselben  AbuM- 

« ft  » 
feda   Vita  Mnhammodis,  hrsg.  v.  Gagnier  S.  80.   —  jtii^  ^9j^9 

jü^L>  ^  lAaj  g«^^  worauf  die  Erzählung  von  Muhammeds  Wall- 
fahrt nach  Mekka  (^U^t  8^)  folgt,  vgl.  Weil  a.  a.  0.  S.  201  ff.— 


ji> 


^L£J!  {jcj\  ^  IkjyA  83JC  Nach  den  übereinstimmenden  Bemerkungen 
von  2  Commentatoren  des  Buchäri  fällt  dieser  Zug  (wie  auch 
Weü  a.  a.  0.  S.  206.  Anm.  318  annimmt)  in  d.  Monat  G'umäda 
dUawwal  des  8«  J.  d.  H.  Ueber  die  Orthographie  und  die  Lage 
IV.  Bd.  2 


li  k'rM.  fibttr  den  StjU^ih  iti  B'tt'klirü 


4er   u4<r«:    ««^'   ^^   i  is..mA  »aj  i^  .^  i.^  ^  «^f  «.^  ^^^ 


'-* 


4«r  Kfic^saac*    wekker  4ie  Er«M<ffux  Nek.k.i'i   a^tzweckf« 
lar  F«4are  kacie.     Di«  Efvikl«it<i!«    fii«    «Liiz«iii**n  E^x^fMoiuacai 
4ie«««  Zscei  icrtiiU«a  u  6  C^icW.     Cj  Mixt  4uf  ii*".  <ia  €4f«icl 

äk«r  4i«  $e«lie  S«r.  9.  Ü— 17. .  vei«:k<   ü^.h  *af  <i^*'.    .. 
blicke     —        «»J^     i«^.    4«r  bi^nzKX    sAüä    AiTi« 


liM«» .    l*pjnrM*Li.f  :    >  >  Ar»^   «^«  ^^"^  J-:?  »^^ 
C  eaiBeiiuaiir  iieaifirki    LierzL  ■    .^^  V*  ^ 


ü.^«aJ'  ^-t*   .,w^  k-m».!  öfv  KriporRMii:   ctvcTL  liif  ih%iuu:   ciirifitiicliflB 

StiuBBi-  Lac  Im  und  ^iishai    lall:    uiitr    ii.    du    Z«i;   dmcIi    dea 
Krie|rsKiiir  von  IHutA .  dnr  Kirl.  ib.  rrstn.  li  umnüii  itt^K.sclHf*u  Jahres 

6  d.  H.  WTiiriiPir.  ,i^**J'  ^«i-^  i*.;«,  weiriicr  nnci    uw 


kung  eini^  (  omiiipiitutiir»    iii   dmi  >    .1.   u    H    ^nr  tirr   l.nii*enui|;; 
von  IHrkkn    vnrlipl .    dnritnlhr    rirhi    niindriiRktiri.   ui .    ita«»        f;,.  ^ 

Bii  den   kctm-   dn>  Sin    «ii    Iiwai«.     \«rii  d«r  i.rft«bluii£    vad    der 
Wallfabrt  dw  Abii  ftrir  und  d«r  ^^wiuMltMciHif:   .Wk'  der  fiimd 


¥rM,  ühBr  den  Sahih  des  BuchdrL  19 

über  die  Gesandtschaften  des  Abd-el-Keis,  der  Banü 
Hantfa    nnd    des   Stammes    Tajj;    sodann    der  Bericht    über 

O«^'  8^j£  (H^^t  8«|jfi  ^5)  nad  als  Anhang  folgende  Capitel 
biagraphiscben  Inhaltes:  ^j^^t  ^„mLo  ^^^\  J^j-i,  welches  Higr 
«acli  der  Anmerkung  eines  Commentators  das  Land  des  Stammes 
Samikd  iwischeo  Higdz  and  Syrien  ist»  a^'ü^^  ^«^.jiLx»  ^s^\jd^, 

^ijJLo  ^^Jji  jJLnj  U^I  vLj,  'Wsy»  vJ  ^j  ^  ikAlm\  i^jJLo  ,^^!  \£>uu 
^  ^yi  ^5v3üt ,  ^jtJtio  ^^t  ^^  wü.    Das  letzte  Capitel  dieses 


o  *. 


Buches  (^^aLa^  ^^^aaJI  \jc.  ^  vW)  fi»'®^^  ^'®  7av\A  der  Kämpfe,  bei 
deaen  der  Prophet  zugegen  war,  auf  19  an.  —  Das  auf  das 
^;La*]|  v^LäI'  folgende  3te  Buch  ist  seinem  Umfange  nach  eben  so 

bedeutend,  wie  dieses;  es  füllt  134  Folioseiten  und  führt  den  Titel 
y^j^^  j.a..-1-JLj,  Von  der  Auslegung  des  Kur  an.  Die  413  vl>^^, 
!■  welche  das  Buch  zerfallt,  enthalten  reiche  Beiträge  zur  Er- 
klärung Fon  Stellen  aller  Suren.  Da  es  zu  weit  fuhren  würde, 
hier  diese  im  Einzelnen  namhaft  zu  machen,  so  verweise  ich  auf 
das  Verzeichniss  derselben ,  welches  von  Uammer-Purgslall  im  An- 
zeige-Blatt der  Wiener  Johrbb.  B.  78.  S.  1 — 9  giebt.  —  4)  v^Lä5 

^M  joLaaä,  üeber  die  VorlrefflichkeUen  des  Kur  an,    in  37  ^\y^. 

Bach  Art  kommt  in  den  folgenden  Büchern  auf  die  Rechts- 
iehre  zurück,  deren  Behandlung  durch  die  Bücher  geschichtlichen 
und  exegetischen   Inhaltes    unterbrochen   war.   —   5)  .UCiJt  wilÄy 

Ton   der    Vermählung,    in    121  ^\yA,      Der   Inhalt   dieses   Buches 

entspricht  nicht  genau  seinem  Titel,  indem  es  nicht  blos  die 
rechtlichen  Fragen,  welche  die  Ehe  und  die  Gebräuche  bei  der 
Verfaeirathnng  betreffen,  sondern  auch,  ganz  allgemein  das  Ver- 
hältniss  des  Mannes  zur  Frau  in  socialer  und  geschlechtlicher 
Beziehung  behandelt   —    6)  ^^m  \^\xi    Von   der  Ehescheidungy 

in  47  vl^^  —    V  oläölj^  ^\jS    Von  dem  ünlerhalte   der  Frauen^ 

in  15  v^L  —  Die  auf  diese  folgenden  Bücher  verlassen  wieder 

die  Bechtslehre  und  behandeln  Gegenstände  verschiedenen  Inhaltes, 
die  mehr  auf  Sitten  und  Gewohnheiten  des  gewöhnlichen  Lebens 
sich  beziehen.  —  8)  xtAb*^!  \^1'JS  üeber  die  Speisen,   d.  h.  nicht 

etwa  über  Reinheit  oder  Unreinheit  derselben,  sondern  über  die 
Manieren  beim  Essen,  über  Zubereitung  gewisser  Speisen,  über 
Znträgltclikeit  oder  Unzuträglichkeit  derselben  u.  s.  w. ,  in  57 
^f^l.  —  9)  KSaSjlSI  v^^  ^^^  ^^^  Schaafe,  welches  man  bei  dem 
erüen  Sdieerm  des  Hauplhaares  eines  Kindes  sMachtely  in  4  v|>^^ 

2* 


20  h'rM,  über  den  Sahth  Jet  Buchdri. 

Der  vierte  Tbeil,  welcher  271  Seiten  umfusst,  beginnt  an 

vorhergehende  Gegenstände  allgemeineren  Inhalte»  unmittelbar  an- 

**  *  •    • 

reihend  mit  1)  O^Aait^  ^(jJüt  \^\SiS  Leber  die  Opfer-  und  Jagdlhiere, 

in  38  vl^^  —  ^)  .  c^'"*^^^  wlÄf  Veher  die  am  grossen  Opfer  feste 
r.,U.iü<  -1j>  zu  schlarhtendi-n  Thiero,  in  16  ^^i^.  —  3)  v^f 
Jkjp^^t    THcr  //i<!  (Jelränke^  ähnlich  dem  Buche  über  die  Speisen, 

in  29  v>f'-    -    ^)  I^I^i^  v^^    ^•'''^'*''  ^*^  l/<'»/«w^.    in  79  wl^J. 

In  der  Wiener  und  nach  einer  unsicheren  Randglosse  in  der 
licipziger  Handschrift  beginnt   mit  dem  23ten  ^^'^  dieses  Buches, 

das  iu.c>'^\  V-^^    Leber  die  UeilmiUel.  —  5)  y^LlI^  v^f   L'cber  die 

ßi leidung,    in    97    vV-   ~   ^>  V->^^  ^^    ^'^^^^  «'«^  A*^'w«  *««!•. 

in  129  ^l^j«,  —  7)  ^'JuÄ^"^i  vU5^    '^'o'»  rf<^'*  ^*"^'»  um  Erlaubnis^ ; 

so  allgemein  gehalten  der  Titel   ist,    so  allgemein   ist   auch    der 

Inhalt  des  Buches ,  das  in  53  >>^^J3^  zerfallt.    Der  hauptsächlichste 

%  Gegenstand  der  Aussprüche  und  Erzählungen  ist  der  Gruss  and 
die  denselben  begleitenden  Förmlichkeiten.  Meines  Erachtens  ge- 
hört dasselbe  noch  zu  dem  vorhergehenden.  —  8)  o^^jjt  %^Uj 

Veber   die  Anrufungen  GolUs   (im  Gegensatz    zu  dem  kanoniscken 

Gebot  H^io),  in  68  \^\i\  —  9)  x.5jJ!  v'-^i  Von  dem  mUeid 
(gegen  die  Menschen)  in  50  ^t^t.  Auch  dies  Buch  umfasst,  wie 
mehre  der  früheren ,  Lehren  siemlich  verschiedener  Art.  Für  das 
Einzelne  verweise  ich  aucb  hier  auf  r.  Hammer- PurgstaU's  Bericht 

a.  a.  0.  Bd.  79.  Anzeige-Bl.  S.  7  f.  —  10)  {jaj^\  vUi  Leber  den 
Teich  (des  Propheten  im  Paradies).  Das  Buch,  welches  nur  in 
einem  \^'lf  besteht,  lehnt  sich  an  Sur.  108,  1  an.     Vgl.  über  diesen 

Teich  Sale's  Preliminarj  Discourse  S.  95.  MoUinger  historia  Orient. 
42L  —  ll)^iAä:t  vl^  Ueber  die  VorherbesUmmung  {hei  Gott)y  in  16 
V!>#'-  —  *2)  QUi^t^  ^ö^l  vUr  Von  den  Gelübden  und  Eid^n, 
in  42  v>i^  —  13)  ijJjJilS  v^T  Ueber  die  Erblheilungen  (vgl. 
über  j^(/:i  Kitdb-el-ta  rifät  S.  tvh),  in  29  v!^t.  —  14) 
ö^yXi\  V'U^  Ueber  die  geseUlichen  Strafen ,  in  14  v^'«  —  ^5) 
^j^S  j^^  jjf  O«  ^ji^^  V*!^  Ueber  die  kämpfmim  Ungläubigen 
mnd  ipotUrteii»  ia  11  k/jfK  —   IV)  cil^l  yJjS  ü^er  die  Blut- 
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ffeider  (für  die  Sübue  eines  Mordes),  in  3i  vV^^  —  ^^)  v^ 
^JüjW^  ^JüiJtll  ^L^UmI  Lebet  die ückehiuuy  det  (dkimltAam)  Wiedei- 
strebenden  und  Ablrünnigen,  in  9  ^^^\  —  18)  ^\J^M^'^jS  Von  dem 
Zwang  (etwas  Rechtes  oder  Unrechtes  zu  thun)  in  8  w>^«j^  —  19) 
Jbx>l  e)y  wiUi'  Ueber  das  Vermeiden  der  Listen,  in  14  ^I^jI,  —  20) 

^yÄftM  Le6ei-  dte  Ungliiv.kslälle    (vorzüf^lich  die,    welche  der  Aut'er- 

stehung  der   Todten    vorhergehen),    in    28  wLJ.    —    22)  w.Ä) 

|.Jw>j(  Ueber  die  richterlichen  Urlheile ,  in  53  v!>-^^  ^^^  Buch 
behandelt  allerdings  zum  Theil  den  im  Titel  genannten  Gegen- 
stand, zum  grossen  Theil  aher  die  Lehre  über  die  Befugnisse 
des  geistlichen  und  weltlichen  Richters  und  den  ihm  gebührenden 

Creborsam  Fon  Seiten  des  Gläubigen.  —  23)  ^^\  ^[jS  Ueber 
den  (wahren)  Wunsch  (des  Gläubigen  d.  h.  über  das  was' zu  wüu- 
scbeo  dem  Gläubigen  frommt) ,    in    15  vl>-^^     ^^^^  Buch  enthält 

»eist  Aussprüche  des  Propheten ,  die  mit  ^ ,  oder  »jl  oder  x^j^ 

aofangen.    —    24)  ^LoÄ^^t  s^AäS    nämlich   (wie  das  erste  Capitel 

dieses  Buches  lehrt)  äJLmJ^^  ^^^^  i-eber  das  Festhalten  an  Kur*dn 
und  Sunna ,  in  27  v!>J^  —  '^^)  «^^t^^^^  v^^  Ueber  das  Uekenni- 
niss  der  Einheil  Gottes,  in  58  v!^^«  —  Dieses  Buch  ist  rücksicht- 
lich seines  Inhaltes  eins  der  bedeutendsten  des  ganzen  Werkes. 
Es  behandelt  nämlich,  wie  die  Ucberschrift  schon  lehrt,  die  Theo- 
logie im  Allgemeinen,  in  einigen  Capiteln  speciell  die  in  dem 
streng  monotheistischen  Isl^m  vollkommen  consequent  durchge- 
führte Lehre  von  der  Einheit  Gottes,  enthält  aber  sodann  auch 

snm  Theil  die  sogenannten  äaamJüü^  v3o>l>^l    die  göttlichen 

Ueberlieferungen,  d.  h.  Gespräche  des  Gesandten  Gottes,  der 
Propheten,  der  Gläubigen  u.  s.  w«  mit  Gott,  theils  schon  gehaltene, 
theils  noch  zu  haltende ,  und  Aussprüche  Gottes ,  welche  im  Kurdn 
nicht  mit  enthalten,  aber  wie  dieser  durch  den  Mund  Muhammed's 
den  Sterblichen  offenbart  worden  sind.    Unter  solchen  Aussprüchen 

Gottes  ist  eins  der  bekanntesten,  folgendes:  U&<^.4  \jS  szi/^il^s 
Oj-o^  CÄJLÄi  c>.äiÄ5  o.c!  ^.,^  vi>^A>U  „ich  war  ein  verborgener 
Schatx   und  wollte   erkannt   sein,    da   sckuf  ich   die    Schöpfung, 


•|*J  h'rtMi  über  den  SaMh  dei  üuehdri. 

duniit  ich  erkmiut  wUrde",  auf  welohei  die  fdfifcben  Schriftsteller, 
Witt  auf  die  Ubrigfcn  Stellen  der  g«ittlichen  Ueberlieferungen  so 
uueudlieh  oft  verweisen.  Den  iaegeusati  lu  diesen  bilden  die 
|irü|»h  etlichen  Ueberlieferungen  ^K^^^t  vi^U'^^^'^O*  ^<^"<> 
der  llnterschied  swischen  beiden  Arten  von  Traditionen  besteht, 
»eigen  am  besten  folgende  Worte  eines  arabischen  Schriftstell era, 
welche  IloUingev  in  seiner  Bibliotheca  orientalis   S.  163.  anführt: 

>SistJ^^js\J\^  j^iiL»  iJlt  J[^^  oOfi  er  ^^^»  Ä*^*  '^  "-^^  er  «!^^«^  o*^ 

^aUp  kÜI  4>r;  "^^^  ^  *''^^  '^^  o*^  ^  l5^^  ^*  ''-  Wisse ,  dasa 
der  ruterschied,  welcher  swischen  dem  Kur  an,  der  göttlichen 
und  der  |iru|ihetischen  reberlieferung  besteht,  folgender  ist: 
der  Kttr*4a  rührt  seinem  äusseren  Wortlaut  (,^^)  vud  seinem 
inneren  Sinn  {j^<)  n<ich  von  liutt  her;  die  göttliche  üeber- 
lieferuug  hingegen  kommt  ihrem  inneren  Sinn  nach  von  Gott, 
ihrem  äusseren  Wortlaut  navh  aber  von  dem  Gesaadlea  Gottes, 
während  die  |f ro|»hetisehe  l'eberlieferang  sowohl  dem  Wort 
aU  dem  Sinn  nach  %om  diesem  herrührt«     Noch  geaaaer  bestimmt 

da^  Kit 34h  el^ta^rU'it  S.  x%  den  Begriff  von  ^m^XiL^  ^ 
dahin:  ^  .i».t  ^i^.^  ^j^  J.JÜ  jdt  JC:^  er  J^ 


S;^  x^'   "»^  x.'^    Wi*    7j:  j  lu-jb  »J-^  ,4is«n  <C3  .^  -Ü-J^ 
«Osi* »  V v^^'k^ichclioh   ihre>  ianervo  Sinnes  kommt  die  gvtc[i«7he 

l'ekcr^i^fVruuuc  ^^>u  l«^»a .  d^m  Crbahenen.  r««k5iekcii«:k  ihres 
ll\»riUitCe»  %'i.'»  >«riiitfm  Ges^andtvo :  sie  i;»C  das.  w^a  G«tt  «ei 
l*t^^etvtt  üur\'ii  <vttltche  feLin^ekoo^  ^der  im  Ti 
hat.  sa  da»A  er  nu/  welchem  da;»  Heil  ^.  den 
eiu^^Mi  %«Nt  thin  »e7b»c  ^ewohheii  \iuidr«ck  wieder 
rvud  >ivr  Kur'ju  ioruoer  >cvhc .  da  ia«rk  «ine  W'irce 
4i«i  Kieuvf^xMjuuvi  MQÜ."  Ihe  Bjii^^itlea  dieser  ikmr  ofli 
^Mv'iiAciitic^«  Sc<ir«rttbum  •;r^aÄ«n«n  dr«i  Ircen  tib  ^■**»*?t**"™  »inii 
iirtiirtacd  '•iiic^^*'*:  -«i*eu  lü  »Cefic  ier  vua  Cr  ja  bei  Goct  j<gi— lit 
Kjr'fct»  iii»  iur>:^  iifu  h'aac^i  IpioörTtsi  dem  PStpketma  stnck-veise 
jiic^«üi«riiC<f  W'«f{  l>*Kti».  die  ^itti  Stnife  aisuBC  di«  pr>*9J4:> 
»cb«».  itt  j«4er  tIlifeMcilc  %va  dmm  fV—pimc—  hcBttremäe  C<9«r^ 
•ivreMM^  eift  -üid  in   ier  Mitte   t wiMkiin  WMsm  stefcc  -iie  'iisili:;«-. 
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» 

Purgslall  dieselben  in  den  Wiener  Jahrbüchern,  Bd.  79.  Anzeige- 
Blatt  S.  14  ff.  schon  übersetzt  hat.  Was  insbesondere  die  gött- 
lichen Ueberiiefemngen  betrifft,  so  giebt  dies  Buch  sie  keineswegs 
ToUstandig,  sondern  sie  sind  in  den  übrigen  Büchern  zerstreut; 
jedoch  findet  sich  eine  verhältnissmässig  grössere  Zahl  derselben 
hier,  da  sie  meistens  Lehren  enthalten,  welche  mit  der  Theo- 
logie im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  im  engsten  Zusammen- 
hange stehen. 

Um  den  Unterschied  zwischen  prophetischer  und  gött- 
licher Ueberlieferung  an  einigen  Beispielen  zu  zeigen,  theile  ich 
von  beiden  Arten  einige  aus  dem  Buche  „über  die  Einheit  Gottes*^ 
in    Text  und  Uebersetzung   mit.     Dieselben  sind   aus   dem   zwei 

und  zwanzigsten  Capitel  genommen ,  welches  folgende  Ueberschrift 
fuhrt:  8J!bü  l^  Jt  H/o\S  oJIa^,  »^3  ^Ui  aJtt  Jy  ^L   Ueber   das 

Wort  Gottes:  „An  jenem  Tage  werden  einige  Ange- 
sichter glänzen  und  nach  ihrem  Herrn  schauen".  Sur. 
75,  22.  23. 

0\^4J^I    ^C>0\    sX4^\  (iU   L4;    JL^«    Jli    vMI    er    ^^^^f^    l«^'    (J^3 

b   « 

xcUJJ^  Uu>  ^LÜ!^  Uts-  iüL?vJl3  UiÄ»  ^^LftJ^  Uus\JI  elAe^j  vJLs^JI 

^JUÄÄi  vl-?>5  ^U>/»  JOjO^  iOaj  ^j-yJ  iS!;  *^i^  "^  v>i^»  CT 

^^  J^üUM^I  ^  ^^  cXJL>  U3A5.  jLä  ^^  ^  3^  U&Xd- 
julfi  iJti  ^  ;^l  jOfi  U^  Ur  Jb  >J»  vXxß  ^i  ßj^  ^^  ^ 
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«Jutj  ^  ,y«i^l  ciy*^  LäSj^»  JU  iJlt  O^e  ^  üjJU  U^J^ 
>•>»  ^^j  ü>/*^  ^^'  JÜö^vJuiJ  xU  ^  jJH  J^^  U*l«  g^ 

w*»ik\äj  ^.X-a^  U  ^  juu  y>l9  ^t  IJj  er  «J^' ^J^«N  o"^  er  ts**» 
ll^Lu  Um-.  LJ!,  f^l  »J!  U.  ^,j*l  ^,  |?US,li  jy^^yui  u-Ut 

^yu»  ^j  üi  j^  ij*  5«  i4*i  1,5«,  ^{  »Sjt^  j4i  i,^  4  jil^t 


Krehl ,  über  den  Sakth  des  Buchdrt.  25 

i%X>t^  Liub  8^^  «^,^1^  iX^Umj  LaaT  w^PcXa^  JÜUM3  ^b^  dlJ  vX.^Umj 


O    6 


Ik./)^  iüs^^^JL*  UC»»^  ^^3  «J>*>lb.->  A^  Xi^  &a>Ok^  JLä 


>  o*  o^ 


>^  U*j«  er  0^?-.^^  •>>r>'^  jLij.>>  ^J^  JLa^  *t^  i  r^v*^  c?« 
^yc^ixi  8^t^  *l  JUL,  Ki^!  «tyi,  j*i  »i  oÄ  'y^^'  ^  W>Jt 

***«  äU-,  (»Äjtj  u  ^ 

8iü3  U3JO»  JU  ,^*:^.  eH  r^  ^J^  Jki-  cri  s^^'  J^ 
U«j*i  Li^j  i,\  \.Mäs.M.\ji  o^ß^  ^^  !>♦«  i5^  *'^'^'  't?!'- 

«A^  «in  «^kSL>  y^t  ^t  ,»>Tu>^t  ex»^  r^^o>-'^  ^^  «^ 


26  KreMi  ^ber  den  Sahih  des  Buchäri. 


y    > 


■[»ji  \j£'i  ^^  L^ift  ,^  Jö^  Bj.;sUJ!  er  »üf  vL«>'  ti^'  *^:**t»3. 
/vXa^  ^LiP  vi«J  c,^  [s>ji  ^j:ili  (jw^-sH  j^i  il  »Mt  AÄ«i  i5xi  5' 

,^^id^  our  e.ii3  /^5  ^u#  «Uj  Ji  Jy*i  ^jj?  ^y>.ui  ju 

j.^?  nUä  vl^»  i/.5l  ääLLi^.  jSiXji^  ^U^  «;^w»*J  J^  j^^> 

-^Uij  ,y^  ^j^  ^5^13  ,^«.1;  js^li  Jlä  äLmü-  jL,;^^  ^äÜ*  ^I^  jIJj  3^5 
'iuLfUI  ^HJ^i>Ol3  ^UJt  ^^  c4>r>li  g;/>l3  J>JM  *XiiM-5  '^1^  i^ 

<Xc^'^  i^Uij  ^i^  J^  ^^i^U  ^^»^  f3^l3  JU  iii^-  Jmi^3  gliJ  jiÄ^ 


*Uij  j,^  J^  ^b  ^^1^  j^^U  v3L5  i^'  J^^^  ^IäJ  ^\j,  5^^- 


3^4i;^t 
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Es  ersählte  mir  Sdbit  b.  Muliammed  nach  der  Ueberlie- 
fernng'  des  Ibn-Abbds:  „der  Prophet  pflegte,  wenn  er  Nachts 
erwachte,  zu  sprechen:  0  Gott,  unser  Herr!  Lob  sei  Dir!  Du 
bist  der  Erhalter  der  Himmel  und  der  Erde  und  ihrer  Bewohner. 
Lob  sei  Dir!  Du  bist  der  Herr  der  Himmel  und  der  Erde 
■nd  ihrer  Bewohner.  Du  bist  das  Licht  der  Himmel  und  der 
Erde.  Du  bist  die  Wahrheit  und  dein  Wort  ist  die  Wahr- 
heit  und  Deine  Verheissung  ist  die  Wahrheit  und  Dein  An- 
sehauen ist  die  Wahrheit  f  das  Paradies  ist  Wahrheit  und  das 
Hollenfeuer' ist  Wahrheit,  und  die  Stunde  (des  Gerichtes)  ist 
Wahrheit  Dir  vertraue  ich  an ,  an  Dich  glaube  ich ,  auf  Dich 
rertraue  ich,  mit  Deiner  Hülfe  kämpfe  ich.  Dein  Gericht  rufe 
ich  an.  Vergieb  mir  was  ich  vorher  und  nachher  (d.  h.  vor  nuA 
nach  meiner  Erwählung  sum  Prophetenthume)  begangen,  was  ich 
heimlich  und  offen  gethan  und  was  Du  besser  kennest  als  ich. 
Es  ist  kein  Gott,  als  Du!'< 

Es  erxählte  uns  Jdsuf  b.  Müsa  nach  der  Ueberlieferung  des 
'Adi  b.  Hdtim,  dass  der  Gesandte  Gottes  gesagt:  „es  giebt  kei- 
nen von  euch ,  mit  dem  sein  Herr  nicht  sprechen  wird ,  ohne  dass 
zwischen  Beiden  ein  Dollmetscher  und  ein  Schleier  ist,  der  ihn 
verhüllt.  ^^  —  Diese  Ueberlieferung  ist  das  SeitenstUck  su  Sur. 
42,50:  „Es  ist  keinem  Sterblichen  vergönnt^  dass  Gott  mit  ihm 
spreche ,  ausser  durch  Offenbarung  oder  hinter  einem  Schleier.^* 
Beide  zusammengenommen  weisen  in.  einer  Hinsicht  den  Untere 
schied  zwischen  diesem  und  dem  zukünftigen  Leben  nach.  Hier 
ist  das  Glauben  und  der  Verkehr  des  Gläubigen  mit  Gott,  nur 
vermittelt  durch  Offenbarung,  ohne  dass  jener  diesen  schaut:  dort 
das  unmittelbare  Anschauen;  beides  Grundlehren,  auf  welchen 
das  ganze  System  der  muhammedanischen  Mystik  mit  beruht 

Es  erzählte  uns  'Amr  b.  'Aun  nach  der  Ueberlieferung  des 
G'erir  b.  'Abd-alläh,  welcher  sagte:  „wir  sassen  bei  dem  Prophe- 
ten ,  da  blickte  er  zu  dem  Mond  auf  in  der  Nacht  des  Vollmondes 
und  sagte:  „wahrlich  ihr  werdet  euren  Herrn  schauen,  wie  ihr 
diesen  Mond  schauet ,  ohne  dass  ihr  euch  dränget  ^ )  ihn  zu 
schauen;  wenn  ihr  könnt,  so  lasst  euch  nicht  verhindern,  ein 
Gebet  vor  Aufgang  und  eins  vor  Untergang  der  Sonne  zu  ver- 
richten ^),   sondern  thuet  es.^^ 


1}  So   eriüIreB   die  Commentatoren  und  mit  ihnen  der  Kainus  uiiler  j^!o 

das  Wort,  indem  er  sagt:  ^J^  ULai*  q>^L^'  ^  ääj^^  ^  O^J*^^  ^ 
O^*^  CT*  '^*^^'^^*i*  Nach  einer  anderen  Erklärung  des  Kamus,  wie  der 
Commentatoren,  wäre  ^^^Uoj  so  viel  als  QjAJLi^.,  sie  werden  sich  nicht 
streiten  über  das  was  sie  sehen.  Uebrigens  schwankt  hier  und  in  dem  Fol- 
genden die  Lesang  zwischen  ^^X*:a3'vLnd  q^Uqj. 

2)  So  will  ein  Commentator  die  Worte  verstanden  wissen,  indem  er  sagt 


2S  h'reht,  übvr  de»  Sahih  ilis  Uuchdtl. 

V.a  ersählte  udi  Jilauf  b.  Hdaa  nach  der  L'e  herlief  er  ung  des 
G'erir  b.  Abd-kllAh,  <!«■•  der  Prophet  gnugt:  „ihr  werdet  euren 
Herrn  ron  Augeiicht  zu  Angesicht  aclianen." 

El  ersählte  'Ibdn  b.  'Abd-allüh  nnch  der  reherliefernng  dea 
G'ertr,  welcher  lagte:  »der  Gesandle  Gottes  knn  au  uaa  herava 
in  der  Nacht  des  Vollnondea  und  aprach ;  ihr  werdet  eurcD  Herrn 
an  Tage  der  Auferalehaog  achauen,  wie  ihr  dieaen  (den  Mond) 
scbouel,  ohne  daaa  ihr  euch  dränget,    um  ihn  au  schauen"   '). 

Bine  lingwa  göttliche  Veberiiefernng,  welche  in  dieaea 
Capital  atlgetheilt  wird,  iat  folgende: 

Ea  eraählte  uns  Jahja  b.  Bukeir  nach  der  rebcriieferung  dea 
AbA  Sa'id  El-Chndri,  welcher  aagte:  „Wir  aprachen,  o  Gcaandter 
Gattea ,  werden  wir  unaeren  Herrn  Bebauen  f  Darauf  antwortete 
er,  dränget  ihr  euch  bei  beitercai  Hiouyl,  nn  die  8onne  au 
sehen  t  Wir  aagten,  nein.  So  werdet  ihr  euch,  aagte  er,  ehenao 
wenig  drängen  Müssen,  an  Jenea  Tage  euren  Herrn  au  acfaaueo, 
ala  ihr  ea  um  ihrea  Aablichas  willen  thul.  Darauf  aagte  er:  ein 
Rufer  wird  rufen,  daaa  jedes  Volli  de«  folge,  waa  ca  angebetet 
hat,  so  daaa  die  Götaendiener  ait  ihren  Gotaen  und  die  Anbeter 
dea  KrcBBca  ait  ihrea  kreuae,  und  die  Anbeter  jeglicher  Gott- 
heit Bit  ihrer  Gottheit  fortgeben,  bis  die  übrig  bleiben,  welche 
Gott  gedient  haben.  Gerechte  oder  Fngerechte  oder  L'eheiTestc  von 
den  Scbriftbeailxem.  Dam  wird  die  Hülle  gebracht  wenicn  nnd 
wie  di«  Lufbpiegeinng  in  der  Wüate  ' )  eracbMaen.  Dana  wird 
maa  du  Juden  fragen:  wen  habt  ihr  angebetet.  Sie  werden  ant- 
waftoa:  den  Cxrir  '),  deu  Soba  Gottes.  Ihr  lagt,  wird  Bau 
spracbea,  Gott  bat  weder  eine  Frau,  aocb  einen  Sohn.  Was 
wollt  ihr  nun  f  Wir  wünschen ,  dass  Du  nn»  iHinLeal ,  werden  sie 
antworten.  So  trinket,  wiid  geaagt  werden,  und  dann  weiden 
nie  nach  eiaaader  in  die  Hiillr  sliirzen.  Modann  wird  aan  die 
Chriateo  tragen,  wen  habt  ihr  angebetet)  Den  Meaaiaa,  dea 
S»ha  Gottes,  weiden  sie  antworten.  Ihr  liigt,  Gott  hat  weder 
Fmn  noch  Sohn.  Was  wollt  ihr  aunt  Daaa  Dn  uns  trnnkeat, 
werden  sie  antworten.  Üo  trinket ,  wird  Man  au  ihnen  sagen, 
nnd  ai«  werden  einer  nach  dea  andcra  slüraen,   bis  die,    wdcbe 


Sj^    rt-B    J-»*^^J    ^V'^    I-    ■■■1"'    "3  «iMf  ^^«Lu   "i   ititb 


,T_t 


.^' 


I)  Ich  bak«  <ii<»r  drei  t  «bcf tiefe nia^ca  •■•rtlich  Bilfetbrilt  Bin  to^lcük 
KU  riaeiB  E«Upirl«  tu  iri;{va .  la  itcktiir  \V«ii«  ein  oad  <U«wlb<>  TraJitufs, 
uft  in  Buck  m<^T  anl  onicilcauadcncB  WrtckicdcakcilcB  d«r  Torrn  («b  Sa- 
«hjri  «afpczcichort  i*t. 

i)  4.  L  »ic  LüUcaii«*  WsMcr.  \$L  ökcr  den  Scr.ib  WiUtttJ  Bvlmb 
la  Arabwa.  V*a  SasrfMfr  U.  32.  i<i  iwi  la  Smr.  34.  3».  Bariri  I.  O* 
(2.  *"»> 

3)  l-«to  dfa—  Vawnaf  ..fca  baaTBiw».   »«febo  Habauad  i,m  i*i— 
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Gott  angebetet,  Gerechte  oder  Ungerechte,  übrig  bleiben.  Da 
wird  Bau  sie  fragen:  was  sitzet  ihr  noch  da,  da  die  Menseben 
schon  fortgegangen  sind?  Sie  werden  antworten:  wir  haben  uns 
TOD  ihnen  getrennt,  da  wir  doch  dessen  (der  Trennung)  heute 
«ehr  als  je  bedürfen,  und  gehört,  dass  einer  gerufen:  jedes  Volk 
folge  dem,  den  es  angebetet;  wir  wollen  nur  unsem  Herrn  er- 
warten. Da  wird  der  Allmächtige  sich  ihnen  in  einer  anderen 
Gestalt  nahen,  als  die  war,  in  der  sie  ihn  das  erste  Mal  gesehen 
haben ,  und  sprechen :  ich  bin  euer  Herr !  Und  sie  werden  ant- 
worten: Du  bist  unser  Herr!  Niemand  aber,  als  die  Propheten, 
wird  mit  ihm  sprechen.  Gott  aber  wird  sagen:  habt  ihr  ein 
Zeichen  zwischen  euch  und  ihm,  das  ihr  kennet?  Sie  werden 
sprechen:  das  Bein.  Da  wird  er  sein  Bein-  entblössen  *),  und 
alle  Gläubigen  werden  sich  Tor  ihm  niederwerfen,  mit  Ausnahme 
derer,  welche  Gott  nur  um  gesehen  und  gehurt  zu  werden  ange- 
betet haben.  Sie  werden  fortgehen,  um  niederzufallen,  aber  ihr 
Rücken  wird  ein  Rückenknochen  (oder  eine  gerade  Fläche) 
werden.  Dann  wird  die  Brücke  ^)  gebracht  und  mitten  über  die 
Hölle  gesetzt  werden.  Wir  fragten:  o  Gesandter  Gottes,  was 
ist  die  Brücke?  Er  antwortete:  ein  schlüpfriger  Pfad,  auf  wel- 
chem  man   strauchelt,   auf  dem  Falleisen   und  Stachel   und   eine 


1)  Vgl.  Sar.  68,  42,  wo  es  beisst:  ,,aii  dem  Tage,  an  welchem  das  Bein 
entblüsst  werden  wird,'*  d.  h.  an  welchem  die  Ungläubigen  in  das  grösste 
Elend  gestürzt  werden;  ,,sie  werden  zur  Anbetung  «urgemren  werden,  und 
werden  sie  nicht  vollbringen  können.**  Nach  der  Erklärung  der  Commenta- 
loren  des  Kur'än,  wie  des  Sahib,  ist  die  Redensart  „das  Bein  entblössen** 
Ausdruck  fdr  das  grüäsle  Klend ;  so  sagt  der  Araber  „  der  Krieg  entblösst  das 
Bein'*;  dies  beisst  so  viel  als  ,,er  erreicht  den  schlimmsten  Grad**;  vgl.  Beidawi 
zn  d.  St.  Wer  die  Ungläubigen  aber  sind,  wird  sich  sogleich  daran  zeigen, 
dass  sie   unvermögend  sind,  vor  Gott  niederzufallen,  indem  ihr  Rücken  steif 

ist ,  was  folgende  In  dem  r)|j-^^  yff^^  s^jLxS  zu  d.  a.  St.  angefahrte 
Ueberlieferung  des  Abu  Sa'id  lehrt:  Js  iJ  v.X:^Uma9  mLm  qA  Lü.  «JUmXj 

c>yMji  x«4-«5  «Lj^  Lo^!^  i  ^-^-»^  ol^=»  ^  ^^s^?3  »^^r^i  o^^- 

tiÄ^t^   ÜÜo  Sjf^    „Unser  Herr  wird  seinen  Schenkel  entblössen  und  jeder 

Gläubige  und  jede  Gläubige  wird  vor  ihm  niederfallen,  ausgenommen  die, 
welche  in  dieser  Welt  nur  um  gesehen  und  gehört  zu  werden  anbetend  nieder- 
gefallen sind,  denn  ihr  Rücken  wird  ein  Rückenknochen  (d.  h.  steif;  wer- 
de«"  (Jffffficd  übersetzt:   fient   dorsa   eorum  superficies  una;    vgl.   s.  Anm. 

zu  Sur.  68,  42.),  wie  ein  Gommentator  des  Sahih  die  Worte  v^-^^  *^^>-*^ 
kSL>|5  ÜUt  erklärt,  Indem  er  sagt:    Ö^LftaJtf  »iS  n^^  ^üli  j^*a-j  ^^f 

2)  y^^^i    die  Brücke ,  welche  über  die  Hölle  zum  Paradies  fuhrt. 


A-1*  .     id»^     if     >ll»'i1     I.*      Ä  «.'S  /:-- 


«TTStRi    n    !•!«   Kner   i*?r  ii>Ml*e    !■:§    lur   li«   %iiir    i«r-irvific 

iiir«k      •W'sr^»«    ««    ffor^rifffi      i    msMfr  Ei^frr      injHu  ■. 
«ic   in:»  AiMtiBC  inii  x^CteTRt   mit  vr.9%<»    -  Mlhnrnr. 

onK»      um    9*1»    -^wHi!«     li«-      ▼**taK    f?«    «.*nn*-i       i«T(iiÄninj 
dtofMif   *t<if*ii  »*•!    somr."*    inii  *»«ifr   «r-'-nr      ..p-if^  inii    n 

^     hf  "Sinrrn    i4Ali»t«i   >iiRr    »^'TT^r  Simiii*^     in««»r»'      ik?i    "iinr* 

Si    4.'!«ir»n    *«••   ▼■•-it-.r   i'.inr.»    in»i   'timt    sirrrnr      ..x^fiÄC 

-Tum«    ÜK    ittna»      n    ir-r-n  fft-rv*"!    iir  -«n  *«.-iii:»«-i*«    t-'Tiir^r 

. -%  jAiXTji  1     ».nr     niir    x:«  "it     -ja    >i.iai«n«f*i    t- "*iFTr    .  ir"^Tvi       mit 
iba     aie  i*r*»«Mi«;«Kn     mu     üi-     i.i:j«v     van.     iir     vi<ki::ii.j*^*i    ^ 
^•«aHaManr*        Dana    TTm     -r    '«n^    ImSil    '  .il     ■  ••:     i-*^»    -fMÜ«!- 

lu     nrrTuiaaj^fiKfi     »T*     .;^     ^-^rr-T     .r.fi     j;r      r*r-     *'.i«-?in»n 

•"irsiii?s    laic^iiiir?    .ia.    •■mi!    J-a?i    •*     r-'imnt-      %  'r>-^-     «^'   -nrac 
jiu.    vwu»    "«»ratr    j«t2ua.  •      )viii    ▼im    lüa    ax     auen     r^ri^j 
.  Mitm    ^Tniirr    toh     jr    «^&i-r     uin    :ii«-n    'ioatui    «i     leJ     lozn.  * 

«:miiiui:    •&   V9ff««a    4e  oMvr&eB.    'Vfuiii    vir    uica   -larn  -^'irr-iiTi 

«1     «mU     ittCBICB.      !•■•    -r    IBB    V^CTäill^    'lUK    II«B«M     'n  B.    '  •! 
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bist  der  Vater  der  SterblicbeD,  Gott  hat  dich  mit  seiner  Hand 
cnchaffen  und  zum  Bewohner  seine«  Paradieses  gemacht  und  vor 
dir  die  Engel  sich  niederwerfen  heissen  '),  und  dich  die  Namen 
jeglichen  Dinges  gelehrt:  bitte  für  uns  bei  deinem  Herrn,  dass 
er  uns  weg^hre  von  dem  Ort,  wo  wir  sind.  Da  wird  er,  sagte 
Mu^ammed,  sprechen:  ich  bin  nicht  im  Stande,  dies  für  euch  zu 
Ihm  ^),  und  den  Fehltritt,  den  er  begangen,  erwähnen  —  sein 
Basen  vom  verbotenen  Baume  ')  —  (und  sprechen)  „aber  gebet  zu 
NAh,  dem  ersten  Propheten,  welchen  Gott  zu  den  Bewohnern 
der  Erde  gesandt  hat.  Da  werden  sie  zu  Nüh  gehen ;  dieser  aber 
wird  sagen :  „ich  bin  nicht  im  Stande  für  euch  Fürbitte  zu  leisten^^ 
■ad  den  Fehltritt,  den  er  begangen,  erwähnen, —  dass  er  seinen 
Herrn  (um  die  Errettung  seines  Sohnes)  bat,  da  er  doch  nicht 
wüste  (ob  dieser  nicht  auch  Sünden  begangen)  ^)  —  und  spre- 
chen: „gehet  aber  zu  Ibrahim,  dem  Freunde  des  Barmherzigen. 
Darauf  werde«  sie  zu  Ibrdbim  kommen ,  dieser  aber  wird  sprechen : 
,,i€b  kann  nicht  fürbitten  für  euch*<  und  von  den  drei  Lügen,  die 
er  gesprochen  ^),  erzählen  und  sagen:  gehet  aber  zu  Müsa, 
einem  Knecht  dem  Gott  die  Thora  gegeben ,  mit  welchem  er  ge- 
sprochen^ den  er  zu  sich  herbeigerufen  hat,  um  mit  ihm  im  Ge- 
heimen zu  sprechen  ^).  Darauf  werden  sie  zu  Müsa  gehen.  Dieser 
wird  zu  ihnen  sagen:  „ich  kann  nicht  fürbitten  für  euch^'  und  die 
Sende,  welche  er  begangen,  —  den  Mord  '')  —  erwähnen  und  spre- 
chen: „gehet  aber  zu  'Isa  (Jesus),  dem  Knecht  Gottes  und  seinem 
Gesandten,  dem  Geist  und  Wort  Gottes.  Darauf,  sagte  Muliam- 
med,  werden  sie  zu  'Isa  gehen,  der  zu  ihnen  sagen  wird:  „ich 
kann  nicht  für  euch  fürbitten,  gehet  aber  zu  Muhammed,  einem 


1)  Vgl.  Sor.  7,  10  —  18.  15,  28  —  44.  17,  63  —  67.  18,  48.  20,  I15. 
38,71—86.  , 

2)  So  erklären  die  Commentatoren  die  Worte :  ^y^\jJ^  c>^aJ  ^  Andere 
as^D,  es  bedeute  so  viel  als  „ich  stehe  nicht  auf  der  Stufe,  auf  welcher 
iek  naeh  eurem  Wunsche  stehen  soll ,  nämlich  der  Stufe  eines  FUrbiUers  (bei 

Gotl)   für  eueh,  so  £1-Nawawi,  welcher  sagt:   o^   ^^  ^S^^  v^^^^mJ 

^•x^  XfiUuiJi  j^^^  ^i^JLLü  ^^^^  j^i  i. 

3)  Vgl.  Sur.  17,  18  —  25.  20,  116  —  127. 

4)  Dies  bezieht  sich  auf  Sar.  11,  47  f.,  wo  Noah  Gott  um  die  Errettung 
seines  Sohnes  (im^^^)    von  der  Sündfluth   bittet,   Gott  ihm   aber  verbietet, 

HB  Dioge  za  bitten,  die  er  nicht  wüsste.    Die  Commentatoren   zu  dem  Sahih 
erklärea  die  Worte  ^«Jlfi  j(J^   als  einen  «JL^*  abhängig  von  dem  an  Jt^A« 

gehängten  Pronomen ,  indem  sie  den  jJ Afi->  so  feststellen  :  |»Ic  ^aä»  Lav^aäI«. 

5)  Vgl.  Sur.  21,  64.  37,  87.  und  Abu'lfeda  hi«t  anteislam.  ed.  Flei- 
r  S   22 

6)  \'gL  Sur.  19,  53. 
7}  Nämlich  die  Ermordung  des  Aegypters.    Vgl.  Sur.  20,  41. 
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Knecht,  dem  Gott  die  Sünden >  welche  er  vorher  und  nachher 
begangen  >  verziehen  hat.  Da  werden  sie>  sprach  er,  zu  mir 
kommen  und  ich  werde  meinen  Herrn  um  die  Erlaubniss ,  in  seinen 
Palast  einzutreten,  bitten,  und  der  Einlass  wird  mir  gewährt 
werden«  Wienn  ich  ihn  nun  sehe,  falle  ich  vor  ihm  nieder  und  er 
wird  mich  so  (liegen)  lassen,  so  lange  es  ihm  gefällt  Dann 
wird  er  sprechen :  Stehe  auf  o  Muhammed  und  rede ,  du  sollst 
gehört  werden,  lege  Fürbitte  ein,  deine  Fürbitte  soll  angenom* 
men  werden,  bitte,  es  soll  dir  gegeben  werden.  Da  werde  ich 
mein  Haupt  erheben  und  Gott  loben  mit  einem  Lob  und  Preis, 
den  er  mich  lehren  wird;  dann  werde  ich  fürbitten  und  er  wird 
mir  eine  Zahl  bestimmen,  worauf  ich  herausgehen  und  sie  in  das* 
Paradies  einfuhren  werde.  (Bs  erzählte  Katdda:  und  ich  hörte 
ihn  sagen,  „dann  werde  ich  herausgehen  und  sie  aus  dem  Feuer 
herausfuhren  und  in  das  Paradies  eingehen  lassen'^)  Dann  werde 
ich  das  zweite  Mal  zurückkehren  und  meinen  Herrn  um  Einlas« 
in  seinen  Palast .  bitten.  Da  wird  mir  erlaubt  werden  bei  ihm 
einzutreten ,  und  wenn  ich  ihn  sehe ,  falle  ich  vor  ihm  nieder  und 
er  wird  mich  so  lassen,  so  lange  es  ihm  gefallt.  Dann  wird  er 
sprechen:  erhebe  (dein  Haupt)  o  Muhammed,  und  sprich,  da 
sollst  erhört,  bitte  fiir,  deine  Fürbitte  >solI  angenommen,  bitte9 
es  soll  dir  gegeben  werden.  Da  werde  ich  mein  Haupt  erhebea 
und  meinen  Herrn  loben  und  preisen,  wie  er  mich  es  lehrea 
wird,  dann  Fürbitte  einlegen,  und  er  wird  mir  eine  Zahl  bestim« 
men  und  ich  werde  herausgehen  und  sie  in  das  Paradies  einiiibren. 
—  (Es  erzählte  KatÄda:  und  ich  hörte  ihn  sagen,  „da  werde 
ich  herausgehen  und  sie  aus  dem  Feuer  heraus  und  in  das  Peru» 
dies  einführen.")  Dann  werde  ich  das  dritte  Mal  zurückkehren 
und  meinen  Herrn  um  Einlass  in  seinen  Palast  bitten ,  welcher 
mir  gestattet  werden  wird.  Wenn  ich  ihn  nun  sehe,  falle  ick 
vor  ihm  nieder  und  er  lässt  mich  so,  so  lange  es  ihm  gefallt. 
Dann  wird  er  sprechen ,  erhebe  (dein  Haupt)  o  Muhammed,  sprich, 
du  sollst  erhört  werden,  bitte  für,  deine  Fürbitte  soll  angenom«* 
men  werden,  bitte,  es  soll  ^  gegeben  werden.  Da  werde  ich 
mein  Haupt  erheben  und  meinen  Herrn  loben  und  preisen,  wie 
er  es  mich  lehren  wird  und  dann  Fürbitte  einlegen;  er  wird  mir 
eine  Zahl  bestimmen  und  ich  werde  dann  herausgehen  und  sie  in 
das  Paradies  einfuhren ,  bis  nur  die  in  dem  Feuer  bleiben,  welche 
der  Kur'^n  (in  ihm)  festhält,  d.  h.  welche  (nach  dem  Worte 
Gottes)  „ewig  darin  bleiben"  >)  müssen.  Dann,  sprach  er,  la« 
er  diesen  Vers:  „Vielleicht  dass  Gott  Dich  auf  eine  lobenswertbe 
Stufe  stellt^'  ^),  und  diese  lobenswertbe  Stufe,  sagte  er,  ist  die, 
welche  er  eurem  Propheten  versprochen  hat  ')• 


1)  Vgl;  Sar.  17,  81. 

2)  Vgl.  Sar.  2,  157  u.  ö. 

3)  d.  h.  die  Stelle  eines  Fürsprechers  fdr  die  Menschen  bei  Gott 


Die  erdichtete  Inschrift  von  Singan  Fit. 

Von 

Prof.  Mei 


If  ie  Spanier  nnd  Portugpiesen  begnügten  aich  nicht  mit  der 
Brobemng  der  entdeckten  Länder;  ■!•  begnügten  sich  nicht  mit 
Mäs«igen  >  nit  erträglichen  Abgaben  der  neuen  ünterthanen.  Diese 
fanatischen,  halbbarbarischen  Völker  drückten  die  unglücklichen, 
ihres  Besitidims  beraubten  Eingebornen  in  geistiger  und  in  kör- 
perlicher Beziehung  zu  Sklaven  herab.  Die  weltlichen  und  geist^ 
lieben  Zwingherren  unterstützten  und  halfen  sich  gegenseitig;  ein 
innig««  Band  umschlang  die  offenkundige  und  jreheime  PoKzei, 
die  offenkundige  und  geheime  Inquisition.  Alle  Mittel  waren  gut, 
dem  Fürsten  gemäss,  wie  ihn  Machiavelli  mit  erschreckender 
Wahrheit  schildert,  wenn  sie  nur  zum  erwünschten  Ziele  fiihrten. 
Gegen  die  schwachen  Barbaren  gebrauchte  man  Gewalt,  in  Ame- 
rika, auf  den  Inselgruppen  der  Pbilippinas  und  den  Molukken. 
Gegen  die  starken  und  zahlreichen  CultunrÖlker  in  Indien  und 
China  ward ,  um  auch  dort  dieselbe  staatliche  und  geistige  Knech- 
tung zu  erreichen,  jeder  nur  ersinnbare  Lug  und  Trug  aufge- 
boten. Als  die  sichersten  Werkzeuge,  als  die  treuesten  Gehülfen 
bewährten  sich  auch  hier  die  bekannten  Meister  dieser  Künste, 
die  Jesuiten. 

Dem  chinesischen  Tolke  ist  nie  ein  Qott  erschienen ;  von  einer 
Offenbarung  ist  bei  ihm  keine  Spur.  Das  Wort  Gott,  Seele, 
Geist  als  etwas  von  der  Materie  Unabhängiges  und  sie  willkür- 
lich Beherrschendes  kennt  die  chinesische  Sprache  gar  nicht. 
luden,  Moslims  und  Christen  sind  gezwungen,  für  ihren  Gott 
eine  Zasammensetznng  zu  bilden,  Tientschu,  Herr  des 
Himmels,  weil  Tien  allein  blos  den  materiellen  Himmel,  oder 
den  wie  jedes  andere  Wesen  mit  seiner  Urkraft  begabten  Raum 
bedeuten  würde.  Ein  einziges  Band  umschlingt  nach  den  Ansich- 
ten der  Weisen  dieses  Landes  alles  Seiende ,  das  Reich  der  Natur 
und  das  Reich  des  Geistes;  der  Bruch,  die  Störung  der  ange- 
messenen Thiügkeit  eines  Gliedes  bringt  Unordnung  in  die  ganze 
Kette  der  Weeen.  Die  geistigen  und  moralis<Aen  Kräfte  gebieten 
aber  den  phjMscken;  wer  Tugend  und  Sitte,  beleidigt,  stört  die 
gliekliche  Ordnung  der  Elemente;  er  bringt  Unheil  über  die  Ge- 
IV.  Bd.  3 
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Seilschaft  und  ist  ihr  deshalb  verantwortlich.  So  innig  ist  dieser 
Ideengang  mit  der  Sprache  selbst  verwachsen ,  dass  es  unmöglich 
ist,  die  ersten  Verse  der  Genesis  ohne  weitläufige  Umschreibung 
ins  Chinesische  zu  übersetzen. 

Die  Jesuiten  verfuhren  nun  in  China,  in  Indien  und  in  vielen 
andern  Ländern,  wie  die  Apostel  und  die  Kirche  selbst  im  Laufe 
vieler  Jahrhunderte.  Man  wusste,  dass  des  Menschen  Geist,  seine 
durch  €kscbichte,  Erziehung  und  Unterricht  eingeprägte  Richtung 
durc^  äussere  Ceremonien  nicht  umgeformt  werden  könnte.  Man 
suchte  deshalb  sich  zu  assimiliren;  man  suchte  dem  Profanen 
einen  anderen  Sinn  unterzuschieben  und  das  Christliche  mit  den 
vorhandenen  Ansichten  und  Gebräuchen  auszugleichen.  Die  Jesui- 
ten beriefen  sich ,  wenn  sie  den  deutlichen  Beweisen  ihrer  Gegner 
nichts  mehr  entgegenstellen  konnten,  nicht  selten  auf  dieses  Ver- 
fahren der  Kirche;  häufig  führten  sie  den  Spri^ch  Pauli  im  Munde: 
„Ich  komme,  um  Euch  den  unbekannten  Gott  zu  deuten."  Die 
evangelischen  Sendboten  kommen  mit  grossem  Eifer  für  ihren 
Glauben  und  mit  grosser  Schulgelehrsamkeit  ausgerüstet ;  sie  pre- 
digen Gottes  Wort  und  die  Geheimnisse  des  Glaubens;  sie  über- 
tragen die  Schrift  in  alle  Zungen  und  verbreiten  sie  nach  allen 
EichtUBgen«  Sie  überlassen  nun  dem  göttlichen  Gärtner  die  Sorge, 
iliesem  ausgestreuten  Samen  zu  einem  .glücklichen  Wacbsthnm  %u 
verhelfen.  Ganz  anders  der  Jesuit.  Er  nimmt  die  Person  eines 
Geistlichen  und  Weisen  des  Landes  an,  in  dem  er  predigt;  er 
buhlt  um  die  Gunst  der  Fürsten  und  Machthaber ,  sucht  sich  ihnen 
durch  allerlei  Mittel  gefallig  zu  machen,  um  Einflusa  In  Staata- 
und  Regierungsgeschäften  zu  erlangen.  Auch  Reichthun  gewährt 
Ansehen;  deshalb  suchte  der  Orden  durch  weltliche  und  geisiliehe 
Verrichtungen,  durch  Handel  und  Vermächtnisse  so  viel  Geld 
und  Güterbesitz  als  möglich  zu  erwerben.  Mit  welch  anderen 
Nachdrucke  predigt  den  höheren  Classen  wie  dem  gemeinen  Volke 
ein  reicher,  ein  gebietender  Mann!  Welch  ein  weites  Feld  war 
überdies  einem  Orden,  durch  die  listige  von  Pascal  in  seinem 
fünften  Briefe  gebrandmarkte  Kunst  des  Probabilismus  in  die 
Hände  gegeben!  Für  Alles,  für  das  Gute  wie  für  das  Schlechte 
lassen  sich  Gründe,  lässt  sich  die  Zustimmung  irgend  eines  Leh- 
rers auffinden;  allen  Leidenschaften,  aller  Selbstsucht,  ja  wenn 
die  Ankläger  der  Jesuiten  nicht  übertreiben,  allen  Verbrechen  war 
dadurch  Thor  und  Thür  geöffnet,  namentlich  in  einem  so  fernen 
Lande  wie  China  und  Indien.  Die  Jesuiten  besassen ,  wie  rtfaisch- 
katholische  Geistliche  uns  erzählen ,  in  Peking  eine  Menge  Häuser 
und  Läden,  die  sie  vermietheten ;  sie  lebten,  so  namentlich  der 
Astronom  und  Stückgiefser  Adam  Schall  ')  aus  Köln  (1591—1669), 


1)  Memoires  historiqaes  sar  les  affaires  des  Jesoites  avec  le  Saint  Siege. 
A  Lisbonne  1766.  fll.  S«  612.  Hiervon  sagt  natörlieh  M^usai  nichts  in  seiirem 
Leben  SchaWs.    Das  KanoneDgiessen  der  Jesuiten  vertheidigt  der  Professor 
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Bit  ihren  Kebsweibeni  in  ihren  eigenen  Häusern  und  erfreuten  sich 
der  SShne  und  T5chter.  Den  Befehlen  der  PSpste  gehorchten  sie 
nur  so  weit,  als  nie  ihren  Absichten  dienten.  Waren  die  Legaten 
des  römischen  Hofca  lu  selbststftndig  oder  zu  ehrlicb ,  so  wurden 
sie  TOB  Geftngniss  sn  Geföngniss  geschleppt  und  am  iCnde  vergiftet 
Die  Begleiter  iwi  Kardinals  Tournan  htüben  die  Jesuiten  in  meh- 
reren Schriften  dieses  Verbrechens  angeklagt  ')• 

Dor  mit  der  grossten  Erbitterung  geführte  Streit  über  die 
sogenannten  chinesischen  Gebrauche  ward  durch  dte  Art  und  Weise, 
wie  die  Jesuiten  sie  vertbeidigten ,  in  einen  rein  wissenschaft- 
lichen umgewandelt,  und  deshalb  kann  er  von  Niemandem,  der 
ftber  die  Geschichte  des  menschlichen  Geistes  in  China  Unter- 
suchungen anstellt,  umgangen  werden«  Ehe  noch  fremde  Ordens- 
leute in  den  Zwist  sich  mischten,  waren  die  Jesuiten  selbst  ober 
die  religiösen  Ansichten  der  Chinesen  getbeilter  Meinung«  Ricci 
gab  wohl  zu,  dass  die  jetzigen  Chineseu  durchaus  Atheisten  wären; 
doch  hatten  die  Alten  unter  dem  Namen  Schangti  den  erhabe- 
nen, unsterblichen  Gott  angebetet  Vorstand  der  chinesischen 
Mission  nach  Ricci  wurde  der  Sicilianer  Nicolaus  Longobardiy  er 
kam  nach  China  1597  und  starb  zu  Peking  IBM  —  ein  scharf- 
sinniger, sehr  gelehrter  Mann,  wie  seine  Schriften  zeigen  und 
namentlich  die  Abhandlung  über  einige  Punkte  der  chinesischen 
Religion  ^),  Longobardi  ist  der  Ansicht,  dass  die  Chineseu  nie 
und  zu  keiner  Zeit,  Gott  den  Allmächtigen  erkannt  hätten; 
er  hat  seinen  Satz  mit  solch  überwiegender  Geisteskraft  und  Ge- 
lehnasüceit  rerfochten,  dass  man  nicht  begreift,  wie  von  irgend 
einer  Seite  her  etwas  Erhebliches  dagegen  eingewendet  werden 
kdnnte«  Des  heiligen  Gehorsams  ungeachtet,  den  jeder  Jesuit 
seinen  Obern  schuldig  ist,  erschütterten  die  Gründe  Longobardi  $ 
doch  so  viele  fromme,  in  die  ganze  Politik  des  Ordens  nicht 
eingeweihte  Väter,  dass  der  dritte  Vorsteher  der  Mission,  der 
Nachfolger  Longobardi  s,  der  Portugiese  Hurtado^  seines  Vorgän- 


am  ColUfe  d«  Fras«e  durch  die  Gewalt  der  Umitäiide.    Wm  Itift  f ich  da- 
dnreh  Dicht  allef  vertheidifpen ! 

1)  Mim.  bist  a.  a.  0.  8.  601.  Dies  ift  übri^eof  $anz  übereiostimmeDd 
sül  daa  Lehrea  ihrer  Caf  aUten  vom  Meachelmord ,  von  dem  Gehorsam  gegen 
den  Papst  und  die  Skamenischen  Synoden.  Pascal's  ansterbltche  Briefe  ent- 
haltta  alle  Zengaisse. 

2)  Lmgobnrdi^s  Werk ,  das  auch  Leihniz  sehr  sehätzte ,  Endet  sich  im 
Ongiaale  bei  Vmmrette:  Tradatos  historicos,  politicos,  ethicos  y  religiosos 
de  U  Moaarehia  de  China.  Madrid  1676.  fol.  276  ff.  louts  de  Cid,  apo- 
stolischer Vicar  zu  Siam  ond  Japan,  hat  dieses  Büchlein,  wie  er  selbst  sagt, 
ia  seiner  Lettre  aox  R.  R.  P.  P.  Jesaits  sar  les  idolatries  de  la  Chine 
(0.  J.)  S.27  in  das  Französische  übersetzt  und  es  ward  gedruckt  unter  dem  Titel: 
Traite  snr  quelques  points  de  la  religion  des  Chinois ,  par  le  R.  Pere  Longo- 
hmrdL  Par.  1701.  Man  hat  auch  einen  Leipziger  Nachdruck  davon,  mit  An- 
acrlLBiifen  von  Leibniz  in  dem  zweiten  Bande  seiner  vermischten  Briefe. 
Leifii«  1735. 
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(Jso)  sprach:  Ich  will  ihn  (den  Schun)  prüfen  durch  die  Ver- 
Mittelung  des  Weihes;  ich  will  sehen,  ob  er  gezügelt  wird 
Termittelst  zweier  Frauen;  ich  will  ihn  geben  und  überliefern 
swei[|Frauen  nach  K  u  e  i  -  j  n  i  (dem  Wohnorte  8  c  h  u  n's  ).  ,,  Haus- 
frauen heget  Hochachtung",  sprach  der  Himmelssohu >  „und 
ehrt  den  Gatten.^'  Die  Ausleger  sagen,  es  handle  sich  hier  von 
den  zwei  Töchtern  Jao's,  die  namentlich  aufgeführt  werden, 
welche  dieser  seinem  erwählten  Nachfolger,  um  ihn  zu  prüfen, 
ob  er  zur  Regierung  des  Reiches  tauglich  sei,  zur  Ehe  gegeben 
bitte.  Die  Chinesen  kommen  immer,  wenn  von  diesen  Dingen 
die  Rede  ist,  auf  dieses  älteste  Beispiel  der  Vielweiberei  zurück, 
nnd  ihre  Romanschreiber  gebrauchen  häufig  aus  einer  Nachahmung 
Jao's  eine  doppelte  Heirath,  um  die  Geschichte  zu  einem  glück- 
lieben Ende  zu  bringen.  Man  kann  sich  leicht  denken,  dass  den 
Missionaren  dieser  Text  nicht  wenig  verhasst  sein  musste.  Die 
Jesuiten  suchten  ihn  durch  eine  Erklärung  zu  umgehen;  erl, 
sagte  der  Jesuit  Aletu,  heisse  nicht  zwei  sondern  die  zweite; 
es  kümmert  iliu  wenig,  dass  in  diesem  Falle  die  Ordinal-Partikel 
ti,  welche  die  Stelle  des  deutschen  te  und  des  griechischen  rog 
Tertriity  nicht  fehlen  dürfte.  Glaubt  man  nun  dem  Berichte  des 
Jesuiten  MaguUlans^  so  hätte  diese  der  gemeinsten  Regel  der 
Grammatik  widersprechende  Erklärung  bei  den  einheimischen  Ge- 
lehrten vielen  Beifall  gefunden  ').  Der  Italiener  Julius  Aleni  war 
fibrigens  ein  sehr  gelehrter  Mann.  Er  kam  1613  nach  China  und 
starb  zu  Fotsch6u,  der  Hauptstadt  des  Kreises  Fokien  16&0. 
1b  dem  Verzeichniss  der  Väter  des  Jesuitenordens  werden  vier- 
■ndzwanzig  Schriften  aufgeführt,  die  er  in  chinesischer  Sprache 
geschrieben  habe,  wovon  einige  mehrere  Bände  umfassten.  Darunter 
i»t  auch  eine  Beschreibung  aller  Reiche  auf  Erden  in  fünf  Bänden  ^). 
Ein  Mittel  war  noch  fibrig,  um  die  gebildeten  Klassen  und 
den  grossen  Haufen  des  Mittelreichs  noch  mehr  an  sich  zu  ziehen: 
Bs  sollte  nämlich  der  Wahn  verbreitet  werden,  die  berühmtesten 
Himmelssöhne  der  Vorzeit  hätten  dem  Christenthnm  gehuldigt 
Man  fühlt,  welche  Wirkung  solch  ein  Glaube  hei  einem  Volke 
iassern  würde,  welches  die  Vergangenheit,  das  Beispiel  der  Alt- 
Tordem,  zum  Muster  nimmt  für  alle  Zukunft,  nnd  sich  verpflichtet 
hält  hiernach  zu  denken  und  zu  handeln.  Die  Christen ,  sagt  der 
Jesuit  Semedo  '),  hatten  schon  lange  gewünscht,  ein  solches 
Zeichen  des  Glaubens  ihrer  Ahnen  zu  besitzen.  Nun  sehe  man 
Gottes  Hand  deutlich  an  der  Entdeckung  des  Steines  von  Singan ; 
Gott  wollte  augenscheinlich  die  Neugeborenen  in  der  Religion 
bestärken. 


1)  Relation  de  la  Chine.    Paris  1688.  4.  S.  112.     Man  sehe  auch  des  ge- 
lehrten und  ehrlichen  GauhiVs  Note  zu  der  Stelle  des  Schaking  10.  Nr.  1. 

2)  Catalogus  am  £nde  der  Astronoinia  Europaea.    Dilingae  1687.  S.  107. 

3)  Bist.  nniv.  de  la  Chine.  Par.  1645.  S.'216.     Der  Stein  wurde  angeblich 
1625  gefand«n.  « 


38  NeuwMnn,  di§  erdkhlele  Inschrift  von  Singan  Fu. 

Da»  chinesUche  Reich  war  nienals  in  blühenderem  Zustande, 
ala  in  den  ersten  Jahrhunderten  des  Herrscherhauses  der  Tang; 
nur  die  Zeiten  der  Han-Djnastie  mögen  mit  ihnen  yerglidiea 
werden.  Beide  erfreuen  sich  auch  gleicher  Gunst  in  dem  An- 
denken der  nachfolgenden  Geschlechter.  Hanschin,  Tang* 
seh  in,  Leute  der  Hau,  Leute  der  Tang  nennen  sich  die  Chi- 
nesen in  ihren  poetischen  Erzeugnissen»  wenn  sie  mit  besonderem 
Nachdruck ,  mit  stolzem  Selbstgefühle  sprechen.  Zu  diesen  Zeiten» 
wollte  man  sie  nun  glauben  machen,  hätte  das  Christeuthum  sich 
eines  grossen  Anhanges,  einer  vollkommenen  Freiheit  in  ihrem 
Lande  erfreut;  ihm  wäre  sogar  von  den  grössten  Staatsmännern 
gehuldigt  und  seine  Lehre  von  drei  hochverehrten  Himmelssöhnen 
der  Tang  gepriesen  worden.  Dies  ist  der  Bndzweck  der*  er- 
dichteten, mehr,  als  sie  es  verdient,  besprochenen  Inschrift  von 
Singan,  worin  erzählt  wird,  Olopen  ausTatsin  sei  während 
der  Regierung  T  a  i  t  s  o  n  g,  des  zweiten  Himmelssohnes  der  Tang 
(635)  nach  der  damaligen  Residenz  Tschangngan,  spiUer 
Singan  genannt,  gekommen.  Taitsong  hätte  zur  Verherr- 
lichung der  christlichen  Religion  (638)  ein  Kabinetsschreiben  er- 
gehen und  eine  Kirche  gHioden  lassen.  Sein  Sohn  und  Nach- 
folger, Kaotsong,  hätte  befohlen,  dass  im  ganzen  Reiche 
Kirchen  gebaut  würden.  Cuter  der  Regentin  Wuh6u,  welche 
nach  den  amtlichen  Jahrbüchern  alle  alten  guten  Sitten  vemiehten 
und  selbst  das  Herrscherhaus  der  Tang  stürzen  wollte  —  sie 
wird  nur  unter  Verwünschungen  von  den  Chinesen  erwähnt  — , 
musste  natürlich  auch  das  Christeuthum,  der  alte  Glaube  des 
Reichs,  verfolgt  werden.  Die  buddhaistischen  Mönche,  die  ent- 
schiedensten Gegner  Atcci'*'  und  seiner  Genossen,  lässt  man  auch 
damals  an  der  Spitze  der  Feinde  des  Christenthums  stehen«  Liegt 
es  doch  in  der  Natur  der  Dinge,  dass  ein  Mönchthum,  ein  auf 
demselben  Grunde  der  Verdummung  auferbautes,  herrschsüchtiges 
Pfaffenthum  der  neu  sich  erhebenden  Nebenbuhlerin  feindlich  ent- 
gegentritt. Hiuentsong,  den  die  amtlichen  Jahrbücher  als  einen 
trefflichen  Fürsten  schildern ,  erkannte  natürlich  auch  die  .Herrlich- 
keit des  Glaubens  aus  Tatsin;  die  Lehre  des  Olopen  erfreute 
sich  seines  Schutzes  während  der  langen  dreiundvierzigjährigen 
Regierung  (713  —  756).  Sutsong,  sein  schwacher  Sohn  und 
Nachfolger  (756—763)  baute  neue  Kirchen  und  Taitsong  (763 
—  780)  opferte  Weihrauch  in  diesen  Gotteshäusern.  Tetsong, 
unter  welchem  vorgeblich  der  Stein  errichtet  wurde,  gewährte 
den  Christen,  gewährte  der  fremden,  dem  ganzen  chinesischen 
Wesen  feindlich  gegenüber  tretenden  Religion  seinen  mächtigen 
Schutz ,  und  zwar  blos  in  Nachahmung  des  Beispieles  seiner  herr- 
lichen ruhmgekrönten  Ahnen« 

Diese  der  chinesischen  Schriftkunde  und  allen  ihren  Ge- 
schichtsquellen Hohn  sprechende,  plumpe  Erfindung  konnte  natür- 
lich auf  die  gebildeten  Bewohner   des  Mittelreichs   keinen  Bin- 
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dmrk  machen«   Wussten  sie  doch ,  dass  die  Charaktere  des  achte« 
Jahrhunderts  von  den  modernen  der  Inschrift  vollkommen  verschie- 
den waren!     Wussten  sie  doch  aus  ihrer  Landes gesch i chte ,  dass 
diese    erhahenen    Herren,    welche,    wie    die   Inschrift    verkÜBdet, 
Kirchen  gebaut  und  Cabinetshefehle   lum  Schute  und  Ruhme'  des 
Evangeliums  erlassen    haben   sollen,   die   treuesten  Anhänger  der 
Schule  und  Lehren    des  K  o  n  g  t  s  e    gewesen  sind !     Wussten  sie 
doch ,  dass  die  Sammlung  aller  Erlasse  aus  den  Zeiten  der  Tang 
—  sie  findet  sich  unter  meinen  chinesischen  Büchern  in  der  Hof- 
und  Staatsbibliothek   su  München  —  auch   nicht   die  entfernteste 
Anspielung   auf  diese  erdichteten  Befehle  der  Himmelssöhne  ent- 
halte!    Diese  Chinesen    haben   deshalb    das  Mährlein   vom  Steine 
%m  Singan  verachtet;  sie,  die  grossen  Freunde  von  Alterthümern 
jeder  Art,   haben  die  Inschrift   in  keine   ihrer  zahlreichen  Samm- 
lungen, wo  sie  selbst  Denkmäler  in  Schriftzeichen  und  Sprachen, 
die  sie  nicht  mehr  verstehen,   abbilden,   aufgenommen.     Das  um- 
ftMsende    Bncherverzeichniss    des    Kienlong    „Alle    Bücher 
der   vier  Magazine"   überschrieben,    kennt  kein  Werk   über 
dieses,  wenn    es   acht  wäre,   einzige  Denkmal   der   chinesischen 
Geschichte.     Unbegreiflich    scheint    es   aber,    dass    sich    mehrere 
europäische  Gelehrte,   die    in  der  That  nach  Wahrheit  forschten, 
von  solch  einem  sichtbaren  Betrug  täuschen  Hessen.     Remusal  und 
Saint-Marlin  zählen  hier  nicht«     Sie  waren  zu    sehr  dem  Ordens- 
Interesse   und   den    innig  damit  verbundenen  reactiouären  Bestre- 
bungen der  zweiten  Restauration  ergeben ,    um    die  Untersuchung 
über  die  Aechtheit  dieses    Denkmals    mit   klarem,    unbefangenem 
Blicke  fuhren  zu  können.     Uemusai  können   wir  überdies  in  meh- 
reren anderen  wissenschaftlichen  Fragen ,  wie  man  bei  der  Darstel- 
lung seines  Lebens  und  seiner  Schriften  zeigen  wird,  selbst  von 
einer  absichtlichen  Fälschung  nicht  freisprechen.    Schon  die  blosse 
Angabe  des  Inhaltes  wird  jeden  Kundigen  von  dem  absichtlichen 
Betrüge  überzeugen«     Man    denke  sich  nur,  unterrichtete  Männer 
des  westlichen  Asiens»   des  byzantinischen  Reiches   und  der  übri- 
gen damals  bekannten  Welt;  mau  denke  sich,  siebzig  Geistliche, 
die  im  syrischen  Theile  der  Inschrift  namentlich  aufgeführt  wer- 
den ,  wissen  von  den  westlichen  Ländern  der  Brde  nichts  Anderes 
zu  berichten    als    die  Missverständnisse   und   Abeutheuerlichkeiten 
der   chinesischen   Jahrbücher!     Noch    mehr.   Mar  Jazedbusid,    der 
angebliche  Sohn  eines  Geistlichen  aus  Balk ,  welcher  das  Denkmal 
(781  u.  Z.)    errichtete,    nennt  sich  Cborepiscopus  von  Chumdam; 
dann  ein  gewisser  Gabriel,  Arcbidiaconus  von  Chumdam  und  Sa- 
raga  — ,  Städte  die  niemols  in  China  vorhanden  waren  und  auch 
gar  nicht  vorhanden  sein  konnten ,  indem  der  Laut  r  den  Chinesen 
fehlt  und  kein  Wort  auf  m  sich   endigt.     Sar  und    Chum  sind 
in  der  Sprache  des   Jao  und  Schun   unerhörte  Laute!     Warum 
■nn    diese  zwiefache  Unwissenheit    oder  richtiger  dieses  Anklam- 
mern an  der  zwiefachen  Unwissenheit,    au   der   des  Westens  und 


4ii  A.  M» f.     4ii.  iid.WiirK  /ii»rhri/i  tim  St»fam  Fä. 

ii»Utä»>  tili  (tiuyiapb  Ptvlrwku»  i-nräbDl  dtr  St«dt  S«r«fl 
Im  ■b4li<litu  I  Ix««  und  dir  lii(a«iiui»rbrD  AanaJiaiea  sprccllca 
fi.i  tiiiiui  I  l.uLdnu  '/  IM  Hillrlrrirbr  .  md  Kaae.  der  ^cickwie 
1'i.blH*  li.  d>v»'N>  Lmidc  uit-MdU  Mialirt  baL  Chlbdsn  Üt 
»»  ti»ii|tniu  titdirLrii  und  livdrulrt  HoTi  PbIsiI,  währcsJ 
I  «tlut  dir  |it'i(ia(lir  I VltTirtcunK  !■(  voB  TieBlse,  Hia- 
uti.l*i>Hl.u  lltr  jraHiiiarbr  Brlrüffcr  aua  PortnfTBl,  wcicker  MM 
ktiich  «iiii'i  di-n  ui-aiiiriaiiiBrlira  Ktrvrn  in  DebJiu  erientc,  wo 
LI  .iiiili  ilii'  hmfti-t  tun  «Irr  Vrrbi«itUBfr  dei  ChrMtcnthana  !■ 
luiliilivii  Aairii  iiiid  dii-  ■tri>rli«t>  KuBrn  dei  Steinci  gehört  ba- 
btu  M<iiliit>,  dirarr  Mann,  pi  jal  w« li ra i; bei n lieh  der  P.  .4frani 
.VH.trf.1  anlbal  (f  IIIAHj ,  Nfbrirb  iikrr  in  auffalleader  Verf^BBH> 
ball  aUH  llmb  «der  Kiinft:  Clium,  weil  i»  Pttrtugieaiackea 
dB»  HiK'baiabv  m  hm  Kndr  der  5fyllien  wie  ng  ausgeaprochen  wird, 
hl)  «tiilli»  Mnii  nur  der  rinrn  Neite  durrh  Krionrning  an  beluMtc 
KlnMaH  HH<I  l.anlo  drn  UrNlrn  binlerfrehrn !  Sünat  würde  weU 
da)  •bilaillihn  l'iii<«lpr  rhiiia'ii.  wie  lieuiifren  Taf^ea  ^schiebt 
und  iiiiili  K«"*  itaiilrlii'b  iat .  dir  Siüdic  aeinei  Sprek^la  ail  dee 
cliilioliHla<Jii<ii  vhiiicktirhfH  Nttiwrii  liririrlinrl  bahre.  Die  Cbiaeaee 
■Mili<i>  HiNii   III  HHdi'i'iT  Wpiüi*   (11  hrlriijrrD.     Knt   lehrte  ■■■  ei«) 

d>i*  I. I    rniain    ilirrr  Jalirliikbrr   tri  Judäa   nad    im  weiteren 

hliiiiv  tomii-lip  Man  allr  Liiudpr  der  Chrideabeit  dannter;  daan 
niiido  tii'lok  ili'ii  llrki-brnbuni! rn  Tattias  i  narb  den  Jahr- 
l>Hil>viH  tli'i  l'nnt)  lind  Uri'  rnlnAaarn  und  in  das  Dcahaal 
lll>.'>iiM«vn 

Itrtn  Ikiii'  Hill  no.l.M>l>  du  «•>«rl'i;rl>e«  l'briiie»  ««d  Mst*- 
it.i>il>>t>  xiK.lirn  tW iMli<-).r>.  ».>  €tm  ncXlfM  Jairia»dcet  ■■act^ 
t>^i>...k»N»<  ty<  IWi«-.ricir.:  <  ir  AhW  *^tr  Elch,  die 
(i.'lki,.   t<.<>i.)i.    m-,    V-.-'ii   4.1-t   t'-^:f>      tf^}-M   t^*t  \»t»»^,   bat 

k.ii  wpJ  N.  '>...      V.M,'      Ni..hiAt   M-'-i.:i    uw  tiiLiM 
t..\t,j,<,\    ^.*    ^,^.tn.^.^    j.i    K.-.i.|.t.; 

k>rli>     %,i*'...     V  .    V.t.i.l.,>J      VI-    •■•H- 

I  «:>.)tM     •',t,-i\     >~.'>     **!^     Umociiii'I 

kMv«     ««Ml     Uti^t     M    V^BiM'iiiiA      liaii 
^Vi'WWH^'Wi  Wh  •*«■  ItJti^H-    Hki 
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siu  omkleidet  Ein  Weib  gebar  den  Heiligen  in  Tat  sin,  ein 
Gestirn  Terkündete  den  Glüeklichen  nnd  Posse  —  Persien,  so 
lautet  der  Na«e  in  den  Jahrbüchern  des  Mittelreichs  —  scbante 
daa  Licht  md  äherbrachte  den  Zins.  Dieser  Messias  hat  die 
alten  Gesetse,  in  den  Schriften  der  24  Heiligen  eattaiten,  in 
eineM  Ganzen  gemndet  und  im  Geiste  der  Dreieinigkeit  die  Re- 
ligion gegründet.  Am  hellen  Tage  stieg  er  zur  Wahrheit  empor 
nnd  27  Bücher  der  Schriften  wurden  hinterlassen^*  ')• 

>,Bln  Mann  hervorragender  Tugend  >  0 1  o  p  e  n  geheissen  >  ans 
doM  Reiche  Tatsin,  beobachtete  die  blauen  Wolken  nnd  merkte 
auf  die  Normen  der  Winde ,  um  alle  Schwierigkeiten  und  Gefahren 
SD  besiegen«  Br  brachte  diese  wahrhaftigen  Schriften«  Im  neun- 
ten Jahre  des  Zeitraumes  Tschingkuan  (635  u.  Z.)  kam  er 
nach  Tsehangngan«  Der  Himraelssohn  Taitsong  sandte 
seinen  ersten  Minister  entgegen  um  Olopen  in  den  Palast  zu 
fuhren ,  wo  die  Schriften  im  Büchersaal  übersetzt  wurden.  0 1  o- 
pen  verehrte  die  Bücher  und  die  Bilder  dem  erhabensten  Hofe. 
Taitsong  (627 — 649)  prie«  ihren  Inhalt  in  glänzenden  Worten; 
er  befahl  in  der  Nähe  der  Residenz  einen  Tempel  des  Reiches 
Tatsin  sn  errichten  und  Wohnungen  für  21  Priester!  Kaot- 
song,  sein  Nachfolger  (650 — 683),  erhob  Olopen  noch  höher; 
er  Biachte  ihn  zum  höchsten  Wächter  des  Gesetzes  >  das  sich  nun 
ober  alle  Theile  des  Reiches  verbreitete«  und  neue  Tempel  wur- 
den auf  Befehl  anderer  HimmelssÖbue  der  Tang  errichtet!** 

Nun  sollte  auch  durch  geschichtliche  Thatsachen  den  Chine- 
sen gezeigt  werden,  dass  das  Christenthum  der  ursprüngliche 
Glaube  ihrer  Ahnen  gewesen.  Cm  dies  zu  erreichen ,  nimmt  man 
so  einem  andern  Truge  die  ZnAncht;  man  deutet  an,  die  Lehre, 
des  Laotse  und  die  des  Evangeliums  sei  eigentlich  dieselbe« 
Laotse  soll  nämlich  nach  einer  bekannten  Sage  gen  Westen 
gezogen  sein ;  in  der  Person  des  Olopen,  wird  im  Stein  ange- 
deutet, sei  ^  jetzt  wieder  nach  dem  Mittelreiche  zurückgekehrt. 
Dies  ist  der  Sinn  der  folgenden  etwas  rätkselhaften  Worte :  „Die 
Tngend  des  ehrwürdigen  Herrscherhauses  der  Tschau  erlosch 
■nd  der  blaue  Wagen  —  auf  einem  solchen  fuhr  Lao  —  ging 
nach  dem  Westen;  die  Weisheit  der  grossen  Tang  erglänzte 
nnd  die  wundervolle  Sitte  —  die  Religion  des  Olopen  —  erhob 
sieb  wieder  im  Morgenlande.'*  # 

Der.  Jesuit   lässt    die  nestorianisch  -  christlichen  Priester  ihre 
Heimath  beschreiben.     Jeder  Denkende  setzt  natürlich  voraus ,  sie 


1)  leh  weiss  nicht,  ob  die  Syrer,  und  namentlich  die  Nestorianer,  in 
der  That  schon  die  Schriften  des  alten  nnd  neuen  Testaments  so  eingetheilt 
habea.  Die  Stelle,  welche  Eichhorn  (Einleitung  in  das  A.  T.  Leipzig  1803. 
I,  153.)  ans  Hieronymus  anführt,  scheint  in  Betreff  des  A.  T.  dem  Stein  zu 
wideisprechen.  Die  Schrift  wird  dort  nach  den  Bachstaben  des  Alphabets,  das 
gleich  sei  bei  den  Hebräern ,  Syrern  und  Chaldäern ,  in  22  Böcheni  ein- 
gethsilL 
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würden  die  Lander  des  westlichen  Asiens  und  des  bysantiniscbea 
Reickes  sammt  dem  Wege  vom  Westen  gen  Osten  so  darstellen, 
wie  sie  sind  und  wie  sie  ihnen  bekannt  sein  mussten.  Ninmer- 
mehr!  Sie  beschreiben  diese  Gegenden  mit  den  Worten  der  Jahr* 
bücher  der  Uan  und  Wei,  und  es  ist  dies  in  der  That  eine 
wnnderliehe  Erdkunde.  „Das  Reich  Tatsin  umfasst  gen  Mittag 
das  Korallenmeer ;  im  Westen  griinzt  es  ans  Land  der  Unsterb- 
lichen am  Blumenwalde.  Gen  Aufgang  erbebt  sich  ewiger  Wind 
und  rinnt  das  schwache  Wasser.  Raub  und  Mord  sind  hier  un- 
bekannt; die  Menschen  leben  in  Frieden  und  Freude  und  man  wählt 
den  Tüchtigsten  zum  König   und  Herrseber.^^ 

Die  Inschrift  von  Singan  ist  hiermit  in  das  zahlreiche  Ver- 
Beichniss  der  sogenannten  frommen  Betrügereien  eingetragen; 
Niemand,  der  sich  und  die  Wissenschaft  achtet,  darf  von  nun  an 
dieses  Docnment  als  eine  historische  Quelle  betrachten;  konnte 
sieb  doch  selbst  der  fromme  Claude  Visdelou  (1656—1737),  wel- 
cher die  Tmgschrift  seinen  Genossen  mit  grosser  Gelehrsamkeit 
und  vielem  Scharfsinn  erläutert,  sich  einiger  Bedenken  und  Zweifel 
nicht  enthalten.  Dieses  schwache  Wasser  und  mehrercs  Andere, 
sagt  der  wackere  Mann  im  Verlaufe  seiner  Krläutcrungen ,  sind 
natürlich  chinesische  Märchen  >),  welche  die  Syrer,  um  den 
Chinesen  zu  schme rebeln,  durch  ihr  Zeugniss  bekräftigen 
mochten«  Aber,  wird  man  einwenden,  es  wurden  ja  die  Könige 
im  bjzantinischen  Reiche  nicht  gewählt?  Man  bedenke  nur,  dass 
die  Chinesen  den  Westen  zur  Zeit  der  Consularregierung  kennen 
lernten  und  wähnten,  sie  daure  noch  fort  nach  dreihundert  und 
selbst  nach  tausend  Jahren.  Und  auch  dieser  historischen  Un- 
wissenheit schmeichelten  die  Syrer  im  vorletzten  Jahrzebent  des 
achten  Jahrhunderts  durch  ein  falsches  Zeugniss !  Wenn  wir  auch 
dies  Alles,  wenn  wir  auch  das  Unmögliche,  das  Widersprechend- 
ste, die  Trug-  und  Lugkünste  der  uestorianischen  Syrer  zugeben, 
was  konnten  sie  für  einen  Grund  haben,  uns  in  ihr^n  Schriften 
die  Geschichte  des  wenigstens  bundertundfünfzig  Jahre  dauernden, 
lum  grossen  Theil  blühenden  Zustandes  der  chinesischen  Christen- 
heit vorzuenthalten — ,  eine  Geschichte ,  die,  wäre  sie  wahr,  ihnen 
zur  grössten  Ehre  gereichen  würde?  Warum  kennen  sie  keinen 
Olopeu,  keinen  der  siebzig  Sendboten  —  die  mystische  Zahl 
wäre  allein  schon  biiflbicbend ,  Verdacht  gegen  die  Aechtheit  des 
Steines  zu  erregen  — ,  die  sich  mit  den  jetzigen  syrischen  Cha- 
rakteren nicht  in  Estranghelo ,  welches  im  achten  Jahrhundert  in 
Gebrauch  war,  unterzeichnet  haben?  Warum  hat  endlich  keiner 
der  Geistlichen,  welche  doch  wohl  das  Mittelreich  von  einem 
Ende  zum  anderen  durchzogen,  um  allenthalben,  angeblichen  Ca- 
binetsbefehlen  gemäss,  Kirchen  zu  errichten ,  warum  hat  gar  keiner 
dieser  westlichen  Männer  die  grosse  Entdeckung  eines  gewaltigen 


1)  d'Herbclot,  ßibliulbeiiuc  oiienlalc.    A  la  Haye  1779.  IV.   420. 


NewHUxnn,  die  erdkhtele  Inschrift  von  Singan  Fu*  43 

Caltnrreiclies  im  Osten  und  der  benachbarten  Länder,  der  Mon- 
golei und  Mandschurei  >  Korea's  und  Japan's ,  seinen  Zeitgenossen 
mitgetbeilt?  Welche  Gründe  könnten  sie  zu  dieser  übermensch- 
lichen Entsagung  eines  für  sie  und  ihre  Kirche  so  ausserordent- 
lichen Ruhmes  bewogen  haben?  Doch  genug  hienron«  Man  war 
nur  deshalb  so  ausfuhrlich ,  weil  man  glaubte ,  den  syrischen  Chri- 
sten ,  welche  von  den  Jesuiten  und  der  portugiesischen  Inquisition 
so  furchtbare  Terfolgungen  erlitten  —  sie  sind  in  einem  eigenen 
Abschnitte  unserer  Geschichte  des  englischen  Reiches 
in  Asien  verzeichnet  — >  weil  man  glaubte  dem  sjrriscben  Volke 
es  schuldig  zu  sein,  den  Betrug,  welchen  die  Söhne  Loyola's 
ihm  aufbürden  wollten,  in  einer  Weise  auf  ihre  Urheber  zurück- 
zuschleudem,  die  keinen  Widerspruch  gestattet  Hierdurch  ist 
auch  eine  seit  Jahren  übernommene  Schuld  abgetragen  > ).  —  *) 


1)  Neander,   allgem.   Geschichte  der  cbristlicben  Relifpion  and  Kirche. 
Hamb.  1834.  HI.  179. 

*)  Auf  den  chinesitchen   nnd  syrifchen  Text  der  Inschrift  hoffen   wir  in 
einem  späteren  Hefte  der  Zeitschrift  zorucLzukommen.  D.  Red. 
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Antwortbrief. 

Nucb    dem    Gruss    will    icb    ein   Zeicben    meiner  .  Liebeswebn   dir 

reicben , 
Docb  all  meine  Worte  reichen  nicht  zu  eines  Wehes  Zeichen. 
Dir  zu  schildern  mein  Verlangen  ist  das  Buch  zu  End  gegangen 
Meines  Lebens,  doch  gegangen  nicht  zu  Knd'  ist  mein  Verlangen. 
Trostlos  wie  ich  bin,  betreten  darf  ich  selbst  nicht  deine  Stäten; 
Dieses  Blatt  bah'  ich  gebeten,    meine  Stelle  zu  vertreten. 
Welch  Geschenk  werd'  ich  dir  geben,    wenn    ich  sehn  dich  darf, 

mein  Leben , 
Da  ich  längst  mein  baares  Leben  in  der  Trennung  ausgegeben! 
Betten   willst  du  dich  aufs   Augenlid,  wenn   du  mir  kommst  im 

Traum  ? 
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,       m      »       »       ■^        m  »  ^ 


Wie  darf  ich  danaf  dir  Wttettf  nus  tob  Tlribien  ist  sein  Smmi. 
Xiclit  die  Bage  Bdaet  Hersem  ist  ein  6rt  flb  solcken  Zartes; 
O  wie  schoM,  wenn  dv  lustwandelst  aof  des  Aages  laf^gea  Waitea! 
Voo  der  HenlickiLeit  Crefilde  strömt  der  J&asfvss  deiner  Milde» 
Sendet  Heilnng,  spendet  KiUe,  meiner  KmnUeit»  meiner  Sehwfiie. 
Nicht   snr  Antwort    denem  lieben  Brief  hat  Dschami    dies   go- 

schrtehen; 
Nar  dem  Boten  deines  Tborea  hat  er  sich  sam  Bienst  Tersdniehen« 


O  dein  Wanderreix,  dem  Schinhülsgaiten  Prische  gieht  er. 

Böses  Aage  sei  dir  ferne»   da  o  Wdtgtliahter! 

Bist  dn  Hori  oder  Engeil   sag's  in  Gotlaa  llnmen! 

Denn  nicht  solche  LioUiehkeit  nmfimst  der  Mensehheit  «ahmea. 

Deiaea  Schwertotreich ,  nicht  hodarf«  dass  iha  oia  Master  4ofta; 

Deaa   fir  aasre  Heraeaswaadea  hat  er  Pflasterkräfte. 


1)  Nidit  ^j^j^  «■  Piaster,  soadsa  iS^J^  PAstUragcMchaft ;   wie 
T«fher  ia  Ssime  ,y^  Frohkdt,   ^^orMtssehhek,   sad  weiteihis  ^^ 
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Dein  ist  schon  das  Herx,  zu  nehmen  wird  es  Kunst  nicht  brauchen; 
Warum  willst  du  dich  geberden?  warum  Zauber  hauchen? 
Gieng  die  Huld  des  Himmels  aus,    der  Schaden  ist  gelinder; 
Deine  holde  Grausamkeit  nur  werde  niemals  minder! 
Wir  Verirrten  auf  des  Kummers  breiter  Wüstenstrasse , 
Schwerlich  finden  wir  den  Weg  zu  der  Entkiimmrung  Gosse. 
Deinen  Hunden  aufzuwarten  mag   nicht  Dschami  taugen; 
Wie  denn  kam'  ihm  zu,   mit  dir  vertinten  Hauch  zu  hauchen! 


Du  mit  dem  Auge  der  Weltenbethömng , 
Winke  doch  einem  Erkrankten  ErhÖrung! 
Immer  zu  zielen   auf  uns  ist  gezogen 
Dir  zu  dem  Ohr  von  den  Brauen   ein  Bogen. 
Irgend  was  andres  hat  dir  zu  Befehle 

das  ^3  der  zweiten  Person  reimt  in    jc^Lc    Well    bisl   du  ,    und   ^-^^A-* 

baachest  du.     Dagegen  im  folgenden  Gasel  ist  der  Reim  ^« 

1)  Aoigesachtor  als  J^lf>  ftJJXi  jj  ^y^JiJ^  (jl .    Dabei  iai 
psiiivifleh  gedscht 
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^]^«*>  ääXj^  ^Je6  s,gAS»^\jo 


l^l>>  U:>  ^b  O^  jOa^  jijjij  ^ö^ 


Jeder  zu  stellen,   und  ich  nur  die  Seele. 
Ich,- als  ein  Hündchen  zur  Schwelle  gekrochen, 
Bin  dir  zufrieden  mit  wenigen  Knochen. 
Wie  ist  der  Faden  der  Liebe  zu  finden, 
Ohne  dich,  zarte  Gestalt,  zu  nmwinden! 
Dschami,  du  hast  ron  den  Lippen  und  Waagen 
Höhere  Kund'  md  Erleuchtung  empfangen. 


Da  mein  Arm  zu  deinem  Wipfel  sich,  er  Zcider,  nicht  erkeckt, 
Wiiasek'  ick  mich  la  dein«ii  Füsson  ab  ieb  Schatten  hingestreckt. 


Stündlich  sei  mein  Herz  belohnt  mit  einem  Kränkungspfeile; 
Ich  bin  deinen  Schmerz  gewohnt ;  wie  sucht'  ich  denn  nach  Heile ! 


Des  Heiles  Perie  suche  nicht  beim  Rosenkranzabbeter; 
Denn  dieser  Perle  Muschel  ist  die  Hand  der  Keltertreter. 


4g  RückeH,  (Uli  Dicham*'*  Uebeili^em. 

urjj  cfc*ft*  />  ******  a>^  tjM  o' 
^>-ÄJ  '^^  J«*  s'  o»*  "^  TtJ^K*"  J^ 

Ich    f&reh^,   ea   werde   einat,   wo   konat   «■   Präfiteia    der  Ge- 


D«i  bUae  Kleid. 
Seht  ■■  jenen  SilberfancB  das  Gcwwd  von  Indip»! 
Trog  ecken  eine  Lilie  du  KleÜ  der  Wueeriüie  wef 
In  dei  HiHaeli  BUv  tat  nie  «b^  Mond  enebicnen  dieiCM  gleieb, 
DcB  der  kiHHelfvkne  Manlel  angeaeaien  wire  lo. 


DaebeMi'e   LnataaM   iat  au   TellMHeaeea  dorck    dea  Freiadea 

Hnid; 
Wenn  era  darcfc  Tentauiia  ■i««t,  ■eu*  er  eelbat  eich  kci  die 


■  hniftnan  aiir  Tplilel,  weIrkeH  ad  ■•!■  Leid  enlklet. 
Will  ick  kaU  an  Hwbcban  «nken,    bald  4«  Sinn  anf  FcAarf 
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oW)  (*)  c/*^ 

,?    ^^^   y     jUä.;     0^     ,yl*^    ^^J    ^y^^ 


>'  ^^^  «>-»l^  jij»--  *-Lä-  rnl'  «s 
I 


o 

I 

Deine  nächf  g^e  Lock'  ist  Leila ,  die  mein  Hera  zum  Medschoun  hat ; 
Deine  liisse  Lipp'  iit  Schirin  >  und  mein  Geist  ist  ibr  Perhad. 


-  -r 


Die  Feile  der  Zunge. 

Gegen  heraveratockten  Gegner  Zungenwehre  wird  zum  Heile 
Nicht  gereichen ;  hartem  Stahle  thut  nicht  weh  die  weiche  Feile. 

Schmiegsamkeit  und  Schmächtigkeit  mass'^  o  Zipresse,  dir  nicht  an ; 
Nur  des  Freundes  schmäch'gem  Wüchse  schmiegt  dies  Kleid  sich 

zierlich  an. 

Ich  kam  in  Heneleid,  weil  ich  Verliebter  Leiden  übel  nahm; 
Raikgeber,  thn'  es  dir  zu  Lieb%  und  nimm  nicht  übel  meinen  Gram! 

Wenn  der  Paradieses  Gärtner  sich  auf  Weines  Werth  verstand, 
H&tf  er  dessen  Stock  gepflanzet  um  der  Himmelsquelle  Rand, 


1)   Zu  cy^j-^   reiben,  wovon   öjum  (Eindrack,  Nachdrnck)    Nation. 


CoBpot.  Q«>^A»1  nnd  ^j^J^» 
IV.  Bd. 


RücktrI,  atu  Dickam'i  UebetUeiern. 

3I  i<^  .L»L*i'>*  [s]^  «ÜsV"  a^  t^ 
5'  i^  CT  o^'  j^'i  IfcJlA^  Ji**i/ 

jt   JL*£l  ■,)mI>  j^I  ,X»J^^  JyU   w^ 


^  ^tt**"^  j'JjJ  w»Äe  0/ 


Der  diKBC  PadcK  4«s  Lcibei. 
MtiiH-  SwI«  Vofri  wir«  jcmm  K*ra .  «cm  diBklea  Ha«: 

SagvlMgM,  kidr'  ika  aickt  v*m  MkBicht'gu  Leik  ein  Fi4cbca 


Witt  ■«■  B«raf«kirttr  ktM,   ■»  4m  T«4  entUctN^,  mmJh, 
C«kl  4m  H«n  Mt^vgM  ■eÜMWcit,   du    Lckca  uf  4m  Ria- 


SM(    4w    Bagtl    Mm  ScUm,    sdw   TMcfc^f^    mmgfk 
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CS>Ä  ^  ^b.  ^[^  ^^  ^r 


(2)  ^^14  JOÄ^  J,_,^j  wÄ«^!  ^.^  kT 


8 

DschaMi's  Gatmenbitterkeit  verstehest  du   alsdann  Tielleicbt, 
Wenn  dir  reicht  des  Trennungsbechers  Hefen  einer,  der  dir  gleicht. 


Verträglich  wie  Milch  und  Zucker>  ein  Sprichwort. 

Wamn  wie  Milch  und  Zucker  bist  du  mit  andern  gut, 
Und  bist  Bit  mir  znsamMen  wia  PeuV  und  Watiedlatt 


Käufer  dir  zu  werden  ist  die  Welt  geneigt» 
Weil  in  Schönheit  du  wie  Joseph  dich  gezeigt. 


Der  du  dich  der  Oottesaänner  Sitte  Hihmst,  Ich  bitte  ^ 

'  dieh  Dieht  so  sehr!   das  ist  nicht  OattesMlt0nef*9itte. 


Die  Mjs tische  Locke  (Siwa's)  ^). 

Zo  deiner  Locke  sprach  der  Kanai:   0  wie  in  jeder  Pf  ist, 
Wie  ktünO's,  da«8  du  so  herzTcrwirrt  und  mnterworre«  bist! 


1)  w>^i:>  im  Nebensätze. 

2)  Dm  Zeicheii  der  zweiten  Person  vem  Verbam  an  das  Prädicat  versetzt, 

4* 
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,      O  O  n 


i 


Zu  deines  Znstands  Sammlung   ist  dies  Kapital  der  Ruh 

Dir  nicht  genug?    im  Schutze  bist  des  Mondantlitzes  du! 

Sie  sprach:  Ach  ja!  allein  so  gehto,  der  Trug  von  Nacht  und  Tag 

Macht,    dass  ein  Herzbehagen  man  vertauscht  mit  Unbehag. 


Araber  ist  mein  Geliebter,  Koreischite  von  Medin'; 

Seiner  Liebe  Schmerzenfiüle  meiner  Freuden  reichste  Min'. 

Er  Arab'  und  ich  Barbare,    seinen  Sinn  versteh'  ich  nicht; 

Riihmf  ich  seiner  Liebe  mich?     Er  Koreischit',    ich  Habessin'. 

Ich  dem  Sonnenstäubchen  ähnlich  tanz'  im  Taumel  seiner  Lust, 

Seit  den  Himmelsgegenden  bekannt  ist  seine  Sonnenmien'* 

Sei   er    hundert  Rasten   weit  von   meinem   Blick,    kein  Morgen 

doch 

Schien,  kein  Abend,  wo  er  stralend  nicht  vor  meinem  Blick  er- 
schien« 

Frag'  um  seines  Liebeweines  Eigenschaft  mich  trunknen  nicht! 

Den  Geschmack  hei  Gott  begrei&t  du  ehr  nicht  als  du  schmeckest 

ihn. 
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o  ^ 


I  o' 


Nicht  gedient  ist  mit  Ersattung  mir  von  dieser  Lebensflut; 
Gott  verdopple  jede  Stunde-  mir  den  Durst,  den  er  yerliehn! 
DschftMi,   alle  Treuen  gehen  seiner  Liebe  Pfad;    dein  Haupt 
Falle ,  wenn  den  Fuss  du  kannst  zurück  tod  seinem  Pfade  ziehn ! 

Dschami ,  hohes  Lustschloss  hat  dein  Herzensschach ; 
Höher  musst   du  stimmen  deines  Schmerzes  Ach« 


Süss  ist  Wein  ans  eines  vierzehnjähr'gen  Mondes  Händen, 
Der  als  Zugab'  einen  Kuss  dir  zum  Confect  will  spenden. 

Sekweif  und  Anhang  eines  Reuters  ist  sie,  der  von  binnen  zieht. 
Meine  blvf  ge  Thräne  >  die  man  also  ziehn  und  schweifen  sieht. 

BiBen  Kuss  im  Traum  bab'  ich  von  deinem  Rosenblatt  genoMen ; 
?oB  der  Sossigkeit  ist  meiner  Lipp'   ein  Blätterchen  entsprossen. 

j  wie  |.«%>! 


0  ^3  äJLä^  wie  ^Oj 
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I  '  b  > 


.<'    o    <• 


jb  ^\y>  I4»  «u.^*  4^  »^  »*-^  ^^J'-  o*^ 


Vertröstung. 

Der  GUoz  itt  da  de«  FestoioDda,   der  Fastmood  ist  dahin; 
Briog  Wein ,  worauf  vertröstet  ich  von  der  Busse  hin ! 
Nun  trink  nur   und  Befleckung  von  Sünden  scheue  nicht! 
Nahm  doch  Zucht  eines  Monats  Schuld    eines  Jahres  hin! 


Befriedigung. 

Fttr  einen  Kuss  auf  Borg  hat  er  nein  Hen  genommen; 
Wann  werd'  ich  anr  Befrtedigong  des  Borges  kommen! 


0  Morgenvoyel,    stellst  du  nie  dein  Stöhnen  ein  und  Klagen  f 

Zu  klagen  hast  du  wessen  Schmerz?  und  wessen  Weh  cn  tragen? 

Wenn  dn  nach  Rosen  Sehnsucht  hast,  heb  wie  die  Nachtigall  dich. 

Ergehe  dich  in  Wonneschau    bei  Frühlingsrosenhagen! 

Hat  wie  die  Turtel  dich  bethört  die  wallende  Zipresse; 

Was  maokat  du  hier?  was  hat  bieher  vom  Garten  dich  versehlagenl 

0  nein ,  •  nein  >  ich  irre  mich ,  du  trägst  ein  Leid  mid  Weh  Mich 
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>   « 


^J  i^L^I  JL^3  wAtJ  ^^^,j^  ^1^7  ^3JLÄ  U 


Von  jenem  Mond,   der  wie  die  Ros'  abzog  im  Reiaewagen. 

Die  Knmmerachrift  der  Trennung  bind'  ich  dir  an  Sohwing*  und 

Flügel, 
Gieb  Acht,   zu  seinen  Hütern  fein  sie  wohlbewahrt  zn  tragen! 
Auch  ich  wie  du  bin  herzverbrannt  vom  Brandmal  der  Verbannang; 
Dich  bitf  ich,  wenn  dn  dorthin  kommst,    ein  Wort  von   mir  za 

sagen« 
Wenn  er  nm  Dschami's  Kunde  dich  befrag^,  gieb  den  Bericht  ihm: 
Zn  Boden  warf  ibn  deine  Flucht  in  tausend  Gram  und  Zagen« 


Einig  sind,  seit  dn  erschienest,  Schönheit  ohne  Mängel, 
Qlanhenslehrer  über  Menschen -Vorrang  vor  dem  Engel. 


Werd'  nieht  wie  ein  Geist  unsichtbar!  otoe  dich,  ms  rtVa  wir 

dann, 
Da  d«  bist  der  Männer  Auge  und  des  Anges  kleiamr  ÜNUii 


1)  JL^^  BS  ißiy^Mi ;  Seb#aaii9  V   Gnade !    tcb  bitte  \  sima  iv  Adrt  I  ahn 
dieh  in  Aeht? 
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4 

b 


ä>-l,  ^«  Ojv*  {/  er  jU  /j» 


^/  i  yi  Ot^   ^-  J»  ,J>  ^i>  iXÄ  ^  J 


I 


Wenn  die  Sage  deiner  Locken  durch  den  vierten  Hianel  geht, 
Thut  der  Kopf  weh  dem  Messias  von  der  Engel  Chorgehet. 


An  des  Beters  Rosenkrani  die  Perle  Demut  fehlt; 
Tausendmal   hab'  ich  die  Körnchen  einzeln  durchgezählt« 


Die   metaphysischen  Theilchen. 

1. 
Da  ohne  Zweifel  jener  Hund  daa  nntheilbare  Theilchen  ist, 
0  Seele,   sage,  wie  du  sein  nntrennhar  Theilchen  worden  bist! 


2. 
Tausend  Theilchen  durch  dein  Zomschwert  ward  mein  Utrit  m4 

jedes  Theil 
Ut  ein  untrennbares  Theilchen  deiner  Sehnsucht,  o  aeln  BML  ' 


Meiner  Treue  haare  Münze  wirst  du  immer  reiner  finden, 
LXsaest  du  mich  hundertmal  am  harten  Stein  die  Prob*  empfiutei 


.-^ 
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o*^*^'  o^J^  «**^  J^  r'^j  (^  >* 


•1  ..»j  • 


!;  «^j  »*- 


«  o   « 


o^/  r'iy^  c5^.  ^W  »^>^ 


I 

e)^/  ^^♦^  jt  C:R:^J  l53;  o'^' 


_j 

DeM  Weltlicht  einer  Sonne   g^b  znm  Pfand  dein  glühend  Herie! 
Was  brennest  da  all  Schmetterling  mm  Hanalicbt  einer  Kene! 


So  in  Sehnincbt  ichnolz  dir  Dachani ,  dati  in  seinem  Herten  man 
Deiner  Lippen  Liebesbild  wie  Wein   im  Glase  sehen  kann. 


I^eine  Liebe  fiust  mich  von  sechs  Regionen, 
Machen  will  sie  mich  inr  Schmach  der  sieben  Zonen. 


Fir  den  Gliickschein  dieses  Mondes  deiner  Wangm 
i  ein  eigener  Kalender  angefangen.  V 


Willst  du   dass  mein  Ange  deine  Gunst  bezahle? 
Toll  Ton  Silber  kann  es  machen  Berg'  and  Thale. 


Aadre  denken  in  der  Nacht  anf  Lnst ,  nnd  Dschami  sinnt  allein 
Ww  fing^  ick  es  morgen  an  ud^sehe  jene  Seelenpein! 
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*>^^  c^  »5^  ^^  vy^'  j^  JL>  u 


I      I 


I 


>^g^^  tjfr  s^aJ  jI  c^ma^A^  »^j  (ji^  »•>/•  ^^^ 

^^•»O/ jlÄfcl   ^^^    gu^--w*  ^^^  / 


Gravi,  iD  Finsteniif  der  Trennung,  noch  ein  Weilchen  tödt  aieh 

nicht! 
Btwft  bringt  de«  Prenndes  Wange  dieaer  Nacht  ihr  MorgOBliekt 


Von  dir  fem  aai  Lehen  bleiben  9   iat  aicht  rechte  Trese; 
Und  dich  wieder  anayblicken  fiihl'  ich  Scham  und  Scheue« 


Aus  den  Augen  kompt  mir  meinea  eignen  irren  Heraena  Wehe» 
Da  ich  übenill   Ton  Lieheachmers  ein  Hera  in  Nötheo  aehe« 


Da  ich  deinen  Wttcha  iai  Garten  nicht  erblicke»  will  ich  geha» 
ihm  zu  Bfr^die  Zipreaae  und  die  Pinie  aiir  beaehn^ 


Dschaaii »  deinea  Odema  Hauche  geben  Roaenrtteh 
üeberall  wo  im  titfUteat  kuaapMgleidb  deui  Buch* 


Baaeh ;  waa  Waider  mm, 
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fA^Jai^  j^i  <a;^  ydL  luoL^  J^ 

vJW'  **-L>  j>^  sJJLr^  »1^  u^ 

I 
i5i-^  «JüLä-jir  jäJÜ  tte**  ua«  .x«^?V 


Such  den  Edlen  zu  gefallen!  was  zn  Lieb'  unedler  Schaar 
Schleppst   du   dich   aus  Liat    und   Heuchelei   mit  Kopfbund    und 

Talar ! 
Wirf  die  dunkle  Kute  in's  Feuer,  wähle  den  geklärten  Trunk ! 
Denn  der  Wein  iit  filr  Geweihte,  fdr  Gemeine  Kleiderprunk. 
Du  biat  Paradieieiadler;  nicht  geziemt  es  deiner  Schwinge, 
Ringen  nach  des  Widhopfs  Krön'  und  nach  der  Ringeltaub'  Hals- 
ringe« 
Nicht  nach  Mängeln  in  des  Daseins  Bildersaale  spähe  du, 
Sieh  dem  Kreisen  nur  des  Zirkels  und  dem  Gang  des  Griffels  sn!  *) 


Enthoben  soll  hinfort  mein  Herz   der  Schulen  Klinklang  sein; 
Im  Weinhans  will  ich  wohnen  und  du  sollst  mein  Singsang  sein« 


Deine  Locke  scheucht  mit  Pfiiuenwedel 
Ton  dem  Zucker  deines  Hunds  die  Fliege. 


1)  Zirkel   und   Griffel  die  Werkieoge   des   Werkmeisters;    wer   ihrem 
Gange  nachgeht,  dem  verschwisden  dl«  scheinbaren  Miagel  des  Werkes« 


50  Rückeri,  aus  Dschamis  Liebesliedem. 

yi  j^J^  ii>  JLä>  j^ 


J^  ^^  ^  ÄÄ.  ^Uä^  o^Ls^. 
^^</v>  JL^  ^  »^^  Kßß  er  J^ 


0  wie  manche  Nacht  durchwacht  mein  Schreibeatift  > 
Sinnend  üher  deines  Bartes  Ambraschrift ! 


Dem   Schützen. 

1. 

Der  Mond  als  goldner  Bogen  kommt  von  Zeit  zu  Zeit  gegangen ; 
Er  möchte  gern,  mein  schöner  Schütz',  an  deiner  Seite  hangea. 


2. 

Was,  um  Liebende  zu  tödten,   deinen  Arm  beschwerest  du 

Mit  dem  Bogen  f  reicht  vom  Winkel  deiner  Brau'  ein  Wink  doch  la* 


Heimlich  möchf  ich  dass  ich  hele  deine  Liebe  wie  die  Seele; 
Ha  was  war'  es,  wenn  die  Zähre  nicht  ein  solcher  Plaudrer  wäre! 


Wie  nur  das  Geschwätz  der  Laurer  deines  Ohres  sich  erfreute! 
Besser  hörtest  du  mein  Leid  an ,  als  das  leid'ge  Wort  der  Leute. 


0^  =  Cri%0=r.  b=8). 
2)  Ä^/  =  ch^l^ 
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ü!/^  £-0  >*  t,>j>  ^  y  _^ 


^t/j  vJL^  ,^»/  *r  ^}C^     .. 


Alles  ausser  ■eioem  Freund   aus  meinem  Bufeen  wandre! 
Ist  wol  im  Harem  des  Schacb's  ein  Wandelort  fiir  andre? 


Die  Seele  geht  mir  aus  vor  Weh ,  mein  Seelchen  geht  tu  audem ; 
Ich  geh  au  Grund »  mein  wandelndes  Zipresschen  geht  zu  andern. 
Wie  kann  mich  seine  Freundlichkeit  befriedigen?  ich  sehe, 
Daas  nur  auf  mich  sein  Auge>   sein  Gedanke  geht  su  andern. 

Blut  will  ich  auf  seinem  Wege  weinen,    bis  im  Blute  roth 
Seines  Rosses  Huf  versinket  wie  der  Mond  im  Abendroth.« 


Moi^nwind ,  ich  finde  hei  dir  einen  Duft  von  Einem ! 
Ward',  um  Gott,  aur  Würze  keinem  andern  Hirn  als  meinem! 


So  ist  meine  Eifersucht  auf  dich ,  dass ,  könnt'  es  nur  geschehn , 
Mt^ein  Bild  in  Anderer  Einbildungskraft  nicht  Hesse  gehn. 


Nachrichten  über  Taberistaii. 

Nach  dem  Tärikh-i - Taberistan  von  Abu- 1- Hassan 

ben  Isfendiär. 

•     Von 

Prof.  Spiegel» 

Uie  Entzifferung  von  Münzlegenden  taberistanensischer  Mfin- 
zen ,  welche  dem  Hrn.  Prof.  Olshausen  in  Kiel  vor  einigen  Jabrck 
gelungen  ist,  hat  die  Aufmerksamkeit  der  Gelehrten  in  neuerer 
Zeit  auf  die  dunkle  Geschichte  dieses  entlegenen  Landes  gelenkt 
und  dieselben  nach  {Notizen  für  dieselbe  suchen  lassen.  Alles, 
was  man  bis  vor  wenig  Jahren  von  der  Geschichte  dieses  Landes 
wusste,  war  das  Verzeicbniss  der  Dynastien  welches  Hr.  v.  Frähn 
in  Petersburg  einmal  gelegentlich  gegeben  hatte  ').  Nach  ihm 
war  Taberistan  unter  folgende  Dynastien  getbeilt:  1)  die  Karini- 
den  vom  Jahre  50  vor  der  Hedschra  —  224  nach  d.  H.  2)  Die 
Däbwaihiden  oder  erste  Linie  der  G^wparehiden  von  40 — 140 
d.  H.  3)  Die  Baduscpaniden  oder  zweite  Linie  der  Giwparehideii 
von  45  —  881  d.  H.  4)  die  Bdvendiden  oder  Keiusiden.  5)  die 
Ispehbediden«  Genauere  Angaben  über  die  einzelnen  Herrscher 
dieser  Dynastien  waren  aber  nicht  mitgetheilt.  Diese  Lücke  ha- 
ben in  neuerer  Zeit  verschiedene  Gelehrte  zu  ergänzen  gesucht, 
wie  Kraffi  in  Wien  und  Mordlmann  in  Constantinopel.  Beide  Ge- 
lehrte haben  ihre  Notizen  aus  den  grösseren  moslemischen  Ge- 
schichtswerken zu  gevrinneu  gesucht,  und  da  lag  es  denn  in  d«r 
Natur  der  Sache,  dass  ein  so  entlegenes,  unbedeutendes  Land 
wie  Taberistan  nur  selten    mit  einer  Notiz  bedacht  war. 

Das  Interesse ,  das  auch  ich  an  der  dunklen  Geschichte  Ta- 
beristans  nahm ,  hatte  mir  während  meines  Aufenthalts  in  London 
im  Jahre  1847  eine  Specialgeschichte  Taberistans  von  einem  ge- 
wissen Abu- 1' Hassan  hen  Isfendiär  in  die  Hände  geführt,  deren 
älteren  Theil  ich  durchlas.  Die  daraus  gemachten  Notizen  schei- 
nen mir  bei  dem  fast  gänzlichen  Mangel  an  sonstigen  Angaben 
der  Veröffentlichung  wohl  werth,   obwohl    ich   weit   entfernt  bin, 

1)  Vgl.  Olshausen,  die  Pefalevilegenden  etc.  S.  13. 
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ihneii  eineii  unbedingteii  Werth  zazagestehen ,  wenn  sie  tod  ed- 
dleren  Quellen  abweichen,  wie  dies  nicht  selten  der  Fall  ist.  Ich 
enthalte  mich  daher  auch  aller  weiteren  Vergleichungen  mit  den 
ihrigen  mir  zn  Gebote  stehenden  Notizen ,  ich  gebe  blos  die  ältere 
Geschichte  Taberistans,  wie  der  Codex  sie  hat 

Die  Creschichte  Taberistans  wird  von  unserem  Autor  bis  in 
die  Mitte  der  Sasanidenherrschaft  zurückgeführt,  was  er  aus 
noch  älterer  Zeit  berichtet,  hat  gar  keinen  historischen  Werth. 
Zur  Zeit  des  Sasaniden  KobAd  starb  eine  alte  Dynastie,  die 
Dynastie  der  DscheneftchAhe  in  Taberistan  ans,  und  Kobdd  soll 
nun  seinen  ältesten  Sohn,  Keiüs,  als  Statthalter  nach  Taberistan 
gesandt  haben«  Dieser  war  tapfer  und  wusste  sich  beliebt  zu 
machen,  er  erhielt  das  Land  in  Ruhe  und  verjagte  die  Türken, 
die  sich  in  ChorÄsAn  festgesetzt  hatten«  Während  KeiAs  so  in 
Taberistan  beschäftigt  war,  fielen  im  eigentlichen  Persien  die 
bekannten  Religionssfareitigkeiten  mit  Mazdak  vor  und  bald  darauf 
starb  Kobid  und  der  jüngere  Sohn  desselben,  Anuschirvdn,  nahn| 
das  Reich  in  Resitz.  Diese  Anmassung  verdross  den  älteren  Rru- 
der,  der  laut  das  Reich  für  sich  verlangte  und,  da  blosse  Worte^ 
nichts  halfen ,  zu  Thaten  seine  Zuflucht  nahm  und  seinem  Rruder 
mit  Waffengewalt  das  Reich  zu  entreissen  suchte.  Hierin  jedoch 
war  er  unglücklich,  er  wurde  nicht  blos  geschlagen,  sondern 
auch  gefangen  genommen.  Vermittlungsanträge  AnuschirvAns  — 
der  seinem  Rmder  die  Statthalterschaft  einer  Provinz  antragen 
liesa,  wenn  er  ihn  als  Ol>erherrn  anerkennen  und  Reue  über  sein  ^ 
früheres  Retragen  bezeugen  wolle  —  wies  Keiüs  hartnäckig 
zurück  und  so  gab  Anuschirvdn  den  Refehl  zu  seiner  Hinrich* 
taag.  Ein  Einfall  der  Turkomanen  rief  AnuschirvAn  um  diese 
Zeit  nach  ChorAsAn ,  wo  er  dieselben  zur  Schlacht  nöthigte.  Vor 
Reginn  d«r  Schlacht  erschienen  plötzlich  zwei  Heereshan fen ,  ge-* 
fihrt  von  zwei  Jünglingen  mit  geschlossenem  Visir  und  glänzen- 
der Rüstung,  die  sich  alsbald  auf  die  Turkomanen  warfen  und 
durch  ihre  Tapferkeit  wesentlich  zur  Entscheidung  des  Tages 
beitrugen.  Nach  Entscheidung  der  Schlacht  wollten  sie  sich  un- 
erkannt mit  ihrem  Heere  wieder  zurückziehen,  AnuschirvAn  aber 
beschwor  sie  sich  zu  nennen.  Sie  gaben  sich  nun  als  die  Söhne 
eines  persischen-  Grossen ,  Sukhra ,  zu  erkennen ,  der  von  dem 
Sasaniden  Piroses,  als  er  gegen  die  Haithaliden  zog,  als  Statt- 
halter in  der  Hauptstadt  zurückgelassen  war  ^)«  Der  Peldzug 
endigte  unglücklich  mit  der  Niederlage  und  Ermordung  des  Pero- 
BeM,  nun  rückte  aber  Sukhra  mit  einem  neuen  Heere  nach  und 
zwang  die  Haithaliden  die  Reute  herauszugeben  und  sich  ruhig 
SU  Twhalten.  —   Piroses  hatte  drei  Söhne  hinterlassen,  RalAsch, 


1)  Vgl.  Mirkhond  bei  4e  Sncy,  Memoire»  snr  diverses  antiquites  de  la 
Pcrse.  S.  351—63.  Von  deo  Söhnen  Snkhras  weiss  Mirkhond  kein  Wort,  die 
Kraiklong  ist  wohl  nach  einer  spüteren  Begebenheit  erfbadeB.    Vgl«  «slen. 
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KobAd  and  DshAmäsp,  der  erstgenannte  wurde  König,  DsbAmAsp  un- 
terwarf sich ,  Kobäd  aber  floh  zu  den  Turkomanen.  Nach  dem  bald 
erfolgten  Tode  des  BaUsch  kam  KobAd  zurück  und  wurde  haupt- 
sächlich auf  Sukhra's  Betrieb  König.  Sukbra  wurde  von  dem 
neuen  Herrscher  zu  grossen  Ehrenstellen  erhoben ,  dies  erregte 
den  Neid  Anderer ,  man  verleumdete  Sukbra  und  er  wurde  in  den 
Kerker  geworfen;  seine  Söhne  flohen  nach  ChorÄsÄn,  um- nicht 
das  Schicksal  ihres  Vaters  theilen  zu  müssen,  und  sie  waren  es, 
die  jetzt  dem  Könige  Anuschirvän  den  wichtigen  Dienst  erwiesen 
hatten*  AnuschirvÄn  wollte  sie  belohnen  und  belehnte  den  älteren 
Bruder  mit  der  Provinz  Sabulistan,  dem  jüngeren,  Karin,  gab  er 
die  Orte  Venda  Umid,  Amol  und  Laghur  in  Taberistan,  Von 
diesem  Karin  leitet  die  oben  erwähnte  Dynastie  der  Kariniden 
ihren  Ursprung  her* 

Die  zweite  Linie  taberistanensischer  Herrscher,  die  der  GAvpire« 
hiden  oder  DAbwaibiden ,  leitet  ihren  Ursprung  gleichfalls  von  den 
SManiden  her.  Es  ist  bereits  oben  gesagt  worden ,  dass  Dshimisp, 
d^r  jüngste  Sohn  des  Peroses,  sich  seinem  Bruder  BalAsch  unter- 
warf, als  dieser  die  Regierung  antrat,  dafür  musste  er  aber 
llttchten  als  KobAd  sie  übernahm.  Er  hielt  sich  lange  Zeit  in 
Armenien  auf,  Hess  sich  aber  zuletzt  in'  Gildn  nieder.  Einer 
seiner  Nachkommen,  Gil  ben  GiUnsch^h,  der  den  Beinamen  Güv- 
päre  führte,  kam  nach  Taberistan,  wo  er  in  die  Dienste  des 
sasanidischen  Feldherrn  Adzer  Valash  trat  und  gegen  die  Turko- 
manen gute  Dienste  leistete.  Die  verwirrten  Zeiten  der  letzten 
Sasaniden  benutzend  machte  er  Ansprüche  auf  einen  Theil  Ta- 
heristans,  welche  anzuerkennen  man  auch  für  gut  fand.  Er  re- 
sidirte  fortwährend  in  GilAn  und  binterliess  zwei  Söhne,  Ddbwaih 
und  Bddusepdn,  beide  Stammväter  taberistanensischer  Dynastien. 
DAbwaih  folgte  dem  Vater   in  der  Regierung. 

Aber  auch  die  Nachkommen  des  KeiAs  sollten  noch  einmal 
eine  Rolle  in  Taberistan  spielen.  BAw,  der  Enkel  des  KeiAs, 
wie  es  scheint  ein  sehr  eifriger  Feueranbeter,  war  einer  der 
angesehensten  Grossen  am  Hofe  des  letzten  Sasaniden.  Nach 
Jezdegerds  Ermordung,  als  die  Araber  von  der  einen,  die  Turko- 
manen von  der  andern  Seite  Taberistan  bedrohten,  übernahm  er 
die  Regierung  des  Landes,  die  er  15  Jahre  lang  führte  bis  er 
von  einem  gewissen  Valash  ermordet  wurde.  Valash  regierte  nur 
zwei  Jahre,  dann  wurde  er  ermordet  und  Bäw's  Sohn,  Sohrdb, 
auf  den  Thron  gesetzt.  Dies  ist  also  die  Linie  der  Bäwendiden 
oder  Keiusiden. 

Es  würde  von  grossem  Interesse  sein,  wenn  uns  unser  Be- 
richterstatter Näheres  über  die  Besitzungen  und  Verbältniaae  die- 
ser einzelnen  Dynastien  mittheilte.  Dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall 
und  er  wendet  seine  Aufmerksamkeit  ausschliesslich  den  DAb- 
waihiden,  oder,  wie  er  sie  nennt,  der  Dynastie  der  GKUnschAhe 
zu.     Dibwaih  war  in  GiUn  gestorben ,  sein  Sohn  und  Nachfolger, 
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Ftrehktkf  benutste  die  günstige  Gelegenheit ,  drang  in  Taberistan 
eiB  nnd  rockte  bis  nach  Nishapur  vor,  die  Anerkennung  der  Ein- 
wohner erzwingend.  Unter  seiner  Regierung  soll  Taberistan  so 
bl&head  and  angebaut  gewesen  sein ,  wie  man  es  sich  vorher  nicht 
denken  konnte.  Er  hielt  die  Türken  im  Zaume  und  machte  es  ihnen 
UBiMiglich  auch  nur  einen  Einfall  zu  unternehmen.  Dagegen  hatte 
er  eine  schwere  Belagerung  der  Dailemiten  in  Amul  ausxuhalten ; 
da  die  Lebensmittel  selten  wurden ,  liess  er  eine  Menge  aus  Erde 
yerfertigtes  Brod  auf  die  Wälle  legen ,  die  getäuschten  Dailemiten, 
wdcbe  Lebensmittel  in>  Ueberfluss  bei  dem  Belagerten  vermuthe- 
te«9  sogen  ab  und  FerchAn  wusste  durch  Anlegung  von  Kanälen 
eine  «weite  Belagerung  unmöglich  zu  machen.  Ernstere  Gefahr 
aber  drohte  der  Herrschaft  Ferchans  durch  einen  Zug,  den  der 
»oslemiache  Feldherr  Jezid  auf  Befehl  des  Chalifen  SuleimAn  nach 
Taieriatan  unternahm.  Ferchän  vermochte  in  der  Ebene  nicht 
Widerstand  au  leisten ,  die  Feste  Gurgdn  wurde  von  Jeztd  besetzt 
und  eine  Besatzung  hinein  gelegt ,  Ferchdn  musste  sich  begnügen, 
TOD  den  Bergen  aus  zu  beobachten,  was  der  Feind  vornehme. 
Schon  wollte  FerchAn  an  seinem  Schicksale  verzweifelnd  aus  Ta- 
beristan entfliehen,  nach  Dailem  geben  und  dort  Hülfstrnppen 
anwerben,  um  etwas  unternehmen  zn  können,  aber  sein  Sohn 
machte  ihm  ernstliche  Gegenvorstellungen.  „Wenn  du  jetzt  ohne 
besiegt  SU  sein  fliehst,  wirst  du  nie  mehr  siegen  und  es  ist  sehr 
die  Frage,  ob  man  dir  nicht  in  Dailem  deine  Schätze  raubt  und 
dich  an  die  Araber  ausliefert.''  Ferchän  sah  ein ,  dass  sein  Sohn 
Recht  hatte  und  blieb,  und  schon  nach  wenig  Tagen  wendete 
sich  das  Geschick  zu  seinen  Gunsten,  Bei  einem  Gefechte  mit 
Ferchdtts  Truppen  verfolgten  die  Muselmanen  dieselben  in  das 
Gebii^,  sie  wurden  abgeschnitten  und  15000  sollen  dabei  ihren 
Tod  gefunden  haben.  Ferchän  schickte  sogleich  Boten  mit  der 
Nachricht  von  diesem  Siege  nach  GurgAn  an  seine  Freunde  und 
forderte  sie  auf,  die  dortige  moslemische  Besatzung  zu  tödten, 
was  auch  geschah.  Auf  diese  Art  war  Jezid  vollkommen  in  Ta- 
beristan eingeschlossen,  mit  einem  so  geschwächten  Heere,  daas 
es  dem  des  Ferchda  die  Spitze  nicht  bieten  konnte.  In  dieser 
Noth  lies«  Jezid  einen  gewissen  HajjAn  kommen,  der  in  soineHi 
Heere  war  und  den  er  früher  beleidigt  hatte-  Er  bat  Ihn  nun, 
die  firnheren  Beleidigungen  zu  vergessen  und  einen  Frieden  mit 
dem  Feinde  zu  unterhandeln.'  Hajjdn  sagte:  „Was  sMChst  dn  so 
viele  Worte?  da  sei  Gott  vor,  dass  ich  die  Sache  der  Muaelmanen 
verlasse  und  mit  den  Feueranbetern  gemeinschaftliche  Sache  mache*'' 
Er  gieng  darauf  zu  Ferchdn  und  stellte  ihm  vor,  dass,  wenn  er 
Jezid  vernichte,  der  Chalife  gewiss  ein  grösseres  Heer  schicken 
werde,  dem  er  keinen  Widerstand  entgegensetzen  könne,  dass 
dagegen,  wenn  er  300,000  Dirbems  annehme  und  Jezid  ruhig 
abziehen  lasse,  er  in  ruhigem  Besitze  seines  Landes  bleiben  könne. 
PerchAn  sah  die  Wahrheit  dieser  Vorstellungen  ein  und  liess  den 

IV.  Bd.  ft 
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Jexid  gegtn  du  genannte  Lösegeld  abziehen.  Troti  dieaea  la- 
glilcklichen  Ausgangea  schrieb  Jezfd  doch  einen  prehleriaehea 
Brief  an  den  Chalifen,  worin  er  anter  Anderen  sftgte:  >,Wir  ha- 
ben 80  viele  Beate  gemacht,  dass  die  Kameele  aie  nicht  fortia- 
bringen  yermögen.^^  Als  später  die  Löge  entdeckt  wnrde,  aagte 
er:  ,»Wir  hatten  die  Beute  wirklich  gemacht,  aber  wir  yenaochtea 
sie  nicht  heraaszubringen."  Man  liess  jedoch  diese  Bntsckaldi- 
gung  nicht  gelten  and  warf  ihn  ins  Geföngniss.  —  Nach  Jeztds 
Abzüge  sachte  FerchAn  das  Land  wieder  zur  Torigen  Blithe  jiu 
bringen  >  aber  er  starb  bald  darauf.  Seine  ganze  Begimiag  kalte 
17  Jahre  gewährt  und  er  binterliess  einen  minderjährigen  Saha, 
Charshid.  Während  der  Minderjährigkeit  desselben  fibemakai 
Ferchdns  Bruder,  Dasmihir,  die  Regierung.  Seine  Regiemng 
war  glücklich,  denn  sie  war  ruhig,  kein  fremder  Eroberer  »achte 
während  derselben  irgend  einen  Angriff  auf  Taberistan.  Der 
Ruhm,  den  Taberistan  unter  Ferchans  Regierung  gehabt  hatte, 
schwand  unter  Dasmihirs  Regierung  gänzlich  dahin.  Dasmihir 
betrachtete  die  Regierung  nur  als  ein  anvertrautes  Gut  und  als 
Chursbfd  grossjährig  geworden  war  und  deren  Abtretung  ver- 
langte, berief  er  ihn  an  seinen  Hof  um  sie  ihm  zu  äbergeben. 
Diess  verdross  jedoch  die  Söhne  Dasmihirs,  die  selbst  zu  regie- 
ren gedachten,  und  sie  beschlossen  Chursbfd  zu  ermorden ,  bei 
einem  Gastmahle,  das  sie  ihm  geben  wollten.  Chursbfd  wurde 
aber  noch  rechtzeitig  von  einer  Sklavin  gewarnt,  entfloh  und 
kehrte  mit  einem  Heere  zurück,  mit  dem  er  seine  Vettern  schlag 
und  zu  seinen  Gefangenen  machte.  Seinen  Oheim ,  der  nicht  den 
geringsten  Antheil  an  der  Verschwörung  gehabt  hatte,  behandelte 
er  bis  zu  seinem  Tode  mit  der  grössten  Achtung ,  die  Sklavin ,  die 
ihn» vom  Tode  errettet  hatte,  machte  er  zu  seiner  Gemahlin.  Char- 
shid scheint  kein  schlechter  Fürst  gewesen  zu  sein,  aber  durch 
seine  Strenge  machte  er  sich  die  Grossen  des  Reiches  abgeneigt 
und  seine  Prachtliebe  drückte  die  Unterthanen.  Er  fiel  übrigens 
durch  die  Treulosigkeit  des  Chalifen  MansAr.  Churshid  hielt  es 
für  klag,  sich  dem  mächtigen  Chalifen  unterwürfig  zu  zeigen; 
er  kam  so  viel  als  möglich  dessen  Wünschen  zuvor  und  schickte 
Geschenke  und  Tribut  von  allen  Einkünften  des  Landes,  anm 
Zeichen,  dass  er  zu  dem  Chalifen  in  demselben  Verhältnisse  der 
Abhängigkeit  zu  stehen  glaube  wie  seine  Vorfahren  zu  den  Sa- 
aaoiden«  Allein  eben  der  reiche  Tribut  reizte  Mansdrs  Habsucht 
und  er  wünschte  das  Land  selbst  zu  besitzen,  das  solche  Pro- 
dukte hervorbringen  könne.  Er  schickte  deswegen  einen  Ge- 
sandten an  Churshid  mit  der  Bitte,  einen  Theil  seines  Heeres 
nach  Taberistan  legen  zu  dürfen ,  da  in  seinem  Lande  die  Ernte 
nicht  geratben  und  Hungersnoth  zu  befürchten  sei.  Charshid 
gab  gerne  seine  Erlaubniss  und  seine  Arglosigkeit  rührte  den 
Gesandten  des  Chalifen  so ,  dass  er  gleich  nach  der  ersten  Audienz 
eine  zweite  nachsuchte,  in  der  Absieht,  deai  Herrscher  Taberislans 
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Alles  lu  entdecken  nnd  ihn  vor  der  bevorstehenden  Gefahr  zu 
warnen.  Chorshid  jedoch,  in  der  Meinang,  der  Gesandte  suche 
die  Audienz  blos  nach  um  irgend  eine  lästige  Forderung  zu  ma- 
chen ,  schlug  ihm  dieselbe  ab  und  der  Gesandte  begab  sich  hin- 
weg unter  lauten  Klagen  über  den  unvermeidlichen  Untergang 
eines  edlen  Fürsten.  Omar  ben  Ala  wurde  nach  Taberistaa 
gesendet  und  legte  seine  feindliche  Absicht  gleich  dadurch  aft 
den  Tag,  dass  er  zum  Uebertritte  zum  Islim  aufforderte.  Der  ^. 
Hass  gegen  Churshid  muss  gross  gewesen  sein:  Hluptliag  na 
Häaptling  fiel  ab,  Churshid  musste  fliehen  ohne  au  Widerstaad 
SU  denken,  und  erst  nach  zwei  Jahren  kam  er  wieder  mm  Vor* 
schein  mit  einem  Heere,  das  er  ia  den  umliegende«  Läadtoru  ge- 
worben hatte.  Allein  alle  seine  Bemühungen  waren  vergeblidi. 
Die  Catemehmung  fiel  unglücklich  aus  und  seine  ganze  Familie 
kam  in  die  Hände  der  Sieger.  Als  Churshid  diese  Schreckens- 
aachricht  hörte,  bemächtigte  sich  seiner  Verzweiflung  und  er  ver- 
giftete sich.  Kr  war  der  letzte  aus  der  Familie  der  Gilänsbdhe, 
die  im  Ganzen  119  Jahre  über  Taberistaa  geherrscht  haben  soll. 
Nach  Ausrottung  und  Besiegung  der  GilAnshAhe  wurde  Ta- 
beristan  durch  Statthalter  der  Chalifen  verwaltet  Als  Jahr  der 
Eroberung  wird  das  Jahr  140  der  Hidshra  angegeben.  Der  erste 
Statthalter  hiess  Chatib,  er  blieb  blos  zwei  Jahre;  ihm  folgtea 
mehrere  andere  in  noch  kürzeren  Zeiträumen  '),  bis  endlich  der 
Eroberer  Taberistans,  Omar  ben  Ala,  ernannt  wurde,  der  die  Statt- 
halterschaft bis  zum  Tode  MansArs  führte.  Bei  dem  Nachfolger 
Maasdrs,  Mahdi,  verläumdet,  wurde  Omar  von  diesem  abberafeB» 
an  seine  Stelle  trat  Zeid  ben  Ddlig,  der  drei  Jahre  blieb.  Hierauf 
renraltete  Omar  ben  Ala  zum  zweiten  Male  das  Land,  aber  blos  ein 
Jahr,  dann  erhielt  er  Jahja  ben  Micbnak  zum  Nachfolger,  um  diese 
Zeit  beschlossen  die  Muselmanen  den  Chardg  oder  den  Tribut  der 
Cngläabigen  in  Taberistan  zu  erbeben ,  um  so  mehr ,  da  das  Land 
mit  Gewalt  eingenommen  worden  sei.  Unruhen  werden  unter  den 
früheren  Statthaltern  nicht  erwähnt.  Aus  der  Erhebung  dieses  Tributs 
darf  man  wohl  schliessen,  dass  der  isläm  noch  keine  sehr  grossen 
Fortschritte  in  Taberistan  gemacht  hatte,  und  daraus,  dass  der 
Statthalter  die  Tributerhebung  nicht  vollzog,  dass  er  seiae  Stel- 
lung nicht  für  ganz  sicher  gehalten  haben  mag.  Und  in  der 
Tkat,  als  Jahja's  Nachfolger,  Abd-nl-Hamid,  darauf  bestand ,  den 
Tribut  zu  erheben,   brach   der  Aubtaud  ans.     Die  Unzufriedenen 


1)  Ich  habe  mir  Tuli^ende  nolirt: 
Chatib  zwei  Jahre. 
Aba-Cbozeima    1  Jahr. 

Reh   bee  -  Hatin  ben  -  Keizer  ben  -  Mohallab    iai  J.  144  d.  H.    1  Jabr. 
Cbalid   ben-Barmak  el-Katib  4  Jahre. 
Onar  ben -Ala  —  J.  d.  II.  158. 
Zeid   3  Jahre  2  Monate. 
Onar  ben -Ala  1  Jahr. 
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entledigften  sich  der  Araber  auf  eine  Weise,  welche  an  die  airi- 
liaoiache  Vesper  erinnert.  Sie  wählten  einen  AbkÖninling  der 
alten  Geschlechter,  VendAd  ')  Hormuzd,  zum  Leiter  des  Aufstan- 
des und  ermordeten  an  einem  Tage  alle  Araher  in  Taberistan. 
Die  Erbitterung  war  so  gross,  dass  selbst  Weiber  ihre  Männer 
an  den  Barten  auf  die  Strasse  zogen  und  sie  den  Verschworenen 
llbergahen.  Mehrere  Feldherren,  die  der  Chalife  Mahdi  zur  Be- 
strafung dieser  Frevelthat  nach  Taberistan  schickte,  wurden  er- 
aordet  und  ihr  Heer  zerstreut.  Selbst  als  Vendäd  Hormuzd  der 
Uehermacht  zuletzt  weichen  musste,  hielt  er  sich  noch  lange  in 
den  Wäldern.  Omar  ben  Ala  war  es  gewesen,  der  ihn  haupt- 
sächlich bedrängt  hatte.  Zuletzt  blieb  Vendäd  Hormuzd  nichts 
übrig,  als  sich  zu  ergeben,  er  wurde  nach  Bagdad  geführt  und 
dort  gefangen  gebalten.  Nach  Vendäd  Hormuzd's  Besiegung  wurde 
Taberistan  wieder  durch  Statthalter  der  Cbalifen  regiert,  die  nach 
den  Launen  ihrer  Herren  sehr  oft  wechselten.  Vendäd  Hormuzd 
blieb  über  zwei  Jahre  lang  in  der  Gefangenschaft.  Da  befahl  der 
Chalife  Mahdi ,  ihm  den  Kopf  abzuschlagen ,  als  Sühne  für  einen 
Migesehenen  Muselman,  den  Hormuzd's  Bruder  Vendä-sefän  in 
Taberistan  hatte  umbringen  lassen.  Vendäd  Hormuzd  stellte  dem 
Cbalifen  yor,  wie  er  an  der  That  ganz  unschuldig  sei,  dass  <*s 
aber  besser  wäre,  anstatt  ihm  den  Kopf  abzuschlagen,  ihn  nach 
Taberistan  zu  schicken,  um  den  Kopf  des  wirklich  Schuldiiren 
dem  Cbalifen  zu  Überliefern.  Der  Plan  gefiel  dem  Cbalifen ,  Vendäd 
Hormuzd  ward  in  einen  Feuertempel  gebracht  und  musste  schwö- 
ren, dass  er  den  Kopf  seines  Bruders  schicken  wolle,  sobald  ihm 
derselbe  zu  Gesicht  komme,  dann  ward  er  nach  Taberistan  cnt- 
Inisen«  Kaum  war  aber  Vendäd  Hormuzd  dort  angekommen,  so 
liess  er  seinem  Bruder  sagen,  er  möge,  so  lange  der  Chalife 
Mahdi  lebe ,  ihm  nicht  vor  das  Gesicht  kommen,  und  beide  Brüder 
trieben  nun  ihr  Wesen  wie  zuvor,  verbunden  mit  einem  anderen 
Gebirgshänptling,  Namens  Shirvin.  Das  Ansehen  der  arabischen 
Statthalter  galt  nur  in  den  ebenen  Theilen  des  Landes,  im  Ge- 
birge waren  die  Aufrührer  Herren  und  Meister.  Die  Beschützung 
der  alten  Landesreligion  trug  gewiss  nicht  wenig  dazu  bei ,  ihnen 
die  Zuneigung  des  Landes  zu  erhalten.  So  blieben  die  Sachen 
bis  Härdn  al-Rasbid  an  die  Regierung  kam.  Dieser  zog  mit 
einem  mächtigen  Heere  naeb  Taberistan  und  forderte  Unterwer- 
fiing.  Er  liess  den  Vendäd  Hormuzd  und  Shirvin  im  Besitze  des 
Hochlandes  von  Taberistan ,  aber  sie  mussten  seine  Oberherrschaft 
anerkennen  und  ihre  Söhne  als  Geissein  stellen.  Von  nun  an 
konnten  sie  nichts  mehr  unternehmen  und  sie  blieben  ruhig,  bis 
sie  endlich  unter  MamAn's  Regierung  starben.  Nach  ihrem  Tode 
theilten  sich  Shabriär,  der  Sohn  Shirvin's,  und  Karin,  der  Sohn 
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Veodid^s,  in  die  Regierung*.  Sobald  Maoiün  diesen  Regiemnga- 
Wechsel  hörte,  so  sachte  er  ihre  Treue  auf  die  Prohe  so  stellen; 
er  liess  sie  daher  wissen ,  dass  er  einen  Zug  gegen  die  hjsna- 
tiaischen  Griechen  zu  unternehmen  gedenke,  und  forderte  lie  auf 
Mit  Hälfstru|ipcn  zu  ihm  zu  stossen.  8hahriib  liess  sich  eatschul* 
digen,  Rdrin  aber  kam  in  glänzender  Rüstung  und  nit  gut  ans* 
gerüsteten  Truppen  ').  Durch  seine  Tapferkeit  erwarb  er  sieh 
die  Achtung  des  Chalifen  in  hohem  Grade  und  dieser  versprach 
ihn  reichlich  zu  belohnen  und  zu  hohen  Ehren  zu  befördern  ,  wenn 
er  znm  Islim  übertreten  wolle,  ein  Ansinnen,  das  Ririn  stand« 
haft  zurückwies.  Er  wurde  mit  Ehren  in  seine  Heimath  entlassen» 
aber  der  auf  diesem  Zuge  erworbene  Ruhm  und  die  Gunst  des 
Chalifen  nützte  dem  Kirin  nichts,  in  Taberistan  war  er  jeden- 
falls der  schwächere.  Gleich  nach  seiner  Rückkehr  nahm  iha 
Shahriir  mehrere  Dörfer  weg  und  Kdrin  musste  es  sich  gefallen 
lassen.  Seine  übrige  Regierung  war  ruhig  und  er  hat  nur  da- 
durch noch  eine  Bedeutung,  dass  Mi^sidr,  einer  der  grossten 
Ispehhede,  sein  Sohn  war.  Es  wird  erzählt,  dass,  wie  so  häufig 
in  der  orientalischen  Geschichte,  ein  Traum  dem  Vater  die  künf- 
tigfe  Grösse  des  Sohnes  vorher  verkündet  habe.  Die  ersten  Schick- 
sale Milsiär's  schienen  jedoch  nicht  geeignet  seine  künftige  Grosse 
ahnen  lu  lassen.  Nach  dem  Tode  Rärin's  nahm  er  zwar  Besitz  von 
den  Gütern  seines  Vaters,  aber  Shahriär,  der  diese  Güter  seihst 
wünschte ,  begann  Streitigkeiten ,  die  bald  in  offene  Feindselig- 
keiten ausarteten,  in  denen  Shahridr  vollkommen  Sieger  blieb. 
MAsiär  flüchtete  zu  VendA  Umid,  dem  Sohn^TVendA  -  sefän's ,  allein 
Shahriiür,  sobald  er  dieses  hörte,  verlangte  seine  Auslieferung 
und  Vendä  Umid,  zu  schwach  zum  Widerstände,  musste  gehor- 
chen. MÄsiär  fand  jedoch  Gelegenheit  zu  entfliehen  und  irrte 
eine  Zeitlang  in  den  Wäldern  Taberistans  umher,  bis  er  zu  einem 
persischen  Grossen  in  Irak  kam,  der  ihn  lieb  gewann  und  mit 
sich  an  den  Hof  des  Chalifen  zu  Bagdad  nahm.  Hier  hatte  er 
Gelegenheit  den  Chalifen  Mamün  kennen  zu  lernen,  der  sich  sehr 
wohl  an  Mdsiär's  Vater  Karin  und  dessen  Dienstleistungen  erinnerte» 
sich  aber  entschieden  weigerte,  etwas  für  MäsiÄr  zu  thun,  wenn 
dieser  nicht  zum  Isidm  übertrete,  wozu  sich  denn  Mäsidr  auch 
hereit  finden  liess.  Um  diese  Zeit  starb  in.  Taberistan  Shahriir 
nnd  hinterliess  seine  Besitzungen  seinem  Sohne  ShAhpür»  der 
sich  aber  durch  seine  Bedrückungen  hei  seinen  Unterthanen  so 
verhasst  machte ,  dass  sie  eine  Gesandtschaft  nach  Bagdad  schick- 
ten und  den  Chalifen  um  Schutz  baten«  Mamün  ernannte  den 
Mdsa  hen  Hafs  zum  Statthalter  der  Ebene  Taberistans,  den  Mi- 
siir   cum    Statthalter   des    gebirgigen  Theiles*      MAsidr  fand    in 


1)  Seine  Erscbeionog  bei  dem  Heere  des  Chalifen  wird  ^snz  äbalich 
enahU  wie  oben  das  der  Sö'bne  Sakbra's  bei  Nnshirvan  und  mag  dieser  Er- 
zlblang  zum  Vorbilde  gedient  haben. 
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T«bf>riBUii  «lakald  Anb«D§ri  brachte  ein  Heer  »iMMmeii,  beiie|rte 
SbAlipdr  mml  Baha  ihn  ^efang^en.  Sbdhpür,  der  nerkle,  diMi 
MAatir  iba  »cb  dem  Leben  Iracbtete,  ichicLle  an  Mala  eise 
Botacbaft  mai  but  ihn  lOtWOO  Uirbena,  wenn  er  Jbn  nater  aeiBeD 
Sekma  nchaen  wolle.  Milia  bot  ihm  die  Freiheit  an,  ircaa  er 
4««  rbalifea  lOUIHtO  Dirbi-mi  bezahle,  deo  lalda  anDcbne  uui 
nth  httmn  bin«  all  Slatlhalter  de«  Chalifcn  beirarhle.  Mdaa 
■acht«  aua  diesen  l'erliandlungen  kein  CieheiMDÜi ;  so  geackah 
M.  4wa  sie  anr  Kenatnisf  Mitiirs  kaiaea,  der,  aobald  er  li« 
kirte.  den  Khihpilr  augenblirklirb  enlbaapten  liaa.  Mdta  aaba 
«llerdin|ra  dieae  raarke  That  aehr  übel  auf,  dacb  wnrd«  der 
Streit  belfrele^  und  beide  regierten  neben  einander  ala  Statt- 
halter M«nidn*a .  .Miliar  in  den  (febirren .  Müsa  in  der  Ebeae. 
\ach  Tier  Jakren  atarb  Mit»  und  erhielt  seinen  Sohn  Mahaaiaed 
MM  Narhfolgrer.  dieser  worde  jedoch  ear  nicht  «eachiet.  dcan 
Miaiir  halte  airb  ein  inlrhM  Ansehea  in  rerschaffen  irewaaat, 
da»  aein  ITvrt  in  der  Ebene  eben  s»  viel  g«lt  ala  auf  den  Ber- 
ten. MüiAr  Laan  kein  Firat  ^eoanal  werden  wie  FcrcbAa  and 
Chanhid .  aber  er  war  klair  and  rfaasaai  aad  wna*!«  darcb 
anterwärfre  tiesandlsc haften  an  den  Chalifen  stet*  den  wakrea 
Siaad  der  Din|re  in  T«beHttan  >n  icrbenrrB .  nad  er  scbeaic  heia 
Miiiel  die  Närlickkeil  abtairhnriden .  da«s  ein  Keriichi  *«n  seiner 
Kraa»«J«keit  aber  T«b«H*lan  binaasdriare.  Far  dea  >'*lbfall 
jrdwch  battr  er  sich  Kit  eiien  K-nlen  Heer«  rerschen  nad  DäaMC 
nad  KaaÄle  ia  («lea  Staad  ce^edi .  die  '>kBe  seine  Bewilüsaav 
Bicbi  ä^<r*<briitea  werden  durt'uTi.  Zbh  Partisans  trat  er  caat 
•tfea  lanicV.  nad  Sesoaden  io  d>>r  Kseae.  w«  fiele  Maselaaaca 
l«bna .  «niÄnteit  die  klacirn  -ier  R<<'bisliaaifen  S«  laa£«  Naada 
leaie.  terbieii  sich  \lles  rahir:  Man  rlu»ic-  du*  Vüiär  in  dar 
l^flaat  des  l'h«li!>a  n  b««b  Make,  als  das*  bm  ihm  schadea 
k«aae.  ksua  »Ktr  b^cre  ViKaseM  die  Kericfaaz  «»eraoHHea.  als 
aa>:h  *-:^-ta  Bf^ckwerlea  aa  ihn  celuflea.  I>ie  Sache  wude 
annrtairbf  and  du  Cnnaaus  der  l'jienachaaf  wir:  dass  ia 
Tü«ruaa  die  Maciee  die  herrschaade  Partei  seien  .  die  Nasel«^ 
n«n  aaer  aat' j«de  Weise  aanrdeäcki  arärdfa  .  s«  4*u  die  Haachcaa 
«eeta»sea  scändaa  aad  die  Spaiw  des  UUn  f^t  lerwiachc  acic^ 
SaaM«hr  ward  «ia  Beer  ■««■  Mimt  r«schi>:iu.  iLu  ihn  a^e 
S«hw\«nc4eit  ca^acea  aaW.  imm  saiae  aruML  Mache  crwiaa 
mA  aJa  aäebdc.  ^  v  ia  Taäsi^aa  aa  «crtaaK  war.  daaa  aaa 
sack  «■  jadna  Plaia  aniaar  ^  «Wiedigaa  aaekca.  Da  ■ 
<r   «ck    <        ~ 
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Cbalifvn,  die  Gebirge  aber  von  den  Ispehbeds  beherrscht  wurden* 
Die  Beschiitzung  der  alten  Religion  war  es,  was  ihnen  ihre 
Untergebenen  treu  erhielt.  Es  war  daher  ein  Breigniss  von 
Wichtigkeit,  dass  im  Jahre  240  der  Hidshra  Motasem  an  den 
lipehhed  KÄrin  ben  Shahridr  Gesandte  schickte,  ihn  aufforderte 
den  IsMni  anzunehmen  und  dieser  einwilligte.  Von  nun  an  ist 
nichts  mehr,  was  die  Streitigkeiten  in  Taberistan  vor  dem  wüsten 
Treiben  moslemischer  Häuptlinge  in  anderen  Gegenden  im  Ge- 
ringsten auszeichnete«  Dass  Kärin's  Nachfolger  dem  IslAm  treu 
blieben,  sieht  man  aus  den  moslemischen  Namen  wie  Dshafer, 
Abu'l-Uassan  u.  s.  w. ,  die  sie  fuhren.  Von  dieser  Zeit  gieng  auch 
gewiss  der  Parsismus  in  Taberistan  rasch  seinem  Untergange 
entgegen,  (es  ist  aber  wirklich  merkwürdig  genug y  dass  er  so 
lange  dem   mächtigen  Vordringen  des  Islam  widerstanden  hat. 


M'issenschaftlidier  Jabnabcrickc 
lar    General versaBmliBg    1849. 
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and  1840  vor,  die  im  Vergleich  mit  dem  ersten  von  1847  einen 
OBTerkennbaren  Portscbritt  zu  grösserer  Vielseitigkeit  neben  we- 
nigstens gleicher  Wichtigkeit  und  Tüchtigkeit  der  Beiträge  auf- 
weisen. Von  den  durch  die  Gesellschaft  unterstützten  Schriften 
erschien  die  von  Mehren  besorgte  Bearbeitung  des  kritischen  Send- 
schreibens Ton  Scheich  Ndslf  über  de  Sacy's  Hariri  schon  zu  Ostern 
vorigen  Jahres »  und  ganz  neulich  ist  die  Ausgabe  der  Kosmo- 
graphie  EazwtnVs  von'  Wüsienfeld  durch  die  zweite  HiUfte  des 
ersten  Bandes  vervollständigt  worden.  Eine  von  der  R.  Sächsi- 
schen Regierung  für  1849,  1850  und  1851  bewilligte  jährliche 
ünterstutznng  von  100  «^.,  vereint  mit  den  von  der  K.  Preussi- 
schen  Regierung  fortgewährten  200  3^  y  hat  uns  zu  rechter  Zeit 
unter  die  Arme  gegrUbn.  Die  Frage  um  Sejn  oder  Nichtseyn 
wäre  also  au  unserem  Vortheil  entschieden ,  und  wir  haben  alle 
Ursache»  uns  dieses  Sieges  über  drohende  Verhältnisse  mit  dem 
innigsten  Danke  gegen  die  edeln  Helfer  in  der  Noth  und  mit 
freudigem  Selbstgefühl  bewusst  zu  werden.  Aber  lassen  wir  uns 
dadurch  nicht  sicher  machen*  Es  wird  nöthig  seyn,  unsere  fer- 
Bera  Bewilligungen  streng  'nach  unserem  Vermögen  und  unsem  be- 
reits eingegangenen  Verbindlichkeiten  zu  bemessen  und  dabei  auch, 
mit  vorsichtiger  Wahrscheinlichkeitsrechnung,  leichtmdgliche  neue 
Wechselfälle  im  Auge  zu  behalten»  —  eine  Selbstbescbränkung» 
bei  der  uns  die  Erfahrungen  und  das  Beispiel  unserer  französi- 
schen «nd  englischen  Schwestergesellsckaften  vorieuchten  mögen. 

Der  Studienkreis,  welchen  unsere  Gesellschaft  grundsätzlicj^ 
■nd  zum  grossem  Theil  auch  bereits  tbatsächlich  in  Besitz  ge- 
nommen hat,  ist  von  so  weitem  Umfange,  dass  wir  vor  diim 
Gedanken,  ihn  ausftillen  zu  sollen,  fast  verzagen  möchten.  Das 
Vielnmfassende  dieses  Kreises  liegt  einmal  in  der  grossen  Anzahl 
verschiedener  Länder  und  Völker,  die  er  in  sich  schliesst,  dann 
aber  auch  in  der  Länge  der  Zeiträume,  über  die  er  sich  erstreckt« 
Unibnlieh  hierin  den  altklassiscben  Studien,  sind  die  unsrigen, 
nach  nor  von  ihrer  linguistischen  und  literarischen  Seite  betrachtet, 
nicht  aof  einige  hellstrahlende  Jahrhunderte  zweier  Völker  be- 
schrankt, sondern  sie  verbinden  die  fernste  Vergangenheit  mit  der 
nichaten  Gegenwart,  und  die  Völker,  auf  denen  unser  Blick  von 
Anbeginn  ruht,  halten  ihn,  meistentbeils  auf  demselben  Boden 
und  unter  demselben  Namen,  jetzt  noch  fest«  Wohl  haben  auch 
dltue  Völker,  insofern  sie  der  Cultursphäre  angehören,  ein  gol- 
denes Zeitalter  ihrer  Sprache  und  geistigen  Zeugungskraft  ge- 
habt; aber  eine  Beschränkung  unserer  Aufmerksamkeit  auf  jene 
Perioden  würde  zu  einer  den  Verkehr  der  Wissenschaft  mit  dem 
LeheB  abbrechenden  Einseitigkeit  führen,  und,  abgesehen  von 
der  Bibel,  wirde  jene  Beschränkung  hier  nicht,  wie  bei  den 
humaniatiachen  Studien,  in  einem  unermesslichen ,  fortdauernden 
Eiaiiuise   der  betreffenden   Schrift-  und  Kunstdenkmäler  auf  das 
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europäische  Geistesleben  schon  ihre  äussere ,  geschiciitliehe 
Rechtfertigung  haben.  Ist  ulso  diese  weite  AusdehauBg  ein  CeM, 
so  ist  es  wenigstens  ein  nothwendiges ,  in  der  8ache  selbst  ge- 
gebenes; und  es  handelt  sich  nur  darum,  sich  dasu  in  das  rich- 
tige Verhäitniss  zusetzen.  T  hei  long  der  Arbeit  ist  in  dieser 
Beziehung  das  grosse  Losungswort  für  uns;  das  Pfeilbündel,  das 
als  Ganzes  der  Kraft  jedes  Einzelnen  spottet,  —  wir  lösen  es 
auf  und  nehmen  ein  Jeder  seinen  Antheil  zu  leichterer  oder 
schwererer  Bewältigung.  Dass  aber  bei  dieser  Tbeilung  ein  Band 
der  Gemeinschaft  bleibe  zur  Vermittlung  des  wissenscbnftlicbca 
Ueberblicks ,  der  Gewinnung  yon  Hülfsmitteln  und  Lehnsätxen  ans 
der  Nähe  und  Ferne,  und  des  persönlichen  Tanscbyerkebra  durch 
Geben  und  Nehmen,  das  eben  ist  eine  Uauptau%nbe  aller  fiber 
ein  grosses  Gebiet  ausgedehnten  wissenschaftlichen  Vereine  nnd 
auch  des  unsrigen« 

Lassen  wir  also,  wie  es  sieb  von  seibat  versteht,  innerhalb 
der  weitgesteckten  Gränzen  unserer  Stadien  einen  Jeden  seine 
eigenen  Wege  gehen  und  freuen  wir  uns  dieser  Mannigfaltigkeit 
als  der  Bedingung  der  Allseitigkeit,  so  würde  es  doch  nicht 
gerathen  sein,  jeder  Richtung  und  Bestrebung,  die  wir  in  nnaereni 
Kreise  überhaupt  als  sach-  und  zeitgemäss  anerkennen,  auch  ia 
unserer  Zeitschrift  zur  vollen  Darstellung  zu  verhelfen.  Das  Zu- 
viel und  Vielerlei  neben  einander  im  engen  Räume  würde  sich 
wechselseitig  Luft  und  Licht  rauben ;  wir  würden  Vieles  fiir  Viele, 
etwas  für  Jeden,  am  Ende  zu  wenig  für  Alle  bringen.  Nehmen 
wir  die  Dinge  wie  sie  sind !  Unsere  Zeitschrift  steht  in  Deutsch- 
land nicht  allein ,  und  es  ist  gut ,  dass  dem  so  ist.  Doch  mag 
es  auch  am  Orte  seyn,  dieses  Verhäitniss  einmal  näher  zu  be- 
leuchten, unsere  Gränzen  bestimmter  abzustecken  und  Irrungen 
vorzubeugen.  Schon  im  Vorworte  zum  ersten  Bande  haben  wir 
durch  Beziehung  auf  die  „Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morg^- 
landes^'  eine  Vertretung  der  biblischen  Wissenschaft  an  und  fnr 
sich  abgelehnt ,  und  es  kann  uns  nur  erfreulich  seyn ,  dass  Ewald 
neben  die  theologischen  und  andere  gelehrten  Zeitschriften,  welche 
dieselbe  bisher  mitvertreten  haben,  jetzt  seine  ihr  ausschliesslich 
gewidmeten  „Jahrbücher^'  gestellt  hat.  Die  nächste  materielle 
Rückwirkung  dieses  neuen  selbstständigcn  Organs  der  Bibelstndien 
auf  unsere  Zeitschrift  ist  schon  bei  der  Anzeige  desselben  (Bd.  III, 
S.  380)  von  uns  selbst  angegeben  worden ,  und  an  dem  dort  Ge- 
sagten werden  wir  ein  für  allemal  festzuhalten  haben.  Für  tal- 
mudische, rabbinische ,  überhaupt  spätere  jüdische  Literatur  stehen 
Fürst' 8  „Orientes  „der  Israelit^'  von  Hess  und  Uoldheim,  Geiger' $ 
„Wissenschaftliche  Zeitschrift^'  und  andere  ein.  Der  allgemeinen 
Sprachwissenschaft  ist  Hoefers  ZeiUchrift  geöffnet;  —  ich  be- 
merke beiläufig,  dass  sie,  nach  Mittheilung  des  Herausgebers,  in 
diesem  Augenblicke  nur  unterbrochen,  nicht  aufgegeben  ist,  und 
dass  SU  Jahresende  des  2.  Bds.  3.  Heft  erscheinen  soll.    Ihr  mögen 
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•ich  also,  je  länger  je  meLr,  diejenigen  Arbeiten  zuwenden, 
welche  der  physiologisch  zergliedernden ,  vergleichenden  und  spe* 
culAtiveo  Sprachkunde  angehören,  natürlich  ohne  dass  wir  uns 
dadurch  die  Befngniss  verkürzen  Hessen,  nach  innern  und  äussern 
BestinmungsgTÜnden  auch  dahin  einschlagende  Arbeiten  aufzuneh- 
meo,  namentlich  wohlgeordnete  Resultate  unmittelbarer  Beobach- 
tung, wie  Weigle*s  Abhandlung  über  das  Canaresische  (Ztschr. 
Bd.  IL)»  oder  Berichte  über  linguistische  Entdeckungen,  wie 
RiMers  Notiz  über  das  Volk  und  die  Sprache  der  Badaga  im 
dekkanischen  Indien  (Bd.  Itl.).  Ueberhaupt  muss  die  ftedaction 
das  Vertrauen  beanspruchen,  dass  sie  das  allgemeine  oder  beson- 
dere Interesse,  welches  scheinbare  oder  wirkliche  Abweichungen 
von  der  Regel  begründet,  stets  am  besten  zu  beurtheilen  und  den 
umständen  eben  so  billige  als  nothwendige  Rechnung  zu  tragen 
versteht,  während  der  Einzelne,  dem  die  Uebersicht  über  das 
Ganze  ihrer  Geschäftsführung  und  die  Einsicht  in  die  besondere  Sach- 
lage abgeht,  sich  wohl  bescheiden  wird,  seine  Ansicht,  namentlich 
in  persönlichen  Angelegenheiten,  ihrem  Ermessen  unterzuordnen. 
Anch  jene  Specialstudien  werden  in  der  Allgemeinheit  unserer  Zeit- 
schrift ihre  Stelle  finden,  aber  in  der  Regel  nur  von  Seiten  der 
in  ihnen  gemachten  wesentlichen  Fortschritte  und  gewonnenen 
neuen  Ergebnisse,  durch  welche  sie  in  die  Gesammtkunde  des 
Ifoi^nlandes  fordernd  eingreifen  oder  auf  andere  Theile  der- 
selben Licht  werfen. 

t 

Eher  als  mit  den  genannten  Zeitschriften  könnte  eine  Gränz- 
streitigkeit   möglich   scheinen    mit   den   neuerdings   von  A.  Weber 
hegrundeten    „Indischen    Studien".      Doch   auch    hier  liegt    eine 
Verständigung  nahe.     Erstens  hat  Weber  seine  zwanglosen  Hefte 
nnsdräcklich   auf  den   geschlossenen  Kreis   der  altindischen  Veda 
und  Vedanga  und   der  mittelalterlichen  Epopöe  und  Wissenschaft 
angewiesen,   wonach  uns  auch   bei   streng  eingehaltener  Gebiets- 
theilnng 'immer  noch  die  ganze  reiche  Entwicklung  des  neuindischen 
Lehens   unter  muhammedanischem   und  christlichem  Einflüsse  und 
die    bunte  Mannigfaltigkeit  dekkanischer   Völker,    Sprachen   und 
Liierataren  verbleiben  würde.     Zweitens    erweist  sieb    aber  auch 
die  Ergiebigkeit  der  jetzt   an   so    vielen  Punkten    geöffneten  und 
bearbeiteten  Fundgruben   der  nord indischen  Vorzeit  als    so  gross 
und  nachhaltig,   dass  eine  Ablagerung  aller  sich   darauf  bezie- 
henden Aufsätze   in   unserer   Zeitschrift   unter  Umständen    sogar 
beengend  für  uns  werden  könnte,  wenn  wir  auch  bisher  noch  nie 
in  den  Fall  gekommen  sind,   eine  Arbeit  dieser  Art  aus  anderen 
als  änaserlichen  Rücksichten  ablehnen  zu  müssen.     Ich  hebe  dieas 
hier  besonders  hervor,   um  der  etwanigen  Vermuthung  zu  begeg- 
nen,  die  Ursache  der  verhältnissmässigen  Wenigkeit  indologischer 
Aufsätze   in   unserer  Zeitschrift  liege   nicht  in  unserem  Können, 
anndem  in  unserem  Wollen.    Jedenfalls  glaube  ich  der  Versamm- 
lung   die  ausdrückliche  Erklärung   schuldig   zu   aejn,    dass   die 
Redaetton ,  im  Hinblick  auf  das  Wesen  und  die  Statuten  der  Ge- 
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eise  und  dieselbe  Person  sej,  und  halt  die  Frage  über  die  ge- 
schichtliche Stellung  dieser  Persönlichkeit  noch  offen.  —  Der 
■nenniidliche  Hodgson  lässt  in  dem  Journale  der  asiatischen  Ge- 
sdlscliaflt  von  Bengalen  ein  vergleichendes  Wörterbuch  der  £/r- 
sprachen  von  MiUelindien  erscheinen,  welches  seinen  früher  ver- 
öffentlichten Ueberblick  über  die  Stammverwandtschaften  der  Ur- 
einwohner  Indiens  ergänzt.  Die  sieben  Sprachen  dieses  Wörter- 
backs sind  das  Simöhum-Kol,  das  Sönldl^  das  Bhümij ,  das  üruon, 
das  Mundalay  das  Rdjmahali  und  das  G6ndu  Ihre  nähere  Unter- 
sackong  und  Vergleichuog  siit  den  eigentlich  dekkanischea 
Sprachen  dient  zur  Bestätigung  des  Satzes,  dass  alle  nicht  ari- 
schen Völker  Indiens  einem  und  demselben  Stamme  angehören,  der 
von  den  »arischen  Eroberern  grösstentheils  nach  Süden  gedrängt, 
in  weiterer  Entfernung  von  den  Siegern  seine  Sprache  reiner 
erhielt  and  .aelbstständig  dialektisch  entwickelte ,  während  die  in 
Halden  «od  Gebirge  gejagten  Bewohner  Mittelindiens  ihre  Sprache 
-in  unzählige  rohe  Mundarten  zerMlen  Hessen.  Einen  anderen  in 
dea  Nordosten  des  Himalaja  versprengten  Ueberrest  jenes  nrindi- 
■ckea  Spracbgeschl echtes  hat  Hodgson  in  der  Sprache  der  MCkas 
aachgewieseo ,  welche  von  den  Purana's  und  andern  brahmanischea 
Schriftwerken  als  barbarische  Bergbewohner  bezeichnet  werden« 
Das  von  Hodgson  herausgegebene  Wörterbuch  ihrer  Sprache  bietet 
nach  seiner  Versicherung  mehrere  Spuren  ihrer  Stammverwandt- 
sckaft  mit  den  Mongolen  dar,  die  in  ihren  Gestalten  und  Ge- 
sicktabildungen  noch  deutlicher  hervortritt.  -^  In  unserer  eigenen 
Zeitschrift  (Bd.  III.)  macht  uns  Missionar  BiUUer  einen  neuen  dek- 
kamieeken  Dialekt,  das  Badaga,  bekannt,  als  ein  mit  Tamn- 
lischem  versetztes  Canaresisch,  von  welchem  letzteren  Missionar 
Wei§le  im  zweiten  Jahrgang  eine  Charakteristik  gegeben  hat,  die 
am  aa  dankenswerther  ist,  da  seine  eigene  treue  und  saubere 
Zeicbanng  der  unterscheidenden  Pamilienzüge  des  Canaresischen 
die  sichersten  Anhaltspunkte  für  die  von  ihm  bezweifelte  Verwandt- 
schaft der  süd-indiscben  mit  den  central-asiatischen  Sprachen  dar- 
biatet.  Die  englische  Regierung  in  Bombay  hat  ein  von  Molesworlh 
aagafangenes  und  von  Candy  vollendetes  englisch -maraüüc^«, 
die  französische  Mission  in  Pondichery  ein  lateinisch-französisch- 
immmiitthei  Wörterbuch  drucken  lassen.  Eine  Einleitung  in  das 
Bwfali'icfce,  von  Yates  begonnen,  nach  dessen  Tode  von  Wenger 
baaadigt  aad  herausgegeben,  enthält  einen  vollständigen  Apparat 
säur  Erlenniug  der  Sprache,  —  Grammatik,  Wörterbuch,  Phra- 
aaologia  aad  Lesestücke.  Die  dialektische  Stellung  des  Bengali 
hat  Jfä  MMer  in  einer  besondern  Abhandlung  einer  liefein-. 
gfihawdaa  Betrachtung  unterworfen,  wonach  es  seine  Ausbildung 
ainaai  Zoaaauaenwirken  dekkanischer  Urbestandtheile  und  späterer 
aiiachar  Elemente  verdankt.  Die  Werke  von  Farbe  s  und  Gar  ein 
it  roffir  über  das  Hindusiam  darf  ich  hier  kaum  erwähnen ,  da 
diaaa  Sprache  schon  mannigfach  haarbeitet  worden  ist. 
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Aber  auch  MiUelasien  liut  ung  ein  neues  Sprachcontingwk 
geitellt  in  den  jakutischen  Textstücken  mit  deutscher  üeberseftiMg' 
und  dem  Jakutisch -deutschen  Wörterbuch,  welche  Böhüin§k  u 
Petersburg  nach  den  Papieren  und  mündlichen  Mittheilongea  dei 
Russen  Uwarovskiy  der  den  grössten  Theil  seines  Lebens  unter 
den  Jakuten  zugebracht,  als  die  ersten  beiden  Lieferongeu  dei 
dritten  Bandes  der  MiddendorfTschen  Reise  im  nordöstlichen  Si- 
birien herausgegeben  hat.  Da  das  Jakutische  nicht  nor  keine 
Literatur,  sondern  nicht  einmal  eine  eigene  Schrift  benitst,  so 
hat  es  Uwarovski  natürlich  in  ddl  Alphabet  seiner  Muttemprache 
eingekleidet.  Es  ist  eine  acht  ost- tatarische  Sprache  nit  dem 
voller  erhaltenen  Orgunismus  und  den  härteren  Lauten  aller  ihrer 
stammverwandten  Nachbarinnen,  höchst  wichtig  zur  Vervollständi- 
gung der  Physiologie,  der  Wörterkunde  und  des  gramnatisehn 
Baues  der  ganzen  altai-uralischen  Familie.  Die  dritte  Liefernng 
wird  die  Grammatik  des  Jakutischen  enthalten.  BöhtlingiL  ist  n 
diesem  Behufe  mit  Forschungen  über  die  Dialekte  dieses  Spracb- 
stammes  beschäftigt,  wie  auch  seine  fortlaufenden  Beiträge  mr 
türkisch-tatarischen  Grammatik  im  historisch-philologischen  Bulle- 
tin der  Petersburger  Akademie  beweisen.  Die  laiarischen  Dia- 
lekte in  Europa  und  Asien  bis  zum  Mongolischen  hinaus  aind  uns 
in  vielen  Einzelheiten  näher  und  unter  sich  selbst  enger  susam- 
mengetreten  in  der  von  Zenker  bearbeiteten  türkisch  -  tatarischen 
Grammatik  des  jetzt  aus  Kasan  nach  Petersburg  versetzten  Prof. 
Kasembeg,  lieber  einen  andern  Zweig  desselben  Stammes  bat 
V,  H'ted^mann,  der  bekannte  Verfasser  einer  tscheremissischen  snd 
syrjänischen  Grammatik,  durch  eine  Abhandlung  über  die  Tsehert- 
missen  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Baues  ihrer  Sprache, 
in  den  Arbeiten  der  kurländiscben  Gesellschaft  neue  Aufklftmagen 
gegeben.  Das  ganze  aliai'sche  oder  finnisch -tatarische  Spracbea- 
geschlecht  von  der  lexikologischen  Seite  umfasst  Schott  in  einer 
kürzlich  herausgekommenen  Abhandlung  zur  festern  Begründung 
und  weitern  Ausführung  seiner  bereits  vor  zwölf  Jahren  bekannt 
gemachten  Ansichten  und  Ergebnisse  über  den  innern  Zusammen- 
hang der  dazu  gehörigen  Sprachen.  Ist  es  erlaubt,  hier  auch  aaf 
Künftiges,  in  sicherer  Aussicht  Stehendes  hinzuweisen,  so  kann 
ich  nicht  umbin,  auch  der  reichen  Materialien  zur  Bearbeitung 
der  sibirischen  Sprachen  zu  gedenken,  welche  Castren  auf  -seiser 
nun  beendigten  ethnologischen  Reise  gesammelt  hat.  Zunächst 
scheint  er  sich  den  drei  Hauptdialekten  des  Samojedisehen  mit 
ihren  Unterabtheilungen  zuwenden  zu  wollen.  Einen  der  west- 
lichsten Ausläufer  dieses  Sprachstammes ,  das  eigentliche  Finnisd^, 
hat  Kelgren  in  Beziehung  auf  seine  ural-altai'scben  Grundsüge  ia 
einer  besondem  Schrift,  und  dessen  verschiedene  Volksmundartes 
Warrelius  im  13.  Bändchen  der  Beiträge  zur  Kenntniss  des  mssi- 
sehen  Reiches  mit  beigegebenen  Vergleichungstubellen  geschildert. 
Für  die  reiche  Dialektologie  des  Chinesischen  ist  von  grossem 
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lateresse  der  von  Rob.  Thom  hinterlassene ,  in  Ningpo  gedruckte 
„Chinese  Speaker'S  grösstentbeils  Uebersetzung  eines  chinesischen 
Orginalwerkes  zur  Erlernung  des  Vulgär-Dialektes  von  Peking,  mit 
evglischer  Interlinear-Uebersetzung  und  erläuternden  Anmerkungen, 

Dem  Afghanischen  oder  Puschtu  gab  man  eine  Zeit  lang  einen 
■emitischen  Ursprung,  gemäss  der  alten  Sage,  welche  die  Afgha- 
nen SV  Nachkommen  der  nach  Hinterasien  verpflanzten  zehn  Stäm- 
me Israels  stempelt  Erst  seit  etwa  40  Jahren  erhielt  man  Proben 
Ton  ihrer  Sprache  und  weiss  nun,  dass  sie,  wie  die  Lage  des 
Landes  es  an  und  für  sich  wahrscheinlich  machte,  eine  indische 
ist,  allerdings  mit  stark  ausgeprägter  Eigenthümlicbkeit.  Nachdem 
LaUer,  Ewald  und  Dom  die  Grammatik  derselben  festgestellt  hat- 
ten, gab  der  Letztgenannte  in  den  Denkschriften  der  Petersb. 
Akademie  verschiedene  Auszüge  aus  afghanischen  Schriftstelleru, 
nnd  vor  zwei  Jaliren  in  seiner  Chrestomathie  des-  Puschtu  eine 
Sammlung  prosaischer  und  poetischer  Textstücke ,  die  sowohl  den 
istlichen  als  den  westlichen  Dialekt  der  Sprache  in  ihren  allmäligen 
Veränderungen  während  der  drei  letzten  Jahrhunderte  darstellen. 

Wir  kommen  zu  dem  glänzendsten  und  folgenreichsten  Siege, 
den  europäische  Wissenschaft  in  neuester  Zeit  über  die  neidischen 
Mächte  der  Vergessenheit  errungen*  bat.  Welches  Hochgefühl  durch- 
dringt uns ,  wenn  wir  uns  vergegenwärtigen ,  wie  zuerst  ein  Licht- 
blick von  Grotefen^s  Divinationsgabe  das  geheimnissvolle  Dunkel 
der  alipersischen  Keilschrift  an  zwei  Punkten  durchbricht,  wie  dann 
der  angestrengteste  Scharfsinn  der  edelsten  Nationen  unsers  Welt- 
theils,  mannigfach  schwankend  und  irrend,  aber  am  Ende  doch 
erfolgreich  um  die  Wette  ringt,  den  gelüfteten  Schleier  mehr  und 
■ehr  SU  heben ,  wie  einer  dieser  mjstiscbenr  Charaktere  nach  dem 
andern  in  immer  schärferer  Begränzung  als  Zeichen  eines  bestimm- 
ten Lautes,  die  von  ihnen  dargestellte  Sprache  immer  deutlicher 
als  die  westliche  Schwester  der  Sanskrita  hervortritt,  wie  diese 
Jene  deuten  lehrt,  wie  endlich,  nachdem  die  Entzifferung  der  früher 
gewonnenen  persischen  Keilinschriften  den  Weg  gebahnt,  die  Kö- 
nigin aller,  die  Pelsenurkunde  von  Bchistun,  ihren  triumphirenden 
Binsng  hält,  von  einem  und  demselben  Manne  dem  rohen  Gestein 
entrissen,  entziffert,  übersetzt  und  sprachlich  wie  geschichtlich 
eflintert,  in  gleichem  Maasse  eine  Verherrlichung  der  Grossthaten 
den  PefserkÖnigs  Darios  I. ,  der  Wahrheitstreue  des  Griechen  Hero- 
4oty  der  Geisteskraft  und  Ausdauer  des  Engländers  Rnwlinsonl 
Diesen  einzige  Denkmal  lehrt  uns  von  Stoff  und  Form  der  alt- 
ffvoiiehen  Sprache  mehr  als  alle  andern  zusammengenommen,  wie 
steh  dieas  auch  schon  in  der  ersten  Lieferung  des  Glossars  zeigt, 
welches  Rawlinson  aus  allen  Keilschriften  der  ersten  Gattung  zu- 
SHmernnstellen  angefangen  hat,  und  wie  es  schon  früher  von 
Bemfey  in  seinen  persischen  Keilschriften  mit  Uebersetzung  und 
Glnssnr  ausgeführt  worden  ist  Ob  es  gelingen  wird,  die  hier 
noch  bleibenden  sahireichen  Räthsel  durch  neue  bedeutende  Funde 
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XU  löten  %  —  Wir  wollen  \  dem  guten  Genius  vertrauen,  der  über  dic- 
gen  Studien  zu  walten  geheint,  go  wenig  auch  jetxt  Aussicht  auf 
neue  wichtige  Kntdeckungen  vorhanden  ist.  Vergessen  wir  ahcr 
nicht,  dass  auch  hier  Deutsche,  namentlich  Beer,  üoltztiuum  und 
Opperif  es  waren,  die  über  liumouf  und  Lassen  hinaus,  theils 
Rawlinson  voranseilend,  theilg  gleichzeitig  mit  ihm,  das  altpersi- 
sche Alphabet  su  grösserer  organischer  Klarheit ,  Kinfachheit  und 
Vollit&ndigkeit,  besonders  aber  auch  das  Vocalsystem  surrecbtaa 
Uebereinstimmung  mit  dem  der  verwandten  Sprachen  erhoben«  durch 
die  Bntdeckung  des  ursprünglichen  syllabarischen  Charakters  des 
Alphabets,  wonach  gewisse  gleichlautende  Consonanteo  onr  vor 
gewissen  Vocalen  stehen ,  die  ihnen  ursprünglich  anhafteten ,  und 
durch  die  Wahrnehmung,  dass  die  zwei  dem  semitischen  Jod  uad 
Waw  entsprechenden  Zeichen  auch  als  Lesemütter  für  i  und  A ,  in 
Verbindung  mit  einem  vorhergehenden  I  aber  für  ai  und  an,  oder 
|t  and  d,  gebraucht  werden.  Welchen  Nutzen  die  jungen  irani- 
schen Sprachen,  das  Zend  und  PrMewiy  für  die  Feststellung  des 
Lautsystems  und  das  materielle  Verständniss  des  Altpersischea 
gewahren,  hat  Spiegel  in  einer  Beurtbeilung  der  betreffenden  Schrif- 
ten von  Rawlinson,  Benfey  und  Oppert  durch  mehrere  Beispiele 
nachgewiesen ,  und  seine  Vertrautheit  mit  den  Zend-  und  PeUswi- 
testen   verspricht  uns  hier  noch  manche  Aufklärung. 

Von  den  schwachen  Anfangen  in  der  Eotziffemag  der  beiden 
anderem  llaupigaiiungeH  der  AVi/jFiAn/l  wäre  es  fast  besser  in 
schweigen,  bis  die  längst  versprochenen  rntersuchungca  Aatr/w- 
tons  über  diesen  schwierigen  Gegenstand  vorliegen  werden.  Frei- 
lich werden  sie,  wie  es  scheint,  durch  die  von  S'iniveh,  Ckorsabid 
und  Nimmd  jetzt  in  immer  grösserer  Fülle  zuströmenden  Materia- 
lien eben  so  sehr  gefördert .  als  in  die  Länge  gezogen.  Rnwliason 
hat  nach  seinen  wiederholten  Versicherungen  überall  wenigstens 
sehr  bedeutende  Fortschritte  gemacht.  Vor  der  Hand  theilt  er  die 
verwicLelteren  Keilschriften  in  3  Classen:  1}  Babylonisch,  2i  Assy- 
risch ,  3)  Ely maisch.  Die  letztere  Art  ist  ent  von  ihm  seihst  asüf- 
gefnnden  werden.  Die  beiden  ersten  zerfallen  wieder:  I)  dna  Ba- 
bylonische in  das  nnprnnglicbe  and  in  das  achämcnidiscke;  2)  das 
As4vrtsche  in  das  medo-ass wische  und  in  das  anf  den  Inackrifkcn 
von  Chor»abid  and  andern  Orten.  Bona  hai .  ohne  an  die  eigent- 
lich« Krklämng  sn  gehee.  durch  Znsammensteiinng  vnn 
Bcnd  oder  wirklich  homophonen  Zeichen  der  drinen 
tV$(c  Punkte  tu  cewinaen  nesnckt.  i.i*ii*c'n.w-r!t .  dt»  Lam» 
Satt.-;i  uad  Hit»k%  haben  sick  bereits,  wie  l^'e^^rgaisrd 
iwtfice,  an  die  Lesung  der  compUcirtescen ,  der  drttsnn 
gewagt  and  hAlccn  die  Toa  ikr  dargestellce  Sprache  tür 
ecke,  mit  \H»aakme  des  lecaten.  der  sä«  für  eiae  artncto, 
Sanskrit  Tervaadie  ansgiebc.  —  immer  a«<k  wakrwkeiniicftM^ 
das«  sie.  wie  der  nkemU  allein  sttkend«  dif  ^  itwy  will,  eini 
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VoB  den  kaukasischen  SpracLen  sind  dag  Lasische,  Mingrelische, 
Suamische  und  Ahchasische  durch  Rosen  ^  das  Ossetische  durch  den- 
■elken  und  Sf$gren  in  den  Kreis  wissenschaftlicher  £rkenntuisB 
eingcefiihrt  worden ,  und  Bopp  hat  die  Verbindnngspunkte  dieser 
Sprttclien  und  des  georgischen  oder,  wie  er  ihn  nennt,  des  t^ert- 
jf^«n  oder  grutisehen  Zweigces  mit  dem  indo-europäischen  ürstamm 
aufgcesnefai,  ein  Dienst,  den  Gosche  ebenso  dem  Armenischen  er- 
wiesen hat,  indem  er  die  schon  früher  von  Petermann  und  Windisch' 
mann  dafür  angeführten  Beweise  durch  neue  verstärkt  und  ausser- 
dem die  Ueberreste  des  Phrjgischen  und  einiger  anderer  klein- 
aaiatischer  und  thracischer  Sprachen  mit  dem  Armenischen  oder 
dem  arischen  Stamm  überhaupt  in  Verbindung  bringt  Für  das 
Tseherhessische  ist  in  Odessa  eine  Grammatik  und  ein  Wörterbuch 
▼OB  LHuüier  erschienen. 

Im  Bereiche  des  AU- Semitischen  hat  unsere  Kenntniss  des  Pani- 
schen den  bedeutendsten  Fortschritt  gemacht  durch  die  im  J.  1845 
XV  Marseille  aufgefundene  grosse  Inschrift,  deren  Erklärung  nach 
mehreren  theils  ganz  irreführenden ,  theils  mangelhaften  Versuchen 
von  linMry,  Judas  ^  de  Saulcy  und  Barges,  endlich  gleichzeitig 
▼OB  Movers  und  Munk,  schliesslich  von  Etoald,  in  allen  Hauptsachen 
ins  Reine  gebracht  worden  ist.  Zweck  und  Inhalt  der  Inschrift 
sind  durch  die  drei  letzten  Erklärer  über  allen  Zweifel  erhoben: 
es  ist  eine  obrigkeitliche  Verordnung  zur  Bestimmung  der  Ein- 
künfte und  Gefälle,  welche  die  Priester  des  Baalteropels  in  Mar- 
seille von  den  verschiedenen  Arten  der  Opfer  zu  bezieben  hatten.  — 
Zeigt  uns  diese  Inschrift  die  wesentliche  Identität  des  Punischen 
mit  dem  Hebräischen  in  Bezug  auf  die  prosaische  Terminologie 
des  Opferrituals,  so  tritt  dieselbe  nach  der  Seite  der  poetischen 
DictioB  hervor  in  der  Inschrift  von  Erjx ,  wie  sie  jetzt  im  neusten 
Hefte  unserer  Zeitschrift  von  Blau  mit  fruchtbarem  Scharfsinn 
erklärt  worden  ist,  als  ein  Gedicht  zu  Ehren  einer  Fürstin  Suthul, 
aof  deren  Grabstein  die  Inschrift  steht. 

Die  genauere  Kenntniss  des  maghrebinischen,  zunächst  algieri- 
schen Arabisch  wird  fortwährend  durch  die  theils  in  Algier  selbst, 
theils  in  Paris  erscheinenden  Schriften  von  Bresnier,  den  Gebrü- 
dern Häot,  Bled  de  Braine ,  Roland  de  Bussy  ^  Delaporle,  Cherhon- 
neau  n.  A.  gefördert.  Diese  VTerke ,  Werkchen  und  Aufsätze  sind 
natärlich  vorzugsweise  dem  materiellen  Theile  der  Sprache  zu- 
gewendet; es.  bleibt  der  Wunsch,  dass  diese  endlich  auch  einen 
Gnunmatiker  finden  möge,  der  ein  Auge  habe  für  die  unschein- 
barere organische  Gliederung,  welche  sich  unter  der  Verwitterung 
Bad  Z^röckelung  des  Prachtbaues  der  altarabischen  Syntax  ge- 
bildet Hat,  damit  man  nicht  mehr  selbst  von  Orientalisten  die  trost- 
lose Aensserung  höre:  das  maghrebinische  Arabisch  sey  ein  ab- 
sekenliches  Jargon,  dessen  Grammatik  sich  auf  den  einfachen 
Satz  zurückfuhren  lasse:  Je  ungrammatischer,  desto  besser  spricht 
■an,  denn  desto  besser  wird  man  verstanden. 

IV.  Bd.  6 
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Dem  AUägyplischen  ist  in  Herrn  Brugsch  eine  Hoffnung  er- 
standen,  die  bei  seinem  ersten  Versuche  in  Erfiillinii^  überging. 
Angeregt  durch  die  Berliner  Sammlung  ägyptischer  Alterthämer, 
hat  er  seine  ganze  jugendliche  Kraft  diesem  Studium  xngewendet, 
und  seine  Abhandlungen  über  die  deraotische  Schrift»  die  demoti- 
schen Ziflfern  u.  s.  w.  haben  seinen  Beruf  gegen  alle  Aofiechtnag 
sicher  gestellt.  Unter  dem  neuen  Material,  welches  ihm  eine 
Reise  nach  Paris  zugeführt  hat,  erregen  besondere  Aufiaerkiam- 
keit,  als  Prüfstein  unserer  Uieroglyphenerkläning»  einige  Bi«ch- 
stncke  einer  demotischen  Uebersetzung  des  Turiner  Todtenbaches, 
über  welche  im  letzten  Hefte  der  Zeitschrift  Torlänfige  Nachrtcbt 
gegeben   ist. 

Von  dem  iScAt7Aa- Dialekte  des  Berherischen  haben  wir  eis 
grösseres  Textstück  erhalten  in  der  Erzählung  won  Sidi  Ibrabui 
el-Messi  im  Journale  der  englischen  asiatischen  Gesellschaft,  mit 
einer  Interlinear-  Uebersetzung  und  Anmerkungen  versehen  ?•■ 
Newman,  dem  Grammatiker  der  Berberspracbe. 

Für  die  Entzifferung  der  alllibyschen  Inschriften  Yon  grosser 
Bedeutung  ist  die  Auffindung  eines  noch  jetzt  unter  dem  Names 
Tifindk  bei  den  Tuariks  gebräuchlichen ,  mit  dem  aldibjschea  aah 
verwandten  Alphabetes,  über  welches  schon  bei  der  Anaeige  des 
Werkes  von  Judas  über  die  phöniciscbe  und  libysche  Spreche  am 
Ende  des  ersten  Bandes  unserer  Zeitschrift  einige  Angaben  bei- 
gebracht wurden. 

Von  den  Sprachen  de«  nordafrikanischen  Binnenlandes  iat  las 
das  Tumdle  neu  bekannt  geworden  durch  Lorenz  Tulsekdi,  den 
Bruder  und  wissenschafUichen  Nachfolger  CaH  l'uU^iek's,  des  Ver- 
fossers  der  Grammatik  und  des  Wörterbuches  der  Gallaaprecbe. 
Wir  haben  von  ihm  einen  Bericht  erhalten  über  das  Land,  das 
Volk  und  die  Sprache  der  Umale  in  den  Nuba-Bergen  ■  südwesdieb 
von  Kordofan,  auf  Grund  der  Mittbeilungen  eines  von  Henog 
Maximilion  nach  München  gebrachten  Eingebomen,  aus  dessen 
Munde  schon  sein  verstorbener  Bruder  vieles  aufgezeichnet  hatte, 
was  dann  durch  fortwährende  Nachfrage  von  ihm  vermehrt  und 
berichtigt  wurde.  Die  Ausfuhrung  des  dort  gegebenen  Kntwir- 
fes  einer  Grammatik  und  ein  Wörterbuch  des  Tumäle  slehen  in 
Aussiebt. 

Zum  Schlüsse  bemerke  ich  noch ,  dass  die  Probe  der  Smokm- 
Sprache  im  ersten  Bande  unserer  Zeitschrift  nicht  mehr  eUeiB 
steht.  Missionar  Krapf,  dem  wir  sie  verdanken,  hat  in  deauelben 
Jahrgange  des  Journals  der  amerikanischen  asiatischen  Crosell* 
Schaft  eine  Suahili  -  Uebersetzung  von  drei  Capiteln  der  Genesis 
gegeben. 
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SehreibeD  des  haDseatischeD  Geschäftsträgers  Dr.  MordtmaDn 
Jd  CoBstantiDopel  an  den  Prof«  Dr.  Olshansen  in  Kiek 

CoostaDtinopel ,   d.  11.  Jan.  1849. 

Nacb  UDgem  Stillschweigen  komme  ich  wieder  einmal  dazu,  Ihnen  ein 
LabeMzeicben  von  mir  zu  geben.  Leider  war  die  dazwischen  liegende  Zeil 
ici  Stadien  in  mehr  als  einer  Hinsicht  ongüostig;  zudem  verlor  ich  in  der 
Ftüersbmnst  vom  6.  September  1848 ,  welche  aaeh  mein  Haus  zerstörte , 
meine  sebSnsten  Sasäniden-Münzen ,  so  wie  mehrere  Tapuriätan-Manzen  nnd 
meine  kostbare  Münze  von  Abdullah  bin  Zobeir!  Ein  solches  Ereigoiss  wäre 
früher  hinreichend  gewesen ,  mir  frir  immer  alle  Lust  an  dergleichen  Dingen 
SU  verleiden;  aber  jetzt  bin  ich  schon  zu  lange  unter  den  Türken,  als  dass 
ieb  Bleht  Manches  von  ihnen  gelernt  haben  sollte.  Mit  der  grössten  Seelen- 
rahe  sammelte  ich  den  Rest  meiner  geliebten  Sasaniden,  fuhr  in  meinen  Sta- 
dien fort,  als  wäre  nichts  vorgefallen,  und  benutzte  jede  Gelegenheit,  die 
LiektB  seiner  Sammlang   anszufüllen. 

AU  halber  Morgenländer  darf  ich  auch  jetzt  nicht  mit  leeren  Händen  vor 
Iheen  erscheinen.  Nehmen  Sie  daher  das  Folgende  als  ein  wohlgemeintes 
Neigahrsgeschenk  an. 

Fangen  wir  mit  den  ältesten  MSnzen,  den  Sasaniden,  an.  Ich  hatte  in- 
zwisehen  Gelegembeit,  dnrch  die  Güte  eines  Freundes  in  Smyrna,  des  Hrn. 
H.  P.  Borrell,  verschiedene  Sendungen  derselben  zur  Ansicht  zu  bekommen; 
fcfBer  kabe  ich  die  Sammlung  des  sardinischen  Gesandten,  Baron  Tecco,  im 
Hanse  gehabt.  Endlich  bat  mein  armenischer  Freund  (sein  vollständiger  Name 
ist  Serope  Markar  Alischan)  mir  unabänderlich  jede  sasanidische  Erwerbung 
zur  Betracbtnng  vorgelegt  Im  Ganzen  sind  während  dieser  Zeit  wohl  3—400 
Stüek  dnrch  meine  Hände  gegangen,  und  leb  fasse  hier  die  Ergebnisse  meiner 
Stodien,  nach  Regiernngen  geordnet,   znsammen. 

1.  ^apor  II.  In  meinem  früheren  Schreiben  vom  13.  Jnli  1847  (Zeit- 
acbrift  der  D.  M.  6.  Bd.  II.  S.  108  ff.)  äusserte  ich  die  Vermutbung,  dass 
die  auf  dem  Altargestell  der  Sapormünsen  vorkommenden  Buchstaben  Zahlen 
bexeicbnen,  nnd  Sie  waren  ao  gütig,  dieser  Vermutbung  theilweise  Beifall 
za  schenken.  Nachdem  ich  aber  jetzt  eine  weit  grössere  Anzahl  untersucht 
habe,  mass  ich  diese  Ansicht  widermfei.  Die  auf  den  Münzen  Sapor's  II. 
vorkommenden  Zeichen  dieser  Art  sind: 

7.  i^aj  8.  |JA  0.  piiu  10  1231 
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Von  diesen  Zeichen  sind  mir  zar  Zeit  No.  3,  7  and  10  noch  ganz  unerklv- 
lieb.    Die  übrig^en  Zeichen  deolc  ich  ^)  so: 

I.  Rast,  als  Anfang  des  Wortes  rnsink,  im  Arabischen  and  NeupeniidMa 
^Uam^^  d.  b.  Provinz ;  dabei  fehlt  freilich  dann  der  Name  der  Provinz ;  aker 

im  Folg^enden  werden  Sie  hinlängliche  Belege  für  diese  Erklürang  finden.  (S.  die 
Ffaehschrift.) 

2«  St  (achr)  d.  b.  Istacbr,  Persepolis. 

4.   TUf^p')   d.  h.   Ktesiphon,  ^^^jib^jJ^  im  Sbah-name. 

5>  Si  d.  h.  Sistan. 

6.  Aih  d.  b.  At9'uria,  Assyrien ;  den  Beweis  werde  ich  Ihnen  später  gebea. 

8.  Su  oder  Au ,    entweder  Susa  oder  Chnzistan. 

9.  Ast  ist  wohl  nur  verstümmelt  und  mit  Nr.  1  gleichbedeutend. 
Aasserdem   habe    ich   eine    sehr   schooe    Sapormünze   gesehen   mit   folgender 
Legende : 

Das  Gepräge  war  so  scharf  and  rein,  die  M'doze  so  schön  erbalten,  dau 
anch  nicht  der  kleinste  Bachstabe  zweifelhaft  war.     Man  liest  hier: 

Mazdaiasn  Bng  Shachpuchri  Tochmn. 
Die  drei  ersten  Wörter  sind  bekannt;   aber  das  Wort  tocham  ist  mir  bisher 
•«f  keiner  Münze  vorgekommen.     Am  nächsten   lag   es ,    an   das  nenpersische 

ft^ y  Saame,    za    denken,    und   dann   wäre    es    eine   Umschreibung  fnr   das 

iblichere  Mino  tschetri  mcn  Jezdan ,  wobei  es  mir  nur  auffiel ,  dass  nicht 
gesagt  wurde,  von  wem  Sapor  der  Saame  oder  Nachkomme  war.  Ich  mnssle 
daher  eine  andere  Erklärung  suchen.  Hierbei  kam  mir  mein  Freund ,  Herr 
Dr.  Rosen  zu  Hülfe :  er  zeigte  mir  eine  Stelle  in  Burnonfs  Commentaire  sor 

le  Ya^na    (I.  S.  40),   wo    er  das  Zendwort     ^^ß  ^^^^(^  ^^^>^^»ft» 

durch  tres  fort,  solide,  übersetzt  und  zu  dessen  Erlftuterung  die  Sanskrit- 
wurzcl  ff^  tak,  porter,  supporter,  anführt    Diese  Bedeutung  „der  Starke, 

der  Feste'^  passt  ausgezeichnet  zu  unserer  Münze,  und  ich  weiss  nichts  Bes- 
seres hinzuzufügen  ^). 

2.  Ardeshir  II.  Die  Münzen  dieses  Königs,  welcher  nur  4  Jahre 
regierte,  sind  selten;  ich  habe  bisher  nur  6  derselben  in  Händen  gehabt» 
von  denen  für  mich  die  interessanteste  die  des  Baron  Tccco  war.  Die  Um- 
schrift auf  derselben  heisst: 

Mazdaiasn   bag   Artachshetri 
Hier  sehen  Sie  augenscheinlich  in  dem  Namen  Artachshetr  den  Uebergang  des 


1)  Im  Princip  übereinstimmend  mit  Herrn  StR.  von  Dom,  BuH.  hist.-philol. 
der  Petersburger  Akademie,  T.  V.  No.  15.  D.  Red. 
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2}  Bestätigt  durch  das  neupers.    «4^*1    wie    in    dem    Beinamen    Rustam's 
^X^^j,  der  Starkleibige.  D.  Red. 
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ansUtt  /s/    zu   jj ,    Noch  interessanter  aber  ist  das    ^^  6  hinter 

RSnifsnamen ,  welches  ich  g^eradezn  durch  2  erküre,  als  dessen  Zahl- 
werth  im  semitischen  Alphabet  Es  wäre  also  Ardeshir  II.  So  kühn  diese 
Aasleganf  auf  den  ersten  Blick  scheint,  so  werde  ich  Ihnen  doch  sofort  eis 
zweites   sicheres  Beispiel  von  derselben  Erscheinung^  liefern. 

3.  Sapor  III.  Von  diesem  Monarchen,  welcher  von  383  bis  389  regierte, 
habe  ich  50 — 60  Münzen  in  den  Händen  gehabt,  und  zwar  wenigstens  die 
Hälfte    derselben  «af  das  Beste    erhalten.     Auf  den  meisten   dieser   Münzen 

iel   mir  das  Zeichen    %j  zwischen  dem  Königsnamen  Shachpuchri  und  dem 

Konigstitel  MaJhm  MaiJta  auf,  da  es  za  keinem  von  beiden  gehören  konnte. 
Der  Name  Skachjmchri  ist  durch  die  Münzen  von  Sapor  I.  und  Sapor  II. 
vollkommen  sicher,  und  auf  keiner  dieser  Münzen  findet  man  jenes  Zeichen; 
eben  so  wenig  gehört  es  zum  Titel  Malkan  Mnlka,    Dasselbe  Zeichen  siebt 

man   bestand  ig    in   dem  Worte      ^i     zwischen   Mazdaiasn  und   dem  resp. 

Konigsnamen,  wo  man  seit  S.  de  Sacy  dieses  Wort  bah,  der  Gute,  las  und 
erklärte.  Migor  Rawlinson,  in  dem  zweiten  Tbeile  seines  Memoirs  über  die 
grosse  Inschrift  von  Behistun,  erklärt  aber  dieses  Zeichen  durch  g,  und  das 
Wort  durch  bag,  d.  h.  Gott  oder  der  Göttliche,  wie  solches  auch  auf  den  Keil- 
iasehriften  vorkommt  Diese  Erklärung  sprach  mich  so  an,  dass  ich  jenes 
Wort  seitdem  immer  ebenso  übersetzt  habe;  jetzt  aber  giebt  es  uns  den 
Schlüssel  zu  dem  geheimnissvollen  Buchstaben  zwischen  Shachpuchri  und 
Mfllfam:  es  ist  g  der  dritte  Buchstabe  des  semitischen  Alphabets ,  und  somit 
wäre  es  Sapor  III. 

Aaf  der  Rückseite  der  Münzen  Sapor's  III.  las  ich  regelmässig  auf  der 
eisen  Seite  Shad^,  Shachp  oder  eine  andere  Anzahl  Buchstaben  des  Namens 
SkapmTj  aber  auffallender  Weise  hatte  keine  einzige  auf  der  gegenüber- 
stehenden Seite  das  bis  dahin  übliche  Jezdmd,  Statt  dessen  fand  ich  auf  den 
■eisten  derselben  2,  3  oder  4,  auch  wohl  5  Bacbstaben,  je  nachdem  Raum 
war ,  nämlich : 

UU  j  7X21/,  n\2u  ,  auch^27t^ur  . 

Dieses  Wort  hat  mich  lange  geneckt;  zuerst  las  ich  .Sifiil,  Sindia,  oder 
dergleichen,  und  es  machte  mich  nur  der  Umstand  bedenklich,  dass  ich  dieses 
Wort  auf  fo  vielen  Münzen  las.  Ausserdem  aber  hatte  ich  noch  folgende 
Gründe  gegen  diese  Erklärung:  1)  Fast  alle  diese  Münzen  sind  von  Bagdad 
bicrber  gebracht  2)  Zur  Zeit  Shapnr's  III.  war  Sind  keine  persische  Pro- 
vinz. 3}  Der  Name  Sind  auf  den  späteren  Cbosroen-Münzen  wird  snf  ge- 
schrieben.   Endlich    fiel  mir   eine  Münze   von  Babram  IV.    in  die  Hände  und 

mit   ihr   die   Schuppen    von   den  Augen.      Die    Zeichen    \^  ,  welche  ich  bis 

dahin  im  gelesen  hatte,  waren  auf  derselben  verbunden  ▼«      und  nun  las  ich 

ohne  Anstand  Äthuria,  Assyrien,  genau  so  geschrieben,  wie  früher  auf  den 
Keilinscbriften  und  später  in  arabischen  und  neupersischen  Werken.  Ausser- 
dem stimmt  diese  Lesung  vollkommen  mit  dem  Fundort  dieser  Münzen  überein. 
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Eodlieh  machte  ich  noch  zam  UeberfloBs  die  Entdeekang,  dass  Sie  selbst  den 
Beweis  in  den  Händen  haben:  in  Niebahr's  Beschreibung  von  Arabien  finden 
81«  Tab.  XI  unter  Ffr.  19  eine  Mänze  von  Bahram  IV.  und  anf  der  Kehrseite 
dleaer  Münze  links  den  Anfang  des  Namens  Varahran,  rechts  aber  in  voll- 
k^oneaer  Schönheit  und  Deutlichkeit  Atkur, 

Anf  allen  Münzen ,  welche  das  Wort  Athuria  haben ,  liest  man  anf  dem 

Allargestell   die  Buchstaben   yjl^*^^    rtut,  welche  ich  bereits  oben  durch 

Pravinz  erklärt  habe,  was  zu  dem  Worte  Athuria  sehr  gut  passt.  Ich  sehe 
daher  gar  kein  Bedenken  gegen  diese  Erklärung,  um  so  weniger,  da  eine 
•ädere  Münze  von  Sapor  Ifl.  statt  dieser  Worte  links  und  rechts  neben  den 
Trabanten  nichts,  auf  dem  Altargestell  aber  so  scharf,   als  wäre  die  Münze 

erst  gestern  geprägt,        f  IJ     Si  hat    Diese  Münze  wäre  also  ans  Sistan, 

und  merkwürdigerweise  weicht  die  Gestalt  der  Buchstaben  auf  der  Vorder- 
seite ziemlich  von  den  üblichen  Charakteren  ab;  es  steht  nämlich  dort: 

Shachpuchri  Malhan  MalJca  Iran 
Es  wäre  interessant,  wenn  diese  Charaktere  mit  denen  auf  den  indobaktrisebco 
Münzen   Aehnlichkeit  hätten  *),   aber  weder   Wilson's  Ariana  noch   Lassen'a 
und  Grotefend's  Werke  sind  hier  aufzutreiben. 

4.  Bahram  IV.  regierte  von  389  bis  399.  Auch  von  diesem  Monarchen 
habe  ich  wenigstens  60  Münzen  in  den  Händen  gehabt,  und  seltsamer  Weise 
anf  einer   grossen   Anzahl    derselben    zwischen    dem    Königsnamen   und  dein 

Rönigstitel  wieder  das  ^  g,  welches  ich  bei  Shapur  III.  für  mich  so  be- 
friedigend erklärt  hatte.  Hier  scheint  es  zwar  nicht  zu  passen,  aber  es 
machte  mich  keinen  Augenblick  irre ;  denn  der  wahre  Bahram  III.  hat  nur 
so  kurze  Zeit  (3  Monate)  regiert,  dass  dessen  Regierung  von  vielen  Ge- 
sehichtsscbreibern  ganz  übergangen  wird.  Wenigstens  ist  es  nicht  wahr- 
seheinlich,  dass  er  habe  Münzen  prägen  lassen.  Nach  Beseitigung  dieses 
Zweifels  gehe  ich  zur  Beschreibung  einzelner  Münzen  von  Bahram  IV.  über, 
die  allerlei  Interessantes  darboten. 

So  fand  ich  auf  der  Kehrseite  einer  dieser  Münzen  durchaus  keine  andere 
Spur  von  Buchstaben,    als    links  und  rechts   neben   der  Flamme 
Au,  höchst  wahrscheinlich  der  Anfang  des  Namens  der  Gottheit,    AjSiiJ^ 
Auchrimazdi.  '^^  - 


1 


Auf  einer  andern  Münze,  ebenfalls  auf  der  Kehrseite,  stand  links    IJ  f 
was  nicht  zu  lesen  ist;  rechts    t^^  j%  J     yaradi   (ran),    und    neben    der 

Flamme  links     _tl  ^    ^  rechts     1 1^    (etwas  undeutlich) ,  was  gleiehfalb 
wohl  hag  Au  (chrimazdi)   „der  Gott  Hormuzd*'  bedeutet. 


I)  Diess  scheint  durchaus  nicht  der  Fall  zu  seyn.  D.  Red. 
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Eine  dritte  Münze    hat   links  neben   der  Flamme    J^     lag,  Gott. 
Eine  vierte  Münze  eolbält  auf  der  Vorderseite  folgende  Inschrift: 

Varachran  Malkan  MaJia  Dar .... 

Hier  fällt  das  Wort  dar  auf,  dessen  Bedeatoag  im  Pehlwi  mir  anbekannt 

ist.     Das  neupersisehe  Jlo   hat   verschiedene   Bedeatang^en ,    von  denen  etwa 

folgende  in  Betracht  kommen:  1}  der  Besitzer,  vom  Zeitwort  ^ÄÄl^  haben; 

2)  der  Aufseher,  BesehHtzer;  beide  Bedeatungen  indessen  nor  in  Zusammen- 
setzöngen.  3)  Hans,  Wohnanp  n.  s.  w. ,  ans  dem  Semitischen  entlehot. 
Gegen  die  Heriieiziebang  semitischer  Elemente  zur  Erklümng  des  Pehlwi 
wird  wohl  nieht  viel  einzawenden  seyn.  Auf  der  Vorderseite  der  MÖDze  ist 
aber  nichts  weiter  zu  lesen,  weil  an  dieser  Stelle  Rost  anfängt;  die  Rück- 
seite aber  zeigt  uns  wieder  dieses  Wort.    Es  steht  nämlich  links  nichts,  rechts 

^/\j 2    ^'*^'*^^  (^°) '  ^^^^  l'D^^  neben  der  Flamme  ^  U^    dar ,    und 

auf  dem  Altargestell  20JU  "f^^  ^^^^  npek,  ein  Wort,  welches  im  Semi- 
tischen (^Äit)  „Himmelskreis*S  „Gegend**,  „Land**,  auch  wohl  „Welt**  bedeuteL 
Es  fragt  sieh  nun  noch,  wie  die  beiden  Wörter  dar  und  afeh  auf  unserer 
Münze  zu  verbinden  sind,  ob  durch  Izafet  dar-twifeXr,  oder  afek-dar.  Letz- 
teres wurde  an  das  moderne  «tJuLf^  erinnern  und  hier  die  erste  der  oben 

angegebenen  Bedeutungen  von  dar  in  Anwendung  kommen;  allein  die  Analogie 
der  übrigen  Sasanidenmünzen  aus  dieser  mittlem  Periode  scheint  mir  für  die 
erster«  Annahme  zu  sprechen,  und  dann  würde  dar-i^afek  ungefähr  dem 
griechischen  oixovfisrtj  entsprechen. 

Auf   mehreren  Bahram- Münzen  steht   neben  der  FeuerBamme   das   Wort 

^^  ij    as.    An  Ispahan,  Istachr  oder  dergleichen  ist  hier  nicht  zu  denken, 

da  es  unter  andern  auch  auf  solchen  Münzen  steht,  wo  Äthuria  sich  findet. 
Ausserdem  habe  ich  an  dieser  Steile  nur  Namen  Gottes  gefanden,  z.  B.  Äu 
(chrimazdi)»  Bag,  Bog  Au  .  •  ,  u,  s,  w.  Wenn  wir  hundert  Jahre  früher 
lebten,  würde  ich  keinen  Anstand  nehmen,  unsere  nordischen  Äsen  zur  Er- 
klärung herbei  zu  citiren ,  aber  jetzt  möchte  ich  es  doch  nicht  im  Ernste  ver- 
sochen.    Ich  lasse  also  dieses  as  unerklärt. 

Eine  andere  Bahram-Münze  enthält  auf  der  Kehrseite  rechts  Ad'ur  oder 

vieUeicht  bloss  Ad'u,   links    aber      JJ^mf^    .    Das  sonst  an  dieser  Stelle 

übliehe  Jezdani  ist  seit  Sapor  II.  verschwunden ,  und  ausserdem  sind  die  hier 
sichtharen  Buchstaben  j  i^dir,  offenbar  also  die  ersten  Buchstaben  des  Na- 
mens Jezdikerthi.  Wenn  dies  kein  Fehler  des  Stempelschneiders  ist  (was  ich, 
■ach  der  so  eben  über  das  Wort  Jezdani  gemaebten  Anmerkung,  kaum  an- 
■ehmea  möchte),  so  fragt  es  sieh,  wer  darunter  zu  verstehen  sey.  Bahram  IV. 
starb  im  J.  399 ;  nach  ihm  regierte  Jezdigird  I. ;  so  weit  stimmen  alle  Ge- 
tehicbtschreiber  überein;  die  Mehrzahl  fügt  hinzu,  er  sey  ein  Bruder  des 
vcrstoi^nen  Bahram  und  Sohn  Sapor's  II.  gewesen ;  wegen  seines  lasterhaften 
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Lebens  habe  er  den  Beinamen  Bezekiar  (Uebeltbäter) ,  arab.  Atbim ,  erhaltea. 
Indessen  finde  ich  in  Hamza  von  Ispaban,  Taricb-i-Fenai ,  Labb  et-Tewarieb 
und  Modscbmel  et-Tewarich  die  Angabe,  dass  nach  Bahram  IV.  dessen  Sohm, 
Jezdigfird,  ein  Jabr  regiert,  und  w6gen  seiner  gütigen  Gesinnung  den  Bei- 
namen Nerm  (der  Milde)  erhalten  habe.  Naeb  ihm  sey  sein  Obeim,  jener 
Jezdigird  (der  CebelthUter) ,  zur  Regierung  gelangt.  Jedenfalls  scheint  die 
Nennnng  Jezdigird's  auf  einer  Münze  Babrnm's  anzuzeigen,  dass  ein  solcher 
als  Thronfolger,  iA^fi(^3,  anerkannt  und  als  solcher  auf  den  Nlinzen.  ge- 
nannt worden  sey,  was  nicht  ohne  Analogie  ist. 

Eine  der  interessantesten  Bahram's-Münzen   ist  folgende.    Auf  der  Rück- 
seite zwischen  dem  Feueraltar  und  dem  Trabanten  auf  der  linken  Seite  steht 

^4  '^  «   zwischen  dem  Altar  und  dem  rechtsstehenden  Trabanten  XX3    9 

Diese  beiden  Wörter  gehören  jedenfalls  zusammen,  und  es  fragt  sich  nur, 
wie  sie  zusammen  zu  fügen  sind.  Fängt  man  mit  dem  letzteren  Worte  an, 
so  ergiebt  sich  der  Name  Vama  (gan);  allein  gegen  diese   Zusammenfügung 

streitet   die  Anordnung  der  Schrift  selbst,    welche   so   steht,     ^^ ^ 

dass  offenbar  Mada  zu  lesen  ist ,  welches  entweder  Ma-  /  ^  -/*** 
dain,  die  Residenz  der  sasanidischen  Fürsten,  oder  Medien [  Qj  ■  dl^ 
bezeichnet.  Ich  bin  geneigt,  letztere  Bedeutung  vorzuziehen, \  -ÜB 
theils  weil  der  Name  Madain  erst  nach  -  islamisch  und  eine  ^^  ^^ 
arabische  Pluralform  ist  (die  alten  Namen  sind  Seleocia  und  Ctesiphon, 
Taisfun),  theils  weil  auf  den  meisten  andern  Sasaniden- Münzen  ans  dieser 
Periode  Provinzen  und  nicht  Städte  genannt  sind.  Jedenfalls  gehört  diese 
Münze  (welche  ausserdem  vollkommen  gut  erhalten  ist)  zu  den  für  mich 
wichtigsten ,  insofern  sie  meine  Erklärung  anderer  Münzen  so  schön  bestätigt. 
Mehrere  Münzen  von  Babram  IV.  enthalten  neben  der  Flamme  die  Buch- 
staben     -^^    welche  ich  aber  nicht  zu  erklären  weiss. 

Eine  Münze  von  Bahram  IV.  endlich  (aus  der  Sammlung  des  Baron 
Tecco)  ist  ganz  absonderlich;  es  fehlen  nämlich  auf  der  Rückseite  die 
Trabanten,  und  der  Feueraltar  hat  wieder  die  Gestalt,  wie  auf  den  Mün- 
zen von  Ardcshir  I.,  nämlich  so :  <^x^  ^^^^  dabeistehtoben 
rechts  neben  der  Flamme '•(^  7 1MUJ4  ^'V^^n  ^'^>  lusammen  ge- 
schrieben, also  rnsfhi;  die  linke  Seile  /'   Yt  vT^  enthielt    aueh 


Buchstaben ,  aber  auf  dieser  Stelle  war  /_t^  ^^^Xl_  *»«  «0  verrostet, 

dass   alle   Reagenlien ,    welche  ich  zur  ^^        t-t  ^         Desoxydirung 

anwandte,  nutelos  waren.    Dies  tröstete  mich  aber,  denn 

augenscheinlich  bildet  das  mir  nncrklärliche  rasthi  mit  dem  Vorhergehenden 
ein  einziges  Wort;  sonst  wäre  es  wohl  geeignet,  meine  so  mühselig  aufge- 
baute Vermuthung  von  rastak  und  Äd-uria  umzustürzen. 

5.  Jezdigird  I.  Longperier  hat  nicht  vermocht,  die  Münzen  von 
Jezdigird  I.  und  Jezdigird  11.  zu  unterscheiden;  mir  ist  es  gelungen,  und 
ausserdem  habe  ich  das  Glück  gehabt  ,  eine  Münze  von  Jezdigird  III. ,  dem 
letzten  Sasaniden,  aufzutreiben.  Ich  werde  diese  drei  Könige  der  Reihe  nach 
aufTührrn,    und   zwar  joden    mit    «einer  Legitimation,  die   Sie  hoffentlich  ge- 
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nigeod  findeB  werden.  Vor  allen  Dingen  ist  es  nöthig,  festzustellen,  wie 
der  Nnrae  ui  Pelilwi  gestaltet  ist.  Die  wahre  Schreibart,  wie  ich  sie  auT 
weaigstena  einem  Dutzend  dieser  Münzen  mit  vollkommener  Sicherheit  gelesen 
habe,    ist 

^l^  /f3-^#       J^dkr&i  oder  Jzdlrii, 

wobei  Sie  die  Vokale  nach  Belieben  ergänzen  mögen. 

Jezdigird  I.   tragt  eine   Art  Kappe,  mit  einem  Halbmond   vor  derselben; 
der  sonst  kugelförmige  Bund  silzt  unmittelbar  auf  der  Kappe. 

Jezdigird  II.  trägt  statt  der  Kappe  eine  Krone 

Veber  Jezdigifi  lU.   werde  ich  später  sprechen« 

Jezdigird  I.  fuhrt  den  Titel  Malkan  Malha;  ausserdem  steht  auf  den 
ihm  angehörigen  Münzen  swisehen  den  Worte  lag  und  Jezdikerihi  ein  Wort, 

das  ich  bisher  niehl  babe  eimiltela  können;    es  schliesst   mit    ^  i^^Jk 

«fi ,  was  aber  vorher  güh^i .  ist  leider  auf  allen  Münzen  unsicher.  Die  ganze 
Umsebrift  heisst  immer: 

MazdaUun  hag  ....  sti  Jezdikerthi  MaÜsan  MiUka, 
(Später   sah  ich  bei  Isma'il  Pasha   eine    Münze,    wo  ich  deutlich   rasihi  las, 
wie  auf  der  oben  erläuterten  Münze  von  Bahram  IV.) 

6.  Jezdigird  II.  hat  den  Titel  Malhim  MaXka  aufgegeben,  und  er 
versebwindet  seitdem  von  den  sasanidischen  Münzen;  ebenso  das  Mazdaiasn 
und  hng»  Dagegen  findet  sich  bei  ihm  und  seinem  zweiten  Nachfolger  Piruzi 
(zwischen  beiden  regierte  Hormuzd  III.,  von  dem  ich  aber  noch  keine  Münze 

gesehen  habe)   ein   anderer  Titel:  ^  l  ?     •    Zj!^   >  35"    f    ^  l  ^   5 

das  erste  ist  Js,  das  dritte  t,  aber  das  mittelste?  Sollen  wir  etwa  die  alten 
Kejanier  herauf  citiren,  die  neben  dem  Cbshaja^ija  Chshaja^ijanam=sLMJL^L&^ 

das   bekannte  Kei,   im  Zend    «^^^^-^^     kawa,    als  Titel  führten?   — 

Das  wäre  doch  wohl  nur  eine  Gespensterbeschwörung.  Indessen  haben  diese 
Titulaturen  mir  einen  sichern  Anhalt  zur  Unterscheidung  der  beiden  Jezdigird 
gegeben,  wie  folgende  Uebersicht  zeigt: 

389  —  399  Bahram  IV.  Malktm  Malha 

399—420  Jezdigird  I.  Malhan  Malha 

420— 44Q  Bahram  V.   (Gur)    Malhan  Malha 

440  —  457  Jezdigird  IL  Kawi 

457—458  Hormuzd  III. 

458—484  Piruzi  Kawi 

484—488  Balash  NichU 

Einzelne  Münzen  dieser  beiden  Herren  geben  mir  keine  Veranlassung  zu  be- 
sonderen Bemerkungen. 

7.  Jezdigird  III.  Ich  sagte  vorhin,  dass  es  mir  gelungen  sey,  von 
demselben  eine  Münze  aufzutreiben ;  ich  fuge  hinzu ,  dass  diese  Münze  bereits 
ausfdbrlich   in   der  ZeiUebrift  der  D.  M.  G.  beschrieben   ist  (Bd.  II.  S.  114. 
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Z.  20  ir.)  y  ood  dass  Sie  einen  SUDoloUbdrack  derselben  bef itxen.  Die  Zig e, 
welche  Sie  in  der  Zeitschrift  rat  meiner  ersten  Mittbeilang  'haben  nbdmeken 
lassen,  sind  ifanz  genaa;  was  ich  aber  bisher  fnr  Halbmond  und  Stern  hielt 
(vor   dem  Namen  rechts),  sind   die   beiden  Buchstaben  j  und  z;    das   Gänse 

also   It^l^  iP^^  Jestikert :  das  fQ  ist  offenbar  das  sasanidiscbe  £^    oder 
A>  .     Aach  mit  den  Schriftiiigen  auf  der  Rockseite  bin   ich   zum  Ziele  ge- 
kommen; ich  lese  links    J^^Jj^f^     9TDn  m^<*i^9  *nd  rechts      f   l/J  Mad, 

Medien.  Kn  Madain,  welches  im  nennten  Regierongsjahre  Jezdigird's  ichon 
von  den  Arabern  erobert  war,  ist  hier  abermals  nicht  zu  denken;  Medien 
aber  war  seit  der  Einnahme  Madain's  der  Anfenthalt  des  persisehen  Hofes, 
and  fiel  erst  im  zehnten  Regierangfljahre  des  Königs  (641)  den  Arabern  in 
die  Hände. 

Endlich  habe  ich  noch  ein  paar  Xltere  sasanMIsebe  Münzen  geseban : 

1)  einen  Kabad,  geprägt  im  Jahre     IQ  ■  f  ff    t^  20,  in  2JJ   Su{att) 
oder  CAi*(zistan). 

2)  einen  Kabad      1PmZ\    *  (geprägt  im  Jahre     ^}/^  C    ^^  3^' 

erstercs   ist  ohne  Zweifel  40;  letzteres   aber?  Zadriaspa?    wenigstens 
ist  das  erste  z,  and  das  zweite  d. 

3)  einen   Chosroes  II.    vom  Jahre      y\3  **  *>    ^^®  ^'^^  ^^  dentlich, 
aber  die  Einer  sind  abgescheuert;  eben  so  der  Name  der  Provinz. 

4)  einenChosroesII.vom  J.  fOUtZ/^ii^rf  24,  geprügt  ii  ^,^y%U  L 
Jfithach  (pnr). 

5)  einen  Chosroes  U.  vom  J.  ^^^  30,   geprlgt  in     L^^  IVs. 

6)  zwei  Chosroes  II.  vom  J.    ^Ü  Uli  33,  der  eine  geprägt  in  ^| 

iSM(sa),  der  andere   in    \\^   ,    d.  h.  Kadessia,   Karkisiä,  oder  sonst 

dergleichen.    Im  Folgenden  werde   ich  Ihnen  den   Beweis  geben,   dass 
an  Damagan  hier  nicht  zu  denken  ist. 

Endlich  sah  ich  noch  bei  dem  Baron  Tecco  einen  schönen  Sapphir,  wor- 
auf ein  Kopf  gravirt  war,  und  daneben  h^  W*/^    Chordath    (Heliodo- 

rus).  Einen  Regenten  dieses  Namens  kenne  ich  nicht,  allein  im  Shah-name 
findet  sich  unter  den  Feldherrn,  mit  welchen  Chosroes  I.  (Nashirwan)  im 
J.  540  gegen  Griechenland  zog  und  Antiochia  eroberte,  ein  Chordad  als  An- 
rdbrer  der  Vorhut. 


Am  31.  Decembor  1848  besuchte  mich  mein  Armenier  Serope ;  er  kommt 
nur  dann  zu  mir,  wenn  er  in  puncto  Sasanidanim  etwas  Neues  hat.  Dies- 
mal hatte  er  nur  6  Münzen,   1  Kubad  und  3  Chosroes  II.,    welche   oben  be- 
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•cItfiebeB  sind;  swei  andere,  nicht -flasaoidisehe,  verehrte  er  mir,  und  auf 
den  ersten  Blick  erkannte  ich  in  einer  derselben  einen  Abdallah  bin 
Zobeir  wieder!  Denken  Sie  sich  meinen  Jubel!  Zwar  war  es  nicht  der 
verlorene,  aber  ein  Exemplar  von  eben  so  grosser  Schönheit  Ich  will  diese 
beiden  Stücke  hier  beschreiben : 

1 )   Anf  der  Vorderseite   vor  dem    Kopfe   steht      '^  ^^  ^     !T  i 

am  Rande  das  abliebe  Bismillah,  und  am  Hinterkopre  ttfzud;   aaf  der  Rock- 

Seite  links   If^^^,  rechts  ,|J0.     Meine  frühere  Münze   Hess  Zweifel  zu, 

ob  üe  Zahl  60  oder  66  sey,  and  Sie  erklärten  sich  fdr  letzteres,  weil  es 
am  besten  za  Abdallah  bin  Zobeir  passt;  auf  dieser  Münze  aber  kann  nicht 
die  Rede  davon  seyn,  denn  hier  steht  nur  shast  ganz  rein  und  denllieh, 
und  weiter  rechts  ist  kein  Platz  zum  kleinsten  Buchstaben.  Massin  alr  utkom 
dadurch  die  Deutung  Abdallah  bin  Zobeir  zweifelhaft  werden,  an  ward  ai« 
es  noch  mehr  durch  Betrachtung  des  Namens;  denn  die  letzten  Zifn  in  dar 
ersten  Reihe  wollen  mir  nicht  recht  zu  amir  passen.  Vielleicht  gelingl  M 
Ihnen,  durch  Combination  der  Züge  auf  meiner  früheren  und  der  jetzigan 
Münze,   so  wie  auf  der  Münze  Sorefs   die   wahre  Deutung  zn  indan.    Das 

]^|3    endlich  Ist  entweder  Knfa  (mir  aber  nicht  wahrscheinlich,  weil  Kufa 

islamisch  ist  und  jenes  Zeichen  schon  auf  Sasaniden-Müozen  vorkommt) ,  oder 
Kadessia ,  Karkisia ,  Kalne ,  Dalija ;  oder  sonst  etwas  Aehnlicbes. 
2}  Ein  Ubeidallah  bin  Zijad ;   vor  dem  Kopfe  steht 


tbi 


f^iu^M7 


mitwra^i'Zijatm 


am  HinteriLOpfe  das  gewohnliche  ufzud,  and  an  dem  stark  beschnittenen  Rande 
sieht  man  noch  einige  Trümmer  des  legalisirenden  Bismillah,  Auf  der  Kehr- 
seite liest  man  die  Jahrszabl  f  f^l}^  shast,  60,  und  den  Prägeort  ^JL^l  ^ 
Basra ;  meines  Wissens  bat  man  von  diesem  Prägeorte  noch  keine  Münze  mit 
Pehlwischrift  —  Ubeidallah  war  von  53  bis  64  Sutthalter  von  Bassra. 

Von  Tapuristan-Munzen  habe  ich  nicht  viel  Neues 
in  den  Händen  gehabt;  nur  bei  dem  Baron  Tecoo 
sah  ich  zwei  Stücke :  einen  Otmtr  vom  Jahre  220,  mit 
dem  Namen  Haru»  am  Rande  in  Pehlwischrift,  und 
ein,  meines  Wissens,  noch  nicht  beschriebenes  Stück. 
Hier  neben  am  Rande  ist  die  Grösse  der  Münze  an- 
gegeben; da  aber  auch  das  Gepräge  etwas  abwei- 
chend ist,  und  ich  ein  schlechter  Zeichner  bin,  so 
fuge  ich  noch  eine  vergrösserte  Abbildung  hinzu. 
SUtt  des  Kopfes  hat  man  nur  einzelne  Hauptslricho 
gemacht,  und  das  Diadem  mit  Flügel  u.  s.  w.  dar- 
über gesetet;  links  das  gewöhnliche  0f%ud,  rechts 
in  ambischor  Schrift  SiOfimm.  Auf  der  RücksciU 
sind  die  Trabanten  und  der  Altar  wie  gewöhnlich ; 
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link«  steht     |Q0  UlllCtUl  H^  «<  '««^  >   137.     Die  Zahl   ist  vollkonaes 

deutlich;  höchstens  wäre  das  f  ia  den  £inero  zweifelhaft,  uod  dann  könnte 
nar  sh  daHir  stehen;  allein  meinem  mit  der  Loupe  bewalTneten  Auge  war 
das  f  sicher.  Rechts  steht  ToffwrUtan.  Ob  diese  Beschreiban^  mit  der  Sn- 
ieiman-Münze  Frfthn's,  deren  Sie  in  Ihrer  Schrift  „Die  Pehlwi-Legenden " 
S.  35  erwähnen,  übereinstimmt,  vermag  ich  nicht  in  beurtheilea;  eben  so 
wenig  ist  es  mir  bis  jetzt  klar,  wie  er  in  die  chronologische  Tabelle  S.  42.43. 
einzareihen  ist«    (S.  die  Nachschrift) 

Dies  wäre  angefMhr  die  Aosbeute  meiner  numismatischen  Studien,  wobei  ich 
nur  bedanre ,  dass  ich  über  die  arabischen  Münzanfänge  so  wenig  Interessantes 
bieten  kann.  Vielleicht  ist  das  Schicksal  auch  in  diesem  Jahre  mir  so  günstig, 
wie  früher ,  dass  ich  doch  wenigstens  etwas  Neues  zu  sehen  bekomme.  Eini- 
ges kann  ich  indessen  doch  noch  hinzurdgen.  Mein  Freund,  Hr.  Dr.  Rosen, 
besass  eine  sehr  schöne  kuflsche  Münze  vom  J.  87,  geprägt  in  VVasit;  er  hat 
sie  dem  früheren  Hekim  ßashi,  Ismail  Pasha,  verehrt;  das  Gepräge  war 
ausgezeichnet.  Von  Hrn.  H.  P.  Borrell  erhielt  ich  eine  Sammlung  kufiseher 
Münzen  zur  Ansicht,  von  denen  die  älteste  folgende: 

Auf  der  einen  Seite   in  der  Mitte 

Umschrift:  {^J^^  fJ^  S  5/^.  j^^'  '^  V/^  ''^t  f^*^ 
Im  Namen  Gottes  wurde  dieser  Dirhem  zu  Merw  im  Jahre  90  gesMagtn. 

Auf  der  Mitte  der  Rückseite  in  eben  so  schönem  Gepräge: 

Und  in  der  Umschrift  der  bekannte  Koranvers: 

u.  s.  w.      vji^t  ^a^*  (^«A^Lj  ii*mj\  idit  iy*t^  \X4^ 

Dieser  zunächst  folgte  ein  Dirhem  geprägt  im  J.  138  d.  H.  in  Bassra. 
Die  übrigen  waren  aus  den  Jahren  320—340  d.  H.,  geprägt  in  Bagdad,  Ser- 
menra,  Rafeka  u.  s.  w. 

Ich  benutze  den  noch  dargebotenen  Raum  zur  Berichtigung  einiger  Irr- 
thümer  in  meinen  früheren  Briefen  (Zeitschr.  der  D.  M«  G.  Bd.  II.).  S.  113 
erwähnte  ich  einer  Dshamasp-Münze  mit  der  Zahl  34;  8.  116  zweier  anderer 
mit  den  Zahlec  13  und  33,  wobei  mir  nur  der  Umstand  auffiel,  dass  die  so 
hohen  Zahlen  ganz  unzweifelhaft  waren,  während  Dsbamasp  höchstens  4  Jahre 
regiert  haben  mag.  Ich  sah  mir  diese  Münzen  später  noch  einmal  an,  und 
bemerkte ,  dass  es  dieselben  waren ,  auf  denen  Sie  (Die*  Pehlewi-Legenden 
8.  77 f  ganz  unten)  rust  afzu   gefunden    haben;    die   Legende   heisst   nämlich 

i^  ClII   ftUjJ^    ^Bs  ^ic  **<^'<  ofs<*  lasen,   ich   Dghamasp.   —  Nun  aber 
bin  ich  zu  der  Uebcrzeugung  gelangt,   dass  die  richtige  Lesung  Kawai  afxu. 
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also  Kubad,  ist  >)•  Kabad  re^erte  von  491  bis  531,  alfo  40  Jahre,  moMte 
jedoch  einmal  flächten  ond  feinem  Bruder  Dshamasp .  Platz  machen.  Dieses 
Interregnam  aber  scheint  er  so  wenig  anerkannt  za  haben,  wie  die 
Bonrhons  die  Zeiten  der  Repnblik  nnd  des  Kaiserthams;  denn  eine  Münze 
des  Baron  Behr  and   eine    andere    (im  Anfang  dieses   Briefes    beschriebene) 

des  Baron  Tecco  haben  die  Zahl  3^  C  ^*  ^^''  Ifätten  also  diese  5  Mün- 
zen dem  Kabad  zu  vindicirea,  nümlich: 

1  vom  Jahre  13 

1  »»        »>      30 

2  },         «}      33 
1     »»         »»       34 

Femer  gehört  hierher  die  S.  116  meiner  Briefe  beschriebene  Münze  mit  der 
Zahl  4;  auch  diese  enthält  deutlich  die  Worte  Kavai  af  ,.,,  und  ich  nehme 
jetzt  keinen  Anstand,  die  Zahl  durch  40,  und  nicht  durch  4  zu  übersetzen,  zumal 
da  blosse  Einer  ohne  Zehner  durch  aramäische  Zahlen  ausgedrückt  werden. 

Bei  der  grossen  Anzahl  späterer  Sasaoidenmünzen ,  welche  durch  meine 
Hände  gegangen  sind,  habe  ich  Gelegenheit  gehabt,  die  den  Zahlen  gegen- 
überstehenden Chi  Hern  mit  ihren  Fundorten  u.  s.  w.  zu  vergleichen ,  und  mit 
einer  ziemliehen  Anzahl  dieser  Chiffem  bin  ich  im  Reinen ;  bei  andern  glaube 
ich  wenigstens  auf  dem  Wege  dazu  zu  seyn,  und  nur  eine  ganz  kleine  An- 
zahl ist  mir  noch  völlig  dunkel.    Ich  setze  jetzt  folgende  ChifTem  her: 

^  ^^^  Pars  y\i/l*  Ifiihach  por 

fii    5t  stan  «yvl^   iViicA  tshi  van  oder  IVeAavend. 

1%j    ^d  erbeigan 
jjl     itfiri  da  (Medien) 
ü     oder   «^    Mas  enderan 
21/  ^  sa  (auch    >Ä» 
PU»   Sind 
Jt3  üT^rman 

^J    Zah  lestan 
Zer  endsh 


bJB    Si  achr 
l^%  Xarkisia  oder  JTadesia 

V 

J|^    Babylon? 
||/|f    Ninive? 
143  JCa&ttl 


Ächm  atana  =  Ecbatana 


Jezd 


^    lad  riaspa 
Noch  ist  mir  2—3  Mal  ein  Zeichen  vorgekommen:    /yy   ^^f    welches   ich 


1^  Wie  bereits  Herr  StR.  iw^Bm«  la  tat  Balletin  historico-philologique 
der  Petersburger  Akademie,    T.  fVi  ;».  ,0  i<,  T.  V-  Nr.  15,   nachgewiesen 

V-      .j^^  D.  Red. 


bat. 


* 
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dareh  Bngdmd  erklären  mochte,  wenn  nicht  za  starke  hlttoriselie  Zweifel 
dangen  würen.  Zwar  exittirte  Bagdad  ichon  vor  dem  Itllm  (wie  auch  der 
Name  Bag  dnd  „Gottesgabe**  anzeigt) ;  allein  es  war  nar  ein  unliedeiilender 
Flecken,  wo  nar  einmal  im  Jahre  ein  grosser  Zosammenfloss  von  Premdea 
zar  Zeit  der  Messe  Statt  fand.  Die  Chiffem  der  ersten  Colamne  sind  mir 
ziemlich   sicher;    die   der  zweiten   (mit  Ausnahme  Istachr's)  weniger«     Die 

Deotang  liishachpur  fdr    .yvJJ  iL    erklärten  Sie  Tdr  zweifelhaft;  allein  ieb 

habe  einen  besondem  Grand  bei  dieser  Dentang  zo  beharren.  Eine  Chosroes- 
münze  des  Hrn.  Dr.  Rosen  vom  i.  13  trügt  dieses  Zeichen,  and  zwar  in  fol- 
gender Form:  ^^iJl  wo  alle  Zweifel  schwinden.  Weniger  sieher  anf 
dieser  M&nze  ist  mir  die  Zahl  13;  die  Bachstaben  sind  aimlieh  V^  |U 
was  ich  eher  fdr  11  nehmen  möchte.  Die  Zahl  13,  wo  sie  sicher  ist,  fand  ich 
>-J  2  ^11  \     aaeh  wohl    ../^    UJ   i«doch  seltener. 

Den  10.  Jan« 
Der  Freand,    welcher  die  Besorgung  dieses  Briefes  bis  BerliB  äbenoa- 
men  bat,  wird  erst  am  23.  abreisen  können,  and   ich  benatze  dieae  Frist  zn 
einigen  anderweitigen  Verbesserungen  und  Nachträgen. 

Die  so  eben  beschriebene  Chosroes-Münze  des  Hni.  Dr.  Rosen  ist  Ton 
mir  falsch  bestimmt;  eine  wiederholte  Betrachtung  überzeugt  mich  davon. 
1)   Sie    gehört   nicht   Chosroes  I.,   sondern   dem  Usurpator   Bnhram  Tskapin 

(Varahran  VI.  Longpericr*«)  an;  der  Name  auf  der  Vorderseite  ist  ifjA 
was  nicht  wohl  anders  als  (Va}riiftfii(n)  gelesen  werden  kiM.  2)  Die  Zahl 
ist  weder  11,  noch  13,  sondern  eins!  ich  lese  nämlich  ItltC)  indem  ich  den 

Strich  hinter  dem  X  Tür  einen  blossen  Finalstrich  halte.  —  Hinsichtlich 
NUhachpur  muss  es  sein  Bewenden  haben. 

Ferner  kann  ich  Ihnen  bei  Longpericr  folgende  Irrthümer,  bez.  Zusätze, 
nachweisen : 

PL  VII.  Nr.  2  ist  nicht  Artaxerxes  II.,  sondern  Jezdigird  I.  Die  Um- 
schrift auf  dem  Avers  ist: 

MnzdaiasH  lag  Ra$tnchi  Jezdkerii  Malkan  MtUha, 
Das  Wort  Rastachi  ist  mir  unbekannt,  wie  ich  bereits  oben  erwähnt 
habe.  Dagegen  freut  es  mich ,  aus  dem  Text  (Vorrede  S.  11.  Ana.  3) 
zu  erfahren ,  dass  Hr.  Tychsen  den  Namen  Jezdkerii  schon  ganz  so 
gefunden  hat,  wie  ich:  ein  Zusammentreffen,  welches  die  Richtigkeit 
unserer  Ansicht  gegen  Longpericr  wohl   sicher  stellt 

PI.  VII.  Nr.  3  ist  ebenfalls  ein  Jezdigird  I. 

PI.  MII.  Nr.  3  u.  4  sind  nicht  Jezdigird  I.,   sondern  Jezdigird  II. 

PI.  \.  Nr.  1  ist  ein  Kubad    vom  J.  12. 

PI.  X.  Nr.  3  ist  kein  Dshamasp ,  saadam  ein  Kubad.  Die  AofsobriA  anf 
der  Vorderseite  ist  Knwai  af(tmd).  Die  Münze  ist  ans  Ispahen ,  vea 
J.  18. 
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PL  X«  Nr.  4.   Die  Umschrift  auf  der  Kehrseite  heisst  vollständig: 
links   Ckm§nA.  Tdkeiar  st.    ChMroes  34. 
rechts  JrMi.  Afsmd  dirtftih,    Persiea.   Es  lehe  das  Reichspanier. 

PL  X.  'Sf.  6  ist  eis  Chosroes  L  vom  J.  26,  ans  Sosa. 

PL  XI.  Nr.  2   enthalt  gans  deutlich  die  aramäische  Zahl  ems  IHM  mit 
dem  Fiaalstrich. 

Hinsichtlich  PL  XI.  Nr.  3  behalte  ich  mir  vor,  in  Wien,  wo  sich  das 
Original  befindet,  die  vollständige  Dentnng  der  Legenden  zn  versnehen. 
Seit  langer  Zeit  hatte  ich  es  mir  znr  Regel  gemseht,  jede  Pehlwi-MHnze, 
die  i^  nicht  for  iieine  eigene  Sammlung  erwerben  konnte,  in  Stanniol  ab- 
zndrieken.  Diese  Sammlang  ist  nnn  bereits  anf  einige  hondert  Stack  ange- 
wachsen, und  das  Fener  hat  sie  alle  ohne  Ausnahme  verschont.  Auf  diese 
Weise  in  den  Besitz  einer  ziemlich  vollständigen  Sammlung  gelangt,  bin  ich 
im  Stande  fnst  ober  jede  neue  Manze  Auskunft  zu  geben ,  da  die  Vergleichung 
mit  den  fViheren  mich  selten  im  Stiche  ISsst  Ich .  vermeide  dadoreh  den 
Uebelstand,  bei  der  Betrachtung  einer  Münze  aus  der  Sammlung  A  nicht  zu 
wissen,  was  auf  denselben  Mänzen  in  der  Sammlung  B,  C,  D  a«  s.  w«  steht» 
ich  habe  sie  alle  beisammen  vor  mir,  und  übersehe  daher  mit  einem  Blick 
jede  Abweichung.  Nun  gehe  ich  seit  einiger  Zeit  mit  dem  Plane  um,  diese 
ganze  Sammlang  in  einem  eigenen  Werke  zu  beschreiben,  ähnlich  wie  Long- 
perier,  jedoch  mit  weniger  leeren  Ausrdhrongen  und  hypothetischen  Erklä- 
rungen. Das  Werk  würde  gegen  ICX)  ältere  Sasaniden ,  100  neuere  Sasaniden, 
und  gegen  50  Münzen  aus  Tapuristan  und  den  arabischen  Statthaltereien  um- 
fassen. Nothwendig  aber  müssten  die  Münzen  abgebildet  werden;  der  Text 
würde  vielleicht  am  zweckmassigsten  französisch  seyn.  Ich  habe  bereits  Ein- 
leitung getroffen,  um  aus  London,  Paris,  Italien,  ja  selbst  aus  Madrid  Ver- 
mehrungen meiner  Sammlung  zu  erhalten.  Ein  Dutzend  Käufer  des  Werkes 
sind  mir  hier  in  Konstantinopel,  so  wie  in  Smyrna  u.  s.  w.  gesichert  Viel- 
leicht könnten  Sie  etwas  dazu  thun ,  nuch  in  Deutschland  die  Sache  anzuregen. 
Da  ich  bis  nach  Persien  Freunde  und  Verbindungen  habe,  so  boffe  ich  nach 
von  dorther  auf  Bereicherungen  meiner  Sammlungen,  jedoch  ist  der  angen- 
bliekliche  Zustand  Persiens  derlei  Correspondenzen  nicht  günstig.  Indessen 
werde  ich  jedenfalls  noch  im  Laufe  dieses  oder  des  nächsten  Monats  an 
Mirza  Mehemed  Ali  Chan  schreiben ,  der  früher  persischer  BoUchafter  in  Pnris 
war,  und  jetzt  im  persischen  Ministerium  angestellt  ist;  während  seines  hie- 
sigen Aufenthalts  verkehrte  ich  viel  mit  ihm. 

Den  20.  Jan. 
Endlich  ist  es  mir  gelungen,  auch  das  letzte  der  mir  bisher  nnerklärlichen 
Münzzeichen  auf  den  Pehlwi  -  Münzen  zu  eniriilhseln,  und  jetzt,  wo  ich  es 
gefunden  habe,  ist  es  mir  unbegreiaich ,  wie  die  so  naheliegende  Deutung 
uns  und  Anderen  entgehen  konnte.  Ich  meine  das  Zeichen,  welches  meistens 
oberhalb  des  Wortes  afzud  steht  und  ungeFähr  so  aussieht : 

4^  -är 

Es  ist  nämlich  nichts  mehr  und  nichU  weniger  als  das  alltägliche  persische 
^ij^  stm,  Süher.  Unter  den  Abbildungen  in  Ihrer  Schrift  (Die  Pchlewi- 
Legenden)  ist  die  der  dritten  Münze   am  geeignetsten,    dies  zu  beweisen. 
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Den  21«  Jao. 
Nalla  dies  sine  linea.    Die  rälhselkafte  Zahl  220  auf  eiai^n  Tap«rUtaa- 
Münzen  bat  ans   schon   viel  Kopfzerbrechen  gekostet;    ich   erlaube   mW  hier 
eine    durch    die  Münze   des  Baron   Tecco   (oben)   veraalassta    Losung   dieses 
Problems  za  versuchen.    Die  mikroskopische  Untersachang  der  Züge  giebt: 

\  |2D    p    tiJPl    vuf  du  MOt 

Diese  Münze  ist  sehr  schön  erhalten  and  entscheidet  gegen  Sie  and  Ibrea 
Gravear  (Die  Pehlewi-Legenden  S.  23);  es  sind  nar  zwei  Striche  da,  wie 
schon  das  blosse  Aage  sieht  and  die  Loupe  bestätigt  Dies  obersetxe  ick  122; 
allerdings  rdble  ich  das  ganze  Gewicht  der  Gründe ,  welche  Sie  dagegen  aa- 
rdbren,  allein  diese  Zahl  passt  vortrcfRirh  zu  den  übrigen,  und  ieb  kaaa  mir 
einigermassen  die  trsache  erklären,  wesshalb  hier  abweichend  vUl  dm  aaf, 
Zehner,  Einer,  Hunderte,  steht.  Nach  der  Analogie  der  andern  Zahlen  misste 
es  heissen  du  vUt  snt,  aber  dies  würde  200,  100,  bedeuten,  und  deaskalb 
vielleicht  hat  man  sich  diese  Umstellong  erlaubt.    Uebrigens  heisst  die  Zahl  22 

aaf  einer  Müme  von  Cbosroes  I.  im  Cabinet  des  Baron  Bebr  /  y^Lf  '  i  (ji\i 
duaz  vist,  was  freilich  gegen  meine  Ansicht  sprechen  würde. 

Nachschrift. 

Leipzig  d.  25.  Juli  1849.  Von  einer  Urlaubsreise  zoHlekkehreBd ,  benntze 
ich  die  Stunden  meines  Aufenthalts  in  Leipzig  za    einigen  Nachtragen. 

1)  Zu  S.  84.  Nach  einer  Unterredung  mit  Olsbaasen  gebe  ick  die  Deu- 
tung des  Rnst  als  Provinz  auf;  es  scheint  vielmehr  ein  Münzatempel  za  seyn, 

und  entspräche   dem  pers.  o^^ti    richtig,   acht. 

2)  Zu  S.  92.  Die  von  Frähn  beschriebene  Münze  Soleiman's  ist,  wie 
ich  aus  dem  Petersburger  Bulletin  ersehn  ,  mit  der  obigen  identisch.  Die 
Münze  ist  aus  der  Sammlung  des  Baron  Tecco  in  die  meinige  übergegangea. 

3)  Seitdem  der  obige  Brief  geschrieben  wurde,  hatte  ich  Gelegeabeit, 
die  Sammlung  des  jetzigen  osmanischen  Handelsminislers ,  Sr.  Exe.  Ismail 
Pasha ,  durchzusehen ,  und  ich  hatte  die  Freude ,  daselbst  die  iUteeU  hii 
jetzt  hehamite  mohammedanische  Münze  zu  erkennen.  Sie  enthält  «nf  der 
Vorderseite  das  gewöhnliche  Gepräge,  nämlich  den  Kopf  des  Cbosroes  IL 
and   die  Legenden   sim,  afzud   Chusravi,  welche   bekannt  sind;    eben  so  in 

kufischen  Lettern  die  Worte  BismiUah,    Auf  der  Rückseite  links  \ ^»UM  f  Cf4^ 

fanteh  vist,  25;   rechts    jj^Ju  >  welches  nichu  anders  als  Hirm  aeyn  kaaa. 
Es  ist  also  eine  in  jeder  Hinsicht  höchst  interessante  Münze. 
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EnMeekiiDg  der  griechischen  IJebersetznng  einer  draiotischen 

Url^midef 

Von  H.  Brus«cii  '). 

Die  dieigährige  Versammlan^  deatseker  Orientalisten  glaube  ich  nieht 
besser  and  freadiger  begriissen  za  können,  als  dnrch  die  Mittkeilong  einer 
Entdeekottg,  die  aaf  dem  Gebiete  der  ägyptiteben  Sehrift-  and  Spracbrorsebnng 
ven  bedentenden  Folgen  begleitet  sein  wird.  Es  ist  bekannt,  welcben  Einflass 
in  dieser  Beziebang  die  ersten  derartigen  Entdeekangen  von  Yoang  nnd  Kose- 
garten gebabt  beben.  Im  Jahre  1623  erkannte  zuerst  Dr.  Young  in  dem  so- 
geMUMten  Grey*schen  Kaufbrief  die  griechische,  nur  wenig  abgekürzte  Ueber- 
Setzung  eiaes  Casatiscben  zu  Paris  aufbewahrten  demotiseben  Papyrus;  das 
Nübere  besagt  dessen  „Account  of  some  recent  diseoveries  in  bieroglypbieal 
literatnre  and  egyptian  antiquities.  London,  1823.  Bald  darauf  fand  JiTos«- 
garUm  ein  zweites  demotiscbes  Original  derselben  griechischen  Uebersetzuag, 
oder  vielmehr  das  ursprüngliche,  in  der  Berliner  Sammlung,  den  demotischen 
Papyrus  zu  seiner  Zeit  mit  Nr,  36,  gegenwärtig  mit  fit,  4  bezeichnet;  wie 
seine  „Bemerkungen  über  den  ägyptischen  Text  eines  Papyrus  aus  der  Minu- 
tolisehen  Sammlung ;  Greifswald,  1824;**  dargetban  haben«  Seit  der  Zeit  wurde 
bei  der  Menge  der  erhaltenen  griechischen  und  demotiseben  Papyrus  nicht 
bezweifelt,  es  müsse  noch  andere  solche  bilingue  Gegenstücke  geben;  und 
es  fehlte  nicht  an  Aufrorderangen ,  namentlich  in  Peyron's  Papyri  Graeei  und 
Reuven's  Leltres  ä  M.  Lelronne,  die  vorhandenen  griechischen  und  demotiseben 
Urkunden  aas  Aegyptea  baldigst  zu  veröffentUehsB ,  um  durch  die  zu  erwar- 
tenden Auffindungen  neuer  bilioguer  Denkmäler  der  altägyptischen  Schrift- 
und  Sprachforschung  neue  Hülfsmittel  zu  verschaffen.  Indess  ist  der  Greift- 
sehe  Kaufbrief  der  einzige  griechische  Papyrus  bis  jetzt  geblieben ,  der  eine 
wirkliche  Ucbersetzung  einer  demotischen  Urkunde  enthielt;  die  kleineren 
Beischriften  in  griechischer  Cursivschrifl  auf  ägyptischen  Contraeten ,  so  wie 
die  Anrührungen  bekannter  demotischer  Verbandlungen  in  den  von  Peyron 
herausgegebenen  und  erklärten  Turiner  Papyrus  dienten  blas  dazu,  über  den 
Inhalt  erntsprechender  demotischer  Rollen  einiges  Licht  zu  verbreiten.  So 
erwarten  denn  der  zuerst  von  Bikkh  veröffentlichte  und  erläuterte  Kaufbrief 
des  Aegypters  Tfechuies  '),  ferner  die  von  PeireMni  und  Peyroii  herausge- 
gebenen Akten  der  Zo'is  und  ähnliehe  griechische  Handsebrifteo  noch  ihre 
demotiseben  Urtexte ,  die  sich ,  sofern  sie  nicht  untergegangen  sind ,  in  irgend 


1}  Nachstehende  Mittheilungen  wurden  unter  dem  26^  Sept.  d.  J.  an  die 
Generalversammlung  der  D.  M.  G.  zu  Leipzig  gesendet,  konnten  aber  wegen 
Mangel  an  Zeit  nicht  vorgetragen  werden.  S.  Protocoll  bei  der  Generalver- 
sammlung vom  29.  Sept.  1849  unten  in  den  Gesellsehaflsnaebrichten.    D.  Red. 

2)  In  den  Abbandlungen  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  unter 
dem  Titel :  Erklärung  einer  ägyptischen  Urkunde  auf  Papyrus  in  griechischer 
Cursivschrift  vom  Jahre  104  v.  Chr.  u.  s.  w.;  Berlin,  1831.  Man  vgl.  noch 
die  Eclaircissemens  historiques  sur  le  papyrus  Grcc  trouv^  en  Egypte  et 
connu   sous  le    nom  de  contrat  de  Ptolemnta  par  M.  ChampeUitm^f^i^^**c, 

IV.  Bd.  ^ 
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eioer  Sammlung  Ügyptincher  AUerlbümer  finden  möisen ,  da  sich  im  vorliegf  o- 
deo  Falle  von  neoem  bestätigt ,  dass  fast  alle  griechiseh  -  ägyptischen  Papyrc 
earopäischer  Museen  aus  einem  einzigen  Familiengrahe  von  Koachytea  oder 
thebaisehen  Tempeldienern  herrühren  und  mithin  im  Zusammenhange  mit  ein- 
ander stehen. 

Der  demotische  Papyrus,  dessen  gricrhiscbe  Uebersetzung  ich  das  Glück 
hatte  in  einem  ebenfalls  Casatisrhen  Papyrus  der  Pariser  National- Bibliathek 
aafaafinden,  ist  Nr.  18  der  Minutolischen  Sammlung  im  K.  Museum  z«  Berlin; 
er  besteht  aus  Fünf  eng  und  ziemlich  deutlich  geschriebenen  Columnea  vea 
Je  dreissig  Zeilen  und  enthält,  soweit  sein  Inhalt  sich  erkennen  läast,  eine 
genaue  Lebensbeschreibung  und  Vertheilung  vieler  Gräber  nach  Name,  Ab- 
kunft, Familie  mitunter  auch  Stand  und  Wohnsitz  ihrer  künftigen  Bewohner 
an  vier  Koacbylen.  Die  kleine  dreizeilige  Inschrift  zur  Seite  der  eratea 
Colnmne,  so  wie  die  ersten  sieben  Linien  letzterer  selbst  beBndet  steh  auf 
Tafel  8.  Nr.  II.  1.  2.  unter  den  demotischen  und  hieratischen  Scbriftprobea 
in  dem  von  Seyfl'arih  herausgegebenen  litterarischen  Nachlaase  Spchm^e  „de 
lingua  et  litteris  veteruin  Aegyptiorum  etc.;  Leipzig,  lail";  sie  aiod  daselbst 
mit  möglichster  Treue  wiedergegeben. 

Die  genannte  Seiten-Inschrift  lässt  sich  leicht  und    klar  überaeUen.    Sie 
lautet : 

„Im  Jahre  IV,  im  Monat  Ftü^i,  am  16ten; 
„dies  ist  der  Tag  der  Theilung  der  Kollekten 
„für  sie  (d.  h.  die  Koachyten)'* 
Die  erste  Columne   bis  zur  Tanfzehnten  Zeile   einsebliesalich  enthält  In  wort- 
getreuer Uebersetzung  folgendes: 
L.  I.    „Dies  ist  die  Liste  (?)  der  Todten,    welehe   zukonmea  den  Oso 
roer  dem  Sohne  des  Horus: 
Nechtmonth,  Sohn  des  Harmais ,  mit  Weib  und  Rind, 

chons,  S.  d.  Harmais ,  mit  Weib  und  Kind , 

Osoroer,  S.  d.  Harmais,  mit  Weib  und  Kind, 
5.    Imuthes,  S.  d.  Petenephotes ,  mit  Weib  und  Kind, 
Spotus,  S,  d.  Osoroer,   mit  Weib  und  Kind, 
Snachomnes ,  S.  d.  Petenephotes ,  mit  Weib  und  Kind, 
Chapocbrates ,  S.  d.  Honis,  mit  Weib  und  Kind, 
Imuthes,  S.  d.  Osoroer,   mit  Weib  und  Kind, 
10.  Taihibet,    das  verstorbene  Mischen, 

Pchelchons mit  Weib  und  Kind, 

S.  d.  Osoroer,  mit  Weib  und  Kind. 

auch  seine  Stellen    in  Otp  und  seine  Syrinx; 
Osoroer,  S.  d.  Pahiba,  mit  Weib  und  Kind, 
15.    die   Kaukombe    des   Psenchons,  S.   d.  Pana,  und  die  welche   darin 
liegen,  u.  s.  w. 
In  dieser  Weise  geht  der  Inhalt  fort ,  wobei  der  Name  der  einzelnen  Familiea- 
väter,  denen  ein  bestimmter  Begräbnissort,  sei  es  über  oder  aater  der  Erde, 
angehört y  oft  ein  Städtename  wie  Theben,   Otb,   Papa,  Uermontbis,   Hermo- 
poUs  u.  s.  w.  zur  Bezeichnung  des  GeburUortes  oder,   waa  leb   eher  glaube, 
des  Wohnortes  zugefügt  ist. 
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Sehen  friiher  hatte  eis  besonderes  SCodiom  dieser  Ei^nnamen  mich  über- 
zeugt,  dass  dareh  dieselben  mehrfache  Aufkläran^,  theils  über  die  Art  der 
Compoailion,  theils  über  die  Formen  und  die  Bedeatnng  der  bildenden  Ele- 
mente im  Demotischen  lu  erwarten  stände.  Die  acht  ägyptischen  Eigennamen 
lassen  sich  in  dieser  Beziehong  leicht  eintheilen  in  solche,  denen  Gdtter- 
•der  bekannte  Königsnamen  und  Titel  zu  Grunde  liegen,  wie  Atmu,  Amon, 
CboBS,  Horus,  Isis,  Osiris,  Ma,  Tboth,  Phtha,  Sebek  oder  Menes,  Necho, 
Amenophis,  Poer  (der  Grosse),  u.  s.  w. ;  und  in  solche,  die,  gleiehfalia 
signifieativer  Natur,  Namen  concreter  Gegenstände  enthalten,  so:  JMdr  (eopt. 
n.  ox^mp ,  man  vergl.  den  hierogl.  Namen  in  Champollion's  Grammaire  S.  129), 
LoH  (copt  XiAoY/  <!*»  Kind;,  Siu  (copt  cioy,  der  Stern),  Pa9tu9  (copt, 
n.  A.coyT,  plantago),  u.  s.  w.  Von  griechischen  Namen  möchten  neben 
bekannteren  ,  wie  Ammonius ,  Antimachos ,  Philinus ,  Serapion ,  Ptolemäus, 
welche  der  Papyrus  enthält,  neu  sein  die  Eigennamen:  Aeneas,  Jason,  Selon, 
Socrates  u.  s.  w. 

Da  der  genanate  Papyrus  mehr  als  dreihundert,  ja,  wie  Kasegarien 
angiebt,  mehr  als  480  nomina  propria  enthält  und  sehr  viele  derselben,  nament- 
lich die  vielleicht  ideographisch,  nicht  phonetisch  geschriebenen,  noch  nicht 
mit  Sicherheit  sich  entziffern  und  aussprechen  lassen ,  so  würde  ein  griechi« 
scher  Papyrus,  welcher  die  Uebersetzung  jener  Namen  enthielte,  ein  kost- 
barer Schatz  sein;  ein  solcher  hat  sich  nun  gefunden.  Während  meiner  An- 
wesenheit zu  Paris  im  Sommer  dieses  Jahres ,  nachdem  mir  in  zuvorkommend- 
ster Weise  die  Benutzung  der  ägyptischen  Alterthümer  der  National-Bibliothek 
freigestellt  worden,  war  es  Herr  de  Sauiqß,  der  mich  zuerst  auf  einen 
langen,  der  bequemeren  Aufbewahrung  wegen  in  viele  Stücke  zerlegten  Pa- 
pyrus aufmerksam  machte,  welcher  ganze  Listen  griechischer  Eigennamen  mit 
mehr  oder  minder  ausgedehnten  Zusätzen  enthielt  Unwillkürlich  fiel  mir 
dabei  der  oben  genannte  demotische  Papyrus  ein  und  ich  theilte  Hm.  de  Saulcy 
meine  Vermulhung  über  die  Identität  beider  Urkunden  mit  Zugleich  hatte 
derselbe  die  grosse  Gefälligkeit,  einen  in  früherer  Zeit  schon  von  ihm  an- 
gefertigten Auszug  jener  Eigennamen  mir  zur  Vergleichung  zu  überlassen; 
ich  lege  denselben  nachstehenden  Mittheilungen  zu  Grunde ,  da  es  mir  ans 
Mangel  an  Zeit,  welche  durch  viele  anderweitige  Arbeiten  in  Anspruch  ge- 
nommen wurde,  nicht  vergönnt  war,  eine  vollständige  Kopie  des  besagten 
griechischen  Papyrus  zu  fertigen.  So  viel  ich  weiss,  ist  derselbe  vollständig 
nocb  nicht  edirt  worden ;  die  einzige  und  gewiss  sehr  genaue  Abschrift  des- 
selben, eine  Arbeit  Peifnm'4,  ist  im  Besitze  des  Hm.  de  Sauley.  Erwähnt 
ist  indess  der  Papyrus  schon  im  Jahre  1622  von  Hm.  Sf.  Martin  im  Journal 
des  Savans  S.  556—558;  woselbst  folgende  Einleitung  mitgetheilt  wird : 
Baoik^vovre^v  KXeo^dr^ag  ical  nxoXefuiicv  &BtSp  0tXofifrr6^i»r  ^Mnj^ofr 
irovg  J  ifp*  uqitag  ßaotXicH  UroXMfialcv  &mov  <PtXoftrfro^os  ^crr^(fog, 
l^Xs^arS^ov ,  xai  &8äfv  JSan^(fmr,  nal  ^«?r  l48§Xf6hf ,  xal  ^eär  Eve^ye- 
xmv ,  xal  d'MtSv  <PUo7tar6(fe9r ,  Mal  &9mv  *Ent^ariSr ,  xal  9'eov  EvTtdxo- 
^og,   xal  'd'eov  0üiofiifro^og ,  xal  &9ü9  Eve^irov ,  xal  9e€»v  Oüofitjto^afv 

JSamj^Mv a^kofo^^  Be^wUrig  Eie^f/eriSos,    xanjf^^av  lA^ai^ 

rarj^  iPtXaSiilfaf,    U^eias  U^trmig  ^tXoTrttrofOs ir  Si  lixoXt" 

7* 
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nal  ovad^  A*7*^  Bntfl  6^ xov  na&vqhov  r^g  €^r^flat9eg 

not  Mv^v^tr,  nui  Nsx^f^^^V^t  »«2  Urr^aif««,  Snaorog  wtrd  t6  J  uai 
Tny^  •  •  •  • 

Auch  Koaegmien  (fo  wie  ipütcr  Ideier  im  „  Hennapioo  *')  fikrt  iiciea 
Pi^lokoU  lud  den  knUng  des  Kentraktoi  in  der  entea  leioer  leider  aielil 
fbrlgetetileii  Commeiilaüoeen  „de  prisca  Aegyplionun  literatora";  Weimer, 
1888.  S«  67  uter  dee  grieebitch-ägypUsebea  UrlLvedea  alt  Syn^raplie  Ofe- 
raarif  mit  der  Bemerliang  auf:  „Cai  ayagraphae  longa  aeminam  proprienui 
serief ,   fere  CCCCLXXXVI  hominum  eoramqae  parentum  nomiaa  desi^Baas, 

adneia  eat     Inteyram   syngrapham    aaa  com   alia  — mm  RaoMt- 

Hoeheitio  ae  editoram  e$st^  dixit  St,  Mnrtinus:  quam  rem,  omnibna  lane, 
qai  in  cxplicandis  vetcrlbaf  scriptis  Aegypliacif  elaborant,  valde  exoptatam, 
mox  reliciter  evenire  vehementer  cupio.**  W8re  dieaelbe  damals  wirklieb  ver- 
^iffentlicht  worden,  so  würden  die  AegyptoIo(^en  bald,  was  jetzt  erst,  swanzi|C 
Jabre  später,  der  Fall  ist,  ihr  demotiscbes  Original  gef^adea  baban  aad  ia 
dea  Stand  gesetzt  worden  seyn ,  böchst  wiebtige  Ergebnisse  darans  in  ziebea. 

Was  nun  den  grieobisehea  Papyrus  anlangt,  so  beriebtet  derselbe,  dnss 
vier  Geschwister,  sämmtlieb  thebaische  Koaebytea,  deren  Namea  und  Amt 
aneb  in  anderen  Kaufcoatrakton  häufig  genug  crscheiaea,  Osoro^r,  Neebt- 
moatb,  Petosiris  und  deren  Sebwester  Taues  *)  gemeiasehaftlieh  eiaen  Kanf 
abgeacblossea  haben,  der  nach  der  demotischen  Urkuade  die  Gereebtsame  der 
Besorgungen  und  Bestattungen  von  Todten  in  Gr&bem  bestimmter  tbebaiscber 
Familien  betrifft,  worin  sieh  die  vier  Koaehyten  —  uarä  to  J^  —  tbeilen. 
Ansruhrlicber  sagt  in  dieser  Beziehung  8t.  Martin  im  genaaatea  Journal 
(S.  557):  „Ces  partieuliers  (er  spricht  aämiich  von  den  vier  Gesehwistem), 
comme  on  le  voit  par  la  suite  de  l'acte,  ^taient  freres.  Le  qaatri^me 
arqu^reur,  poor  le  demier  quart,  est  Tngts,  qui  me  prnmit  «mm  ftwume, 
Viennent  ensuite  Irs  conditiona  de  la  vente.  Les  quatre  eent  qaatre-viagl 
petites  ligneü  qui  viennent  ensnite  ne  eoaliennent  pas  autre  cbose,  qa'ane 
longue  seri«;  de  noms  propres.  Apres  le  nom  de  ehaque  individu  eat  eeini 
de  «OM  p^re,  et  In  ditignation  de  $n  trihu,  de  ea  corpwrnHon,  de  «o»  Hei 
au  de  8im  U^u  de  naUsenee;  je  n'ai  aueune  raison  k  me  derider  k  eet 
egard  etc.**  —  Man  sieht,  alles  was  Herr  St.  Martin  bis  hierher  voa  dem 
griechischen  Stücke  sagt,  findet  auch  aeiae  volle  Anwendung  auf  das  igypti- 
sebe,  das  ich  jetzt  mit  Hm.  de  Saelnf^a  erwähntem  Auszuge  vergleichen 
will.  Zu  diesem  muss  ich  jedoch  vorher  bemerken,  dass  man  sich  nicht 
irre  machen  lassen  darf  einmal  durch  die  abweichende  Lesart  mancher  Namea  des 
griechischen  Textes,  deren  richtige  Form  indess  leicht  aus  dem  Demoliscben 
hergestellt  werden    kann;    sodaun   durch    die   verschiedene    Anordnung  ganzer 


I)  So  i8i  nümlirh  boi  St. Martin,  Koeegartcn  u.  a.  slatt  Tuyfje  zu  lesen; 
in  üt^n  demoli:)ch«Mi  Akl«Mi  heisst  diese  Koachytin  stets  ^xe^-ve^  und  die 
Lesart  Tnyrje  beruht  mithin  auf  «»iner  leicblcu  Vcrwechsfliini;  des  v  mit  ;• 
in  der  Handarhrin.  Kin  iibnllrhcr  Umstand  entsfhfidel,  oh  ninn  XoXxvn,^ 
«der  Xonxi'rr}e  zu  lesen  habe? 
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ParÜiieii  von  Eigenoamen,  die  ihren  Grand  in  der  fcbon  obea  erwähnten 
Trewiwg  der  einzelnen  Seiten  des  langen  lüuraicriptef  hat;  denn  da  jede 
Colanne  blos  an^  Namen  besteht,  die  an  lieh  In  keinem  äusseren  Zosammen- 
bange  mit  einander  stehen,  so  war  es  aebr  leteht,  die  einzelnen  Blätter  in 
eine  mnriebtige  Folge  zn  bringen.  Der  leUtere  Fall  sebeint  glekb  zn  Anfang 
der  Liste  des  Hrn.  de  Saulcy  Sutt  za  haben.  Die  Namen  daselbst  von  1—11 
gehören  niebi  der  ersten,  oder,  die  £inleitnng  mitgereebnet ,  zweiten  Seite, 
sondern  einer  weit  späteren  an;  and  die  Kigennamen  von  12-- 23  sind  es 
snnüdwt,  die  in  dem  oben  gegebenen  Anfange  der  ersten  Colnmne  des  demo- 
tisehen  Textes  ihren  getrenen  Urtext  finden.  Sie  sind  naeh  Hrn.  de  8mdqß*9 
Anordnung  und  Umschreibung  folgende: 

12.   NeehomonoLS  fiis  d' Armais, 
Chaponchosis  fils  d'Armais, 
Osoroeris  fils  d' Armais, 
16.    Imoatb^s  fils  de  Peteaephot^s , 
Speteas  Als  d'  Osoroeris , 
Jmonthes  fils  d'  Osoroeris , 
Esym^tys  fils  de  Petenephotes , 
Psehapoehrat^s  fils  d'Oros, 
!20.    Pibis, 

Pcborcbonsis , 

Psenasyehys  fils  d'Osoroeris, 
Psenehonsis  fils  de  Panons  (Ua^cvroe). 
Aas  dem  Necbomoneis  mnss  naeh  dem  Demotisehen  ein  Nechtmonthis ,  aus 
Chaponebosis  (wohl  aar  ein  Schreibfehler)  ein  Chapoeboasis ,  aas  fisymetys  ein 
Saaebemes  werden;  andrerseits  erkennen  wir  aas  dem  grieehisehen  Verzeich- 
nisse, dass  die  oben  wegen  Lacken  oder  schwieriger  Elemente  nicht  za  ent- 
sifera  gewesenen  demotischen  Eigennamen  so  zn  ergänzen  und  za  lesen  sind: 
L.  3.  [Chape^Jchottsis,  10.  [P-]ibis(?>,  12.  Psenosychys.  In  Betreff  der 
Anordnttog  mnss  ich  noch  binzafiigea,  dass  nur  der  Name  des  Imoaihes,  S.  d. 
Osoroeris,  in  der  griechischen  Liste  biater  Speteas,  gleichfalls  einem  Sohne 
des  Osoroeris  gesetzt  ist,  während  er  in  der  demotisehen  erst  drei  Namen 
später  folgt  Die  Uebereinatimmang  beider  Texte  im  Uebrigen  bedarf  keines 
weiteren  Nachweises.  Die  folgendes  Namen  der  griechischen  Liste  nach 
de  Smuicjß  sind:  ArmaÄs 

25.    Esbend^tes 
Nechtm  ? . 
Kolloastes 
Mai  Aai« 

PeAriea 
Kai  Taghi 
Tasatmis. 
Vergleichen  wir  damit  den   demotisehen  Text,   insoweit  es  mir  möglich 
ist,  dessen  wörtliche  Uebersetznng  zu  geben ,  so  tritt  die  Uebereinslimmung  des 
Griechischen  mit  dem  Demotischen  auch  hier  auf  das  überraschendste  hervor. 
L.  IS.  „Die  Katakombe  des  SbetkUiee  und  die  welche  liegen  darin, 
die  Gräher  vt» Aar •.....<• 
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der  Vater  des  Koloste  so  wie  auch  Asie  oebst  Weib  und  Kiod, 
der  Vater  des  Puhor  (der  Hand)  and  Psenikoth  der  Verttorbeaea 
nebst  Weibern  und  Kindern, 
19.   Taaetem,  die  Verstorbene,  u.  s.  w. 
Alles  ägyptische  Namen,  deren  gräcisirte  Form  io  den  eben  angefahrton  Na- 
Ben  aus  der  grieehischen  Liste  leicht  wiedererkannt  wird.    Arsais  and  Neehtm? 
bei  de  Saulcy  scheinen  aaf  falschen  Leaongen   za  beruhen ,   da  ^as  Demoli- 
sobe  keine  Spur  derartiger  Formen  zeigt. 

Um  endlich  eine  kleine  Probe  der  Uebereinstimmung  mit  griecbischeD 
Eigennamen  zu  gehen ,  gehe  ich  zur  zweiten  Columne  des  Mgyptiacben  Do- 
cumentes  über,  das  von  Lia.  5—7  folgende  Namen  trägt: 

Amenis,  S.  d.  [A-]rikes, 
AntimeHus . 
Athniao. 
In  entsprechendem  Abstände   von  den  vorigen  Namen  finden  wir   in  der  Thal 
auf  de  Satftlcy*«  Liste  als  36.  37.  und  3Ö.  Namen:  Ammonios  fils  d'Archaa, 

Antimachous , 
Aathenion , 
und   bald    nachher   einen  Namen  (40.)   IPeeiaue ,   der  eine  Uebertraguag   des 
wiederum  ägyptischen  Pnetd  (Col.  H,  II.)  ist. 

In  ähnlicher  Weise  lässt  sich  die  Gleichheit  beider  Akten  bis  aaf  die 
letzten  Namen  nachweisen ,  wozu  schon  die  Uebereinstimmung  des  4ten  Jahres, 
verglichen  mit  Form  und  Grösse  beider  Urkunden ,  Tohren  muss.  Der  geringe 
Unterschied  zwanzig  und  einiger  Tage  im  Datam  kann  nicht  in  Anschlag  ge- 
bracht werden,  da  aus  vielen  anderen  Beispielen  bekannt  ist,  dass  die  grie- 
chischen Abschriften  und  Beischriften  stets  spätere  Daten  rühren,  als  die 
demotischen  Urkunden,  auf  welche  sie  sich  beziehen. 

Da  sonach  die  genannten  beiden  Papyrus ,  der  griechiscbe  zu  Paris  and  der 
demotische  in  Berlin ,  eine  neue  Insoriptio  bilinguis  darstallen  und  im  Stande 
sind,  über  eine  Masse  von  sprachlichen  und  sachlichen  Dunkelheiten  des 
ägyptischen  Alterthums  das  erfreulichste  Licht  zu  werfen,  so  ist  recht  sehr 
zu  wänschen,  dass  erstere,  was  so  lange  vergeblich  gehofft  worden  ist,  recht 
bald  in  treuer  Copie  an  sich,  oder  in  Verbindung  mit  seinem  demotiacben 
Gegenstücke  herausgegeben  werde.  Möchten  die  Freunde  der  Wisseasehan 
dazu  beizutragen  bereitwillig  die  Hand  bieten. 


Zur  Frage  Ober  das  Verhältniss  des  alexandrinischen  und 
palästiniscbeD  Judentbums^  namentlich  in  exegetiscker 

Bezlebung» 

Von 
Dr*  FranlAel« 

Die  seit  dem  Wiedererwachen  der  Wissenschaften  den  Monumenten  jndiaeh- 
alexandrinischer  Gelehrsamkeit  gewidmeten  Studien  verblieben  auf  einem,  Alex- 
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aadrien  gMZ  voa  PalHstioa  ifolireoden  and  voo  jeder  zwischen  beiden  etwa 
ebwalteaden  Beziekang  abiehenden  Standpookt  Nur  hinsichllich  des  alexan- 
driaisclien  Philo  sehien  eine  Ananahme  eintreten  za  wollen:  Asaria  de*  Rosti 
(16.  Jahrh.)  versachte  hier  Palastina  zor  Richtscbnar  za  nehmen  (Meor  finiyini 
c  6.);  doch  wnrde  für  ein  tieferes  Verstäadniss  wenii^  gewonnen,  da  dieser 
Versneh  nicht  ein  eigentliches  Eingehen  aaf  den  in  Philo's  Schriften  herr- 
schenden Geist  bezweckte ,  sondern  nar  die  Divergenz  zwischen  dessen  reli- 
giSsen  Ansichten  and  den  in  Palästina  Statt  findenden  hervorheben  wollte,  wobei 
noch  de'  Rossi  den  Missgriff  that,  jeden  in  Palästina  herrschenden  Gebraach, 
jede  daselbst  geltende  Erklärang  irgend  eines  Gesetzes,  wobei  nach  frohere 
nnd  spatere  Zeit  zosammeogeworfen  warde,  als  maassgebend  far  Alexandrien 
zu  betrachten.  Hinsichtlich  der  alten,  anter  dem  Namen  Septuaginta  bekann- 
ten griechischen  Ueberselzang  der  heil.  Schrift  verblieb  das  angegebene  ent- 
gegengesetzte Verfahren:  man  suchte  sie  nor  ans  sich  selbst  za  erklären, 
hatte  —  wie  ein  Blick  aaf  die  Unzahl  Schriften  and  Dissertationen  über  die- 
selbe zeigt  —  kaom  eine  Ahnung,  dass  wohl  ein  Connex  zwischen  den 
Bekennem  desselben  Glanbens  in  zwei  Nachbarländern  Statt  gefunden ,  and 
Alexandrien  aas  Palästina,  als  der  Qaelle  und  Pflanzstätte  des  väterlichen 
Glaubens ,  abgeholt  habe ,  und  daher  der  Schlüssel  zu  vielen  schwierigen 
Stellen  der  griechischen  Uebersetzung  in  der  palästinischen  Exegese  und  dem 
palästinischen  Religionsleben  za  suchen  sei.  In  der  That  giebt  nur  eine 
genaue  Erforschung  der  zwischen  Palästina  und  Alexandrien  herrschenden 
Veffbindnng,  die  aber  natärlich  nicht  bis  auf  minutiöse  Kleinigkeiten,  zudem 
in  einer  Zeit,  wo  es  fest  abgerundete  Religionscodices  noch  nicht  gsb,  aus- 
gedehnt werden  darf,  Aufschluss  aber  Ersehelnangen  früherer  und  späterer 
Perioden. 

Ich  will  vcrsnchen,  dieses  vorerst  an  einer  Erscheinung  der  späteren 
Periode  darzuthun.  In  der  Zeit  des  zweiten  Tempels  wurde ,  wie  factisch 
nachzuweisen  ist  (die  Zeit  des  ersten  Tempels  übergehe  ich  als  nicht  hierher 
gehörend),  nach  Mondmonaten  gerechnet  Die  Hypothese,  dass  erst  nach  der 
Zerstörong  des  Tempels  durch  Tilus  Mondmonate  eingeführt  worden  seien, 
zerfällt  zwar  schon  bei  etwas  näherer  Bekanntschaft  mit  den  Quellen  in  sich 
selbst,  da  die  fast  unmittelbar  nach  der  Zerstörung  des  Tempeis  lebenden 
Lehrer,  wie  R.  Gamaliel  II.  (zu  Jahne),  Josua,  Dosa,  Akiba  u.  A. ,  nur  von 
einem  Mondkalender  wissen,  und  ihre  Worte,  sowie  mehrere  bei  ihnen  vor- 
gefallene Ereignisse  (vgl.  Rosch  Haschana  2t  b. ,  25  a.  b.,  Berachoth  63  u.  a.  m.), 
laut  dafür  sprechen,  dass  sie  auch  nicht  eine  Ahnung  hatten,  dass  man  je 
nach  dem  Sonnenkalender  gerechnet;  auch  ist  es  fast  undenkbar,  dass  einer- 
seits die  Rabbinen  den  früheren,  von  der  alten  Zeit  überkommenen  Kalender 
umgestürzt  und  eine  andere  Jahresrechnung  und  mit  ihr  eine  andere  Fest. 
Stellung  der  Feiertage  eingerührt  hätten,  andererseits  das  Volk,  das,  wie  be- 
kannt, mit  der  ängstlichsten  Pietät  an  dem  von  den  Vätern  Ueberlieferten 
festhielt,  den  alten  Kalender  sollte  aufgegeben  haben,  noch  dazu  für  eine 
unsichere  Jabresrechnung ,  die  nicht  nur  bei  den  Feiertagen  eine  ongemeine 
Veränderung  und  Abschaffung  des  Althergekommenen,  sondern,  wie  jedem 
mit  jüdischer  Wiasetsckaft  Vertrauten  bekannt  ist,  für  die  Eulfero leren  aueh 
die  Besehw«rlieiihe&l  dtf  HeiUghaltang  doppelter   Feiertage   mit  sieh  fiihrte. 
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Doch  ea  soll  hier  nicht  mit  Wahrächeinlichkeitsf^oden ,  sootlern  mit  uowider- 
legbaren  J^Vicfeii  gestritlea  wt^rdeo.  Die  Niacbna  erzählt  (Rofoh  Hatchau 
30b.):  „Fr&her  nahm  man  die  Zeugen,  die  da  aoaMgteo,  sie  halten  des  Neu- 
mond geiehen ,  den  (ganzen  Tag  an"  (J.  i.  den  dreisAigften  Tag  dea  Elal, 
welches  der  Schaltlag  ist  und  an  dem,  >venn  der  Neumond  an  ihm  aichthar, 
der  [siebenle]  Monat  Tischri  heginnl,  dessen  erster  Tag  zogleich  Bosch 
haschana,  der  Neojahrstag,  ist).  ,,Einst  verzögerte  sich  die  AnkanA  der  Zea- 
gen ,  und  die  Levilen  wurden  irre  in  dem  Psalm ,  den  sie  zum  Opfer  abiB- 
singen  hatten**  (am  Neigahrstage  wurde  nämlich  beim  Opfer  ein  anderer  Psalm 
abgesungen ,  als  an  gewühnlichen  Tagen  ;  die  Leviten  waren  nun  zweifelhaft, 
ob  vielleicht  noch  heule  Zeugen  kommen  würden  und  somit  der  hentige  Tag 
der  Neojahrstag  sei).  f,Da  richtete  man  ein ,  dass  man  die  Zeugen  luir  bis 
Mincha**  (der  Zeit  des  Abendupfers)  ,fannühme,  und  wenn  sie  spüter  kämen, 
so  sollte  dieser  Tag  und  der  morgende  zugleich  heilig  gehalten  werden,^^  d.  i. 
man  solllc  den  neuen  Monat  vom  morgenden  Tage  beginnen,  an  ihm  als« 
Neojahr  hallen,  der  dreissigste  aber  nun  als  Schalttag  zum  vorigen  Monat 
(£lul)  gehören;  doch  da  man  sich,  in  Erwartung,  dass  Zeugen  an  ihm 
kommen  würden,  der  Arbeit  bi«  zu  Mincha  enthalten,  so  sollte  er  nneh  von 
Mittcha  an  noch  weiter  als  heilig  (als  Feiertag)  betrachtet  werden.  Hier  also 
ein  Factum  aus  der  Zeit  des  Tempels!  Noch  mehr!  Es  wird  (ebendas.) 
hinzugefügt:  „Ab  der  Tempel  zerstört  worden  war,  vererdnete  R.  Joehanaa 
ben  Saccai*'  (dieser  lebte  während  des  Tempels  und  nach  dessen  Zerstormng), 
„dass  man  nun"  (da  keine  Opfer  dargebracht  wurden  und  somit  jene  Räekaiebt 
wegfiel)  „die  Zeugen  den  ganzen  Tag ,  d«  i.  auch  von  Mincha  an ,  annähme.^ 
Hier  also  eine  Bestätigung  des  frühem  Factum.  —  An  einer  andern  Stelle 
(Synbedrin  11  b.)  wird  erzählt:  R.  Gamaliel  (der  Aeltcre,  auch  aus  dem  N.  T. 
bekannt)  stand  auf  dem  Tempelberge  und  vor  ihm  sein  Schreiber,  aad  er 
sprach  zu  ihm:  Nimm  eine  Rolle,  und  schreibe:  „An  unsere  Brüder,  die 
Exnlanlen  in  Babylon,  an  unsere  Brüder  in  Medien  und  die  ganze  Gola 
(Diaspora)  Israels.  Euer  VV'ohl  möge  sich  immer  vermehren!  Wir  machen 
euch  bekannt,  dass  die  Tauben  noch  schwach,  die  Lämmer  noch  zart,  der 
Frühling  noch  nicht  angebrochen  sei.  Und  da  beschlossen  Ich  und  meine 
Collegen,  und  gaben  diesem  Jahre  dreissig  Tage  zu**  (d.  i.  seholteten  einen 
Monat,  Adar  II.,  ein,  damit  das  in  dfm  darauffolgenden  Nisan  zu  feiernde 
Pesachfest  in  den  Frühling  falle).  Also  doch  offenbar  ein  Mondkalender 
während  des  Tempels  mit  Schallmonat!  —  Von  demselben  R.  Gamaliel  wird 
ferner  berichtet  (Rosch  Hascbnna  23b.):  „Früher  dorften  die  Zeugen  dea 
Neumondes,  wenn  sie  am  Sabbat  kamen  und  schon  einen  Sabbatweg  zarnek- 
gelegt  hatten,  den  zu  ihrem  Aufenthalte  bestimmten  Ort  nicht  verlassen. 
E,  GamalM  der  Aeltere  verordnete,  dass  die  Zeugen  noch  einen  S«hbatw«g 
nach  jeder  Seite  gehen  könnten.*'  —  Ich  gehe  über  unzählige  andere  Beweise 
hinweg:  fast  jede  Seite  der  Mischna  und  des  Talmud  weist  auf  Moadmonate 
zur  Zeit  des  Tempels  bin  ^). 


I)  Hr.  Prof.  Seyffarih  sucbl  Bd.  II.  dieser  Zeilschrifl  S.  344.  347  f.  nach- 
zuweisen, der  Mondkalcnder  der  Juden  ne\  erst  seit  Samuel  189  n.  Chr. 
oder  Rabbi  Adda    200  n.  Chr.    oder  Rabbi  Hillel  358  n.   Chr.  in  Gekcanoh 
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Aber  nicht  nur  io  Palästina  galt  dieaer  Kalender;  nach  dem  oben  be- 
s«iebaeten  Coanex  zwischen  Palästina  and  Alexandrien  liefft  schon  die  Wahr- 
icbeialiehieit  vor,  dass  auch  in  Alexandrien  and  den  damit  verbundenen 
jadischen  Coloalen  nach  deren  Mondkalender  gerechnet  worden  sei ;  und  diese 
Wahracbeiniicbkeit  wird  fast  zur  Gewissheit  darch  die  hierdurch  gewonnene 
LKaoiig  manches  schwierigen  Problems.  Vorerst  auch  hier  ein  Factum.  Maffei 
(Aotiqmttt.  Galt,  epist  I.  vgl.  aach  epist  VlIL)  (bringt  folgende  zu  Tripolis 
aofgtf uadene  Inschrift : 

['jS}tov«  r%  fawf  kb  inl  avXloyov  t^   axrivoTnfylag ,   iitl  ä^ovrmv 

fekommen.  Aber  wenn  dieser  Gelehrte  in  Bezug  auf  die  rabbinischen 
Gegeazeugiiisse  bemerkt:  „da  die  Rabbiuen  nicht  Augenzeugen  waren,  viel- 
mehr Ursache  hatten,  ihren  spätem  Mondkalender  so  alt  als  möglich  zu 
machen  u.  s.  w. ,  so  hat  man  die  Erzählungen  der  Rabbinen  als  unbegründet 
und  anglaabbar  von  der  Untersuchung  ausgeschlossen''  (S.  344w),  so  ist  za 
erwiedem,  dass  die  betraffende  Ansicht  nicht  etwa  an  etN^r  Stelle  vorkommt, 
sondern  dass  diese  Doctrin  Mischna  und  Talmud  durchdringt,  dass  sie  sich  in 
dem  Monde  der  ältesten  Autoren  findet,  dass  die  RePGrate  sogar  miluntcr  das 
Idiom  der  Tempelzeit  an  sieh  tragen  (so  das  eben  aus  Synhedr.  mitgetheilte 
Sehreiben  Gamaliel's) ,  dass  die  Erzählungen  ganz  objectiv'  gegeben  sind,  dass 
Ort  und  Stelle  der  früheren  Facta  bezeichnet  werden :  Erscheinungen,  die  dem 
Zweifel  an  der  historischen  Treue  wohl  keinen  Raum  gestatten.  —  Uebrigens 
sei  hier  noch  mit  kurzen  Worten  erwähnt,  dass  auch  Ideler  hinsichtlich  der 
talmudischen  Quellen  nicht  ganz  zuverlässig  ist.  So  meint  er  (Handb.  d. 
Chronol.  1.  S.  519.)«  d**^  anch  vor  der  heutigen  Gestaltung  des  jüdischen 
Kalenders  der  15.  Nisan  nie  auf  einen  FreiUg  gefallen  sei.  Allein  diess  ist 
irrig.  Menachoth  63  b.  enthält  die  Mischna  Bestimmungen  Tor  die  Darbringung 
des  Omer  am  Sabbat;  nun  wurde  aber  der  Omer  am  zweiten  Tage  des 
Pesachfestes ,  am  16.  Nisan,  dargebracht:  in  jenem  Falle  traf  also  der  15. 
Nisan  auf  Freitag.  Ueberhaupt  darf  von  der  späteren  Zeit  —  der  Feststellung 
des  Kalenders  —  nicht  auf  die  frühere,  wo  der  Neumond  entschied,  oder 
wenigstens  einen  Hauptfactor  machte  (vgl.  Maimonid,  Kiddusch  Hachodesch 
i,  6.  und  den  Commentar  das. ,  femer  Maimonid.  SeTer  Hammizvoth) ,  ge- 
schlossen werden:  nach  dem  heutigen  Kalender  fällt  der  Versohnungstag  nie 
a«f  Sonntag  oder  Freitag,  Trüber  war  dieses,  nicht  ungewöhnlich  (vgl.  Schab« 
halb  114.  Sncca  54.  Menachoth  99  b.,  sowie  Mnimomdes  im  Commentar  za 
letzterer  Stelle  und  in  Kiddosch  Hachodesch  7,  7.  8.  und  den  Commentator 
das.).  —  Da  Ideler  so  viele  Meinungen  anführt,  so  wäre  auch  nicht  ganz 
überflüssig  gewesen,    die   Meinung    einiger  früheren   (mischnischen)   Autoren 

(D^nfit)  zu  erwähnen,  dass  die  Monate  constant  zu  je  30  und  29  Tagen 
wechseln,  so  dass  das  Jahr  6  Monate  zu  30,  6  zu  29  Tagen,  zusammen 
364  Tage,  enthalte,  and  der  Beginn  dea  neuen  Jahres  von  dem  andern  um 
je  vier  (Wochen-}  Tage ,  in  einem  Schal^ahre  (wo  20  Tage  mehr)  um  5  Tage 
differire ,  vgl.  Rosch  Ilaschana  6  b.  Succa  l.  1.  u.  a. ;  vgl.  noch  Gatterer 
Abri&s  der  Chronologie  S.  145.  —  Ueber  den  Kalender  während  des  ersten 
Tempels  zu  sprechen ,  ist ,  wie  eben  bemerkt  wurde ,  hier  nicht  der  Ort.  Im 
Allgeneiaen  dürftea  nicht  weniger  Beweise  für  als  gegen  den  Mondkalender 
vorhanden  sein.  Wenn  Hr.  Setfffarth  (S.  346.)  bemerkt:  „daher  erklärt  sich 
nun,  warum  Mose  den  16.  Nisan  zu  einem  besondern  Festtag  machte**  u.  s.  w., 
so  ist  diess  nicht  ganz  genau.  Levit.  23, 11.  sagt  solches  nicht  ausdrücklich ;  erst 
die  Tradition  erklärt  die  Worte  der  Schrift  vom  16.  Nisan  (vgl.  meine  Vorstudien 
zu  der  SepL  S.  190.);  die  Tradition  setzt  aber  aneh  den  Mondkalender  für 
den  ersten  Tempel  fest  Mit  Unrecht  beruft  sieh  ferner  Hr.  S.  auf  den  „Lag 
beomer  der  Juden**  (S.  347.) ;  der  Talmud  und  selbst  frühere  nachtalmudische 
Autoren  kennen  noch  nicht  den  „Lag  beomer**,  der  als  „Gebrauch**  (Mlnhag), 
and  keineswegs  als  Feiertag,  erat  etwn  m  14.  Jahrb.  ningefühH  wnide. 
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rov  JSaiainnov ,  l4vSqofiaxov  rov  yivS^Ofidxov ,  Md^ov  ^aikiav  *Oraaiw- 
voi  rov  jinokXatviov  f  <PiXfov^ov  rov  ^^yrjfiovoe ,  yivxoKkioiHt  rov  2hpfe»vog, 
2<ovlxov  Tov  BboBoxov  t  ^Icaaiqnov  rov  ^r^drafvog,  ^Enel  Ma^xog  Tixrtoi 
JSi^TOv  vioe  jiifiiXla ,  dvTjq  xa)^g  xal  dya&os ,  TCaQayrjfnjO'alg  [tic]  bis  tfjv 
ind^x^^"^'^  ^;ri  Sijfiooiiov  Tt^ay/udreav ,  Tr^v  re  n^o<naaiav  avxSv  inoajaaro 
ifUav9'((<an<os  xal  xaXtSe,  IV  re  ry  dvaor^Oip^  r^avxtop  ij&os  ivSiuvvfuvog 
[sie]  del  StareXtJv  rvyxdvei,  ov  fiovov  Si  iv  tovtois  dfla^rj  iavrav  yret^- 
axt^xat,  dXXd,  xal  roXß  xax*  iSiav  ivxvyxdvovai  xdtv  jcoitxdh^ ,  Ir«  9i  xal 
xois  ix  xov  TtoXixtvfiaxos  TjfKÜv  ^lovSaiois ,  xal  xoiv^  xal  xax*  iSiav 
BvXQ^oxov  Tt^ooxaoiav  Ttotovfuvost  ^  SutXaiTtei  x^g  iSiag  xakondya&iag 
dita  Ti^daacjv*  afp  x^9^^  iSoSa  xoJe  a^x^^^*  ^^^  ''V  ^oXixsvfiaxi  xmv  iv 
BeQevixri  ^lovBaitov  inaivioai  xa  ainop,  xal  oxa^avovv  oro^aoxl  xa9'^ 
ixacxr^v  avPoSov  xal  vovfirjviav  oxefdpty  iXatvi^  xal  Xijjuviaxip,  xavg  Sa 
d^ovxas  dvay^d^ai  xb  xpr^ipiafjia  eis  ax^Xijv  Xi&ov  Jla^iov,  xal  ^alvai 
eU  xöv  iniarifAOxaxov  xonov  xov  dfuptd'adxqov»    Atvxal  näoat. 

Der  Ort,  wo  diese  Inschrift  gefanden  wurde  —  Tripolis  —  weift  deiit- 
lieb,  wie  Maffei  bemerkt,  darauf  hin,  dass  unter  diesem  Berenice  die  in  der 
Provinz  Cyrene  gelegene  Stadt  dieses  Namens  zu  verstehen  sei,  and  nicht 
das  Berenice  am  arabischen  Meerbusen.  (Bouhier,  Explications  de  quelques 
marbres  S.  37.,  will  sich  zwar  für  Letzteres  entscheiden,  geht  aber  ganz  ober- 
flächlich über  die  Frage  weg,  wie  denn  der  schwere  Stein  nach  Tripolis 
gekommen  sei.)  Auch  waltet  darüber  kein  Zweifel  ob,  dass  diese  Archootea 
Juden ,  Vorsteher  der  jüdischen  Gemeinde  zu  Bereniee  waren.  Hingegen 
iNirrscht  ein  bedeutendes  Schwanken  über  die  Jahreszahl  ra'  am  Eingänge  der 
iMchrift,  da  auf  derselben  nicht  angegeben  wird,  von  welchem  Zeitpunkte 
dieses  va'  gerechnet  sei.  Es  wurde  nun  zuerst  daran  gedacht ,  dass  ea  den 
Ausgang  von  dem  Jahre  nehme,  in  welchem  Cyrene  durch  VermSehtoist  seiaes 
letzten  Königs  Ptolemäns,  mit  dem  Beinamen  Appion ,  an  die  römische  Re- 
publik kam.  Dieses  geschah  im  J.  659.  nach  Erbauung  der  Stadt;  rechnet 
man  hierzu  pe\  so  ist  der  obige  Volksbescbluss  im  J.  714  Roms  gefasst 
worden  (vgl.  Wesseling  de  Judaeor.  Archont.  S.  35.)*  ^^b  fand  aber  einen 
gewaltigen  Anstoss  an  dem  auf  das  ixovs  va  folgenden  <fad}<f  xa.  Im  J.  7l4w 
fiel  nämlich  der  25.  des  ägyptischen  Phaopbi  auf  den  26.  October,  was  nicht 
auf  oxrivoTirjyia  der  Inschrift,  auf  das  —  in  die  Zeit  des  Aeqninoctium  fal- 
lende —  Laubhüttenfest,  zu  passen  schien.  Man  nahm  daher- als  Aoagangs- 
punkt  des  va  das  J.  724.  an ,  in  welchem  Auguslus  Aegypten  zur  römischen 
Provinz  machte ,  und  erhielt  so ,  nach  Hinzurechnung  jener  55  Jahre ,  das  J. 
779  R^Bs ,  26  der  gewöhnlichen  Zeitrechnung  (vgl.  Weaaeling  a.  a.  0.).  Auch 
hiergegen  erhoben  sich  jedoch  Schwierigkeiten;  namentlich  erscheint,  da  dieser 
Beschluss  unter  die  Regierang  des  den  Juden  abholden  Tiberius  fallen  würde, 
die  von  einer  gewissen  Selbstständigkeit  zeugende  Sprache  der  Inschrift  auf- 
fallend :  eine  Sprache ,  die  wohl  einer  freien  und  ihres  Rechtes  sich  bewoss- 
ten,  aber  nicht  einer  vom  Widerwillen  des  Autokraten  und  dem  durch  ihn 
genährten,  gegen  die  Juden  in  Aegypten  ohnediess  stets  regen  Pöbelhaaae 
gedrliektea  tieneuide  ukonat,  die  wohl  aehwerlich  ihre  Archonten  beauf- 
tr«§ea  hMWtoy.ihi«  latdlrifk  rafinvl«!!««  sU  xbv  intofiftdtaxov  xonov  xoy 
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ifi^t&atn^ov  \  Aber  alle  SchwierigkeiteD  verschwioden  bei  der  ciofaebeo 
^■■ahme,  das«  die  Jadeo  zu  C^rene  aod  ia  dea  aa^azenden  Sladlea,  ober- 
baapl  die  Judea  aa  der  aordafrikaaisebea  Küste,  ebea  so,  wie  in  Paliblina, 
dea  Moadkaleader  battea,  aad  ia  maaebem  Jabre  eiaeo  Moaat  einsebaltetea. 
la  solcben  Sebal^abr  fallt,  wie  aaeb  der  beatige  Kaleader  zei|^,  das  Laab- 
hätteafest  zoweilea  tief  io  dea  October.  Das  Jabr  va  der  lascbrift  war  deaa 
aaa  eia  Scbal^abr,  aad  die  betreffeade  Zeitrecbaaag  aimmt  gpat  ihrea  Aafaag 
voB  J.  659.,    der  Zeit,  wo  Cyreae  an  die  röm.  Republik  kam  ')• 

Dass  der  Moadkaleader  dea  Weg  von  Palästina  über  Alexandrien  nach 
den  eatferatcrea  Bereaice  genommea,  and  aucb  za  Alexandrien ,  der  Metropole 
aller  aordafrikaaiscbea  jodiscbea  Gemeinden ,  nach  Mondmonalen  gerecbnet 
worde ,  dürfte  scboo  aa  sieb  keiae  za  gewagte  Behauptung  sein;  es  weist 
aber  aocb  überdies«  eiae  Stelle  der  Septuaginta  darauf  hin,  dass  schon  ia 
eiaer  frabera  Periode  diese  Jahresreebnung  bei  dea  Judea  zu  Alexaadriea 
ablicb  war.     Levit.  25,  29.  wird  bestimmt,   wenn  Jemaad   ein  Haus  ia  eiaer 

nmmauertea  Stadt   verkaufe,    so    solle    das  Einlosungsrerht   I^DttO  DSV  19 
daaern,  und  es  wird  hinzugefügt :  inbfit^   n^tlH  D^^     Für  dieses    1^1  tTO*^ 
babea  die  LXX.  aaeb  Cod.  Sarav.  ^fie^okeySov  (vgl.  auch  Cod.  Oxoa.,  Coisl.,  Lips., 
die  dafür  fälschlich  rj/ta^oSax^ov  schreiben)  ^arat  fj  XvrQtooig  avrfje»     Dieses 
ijfia^olayS^v  gebort  als  schwieriger  nach    den   Hegeln    der  Kritik  eher  dem 
altea  Uebersetzer  aa ,  als  die  erleichternde  Lesart  anderer  Codd. ,  welche  hier 
hfiavToe  fjfteQCJv  haben,   und  bei   deaen   noch  überdiess  der  Satz    lückeabaft 
ist  (vgl.   den  Vat.  und   Alex.  Cod.).     Dieses  aucb  bei  Aescbyl.  Pers.  V.  63. 
vorkommeade  r//te^6XaySor  erklärt  Pbotius  der  Etymologie  gemäss:   rd  xa&* 
fxaartjtf  ^fiiQav  iia^$&/t8lr,     Nua   wird  bei    obiger   Bestimmung  über   das 
EialSsungsrecht    V.   30.    noch    hinzugesetzt:     HZa'^fin  HSTD    lb   MMbS    l^' 
Die  Halaeba  will  nach  einer  Meinung  (Erachin  31.),   mit  Berufung  auf  tl3V> 
^lt3**Z3n9  dass  dieses  Einlösungsjabr  nicht  (wie  sonst  allenthalben)  als  Mond-, 
sondern   als  Sonnenjabr  —  von   365  Tagen  —  zu   nehmen   sei.     Diess   bcab- 
sicbtigte  auch  der  griechische  Uebersetzer  mit  dem  ^/iegokeydov :  nicht  indem 
man    aaeb   Momire»  zählt,    deren   zwölf  auf  ein   Jahr   geben   und   354  Tage 
ergeben    würden,    sondern   indem   man   nach    Tagen   „Tag  für  Tag  zählt*'; 
also   ein  vollständiges   Jabr  von  Tagen,   ein  Sonnenjahr.   —    Hieraus   ist   nun 
aber  deallieb  zu  erkennen,    dass  die  gewöhnliche  Berechnung  zu  Alexandrien 
tehoa   ia  früher  Zeit   (die   Uebersetzung  des   PenUteuchs  erfolgte   nach  der 
gvwShalieben  Annahme  unter  Ptolemäus  Pbiladelpbus ,  vgL  Vorstud.  zu  d.  Sept 
S.  la;   doch  werdea   über  den  Vertenlen  des  Levit   die   zum  Drucke  vorbe- 
reitetaa  „Studien  zu  der  Sept"  noeb  manches  Nähere  bringen),  wie  in  Palä- 
stina, aaeb  Mondmonatea  war. 

Die  Verbindung  zwischen  Alexandrien  und  Palästina  erstreckte  sich  aber 
nicht  nur  auf  einzelne  Einrichtungen  und  Gebräuche,  sondern  es  scheint,  dass 
das  ganze  alexandriniscbe  Lebea  von  palästinischen  Elementen  dorchdruagea 
gewesen,  und  dass  vorzüglich  das  religiöse  Studium  zu  Alexaadrien  seine 
RiebtuDg  durch  die  paläsUnisebe  Exegese  erbalten  habe.  Diess  zeigt  sich  an 
einen  früher  nicht  beachteten  Moment  der  SeptuaginU :  an  der  midraachiaehm 


1)  Vgl.  die  NaebMHirift  S.  110.  D.  Red. 
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ErkläruDgsweiso.  Der  Midrasch  umfaist  nämlich  sowohl  dai  ethUehe  Elenenl 
und  den  sieh  ihm  anschliessenden  Sagenkreis,  als  das  halachische,  das  Gesetz 
erklärende  and  normgebeodc  Elemeal.  Diese  midraschische  Exegese  tritt 
anverkeanbar  bei  den  Septaaginta  hervor:  die  „Vorstadien'*  habe*  manebe 
Relege  hierrdr  gebracht  (vgL  das.  S.  187—192.),  und  noch  mehr  werden  die 
„Stodiea^S  vorzüglich  zn  Levit,  darthnn,  dass  der  Uebersetzer  von  der  Ha- 
lacha  geleitet  wurde  und  auf  sie  durch  manche  überrascbeade  Uebertraguag 
hinzielte.  Es  ist  aber  noch  ein  anderes  Element  der  Exegese  hervonuheben : 
das  (wenn  man  es  so  nennen  darf)  philosophische ;  die  höhere  Anflaasung  des 
Wesens  der  Gottheit  und  ihrer  Eigenschaften,  und  das  daraus  hervorgehende 
Streben ,  die  Antbropomorphismen  u.  s.  w.  zu  vermeiden.  Auch  hierfür  ist  der 
gewöhnlichen  Meinung  entgegen  der  Ursprung  in  Palästina  und  nicht  in  Alex- 
aadriea  su  suchen:  das  Targum  des  Onkelos,  diese  alte  Uebersetzuag ,  war 
ttberteift,  wie  ich  schon  früher  gezeigt  habe  (vgl.  VerhandlL  der  ersten 
Venamml*  deutseh.  und  ausländ.  Orientalisten,  1844,  S.  14  ff»),  der  Führer, 
md  «ebi  Vorbild  rief,  wie  die  „Studien**  weiter  auseinanderaetzcD  werden, 
aaali  Im  Alexandrien  die  höhere  Auffassung  der  göttlichen  Attribute  hervor. 

Dem  ehea  gedachten  exegetischen  Elemente  begegnet  man  auch  in  einem 
Werke,  wo  man  es  am  wenigsten  vermuthen  würde:  in  der  i^aytayti  des 
EzekieL  Von  diesem  Drama  finden  sieh  ansehnliche  Bruchstücke  bei  Kusebius 
(Praep.  evangel.  1.  IX«  c.  28.  29.)  und  bei  Clemens  von  Alexandriei  (Strom. 
L  I.  p.  344.  345.  ed.  Sylb.);  der  Verfasser  selbst,  ein  Alexandriner,  lebte 
im  zweiten  Jahrb.  vor  der  gew.  Zeitr.  (vgl.  Fhilifpson  EzekieL  und  Philo 
S.  11.,  VHJknt,  jüd.  alex.  Religionsphilosopbie  Tb.  11.  S.  199.).  Ezekiel 
hält  sich  streng  an  den  Text:  auch  ist  sein  Gedicht  dem  grösseren  Theile 
nach  nur  «ine  Zusammenstellung  biblischer  Verse  und  kann  auf  eigentlich 
poetischen  Werth  keinen  Anspruch  machen  (vgl.  Eickkom  de  Jud«  re  aeeniea 
p.  20.).  Die  iSaytoyij  gibt  manches  Kriterium  für  den  Text  der  Septaaginta 
an  die  Hand,  worüber  Mebreres  in  den  „Studien**;  hier  soll  nur  die  in  die- 
sem Drama  vorwaltende  Exegese  hervorgehoben  werden.  V.  118.  119.  aprieht 
der  Herr: 

uavTOS  (sc.  AaQtav)  XaXijaei  ßaaileofs  ivarriov' 

oif  fiip  x^os  iifiMVt  S  Si  kaßav  odd'tv  nd^a. 
Man   erkennt,   der  Dichter  wollte  auf  decore   Weise    das   lb  n^STII   tTfiMI 
Q^Slbttb  Exod.  4,  16.  umschreiben ;  vgL  auch  LXX.  zu  diesem  V. :  rä  n^ 
d'ear.    Onkelos   giebt  ^lb. 

V.  156—159.  fährt  der  Herr  fort: 

•    •    •   •    fttjVOe    OV   Xfy€9 

T^  7t^a&8  tn^KTl  aimaxi  rpavoai  &v(^ag, 

oTicas  Tta^iX&rj  atifia   Satvos  äyy eXos, 
Diese«  bezieht   sich  auf  Exod.  12,  12.  13.;  aber  Ezekiel  mildert,  und   läsit 
nicht  Gott  zur  Boälrafung  durch  Aegyplcn  ziehen,  sondern  einen  Betvbs  ayys' 
loi :  ein  Verfahren ,  das  mau  auch  bei  Onkelos  und  bei  der  Sepluaginta  Exod« 
4,  24.  findet 

Dieses  Drama  hat  auch  mehrere  bemerkenswerthc  midraschische  Elemente. 
So  V.  162—166.: 
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Xtu^,  yvtnf  %g  na^  yvratxos  ila^nra« 

Xfvwfvr  T<  uäqYv^o^,   tSi  oroltig,  Ufa 

dv&*  iv  ini^aiaißf  uta&6v  iinoBaiat  ß^oroTg, 
BekABBt  iit  die  Hagada  (Syahedr.  91.)«   welche  deo  Vorwarf,  die  Kioder 
Israels  liKttea   die   GerSUMcbaflen  der  Ae^jrpter  i^liehea   aod  mit  sieli   ge- 
ae«aieoY  gaax  ia  derselben  Weise  xn  eatkräfteo  saeht,  nämlich,  dass  dies« 
der  Loha  für  die  vierhaader^ähriffe  Arbeit  gewesen  sei. 
Ebenso  basirea  V.  167—171.  auf  einer  Hagada: 

Bvar  S'  h  tBiCif  X^(t<^  etM&ij^*,  07t»s 

a^^  ^ans^  ^avg  ifvyex*  AtyvnTOv  äno, 

tnra  8^o8o$Jto(fovvr8g  ^ifneqijiv  6d6p, 

navxK  Tocavrag  ^fU^as  irog  ndra 

divß*  idaa&M  Mal  ^ttf  Xar^Mvaträ.  • 
Was  diese  siebentägige  Reise,  welcher  das  siebentägige  Fest  eatsjprecbea  soll, 
n  bedeatea  habe ,  darüber  glebt  erst  die  Meehilta  zn  Exod.  14,  f.  Aufsehlass. 
Diese  erxiklt,  dass  der  nacbsetxeade  Pharao  die  Kinder  Israels  an  seehstea 
Tage  nach  ihrem  Aaszage  erreicht,  und  am  siebeaten  der  Durchzug  durch  das 
Meer  Statt  gefunden  habe.  Erst  am  siebenten  Tage  war  also  die  Befreiung 
v^Ueadet,  und  diesem  Zeitraam  soll  nach  Ezekiel  wie  nach  dem  Midrasch  die 
siebeatagige  Feier  des  Pesaehfestes  eatsprecbea. 

Auch  dem  Traume,  den  der  Dichter  den  Moses  an  Ragnel  erzählea  lässt, 
aad  der  Deutung,  die  dieser  dem  Traume  giebt  (V.  68— 89.)>  1>«S^  «>■  >iüd* 
raaehisehes  Moment  zu  Grunde.  „Es  schien  mir,*'  erzählt  Moses,  „als  sähe 
ieh  auf  eiaer  H8he  einen  grossen  bis  zum  HimmeV  reichenden  Thron,  und  auf 
ihm  aass  ein  erhabener  Maaa  mit  Diadem  und  Scepter,  Er  winkte  mir,  und 
Ich  nahete  mich  dem  Throne,  und  er  htess  mich  diesen,  von  dem  er  herab- 
stieg, besteigen,  und  gab  mir  Scepler  uad  Diadem.  Und  ich  erblickte  die  ganze 
Erde  ringsum  und  der  Erde  Tiefen  und  des  Himmels  HShen ,  und  der  Sterne 
Menge  fiel  mir  zu  Fassen''  u.  s.  w.  Hierauf  Raguel:  „Herrliches  hat  dir  Gott 
gezeigt:  du  wirst  einen  grossen  Thron  umslörzen  und  Beote  austbeilen  und 
der  Menschen  Führer  sein"  u.  s.  w.  Aehalichcs  hat  auch  die  palästinische  Hagada, 
B«r  hl  etwas  veränderter  Gestalt.  Moses  soll  als  Kind  dem  Pharao  die  Krone 
vom  Haupte  genommen  und  sie  nuf  seinen  Kopf  gesetzt  habca  (Scbemoth  rabba 
C.I.;  vgl.  aach  Joseph.  Ant.  II,  9,  4.);  die  Engel  erzeigen  Moses  Ehre  (Schab- 
bath  89.)  u.  a.  m.  Es  liegt  nun  hier  eine  alte  weitverbreitete  Sage  zu  Grunde, 
die  je  nach  der  vcrsehicdeaea  Aaffassaag  uad  der  Phaatasie  des  Erzählers  eia 
eigenthimliches  Colorit  erhielt;   doch  blieb  der  Grundzug  unterwischt. 

Die  palästinische  Exegese  reicht  also  schon  voa  der  frühesten  Zeit  an  in 
alle  Geistesproducte  und  in  das  religiöse  Leben  der  alexandriaischen  Juden 
hiaiber.  Der  eigentliche  Aufsehlass  aber  das  alexandriaisehc  Jndeathum  ist 
daher  aur  mittelst  Kenatniss  des  palästinis^en  zu  Bnden,  sowie  im  Gegentbeilc 
das  atexandrinische  wieder  Licht  über  das  palästinische  Alterthum  verbreitet : 
Palästina  und  Alexandrien  müssen  in  der  Wissenschaft  mit  einander  Haad  in 
Hand  gehen. 
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Naebsehrift  zo  S.  106  f.: 
über  die   chronologische  Bedeutung  der  jüdischen  Inschrift 

von  Berenice. 
Herr  Dr.  Franke  i  hat  ans  diesem  Denkmal  den  Gebraaeh  des  Mond- 
jahres bei  den  damaligen  Juden  von  Cyrene  zu  beweisen  gesacht,  indem  er 
auf  ein,  von  den  bisherigen  Commentatoren  der  Inschrift  wenigstens  nicht 
für  diesen  Zweck  benutztes  Moment  aufmerksam  macht:  auf  das  durch  die- 
selbe verbürgte  Vorhandensein  eines  Schaltmonats  im  Kalender  dieser  Jaden. 
Da  aber  das  von  Hm.  Fr.  angenommene  Datum  der  Inschrift,  an  welches  die 
ganze  Argumentation  sich  anlehnt,  wie  sich  sogleich  zeigen  wird,  nicht  als 
richtig  zugegeben  werden  kann,  so  scheint  bei  der  neuerdings  streitig  ge- 
wordenen Frage,  ob  die  Juden  zur  Zeit  des  zweiten  Tempels  ein  Sonnen- 
oder Mondjahr  halten,  eine  kurze  Erörterung  jenes  Momentes  am  Orte.  — 
Die  Inschrift  ist,  vermöge  der  Bezeichnung  Cyrene's  als  ina^xaia^  nicht  vor 
der  Zeit  verfertigt,  wo  dieser  District,  nachdem  die  Römer  ihm  eine  Zeit 
lang  die  Autonomie  gestattet,  zur  Provinz  gemacht  worden  war,  d.  h.  nicht 
vor  dem  J.  679  U.  C,  75  v.  Chr.  (Aftpim.  de  B.  C.  I,  111.),  oder  687  U.  C, 
67  V.  Chr.  (JStffrop.  VI,  9.)>  ^^^  o>cht  später,  aAs  im  65sten  Jahre  der  im 
i.  724  U.  C. ,  30  V.  Chr.,  beginnenden  augusteischen  Aera,  d.  h.  778  Roms, 
25  (nicht,  wie  Herr  Fr.  berechnet,  26)  v.  Chr.;  denn  in  der  Kaiserzeit  wurde 
in  Cyrene  (neben  der  Rechnung  nach  Jahren  der  einzelnen  Kaiser,  s.  Boeckk 
inscrr.  gr.  III.  Fase.  2.  Nr.  5198.  5200  b.  u.  die  meisten  folgg.  Nummern)  nach 
eben  dieser  Aera  gezählt  (s.  ebend.  Nr.  5144.  5145.}.  Innerhalb  dieser  Zeit 
fiel  aber  der  25.  Phaophi  nach  dem  altägyptischen  wandelbaren  Jahre  (von  nur 
365  Tagen  ohne  einen  nach  je  vier  Jahren  wiederkehrenden  Schalttag,  Ideler, 
Handb.  d.  Chronol.  I.  S.  94  ff.)  auf  die  Tage  vom  5.  (so  75  v.  Chr.)  oder 
2.  Nov.  (67  V.  Chr.)  bis  zum  10.  Oct.  (25  n.  Chr.);  in  dem  seit  dem  Ge- 
brauch der  augusteischen  A-era  zunächst  in  Alexandrien  eingerührten,  aber 
allmälig  auch  in  dem  übrigen  Aegypten ,  und  damit  zugleich  in  Cyrene ,  neben 
dem  beweglichen  sich  verbreitenden  festen  Jahre  (mit  jenem  Schalttag,  Id^er 
a.  a.  0.  S.  140  ff.)  stets  auf  den  22.,  im  Schalljahr  auf  den  23.  Oct.,  also 
durchgehends  so  spät  nach  der  Herbstnachtgleiche,  dass  das  Laubhüttenfest, 
genauer,  die  ovXXoyoe  r^e  OHrjroTtrjyiag ,  d.  i.  unbezweifelt  der  8te  Tag  des 
Festes  oder  d.  22.  Thischri  (Levit  23,  36.) ,  mit  dem  ägypt  Datum  des  Monu- 
mentes nur,  wenn  ein  Schaltmonat  vorhergegangen,  zusammentreffen  konnte  >). 
Aber  gegen  die  nähere  Zeitbestimmung  des  Herrn  Dr.  Fr.  ist  Folgendes  zu 
bemerken.  War  das  Epocheryahr  =  659  U.  C.  (95  v.  Chr.) ,  d.  h. ,  je  nach- 
dem die  Inschrift  in  ägyptischer  oder  in  jüdischer  Weise  rechnet,  der  Zeit- 
raum vom  1.  Thoth  (damals  Mitte  Sept.)  oder  vom  i.  Thischri  659  bis  eben 
dahin  660,  so  fiel  das  55ste  Jahr  zwischen  dieselben  Monate  der  Jahre  713 


1)  Die  Annahme  Seyffarths  (Chronol.  sacra  S.  269  ff.),  dass  in  einigen 
Gegenden  von  und  bei  Aegypten ,  die  sich  der  ägypt  Jahresform  bedient  hät- 
ten, u.  a.  in  Cyrene,  das  Jahr  um  einen  Monat  früher,  als  nach  dem  ge- 
wöhnlichen Usus,  begonnen  hätte  (in  welchem  Falle  der  25.  Phaophi  in  dem 
erwähnten  Zeitraum  auf  die  Tage  vom  5.  Oct.  bis  zum  10.  Sept  gefallen 
wäre),  beruht  —  was  jedoch  hier  nicht  nachgewiesen  werden  kann  —  auf 
problematischen  Combinationen. 
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and  714,    das  Laubhütteofest  sonach   karz  nach  Anfatig   des  J.  713.    Sodann 

ist  Cyreae  nieht  erst  659,  sondern  schon  658  U.  C.  (Jul.  Ohsequens  c.  109.: 

Ca.  Domitio    [  Ahenobarbo  ]    C.  Cassio  [Longino]    Coss.)   an   Rom   gekommen, 

«ad  daa  Denkmal  würde  demnach  in's  J.  712  U.  C.  gehören.     Aber  in  keinem 

voa  diesen  Jahren  fiel   der  Neumond  so,  dass  der  22.  Thischri  mit  dem  25. 

Phaophi  äbereinstimmen  konnte;  denn  712.    (wo  d.  25.  Phaophi  dem  27.  Oct. 

(pra^)  fand  (nach  Vega'a  Tafeln,  die  für  ansem  Zweck  hinreichende  Ge- 

ligkeit  geben)  der  hier  in  Betracht  kommende  Neamond  anter  dem  Meridian 

TOB  Tripolis  am  21.  Sept.  8  Uhr  früh,   im  J.  713  (25.  Phaophi  =  2a  Oct.) 

am  9.  Oct.  9  Uhr  früh ,   im  J.  714  am  28.  Sept.  3  Uhr  Nachm.   Statt    Doch 

konate   man   (nach   ügypt.  Sitte,   vgl.   IdHer  a.  a.  0.  S.  118  IT.),   falls  das 

epochemachende  Factum  vor  dem  1.  Thoth  668  sich  ereignet  hütte,  schon  die 

karze  Zeit  bis  zu  diesem  Tage  als  erstes  Jahr  bezeichnet  haben;    dann  fiele 

aaser  Lanbhüttenfest    in   das   J.  711    (25.  Phaophi  =27.  Oct);   Nenmond: 

2.  Oet.  1  Uhr  früh;  der  Anfang  des  Monats  mit  dem  Erscheinen  der  ersten 

Moadsichel  (s.  z.  B.  oben  S.  104.,  wo  unter  „Nenmond^'  die  erste  Mondphase  za 

verstehen)   trat  möglicher  Weise  erst  am  vierten  Abend  nach  dem  Neamond 

ein  (vgl.  Wmrm  in  Bengel's  Archiv  f.  Theo!.  IL  2.  $.  25.  a.  das  Beispiel  bei 

Ideler  a.  a.  0.  S.  397  f.),   d.  h.  am  Abend  des  5.  Oct,  so  dass  der  Haupt- 

theil  des  Tages  auf   den  6.  Oct  traf,  and   der   22.  Tag  mit  dem  27.  Oct 

ideatisch  war.    Indess  ist  doch  ein  so  später  Anfang  des  Monats  nicht  gerade 

wahrscheinlich ;  weit-  mehr  empfiehlt  sich  die  Ankiabme  von  G&pel  (in  Bqeckh 

iascrr.  gr.  III.  Fase.  2.   p.  559  sq.)   und   von  Franz ,  dem   Bearbeiter  4'i^ses 

Fase,  (ebendas.),  dass  von  dem  Zeitpunkt  an  gerechnet  sei,  wo  Cyrene  Pro- 

viaz  warde,  d.  h.   am    wahrscheinlichsten  (s.  a.  a.  0.)   J.  67  v.  Chr.    Dana 

ist  das  bSste  Jahr  =  13  v.  Chr. ;  der  25.  Phaophi  nach  der  fixen  Jahresform 

d«  22.  Oct;   Neamond:    29.  Sept  8  Uhr  Ab.;   Anfang  des  Monats  sehr  wohl 

30.Sept  21.  ^      ' 

^  Q^.      ;  daher  der  22ste  Tag  =5rt-0ct— ITtesel«',  cbronotSynopse  d.  Ew. 

S.  461  ff".,  und,  ihm  folgend,  v.  Gumpa^^  üb.  d.  al^üd.  Kalender  S.  342.,  legen 
bei  ihrer  Berechnung  die  augusteische  Aera  zu  Grunde ,  jedoch  mit  der  Hülfs- 
hypothese,  dass  die  Juden  dieselbe  nicht  am  1.  Thoth  oder  Thischri  724U.C., 
sondem  erst  mit  Januar  oder  Nisan  (Wieseler) ,  ja  erst  mit  dem  Thischri 
(V.  Gompacb)  des  folgenden  Jahres  begonnen  hätten ,  und  demnach  unser  Denk- 
mal dem  J.  779  U.  C,  26  n.  Chr.  angehörte.  Auch  diess  ist  zwar  —  wieder- 
om  das  feste  Jahr  vorausgesetzt  —  astronomisch  möglich ;  denn  der  Neumond 
fiel  auch  in  diesem  J.  auf  den  29.  Sept  (1  Uhr  Nachm.);  aber  dagegen 
spricht  nächst  dem  Willkürlichen  in  der  FesUtellung  des  Epocheigahres  die, 
von  Hm.  Dr.  Frankel  gat  naehgewieseae ,  grosse  Uawabrscheinlichkeit ,  dass 
ein  Decret  solchen  Inhaltes  wie  das  unserer  Inschrift  unter  Tiberius  abgefasst 
sei.  Andere  Ansichten  nebst  Widerlegung  derselben  s.  her  Franz  in  Boeekh 
ioscrr.  gr.  a.  a.  0.    p.  538  sq.  Dr.  Aager. 
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Aos  efDem  Briefe  des  Missionar  Perktnst 


Uramia,  d.  11.  Jol.  1849. 
—  Mit  den  voo  oiuerer  Mission  heraasgegebenen  ntMifrUehem  Büekern, 
welche  ich  fUr  Ihre  Bibliothek  abzasenden  gedenke  ^),  werde  ich  Ihnen  anek 
zwei  bis  drei  kleine  MarmoreUicke  aut  dem  Trümmem  von  Nüdve,  die  ich 
neulich  besucht  habe,  und  eine  anf'der  Ebene  von  Arbela  gefundene  JfittM 
aus  der  ZeU  Alexandere  dee  Graeeen  snschicken.  Ohne  Zweifel  bähen  Sie 
Bofta^a  „Monument  de  Ninive**  und  Lnyard^e  „IVineveh  and  its  Reanins*« 
geliehen.  Aber  keine  Abbildung  oder  Beschreibung  kann  von  den  gewaltigen 
Umfange ,  der  wundervollen  Frische ,  guten  Erhaltung  and  kfinstleriselMn  Vell- 
endung  dieser  Ueberreste  eine  entspreeheade  Vorstellung  geben.  —  Unsere  Reine 
nach  Mosol  führte  nns  Angesichts  der  Stadt  ArbU  (Arbela)  über  den  niSrd- 
liehen  Theil  der  nach  ihr  benannten  Ebene.  Es  ist  ein  herrlicher  Lnndstrieh 
voo  weiter  Ausdehnung  und  höchst  fruchtbarem  Boden.  Die  Stadt,  welche 
theils  einen  runden,  ummauerten  HHgel  bedeckt,  ibeils  dessen  Fuaa  nagiebl, 
enlhilt  jetzt  ungefähr  3000  kurdische  und  türkische,  ansserdea  10  jneoblti- 
sche  und  etwa  eben  so  viel  nestorianiscbe  Familien,  •-  ein  tmarlger  AbfUI 
von  ihrer  ehemaligen  Bevölkerung!  Auf  dem  lussersten  Rande  der  Ebene, 
18  oder  20  (engl.)  Meilen  N.-N.-West  von  der  Stadt,  fuhren  wir  auf  eine« 
von  aufgeblasenen  Ziegenbiuten  getragenen  Floss  über  den  ZAb  (den  Znbnitt 
des  Xenophoa).  Der  Fluss  ist  sehr  reissend ,  und ,  eben  angeschwollen  vom 
Schmelzen  des  Schnees  in  den  kurdischen  Gebirgen,  war  er  an  der  Ueber- 
fahrtjstelle  beinahe  700  Fuss  breit  Fünfzehn  bis  achtzehn  Meilen  weller 
westlich  setzten  wir  über  einen  Nebenfluss  des  Zab,  den  Hn%§r  (Bnmndns 
der  Alten),  in  dessen  Nähe  man  das  Schlachtfeld  von  Arbela  sucht«  Der 
Hazer  ist  leicht  zu  durchwaten  und  hatte  da,  wo  wir  ihn  überschritten,  eine 
Breite  von  etwa  150  Fuss.  —  Zwischen  den  Trümmern  Ninwe^a  auf  dem 
östlichen  Ufer  des  Tigris,  Mosul  gerade  gegenüber,  liegt  ein  muhammednni- 
scbes  Dorf,  auf  Türkisch  JAnns  Peigamber,  auf  Arabisch  Tiebi  Jünus  genannt, 
d.  h.  in  beiden  Sprachen:  Prophet  Jonas.  Ein  Gewölbe  in  der  grossem  Moschee 
des  Dorfes  soll  das  Grab  des  Propheten  bezeichnen«  Wir  besuchten  die 
Moschee  und  das  angebliche  Grabmal,  welches,  mit  Seidenstoffen  und  Gold 
glänzend  verziert,  einen  starken  Gegensatz  bildet  gegen  die  „Hütte  morgen- 
wärts  der  Stadt ,  da  er  sieh  unter  setzte  in  den  Schatten ,  bis  er  sähe ,  was 
der  Stadt  widerfahren  würde**  (Jon.  4,  5).  Mag  die  Asche  des  Propheten  In 
diesem  Grabe  ruhen  oder  nicht ,  jedenfalls  bat  man  wenig  Freude  am  Beanebe 
eines  Ortes  der  heiligen  Geschichte,  der  mit  dem  kindischen  Pmnke  der 
Orientalen  überladen  und  von  ihren  abergläubischen  Ueberliefernngea  gleieh- 
sam  umsponnen  ist.  Weit  mehr  Erhebung  und  Genuss  gewährt  es,  die  ge- 
waltigen Mannorpaläste  tief  uater  dem  Boden ,  die  mit  keilförmigen  Inschriften 
und  fast  endlosen  altmorgenländischen  Bildwerken  bedeckten  Mauern  z«  be- 
trachten, um  die  Icbcrzeugung  zu  gewinnen:    Hier  stand  Ninive! 


1)  In  BezuK  üuf  diese  Bücher  steht  Ztschr.  III,  S.  AS'2,  am  Ende  der 
Gesellscbaftsnachrichten ,  durch  einen  Druckfehler  ,,  zugesandt '*  statt  zuge- 
«af?l.  D.  Red. 
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Auf  oBsereik  Xickwege  von  Mosnl  besachten  wir  die  alte  Stadt  El-Ki^, 
den  Gebortaort  des  Propheten  Nabnm,  dessen  angebliches  Grab  noch  heutigen 
Tages  ebenda  gezeigt  wird.  Es  liegt  in  einer  kleinen  jüdischen  Synagoge, 
iber  die  jetzt  ein  Christ  die  Anfsicht  ffihrt,  da  keine  Juden  mehr  in  El-Kush 
wohnen;  dagegen  pilgern  noch  immer  viele  von  ihnen  znm  Lanbhfittenfeste 
dahin.  Die  Stadt  liegt  ongefShr  30  Meilen  N.-N.-Ost  von  Mosnl  am  Rande 
der  grossen  assyrischen  Ebene,  am  Fnsse  der  kurdischen  Gebirge,  etwa 
5  Meilen  SstUch  vom  Tigris ,  gewiss  nicht  weit  links  von  der  Strasse ,  welche 
Alexander  nach  seinem  Uebergange  über  den  Finss  nach  dem  Lager  des  Darins 
zn  einschlng,  als  ec  nach  der  Erzählung  des  Gesehichtschreibers  „den  Tigris 
znr  Rechten  und  die  Montes  Cordyaei  zur  Linken**  hatte.  El-Kush  enthält 
jetzt  300  Familien  unirter  (römisch-katholischer)  Neslorianer.  Vor  wenigen 
Jahren  worde  es  von  den  Kurden  geplündert  und  beinahe  vertilgt.  Sehr  viele 
von  den  alten  Handschriften  im  Besitze  des  nahgelegenen  Klosters  gingen 
damals  zo  Gründe.  —  Unsere  Hin-  und  Zurückreise  fahrte  uns  auf  zwei  ver- 
schledeBen  Strecken  durch  das  kurdische  Gebirge.  Nichts  kann  die  rauhe 
Grosse  und  düstre  Erhabenheit  dieses  Gebirgslandes  übertreffen.  Bei  den 
neslorianischen  Bewohnern  desselben  bekam  ich  einige  sehr  anziehende  und 
werthrollt  Pergamenthandschriften  des  altsyrischen  Neuen  Testamentes  in 
Estrangelo-Qiarakter  zu  sehen.  Ich  gab  mir  viel  Mühe,  eine  davon  fnr  Ihre 
Bibliothek  zn  erlangen ,  aber  vergebens.  Die  Verheerungen  der  Kurden  haben 
so  wenige  dieser  Literatur-Denkmäler  verschont,  dass  die  noch  übrigen  ihren 
Besitzern  nur  zu  übertriebenen  Preisen  feil  sind.  Im  Allgemeinen  haben  sie 
ein  Alter  von  ^600  Jahren.  Es  fehlt  in  ihnen  die  Offenbarung  so  wie  die  2.  und 
3.  Epistel  Johannis ,  die  Epistel  Judä  und  die  Erzählung  von  der  Ehebrecherin, 
Job.  8.  Im  Vehrigen  stimmen  sie  mit  unsem  Handschriften  nberein.  Ange- 
nehm überraschte  mich  in  einer  dieser  Handschriften  eine  sehr  gute  Synopse 
der  vier  Evangelien,  tabellarisch  in  vier,  mit  den  Namen  der  Evangelisten 
öberschriebenen  parallelen  Colomnen ,  mit  Bezeichnung  der  sich  entsprechenden 
Abschnitte  durch  die  Buchstaben  des  Alphabetes.  —  Die  Tarken  haben  in  den 
letzten  zwei  Jahren  die  wilden  Kurdenstämme  dermassen  gebändigt,  dass  eine 
Reise  unter  ihnen  jetzt  nicht  gefährlicher  ist  als  in  irgend  einem  Theile  der 
gebildeten  Welt.  Verwunderung  erregt  es  in  der  That,  zu  sehen,  wie  ruhig 
und  schnell  die  kurdische  Barbarei  vor  dem  ersten  Anhauche  einer  halben 
Civilisation  dahinschmilzt 

Ich  revidire  jetzt  eine  «MMyriscAe  UebereelsiMg  des  Alten  Teetameniee, 
deren  Druck  wir  bald  zu  beginnen  hoffen.  Ich  werde  mich  freuen,  Ihrer 
Bibliothek  sowohl  davon  als  von  anderen  Bachern,  die  wir  von  Zeit  zn  Zeit 
drucken ,  Exemplare  schicken  zn  können.  —  Ein  Wörterbuch  und  eine  Gram- 
matik des  Neusyrisehea  haben  wir  noch  nicht  herausgegeben ;  Ihre  betreffende 
Aufforderung  werde  ich  indessen,  wenn  auch  for  jetzt  nicht  im  Stande  ihr 
nachzukommen,  in  Irtncm  Andenken  behalten. 

Persien  ist,  in  Folge  des  Ablebens  des  Schah  im  vorigen  Herbste,  wah- 
rend des  lanfeaden  ^ihren  (1&49)  in  einem  Zustande  grosser  Ven»irrang 
gewesen ;  jetxl  wild  daa  Land  jedoch  unter  der  Regierung  Näsir-ed-din  Shah's 
wieder  mhig^.  Der  ■«••  Ronig  ist  an  Jahren  aod  Charakter  noch  ein  Kind, 
aber  mIb  \ffdw.  M  4w  einsiehCsvolUte  Mann   in   Persien  and  scheint  ent- 
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scbiossen  zu  seyn ,  Verbesserangen  und  Reformen  einsanibreD ,  wabrscbeinlieh 
mehr  als  er  jelzt  nocb  wird  durcbsetzen  können.  Indessen  in  diesen  Zeiten 
des  Forlscbriltcs  and  der  Umwälzungen  in  anderen  Tbciien  der  Welt  ist  man 
ja  wohl  auch  zu  dergleichen  Hoffnungen  Tor  das  zurückgebliebene  Persien 
berechtigt.  —  In  unseren  Missionsarbeiten  sind  wir  fortwährend  glücklieh  and 
haben  durch  die  Bewegungen  am  uns  herum  keine  wesentliche  Störung  er- 
litten. 


Ueber  die  alte  chiDesische  Sprache. 

Von 
W^r.  Piper. 

In  einer  im  J.  184H.  der  Generalversammlung  der  D.  M.  G.  zu  Jena  vor- 
gelegten Abhandlung  „über  die  Bedeulang  etymologischer  Forschungen  in  der 
chinesischen  Sprache''  *)  beabsichtigte  ich,  das  grössere  gelehrte  PnblikiB 
aufmerksam  zu  machen ,  dass  die  reiche  Fülle  merkwürdiger  und  wichtiger 
Thatsachen,  welche  die  chinesische  Sprache  darbietet,  auch  denen,  die  sich 
nicht  selbstständig  mit  dem  Studium  dieser  Sprache  beschäftigen,  vollkommea 
zugänglich  gemacht  werden  könne. 

Die  chinesische  Sprache,  welche  in  dem  Gange  ihrer  Entwickelung  so 
plötzlich  stehen  geblieben  ist,  dass  sie  nicht  dazu  gelangte,  die  Worte  za 
verschmelzen  und  zu  beugen,  oder  die  gesprochenen  Worte  buchstäblich  zu 
schreiben,  ist  dadurch  eines  der  merkwürdigsten  Denkmale  des  buhen  Alter- 
thums  geworden.  Aber  sie  nimmt  in  der  Reihe  der  geschichtlichen  Denkmale 
die  Stelle,  die  ihr  gebührt,  noch  nicht  ein«  Wenn  die  fabelhaft  klingende 
Angabe ,  dass  die  Chinesen  beim  Sprechen  einander  nicht  vollständig  verstehen, 
dass  sie  nicht  nur  zu  Nennung  mehrerer  sinnverwandten  Worte  für  eine  Sache, 
sondern  selbst  zum  Schreiben  ihre  Zuflucht  nehmen  müssen,  wenn  diese  fast 
unglaubliche  Angabe  durch  Gützlaffs  Zeugniss  (Sketch  of  Chinese  history  etc. 
tom.  I.  p.  65)  ausser  Zweifel  gestellt  wird,  so  können  wir  schon  hieraus 
ermessen ,  welche  tiefen  Blicke  uns  die  chinesische  Sprache  in  die  Geschichte 
der  Menschheit  gestaltet.  Wenn  eine  Sprache  dahin  kommt,  dass  sie  bei  dem 
Sprechen  nicht  mehr  verstanden  wird,  so  lässt  sieh  das  nur  daraus  erklären, 
dass  sie  die  Eigenschaften  einer  früheren  BUdnngspcriode  beibehalten,  und 
sich  nicht  den  äusseren  Verhältnissen  entsprechend  fortgebildet  hat.  Eine 
solche  Sprache  ist  Tür  den  Sprachforscher,  den  Allerthumsforscher ,  den  Psy- 
chologen, den  Philosophen  in  gleichem  Sinne  lehrreich,  wie  es  die  Bildungs- 
hemmungen  für  den  Physiologen  sind. 

Die  bezeichnenden  Formen  der  chinesischen  Sprache  deuten  auf  eine 
Gestnil,  "M eiche  die  menschliche  Sprache  bei  ihrem  Ursprünge  wahracheinlich 
überall  f;ehabt  hnt.  IVber  den  Ursprung  der  Sprache  Iheilen  sich  die  Mei- 
nungen, indem  die  Kineo  die  Worte  durch  Nachahmung  der  Thierstimmen 
und    anderer   Geräusche    enlslnnden    sein    lassen,    die   Anderen,    eine   solche 


t)  S.  Jahresbericht   d.  D.  M.  G.  für  1846.  S.  160—174.        D.  R«d. 
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AbleitnDg  für  des  NenfcheD  an^ördi;  ansehend,  die  Spraebe  vielmehi^Flir 
eine  freie  Seböpfung  halten.  Es  fraf^  sich,  aas  welchen  Elementen  die  Sprache 
ihre  Worte  bilden  soll.  Die  Inteijectionen  sind  für  den  Menschen  das,  was 
das  mannichfaltige  Geschrei  für  die  Thiere  ist;  sie  können  in  den  Sprachbao 
Terweodet  werden,  aber  sie  unterscheiden  sich  als  unmittelbare  Gefählsaas> 
drücke  von  den  Worten,  deren  Eigen thömlichkeit  darin  besteht,  dass  sie  hin- 
dentend,  bezeiehnend  sind«  Wenn  die  Sprache  eine  freie  Schöpfung,  eis 
Konstwerk  ist ,  so  wird  sie  dadurch  nicht  von  der  Entlehnung  ihrer  Elemente 
aus  der  Welt  entbunden,  sondern  vielmehr,  gleich  allen  Werken  der  pro- 
ductiven  Einbildungskraft,  genöthigt,  sich  aus  dem  Aeusseren  zn  erbaaen. 
Ein  Tbier,  eine  Gemüthsbewegung  wird  zunächst  durch  Nachahmung  der  Stimme 
des  Thieres,  durch  Nachbildung  des  Lautes  bezeichnet  werden,  durch  wel- 
chen sich  die  Gemüthsbewegung  kundzugeben  pflegt  Dann  sind  alle  Urworte 
onomatopoetisch.  Was  keinen  bezeichnenden  Laut  hat ,  wird  allegorisch  dureh 
eins  der  lautnachahmenden  Urworte  bezeichnet  So  ist  es  im  Chinesischen. 
Ki  bezeichnet  das  Geräusch  des  AÜiemholens,  und  bedeutet  den  Atbem,  den 
Dunst,  die  Spalte,  aus  welcher  der  Luftzug  kommt,  die  Spaltung  überhaupt, 
die  Verzweigung  der  Bäume  u.  s.  w.  Auf  diese  Weise  sammeln  sich  um  den 
einzelnen  Laut  so  viele  und  mannichfaltige  Bedeutungen,  dass  auch  durch 
den  Zosanmenhang  nicht  immer  errathen  werden  kann,  in  welcher  dieser 
Bedentangen  der  Laut  gesprochen  wird.  Desshalb  mögen  die  Chinesen  viel- 
leicht sehen  früh  dazu  gekommen  sein ,  während  des  Gespräches  das  zn 
schreiben ,  was  durch  die  mündliche  Bezeichnung  nicht  deutlich  wurde.  Dieses 
Sehreiben  wäre  dann  ein  Malen  gewesen.  Eine  solche  Zeichensprache  fand 
Alexamder  vom  Humboldt  in  Gebrauch  an  der  nordwestlichen  Küste  von  Ame- 
rika :  VÖlkerscbaAen  verschiedener  Sprachen  verständigen  sich  dort ,  indem  sie 
bildliche  Zeichen  in  die  Luft  schreiben. 

Gützlaff  zählt  in  der  chines.  Lautsprache  487  verschiedene  einsylbige 
Worte,  welche  durch  die  bis  fünffach  wechselnde  Intonation  auf  1445  gebracht 
werden.  Die  Schriftsprache  hat  über  40,000  verschiedene  Zeichen  und  Zei- 
chenverbindongen ,  von  welchen  als  lexikalisch  verschieden  sich  etwas  über 
10,000  hinstellen  lassen.  Wenn  sich  nun  auch  die  1400  verschiedenen  Worte 
aaf  die  10  oder  14,000  verschiedenen  Zeichen  vertheilen,  so  wird  doch  da- 
darch  die  Wortzabl  der  Lautspraehe  nicht  auf  14,000  erhöhet,  es  muss  viel- 
mehr als  ganz  zuTällig  angesehen  werden,  ob  die  verschiedenen  Bedentangen 
eines  Lautes  sich  auf  verschiedene  Worte  der  SchrifUprache  vertheilen,  oder 
sich  bei  einem  einzelnen  derselben  sammeln.  Die  Schriltzeichen  sind  Bilder; 
wenn  sie  ausser  der  bildlichen  Bedentong  eine  andere  annehmen,  so  beissen 
sie  Kia  tsiei,  d.  h.  geborgte  Zeichen.  So  bedeutet  das  Bild  des  Kindes  zn- 
gleich  die  Mittemacht,  das  der  Biene  zngleieh  die  grosse  Zahl,  das  der 
Reispflanze  zugleich  die  Eintracht,  das  des  Berges  zugleich  die  Wildniss, 
das  des  Knotens  zugleich  den  FestUg.  Bei  manchen  Bildern  ist  die  bildliche 
Bedeutung  ganz  erloschen,  nad  nur  die  sinnbüdliehe  geblieben.  So  bedeutet 
das  Bild  des  Menschen  nicht  diesen,  sondern  nur  noch  die  Grösse,  das  Bild 
der  Milchbnist  nicht  diese,  sondern  nur  noch  die  Mutter.  Hierdurch  ist  eine 
reiche  und  denk^Tirdige  Symbolik  gegründet,  ähnlich  derjenigen  der  Kawi- 
spracbc.      Von  ZeichenverMiufiNi|fiii  als  solchen   ist   hierbei   noch   gar  keine 
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Re#.  Die  Theorie  von  den  phonetischen  Zeiehenverbindongen  hat  also  darch- 
ans  Leinen  Einfluss  aaf  die  Gültigkeit  dieser  Thatsachen.  Uebrigens  habe  ich 
vor  3  Jahren  an  vielen  einleuchtenden  Beispielen  nachgewiesen,  daas  die 
phonetischen  Zeichenverbiodungen  der  chinesischen  Sprache  ebenfalls  ideo 
graphisch  sind.  Die  Gründe,  welche  ich  daPor  gebracht  habe,  sind,  so  viel 
ich  weiss,  unwiderlegt  geblieben. 

Möchte  es  mir  durch  diese  Andeutungen  gelungen  sein ,  die  Aurmerksam- 
keit  der  Freunde  der  Wissenschaft  auf  die  sinologischen  Studien  hinzulenken, 
wad  so  vielleicht  eine  Theilnahme  zu  erwecken,  welche  es  möglich  macht, 
dieae  grossen  Schätze  des  Alterlhums  in  den  Archiven  der  Wissenschaft  so 
■iederxalegon ,  dass  sie  allgemein  zogänglich  werden,  und  in  den  verschie- 
denen Zweigen  der  historischen  Wissenschaft  die  Benutzung  6ndcn,  welche 
sie  verdienen. 


Litteraturbericht  aus  Ostindien 

von  Dr«  Sprenger  *). 

Lucknow,  13.  Jnl.  1849« 

—  Ich  habe  einen  Katalog  der  m  Lucknow  Uthogrnphirten  Bücher  ge- 
fertigt. Er  enthält  324  Numern,  darunter  freilich  wenig  Werke  die  für  das 
grössere  gelehrte  Publicum  von  Nutzen  sind.  Es  ist  mir  unterdessen  gelungen 
einen  Buchhändler  zu  vermögen,  das  Ayin  Äkbary  und  eine  Geschichte  von 
Audh  in  Verlag  zu  nehmen  und  somit  den  Anfang  zu  einer  bessern  Periode 
za  machen.      Derselbe  Buchhändler  druckt  gegenwärtig   das  Bahdri  *Äjam, 

Ai^Ve   «LfJy   welches   für  das   beste  'persische   Wörterbuch   gilt.     Ich   gebe 

ferner  das  JüolfiXt  J^\  ^1  vXadUJI  oU^t  heraus  (s.Hajjy  Khalfa  Nr.  488). 

Es  ist  bis  auf  16  Seiten  gedruckt,  aber  leider  hatte  ich  nur  eine  einzige 
Handschrift.    Die  Asiatische  Gesetlschaft  von  Bengalen  hat  sich  bereit  erklärt, 

das  Verzcichniss  der  Schutischen  Schriftsteller  von  'Sajdshy,  ^^l;^.  heraus- 
zugeben, und  ich  bin  in  der  Bearbeitung  weit  vorgeschritten,  obwohl  der 
Druck  erst  im  November  beginnen  kann.  Ich  habe  zuerst  zwei  Handschriften 
verglichen;  dann  coilationirle  ich  das  V^erzeichniss  mit  dem  grösseren  Werke 

des  Astrabädy  über  die  (jL:>Jl  »L*M»t  y  d.  h.  die  Namen  der  Schutischen 
Gelehrten,  weil  er  darin  das  ganze  Buch  des  NigÄshy  wörtlich  aufgenommen 
hat,  und  mit  dem  Jl:>-jil  ^83  des  Tafryshy ,  ^^^^J^ ^  in  welchem  alle 
Artikel,  obwohl  in  kürzerer  Fassung,  mit  trefliichen  kritischen  Bemerkungen 
vorkommen.  Zunächst  werde  ich  es  mit  dem  Fihrist  des  Tüsy,  ^  JUn^ 
lc*MiyaS\  ^^Mk^t,  welches  der  Grundtext  des  Nigashy  ist,  dann  mit  dem 
Compendium  des  Fihrist  und  mit  dem  Anhange  des  Shahrdshnb  zum  Fihrist, 
endlich  mit  dem  Ydhnh^  ^LiCaj|l ,  vergleichen.  N:gash}' oder Nijashy  (»beides 
ist  richtig,  aber  nicht  N.TJjashy,    denn  er  hat  mit  dem  IVajjash ,  dem  Könige 
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von  Habash,  oicMs  zu  schaffen  — )  starb  im  J.  d.  H.  450.  Tusy  war  sein 
Zcitf^nosse.  Asirabidy  blühte  um  das  J.  d.  H.  1000  ond  Tafrysby  um  die> 
selbe  Zeit  Shahrashub  starb  im  J.  d.  H.  588.  Im  Ydhah  wird  die  Ortho- 
graphie der  Eigennamen  bestimmt;  es  ist  von  Ihn  al-Mot ahhar  al- 
fltlly,  welcher  im  J.  d.  H.  726  starb.  Nig^shy  hat  die  Namen  von  ungefähr 
1500   Schriflstellem   und    wenigstens   zehnmal   soviel   Büchertitel.      Von   den 

Schriflstellem   ist  ansser  Mas'udy   kaum   ein  einziger  in  Europa  bekannt.  

Mein  Katalog  *)  schreitet  vorwärts.    Er  umfasst  jetzt  gegen  tausend  Nomem 
ond  mnss  im  October  fertig  seyn.    Ich  hoffe  dass  ihn   der  Honorable  Court 
drucken   lassen   wird;   es  ist  daher  unnütz,  jetzt  etwas   Weiteres   davon   zu 
sagen.  —  Von  meiner  I^hensheschreibung  Muhammad*^  *)  sind  über  100  Seiten     « 
gedruckt.    Es  zeigt  sich,  dass   die  Korayshiten  Recht  hatten,   wenn  sie  ihn 

^%y^  <J^  nannten. 

Der  Dichter  AJ^tar,  jA>I,    hat  eine  Tadzkira  der  persischen  Poeten 

geschrieben,  in  welcher  er  alle  früheren  Arbeiten  benutzte  und  sie  bis  auf 
den  heutigen  Tag  fortsetzte.  Er  gedenkt  sein  Werk  herauszogeben.  Ich  habe 
es  nicht  gesehen,  aber  nach  dem,  was  ich  davon  höre,  denke  ich  dass  es 
über  3000  Artikel  enthalten  muss.  Schon  mein  Katalog  der  hiesigen  Hand- 
schriAen  zahlt  über  400  persische  Dichter  auf,  und  die  Tadzkira  des  Walth, 

aJI^^  der  vor  hundert  Jahren  geschrieben  und  manche  Quelle  unbenutzt  ge- 
lassen bat,  enthält  doch  gegen  2300  Numem. 

Ich  habe  vergessen  zu  erwähnen,  dass  hier  vor  Kurzem  das  GuiistAn 
nach  einem  Äuiograph  des  8a*dy  und  zwei  anderen  sehr  alten  Exemplaren 
gedruckt  worden  ist  Der  Text  des  Gentius,  der  hierbei  dorehaus  nicht  be- 
nutzt worden  ist,  erhält  dadurch  Bestätigung. 


ADS  Amerika« 

(Auszog  ans  einem  Briefe  von  Prof.  Dr.  E.  Robinson,) 

New  York  d.  29.  Sept  1849. 
Wenn  hier  nach  dem  Weichen  der  Cholera  das  Geschäftsleben  bereits 
völlig  sich  erholt  und  eine  grosse  Lebendigkeit  erlangt  hat,  so  kann  ich 
leider  von  unserem  litterarischen  Markt  nicht  das  Gleiche  sagen;  denn  es 
giebt  in  diesem  Augenblick  kaum  etwas  Neues  von  Belang.  Dr.  Woods  in 
Andover  bringt  seinen  allen  Cursus  theologischer  Vorlesungen  in  fünf  bis 
sechs  Bänden  zum  Dmck  „  schwerTällig,  matt  und  lang".  Prof.  Stuart  hat 
ein  Werk  über  das  Buch  Daniel  beinahe  oder  ganz  im  Manuscript  vollendet, 
ist  aber  zu  schwach  und  kränklich ,  um  es  selbst  durch  die  Presse  zu  fuhren, 
und  wünscht  die  Herausgabe  in  andere  Hände  zu  legen.  Dr.  Hawks,  ein 
Geistlicher  der  Episcopalkirche  in  New  York,  lässt  eine  Erläuterung  der  Bibel 
aus  den  ägyptischen  Monumenten  drucken.     Ob   es   ein  Buch  von  Werth  ist, 
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weiss  ich  nicht;  der  Verfasser  hat  Eifer  und  Beredtsamkeit,  aber  ich  furchte, 
es  manf^elt  ihm  das  kritische  Urtheil  und  die  rechte  Gelehrsamkeit  za  solcher 
Arbeit.  Unsere  eihnolot;i$che  Gesellschaft  hat  durch  Gallatin*s  Tod  einen 
horbeh  Verlust  erlitten.  Denn  obwohl  in  seinem  898len  Lebensjahre  stehend, 
war  er  doch  noch  eifriff  mit  den  Interessen  der  Gesellschaft  bescbüftigt  and 
^  hatte  dazu  die  Müsse.  Ein  anderes  ihrer  thätif^en  und  der  nöthi^en  Masse 
nicht  entbehrenden  Mitglieder,  Hr.  Bartlett,  bat  seinen  Wohnsitz  anf  Rhode 
Island  i^enomnMn  und  ist  damit  unserem  Kreise  fem  getreten.  Obwohl  nan 
die  Versammlungen  fortgehen  werden,  so  ist  doch,  fdrcbte  ich,  von  der  Pro- 
ductivität  der  ethnologischen  Gesellschaft  fdr  jetzt  nichts  zu  erwarten.  * 
Unsere  orientalische  Gesellschaft  aber  hat  glücklicher  Weise  in  ihrem  Secretär, 
Hm.  Professor  Salishury,  eine  unvergleichliche  Stütze.  Er  ist  ein  reicher 
Mann,  und  hat  Zeit,  Kraft  and  Willen,  den  orientalischen  Studien  und  den 
Interessen  des  Gesellschaft  sich  ganz  hinzugeben,  und  das  thnt  er  wirklich, 
so  dass  ohne  seine  unermüdliche  Tbütigkeit  die  Gesellschaft  nicht  viel  scbalTeE 
würde.  Wir  sind  überhaupt  wenig  Leute  von  Fach ,  unsere  Mittel  sind  geringt 
und  Alle  oder  beinahe  Alle  sind  wir  durch  amtliche  Arbeiten  anderer  Art  so 
beschäftigt,  dass  uns  eine  stetige  Theilnahme  an  den  orientalischen  Studien 
unmöglich  wird.  Doch  hotfen  wir  durch  unsere  im  ganzen  Orient  zerstreuten 
Correspondenten  brauchbares  Material  berbeizuscbalTen ,  das  der  Wissenschaft 
zu  Gute  kommen  mag.  —  Tuch's  Arbeit  über  die  sioaitischen  Inschriften, 
woranf  Sie  mich  im  Voraus  aufmerksam  machten,  habe  ich  mit  grossem  In- 
teresse gelesen ;  das  Geheimniss ,  das  über  der  Sache  schwebte ,  scheint  nun 
genügend  aufgeklärt  zu  sein.  —  Von  E.  Smith  höre  ich  jetzt  selten  etwas. 
Er  ist,  wie  Sie  wissen,  mit  der  Abfassung  einer  arabischen  Uebersetzung  der 
Bibel  beschäftigt.  Er  besuchte  im  vorigen  Sommer  u.  a.  die  Rainen,  welche 
W'illiams  mit  dem  Beiher  der  Rabbinen  zu  ideotificiren  suchte  *),  und  fand, 
wie  ich  vermuthet  halte,  den  Bericht  in  monströser  Weise  übertrieben.  Die 
gerühmten  Mauern  bestehen  aus  lauter  kleinen  randon  Steinen ,  kaum  ein 
Dutzend  darunter  sind  behauen.  Smith  bemerkt:  „Wenn  dies  Bether  sein  soll^ 
dann  sind  die  rabbinischen  Berichte  maasslos  übertrieben."  —  Das  so  eben 
erschienene  Buch  des  Lieut.  Lynch  ist  ganz  populär  gehalten,  es  enthält 
nichts  von  grösserem  Werth,  als  die  Karten  vom  Jordanthal  und  vom  todlen 
Meere.  —  Der  in  diesen  Tagen  stattfindenden  Versammlung  der  Deutschen 
Morgenländischen  Gesellschaft  unsern  Gruss !  Haben  Sie  noch  immer  kein 
System  für  die  Schreibung  orientalischer  Namen  festgestellt?  Diesen  Winter 
werde  ich  mit  meinem  Lcxicon  zum  Neuen  Testament  beschäftigt  sein,  näch- 
sten Sommer  aber  hoffe  ich  nach  Deulschlaud  zu  kommen. 


Du  ßarth's  Reise  in  das  innere  Arrika« 

Herr  Dr.  ü.  Barth  in  Berlin,  von  welchem  so  eben  ein  interessanter  Reise- 
bericht („Wanderungen  durch  die  Küstenländer  des  Mittelmeeres.''  Bd.  1.  Berlin 
1849.)   dem  Publicum   übergeben    worden ,    steht  im  Begriff,   eine  neue  Reise 
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oach  dem  iooern  AfHka  aozntreten.  Er  ^denkt  von  Tripoli  ans  über  das 
Boch  nicht  besachte  Asati  in  die  Nifferrander  vorzadrini^eD ,  besonders  die  am 
den  Tschad  her  gelagerten  Länder  za  nntersachen,  nad  von  da,  wo  möglich, 
nach  dem  Nillande  zn  kommen.  Hr.  B.  hat  sich  anserer  Gesellschaft  als 
ordentliches  Mitglied  angeschlossen  and  gelegentliche  Mittheilnngen  über  seine 
Expedition  and  deren  ResaltatCf  soweit  sie  das  Gebiet  anserer  Stadien  be- 
trefea ,  zugesagt.  „Ich  hoffe,"  schreibt  Derselbe  in  dieser  Beziehang  in  einem 
Briefe  aas  Paris  vom  2.  Dec.  1849«,  „dass  gerade  für  dieses  Gebiet  die  Aas- 
beate gross  sein  wird,  da  ich  mich  neben  den  allgemeinen  geographischen 
Verhältnissen  besonders  mit  den  Sprachen  Central- Afrika's  beschäftigen  werde. 
Die  Aasdehaong  der  Expedition  hängt  sehr  von  den  Umständen  ab ,  die  oosere 
Richtung  vom  Tschad  aas  ganz  und  gar  bestimmen  werden.  Bis  dahin  gehe 
ich  und  mein  deutscher  Reisegefährte,  Dr.  Overweg,  der  sich  besonders  mit 
Geognosie  beschäftigen  wird,  mit  Richardson  zasammen.  Wir  sind  reichlich 
mit  Instrumenten  jeder  Art ,  Chronometern,  Barometern,  Sextanten,  Compassen, 
Hygrometern,  Thermometern,  Clinometem,  kurz  mit  allem  zu  solch'  einer 
Reise  Nothwendigen  versehen ;  auch  fähre  ich  eine  ansehnliche  Anzahl  sprach- 
licher und  ethnographischer  Bächer  bei  mir,  so  dass,  da  unser  Math  der 
beste  ist,  die  Ausbeote  für  die  Wissenschaft,  wenn  anders  nicht  unvorher- 
gesehene ungünstige  Umstände  eintreten,  gross  za  werden  verspricht.  Leider 
ist  die  Jahreszeit  schon  ein  wenig  vorgerückt  und  wir  werden  grosse  Hitze 
zu  ertragen  haben;  den  Tschad  aber  werden  wir  nur  in  gesünderen  Monaten 
besnchea.'* 


ADS  dem  zweiten  Bnehe  von  Sa'dfs  Bosttot 

Probe  einer  Uebersetzung  von  Ilr«  HL«  H«  CIraff* 

Man  sagt,   dass  Hatem  einst  ein  Pferd  gehabt. 

Leicht  wie  der  Raach ,   mit  raschem  Fnss  begabt, 

Ein  Rappe,  Donner- Wiehern,    Sturmes  -  Schnelle , 

Noch  eher  als  der  Blitz  war  er  zar  Stelle, 

Vom  Schweiss  troff  Thaa  auf  Berg  und  Eb'ne  bin, 

Wie  wenn  vorbei   des  Frühlings  Wolken  zieh'n , 

Ein  Strom  der  durch  die  Wüste  hin  getrieben , 

Dass  Wind  und  Staub  gleich  hinter  ihm  geblieben. 

Durch  Vielgereiste  drang  auch  Hatems  Ruhm 

Bis  zu  des  Kaisers  Ohren   hin  nach  Rum: 

Kr  hat  an  Edelmuth  nicht  Seinesgleichen, 

Sein  Pferd  kann  nichts  in  Lauf  und  Kampf  erreichen , 

Durch  Wüsten  eilt's ,  dem  Schiff  gleich  auf  dem  Meer , 

Es  fliegt  kein  Rabe  über   ihm  daher. 

Da  sprach  der  Kaiser  zu  des  Ralhes  Ohren : 

Wo  Zeuge  fehlt,   ist  der  Prozess  verloren; 

Drum  ^ill  von  Hatem  ich  das   edle  Pferd 

Verlangen;   wenn  die  Bitte  er  gewährt, 

Werd'  ich  den  hohen  Geist  in  ihm  erkennen, 
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Wo  nicht,  nur  hohlen  TrommeUchall  es  nennen. 

Er  sendet  einen  l^lngen  Mann  nach  Thai, 

Giht  ihm  zehn  Männer  als  Begleiter  bei. 

Todt  war  das  Land,   die  Wolken  weinten  drohen, 

Nea  haachte  Odem  ein  des  Sturmes  Tohen. 

Sie  kehren  ein  in  Uatems  gastlich  Hans, 

Wie  Durst'ge  mh'n  an  frischem  Quell  sie  ans. 

Er  schlachtet  gleich  ein  Pferd,  das  Mahl  zu  spenden. 

Gibt  Zucker  hin  und  Gold  mit  vollen  Händen. 

Sie  blieben  dort  die  Nacht;   als  es  getagt, 

Wird  was  er  soll  vom  Boten  ihm   gesagt. 

Die  Botschaft  macht  ihn  vor  Entsetzen  trunken, 

Er  nagt  die  Hände  sich,  in  Schmerz  versunken. 

0  Mann,  spricht  er,  an  Glück  und  Weisheit  reich, 

Warum ,   ach !  sagtest  du  mir  das  nicht  gleich  f 

Das  windesschnelle  Thier,   wie  Duldul  trabend, 

Für  euch  hab'  ich's  gebraten  gestern  Abend. 

Im  Sturme  konnte  man,   wie  ich  geseh'n. 

Hinaus  nicht  nach  der  Pferdeweide   gch'n; 

Nichts  andres  blieb  zu  tbun  in  diesem  Falle, 

Das  einz'ge  Thier  nur  hatt'  ich  hier  im  Stalle. 

Mich  hätte  schwer  gedrückt  des  Vorwurfs  Last, 

Wenn  hungrig  schlafend  sich  gelegt  mein  Gast; 

Man  rühmt  doch  meinen  Namen   in  den  Landen , 

Ist  das  berühmte  Pferd  auch  nicht  vorhanden. 

Dann  sehenkt  er  ihnen  Geld ,  Kleid ,  Pferd  zur  Fahrt : 

Natur,  nicht  Müh'  gibt  edle  Sinnesart. 

Der  Kaiser  hört ,  wie  Hatem  sich  erwiesen , 

Und  tausendfach  ward  er  von  ihm  gepriesen. 

Von  Hatem  sei  dir  dieses  nicht  genug. 

Das  Scbün're  höre  was  noch  zu  sich  trug. 

Ich  weiss  nicht  mehr ,  von  wem  ich   es  erfahren , 
Dass  in  Jemen  geherrscht  in  jenen  Jahren 
Ein  Fürst  der  an  des  Ruhmes  Ziele  stand. 
Der  Seinesgleichen  nicht  an  Grossmuth  fand ; 
Gleich  einer  Spendungswolke  goss  er  Segen, 
Stets  floss  aus  seiner  Hand  des  Goldes  Regen. 
Doch  wurde  Hatem  je  vor  ihm  genannt. 
So  war  er  gleich  von  finstrem  Zorn  entbrannt: 
Wozu  von  dem  Nichtsnutz' gen  das  Geschwätze? 
Er  hat  ja  weder  Reich,  noch  Macht,    noch  Schätze. 
Einst  gab  der  Fürst   ein  königliches  Mahl ; 
Als  Zithcrklang  ergötzt'  der  Gäste  Zahl, 
That  Einer  auf  zu  Hatems  Ruhm  die  Pforte, 
Ein  And'rcr  pries   ihn  drauf  mit  lautem  Worte. 
Der  Neid  crrdlit  mit  Hass  des  Königs  Sinn; 
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Ab  sq  emordeo  schickt  er  Einen  hin: 

So  lange  Hatem  lebt  in  meinen  Ta^n, 

Wird  meinem  Namen  man  den  Rohm  versagen. 

Zorn  Stamme  Thai  zieht  der  Verderher  aus, 

Za  morden,  ihn  sucht  er  des  Edeln  Haas. 

Ein  Jüngling  &tosst  zn  ihm,  als  er  so  gehet, 

Vom  süssen  Dnft  der  Freondlichkeit  omwehet. 

Schön  das  Gesicht,   die  Rede  Honigseim: 

Der  führt  als  Gast  ihn  Abends  in  sich  heim. 

Theilnehmend ,  gütig,  dienstbereit,  gewinnet 

Er  bald  das  Herz  dess  der  aof  Böses  sinnet 

Früh  Lüsst  er  Hand  und  Foss  ihm  liebevoll: 

Du  bleibst  doch  bei  mir  ein'ge  Tage  wohl? 

Unmöglich,  sprach  er,  kann  ich  hier  verweilen. 

Ich  moss  zu  einem  wichtigen  Werke  eilen. 

Vertraue  mir  es,   sprach  er,  ohne  Scheu, 

Ich  nehm'  als  Freund  es  auf  und  wahr*  es  treu. 

So  magst  du ,  sagt  er ,  mir  das  Ohr  denn  neigen , 

Ich  weiss  es,  edle  Männer  können  schweigen. 

Ist  dir  vielleicht  wohl  Hatem  hier  im  Land, 

Ein  vielgepriesener  guter  Mann,  bekannt? 

Sein  Haupt  hat  Jemens  König  mir  zu  holen  — 

Ich  weiss  nicht  welcher  Hass   ihn  treibt  —  befohlen. 

Dass  du  den  Weg  mir  zeigst  zu  seinem  Haus, 

Setz'  ich  von  deiner  Güte  wohl  voraus. 

Er  lachte:  Ich  bin's,  den  sie  Hatem  nennen. 

Hier  magst  du  gleich  das  Haupt  vom  Rumpf  mir  trennen ; 

Du  sollst  nicht  schon  beim  ersten  Morgenschein 

Im  Schaden  oder  ohne  Hoffnung  sein. 

Als  er  das  Haupt  ihm  darstreckt  ohne  Zagen, 

Beginnt  der  Mann  zu  jammern   und  zu  klagen; 

Bald  sinkt  zu  Boden  er,  bald  springt  er  auf, 

Küsst  dann  den  Staub,  ihm  Hand'  und  Fasse  drauf, 

Er  wirft  das  Schwert,  den  Kocher  auf  die  Erde, 

Steht  vor  ihm  mit  demüthiger  Geberde: 

Verletzt*  mit  einer  Ros'  ich  dir  den  Leib, 

Fürwahr  kein  Mann  war*  ich ,  ich  war'  ein  Weib. 

Er  küsset  und  umarmt  ihn  tief  gerühret. 

Schlägt  dann  den  Weg  ein  der  nach  Jemen  führet. 

Der  Küoig  sah's   gleich  seinen  Mienen  an, 

Dass   er  das  Aufgetrag'ne  nicht  gethan. 

Wohlan ,   sprach  er ,  wie  hast  du's  denn  gefunden  ? 

Warum  ist   nicht  sein  Kopf  an's  Pferd  gebunden  ? 

Hat  sich  ein  Kämpe  dir  zum  Streit  gestellt, 

Den  du  besiegt  nicht  host  als  schlechter  Held? 

Der  flinke  Diener  sprach,  den  Boden  küssend. 

Mit  ehrfurchtsvollem  Lob  den  König  grüssend: 
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0  Kuni^  voll  Gerechtigkeit  und  Ilald, 
Hör*  an  mich  über  Ilatem  mit  Gedald. 
Gefunden  hab'  ich  Hatem  den  Belobten, 
Von  Antlitz  Schönen,   an  Verstand  Erprobten, 
Mit  edlem  Sinn  und  klugem  Geiüt  geschmückt, 
Mit  Mannesmnth  weit  mehr  als  ich  beglückl; 
Die  Schwere  seiner  Hold  könnt'  ich  nicht  tragen , 
Er  hat  mich  mit  der  Güte  Schwert  erschlagen. 
Darauf  erzählt'  er  was  geschehen  sei ; 
Der  Fürst  pries  laut  das  edle  Volk  von  Thai, 
Liess  Gold  und  Siegelring  dem  Boten  geben : 
Besiegelt  ist  mit  Grossmnth  Hatems  Leben! 
Bei  ihm  triffl's,  wenn  das  Zengniss  man  vernimmt, 
Dass  Wirklichkeit  und  Ruf  zusammenstimmt« 


Bemerkung  zu  M.  III.  S«  1 48. 

Nach  der  Gothaer  Handschrift   des  IsslaLbri  las   ich   die   am  oben  a.  0. 
genannten  Namen   an    der  Küste   der  sinai tischen  Halbinsel  Tarnn  und  Dshu- 

beilai ,  und  zeigte ,  dass  die  Namensform  i-^Xi  auf  einem  traditionell  gewor- 
denen Fehler  für  ry^j^  beruht.  Zu  der  Lesung  des  anderen  Namens  be- 
rechtigte eine  aufmerksame  Vergleichnng  aller  Stellen  der  Handschrift,  in 
denen  derselbe  genannt  ist,  so  dass  ich  mit  aller  Bestimmtheit  die  Nanens- 
form  Uilnb,  wie  sie  aus  Mordtmatm's  Uebersetzung  in  Ritter^s  Erdkunde 
übergegangen  ist,  als  irrig  verwerfen  konnte.  Erst  im  verwichenen  Herbste 
fand  ich  durch  Hrn.  Archivrath  MöUer  in  Gotha  Gelegenheit,  die  Leidener 
Handsehrift  Ihn  Hauqals  einzusehen ,  welche  neben  erwünschter  Bestätigung  in 
der  Hauptsache  zugleich  eine  weitere  Berichtigung  an  die  Hand  gab,  die  ich 
hier  nachzutragen  nicht  säume.    Zunächst  heisst  es  bei  Ihn  Hanqal  S.  7.  so: 

\S^  er  V^l  ;Li^  ^5^X>  vXxix=^  ^^\  t>3  ,^  i^I  i«  ^^  J^ 

^\jL  j^  ^Ä^  Pjljül  y5^i  oyM  ^L^  iJ>^!  er  J^^  »^^  j^» 
r>^'  ,i«  e)^^W^3;  f«"c»-  s.  19.  o'iW?^  ^j^  ^^  o^P  y^^' 

Hierzu  füge  ich  eine  Steile  aus  Mohammed  bcn  \\bd-allah's  Sommer-  und 
Winterreise  (aUI  vXaa  ^  <A«^  UM^t  iXyJÜ  vJbuJt^  Lä^I  jO^^) 
Cod.  Gotb.  Nr.  307.,  der  Fol.  10.  von  der  grossen  Wüste  sagt:  ^1  ^i'*^*'i\ 
KSJUaJI  ^^^XA  en  ^«jLä^  ^^c^  ^jkA  ^t^Ld  ^  ,  vgl.  Bd.  III.  S.  150. 
Aus  diesen  Stellen  ergicbt  sich  1}  bei  Ibn  Hauqal  der  traditionelle  Fehler 
\J)^9  ob^f  neben  welchem  Ibn  'Abd-aliah's  ^^Kl3  auf  das  ursprüngliche 
^^.j^jli    bestimmter  hinweist;    2)  ^.^^aa> ^   DshulteilAn  (=  die  beiden  kleinen 

Renje)  als  die  gesichertere  Nainen^-furm  für  die  2te  bei  Is^takbri  genannte 
Oertlichkeit. 

Leipzig  am  !23.  Oct.  1849.  Dr.  Tuch. 
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Indische  Joarnalet 

Von  Prof«  Sptesel« 

(Fortsetznnif.) 

2)  Tbc  Calcotta  review.  CalcatU  1847.  48.    (London,  Smith,  Eider  et  Co.) 

Von  dieser  gediegenen  Zeitschrift,  welche  nach  Art  der  englischen  Reviews 
die  indischen  Zustände  und  Angelegenheiten  bespricht,  habe  ich  bereits  im 
Leipziger  Repertorium  für  1848  die  zwölf  ersten  Hefte  angezeigt;  ich  kann 
daher,  indem  ich  wegen  ausrührlicher  Nachrichten  über  den  Plan  dieser  Zeit> 
schrifl  auf  jene  Anzeige  verweise,  mich  über  die  folgenden  Hefte  kürzer 
fassen.  Ich  werd#  mich  meistens  begnügen,  bloss  die  Titel  der  einzelnen 
Artikel  anzugehen  und  nur  da  kurze  Infaaltsanzeigen  beifügen ,  wo  ich  glaube, 
dass  dieselben  für  das  Publikum  der  Zeitschrift  der  D.  M.  G.  von  Interesse 
sein  können. 

Es  liegen  mir  bis  jetzt  noch  die  Hefte  XllI — ^XXI  vor,  welche  Folgendes 
enthalten.  H.  XIII.  1)  Dost  Mohammed  Chan.  Eine  ziemlich  scharfe  Kritik 
über  Mohnn  Lal's  Biographie  und  Zusammenstellung  der  sicheren  Nachrichten 
ober  das  Leben  dieses  Afghanenchefs.  2)  The  bistory  of  Ceylon.  Eine  kurze 
rebersicht  der  singhalesischen  Geschichte  nach  Knighton's  bistory  of  Ceylon 
(London  1846.),  der  hier  mit  unverdientem  Lobe  überhäuft  wird.  Wir  müssen 
überhaupt  die  Ueberzeugung  aussprechen,  dass  diejenigen  Beiträge  zum  Cal- 
eutta  review,  welche  indische  Philologie  und  Antiquitäten  besprechen,  die 
schwächsten  sind.  3)  On  the  study  of  law  in  our  Indian  Colleges.  4)  The 
first  Protestant  missionary  in  Bengal.  Es  ist  dies  J.  Kiernander,  über  dessen 
Leben  jedem ,  der  sich  dafür  interessirt,  wohl  auch  in  Deutschland  Quellen 
offen  stehen.  5)  Indigo  in  lower  Bengal.  6)  Origin  and  progress  of  English 
eonnexion  with  India.  —  H.  XIV.  1)  Macgregor's  Sikhs  —  political  agency 
in  the  east  2)  Our  Indian  railways.  3)  The  philosophy  of  Confucius.  4) 
Indian  law  reform  —  the  conrt  of  requests.  5)  Sir  Elijah  Impey.  6)  Tbe 
Salt  revenue  of  BengaL  —  H.  XV.  1)  Capt.  Macpherson  and  the  Kbonds. 
Für  die  Sitten  und  Gebräuche  des  bis  in  die  neueste  Zeit  unbekannten  Volkes 
der  Khands  ist  das  Calcutta  review  eine  Hauptquelle.  Ich  habe  die  darin 
cnihaltenen  Nachrichten  über  diesen  Menschenstamm  im  „Ausland**  Januar 
1849.  obersichtlich  zusammengestellt,  worauf  ich  wohl  hier  verweisen  darf. 
2)  Storms  and  hurricanes.  3)  The  Tenasserim  provinces  —  their  statistica 
and  government.  4)  The  Institutes  of  Menn.  5)  New  Zealand  ^  colonisatioa 
—  Otago  settlement.  6)  Military  life  and  adventures  in  the  East  7)  The 
Labore  blue  bock.  —  H.  XVI.  Normal  institntioas  in  Europe  and  India.  Be* 
spricht  die  Nolhwendigkeit  der  Einrichtung  von  Schullehrerseminarien ,  wegen 
der  Wichtigkeit,  den  ein  guter  Sehulunterricbt  für  Indien  haben  müsse,  und 
verweist  dabei  auf  die  Anstalten  dieser  Art  in  PreosMD,  Holland,  Frankreicb 
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und  Schottland.    2)  Embankmcnts  of  rivers  in  Bengpal.    3)  The   acta   of  Ihe 
Governor-General  of  Tndia  in  Council.    Wichtig  für  die  Geschichte  der  neaern 
indischen  Rechtspflege.     4)   Hindu  medicine.    Der  Verf.   giebt  eine  ziemlich 
genaue  Uebersicht  über  alle  (wenigstens  englischen)  Urtheile  welche  über  den 
Stand  der  medicinischen  Wissenschaften  bei  den    Indem  laut  geworden   sind, 
dann  eine  Darstellung   der  indischen  Medicin  selbst,  vornehmlich  nach  Wise: 
Commcntary   on  the   Hindu   System  of  Medicine,   Calcntta  1845.     Das  Urtheil 
fällt  dahin  aus,  dass  die  indische  Medicin  neben  einer  Masse  Dinge,    welche 
uns  theils  verfehlt,  theils  absurd  erscheinen  müssen,  Manches  auch  jetzt  noch 
Beachtenswerthe   enthalte.      5)  Bishop  Middleton   and  Bishops  College.    Eine 
ziemlich  strenge  Kritik  über  Bishops  College,  das  seinem   nächsten  Zwecke, 
der  Ausbildung  von  Missionären  für  Indien,  sehr  wenig  entsprechen  soll.    6) 
Lord  Hardinge's   administration.     Eine    ziemlich    genaue    Geschichte   Indiens 
während  der  Statthalterschaft  Lord  Hardinge's,  für  die  neuere  Geschichte  In- 
diens äusserst  wichtig.    7)  Ulustrations   of  Anglo-Indian  society.     Recension 
mehrerer  Werke,  welche  das  Privatleben  der  Engländer  in  Britisch-Indien  zum 
Gegenstande  haben.  —   H.  XVIL    1)  The  plains  of  the   Iswer  Ganges.     Be- 
merkungen über  die  Agricultur  u.  s.  w.  von  Bengalen ,  nicht  eben  Neues,  Vor- 
schläge zur  weiteren  Hebung  des  Verkehrs.    2)  Lord  Wellesley's   administra- 
tion.   Aehnlichen  Inhalts  wie  XVI.  6.    Manche  Einzelheiten  sind  wohl  für  den 
Geschichtsforscher  von  Interesse.    3)  Surat  —  its  past  and  present.    Die  Ver- 
gangenheit Guzurate's  wird  äusserst  kurz  abgethan ,  ausführlicher  wird  die  Ge- 
schichte dieses  Landes  erst  seit  dem  Auftreten  der  Europäer  daselbst  behandelt; 
für  diesen  Gegenstand  sind  wohl  in  Europa  eben  so  viele  oder  noch  mehr  Hülfs- 
mittel  zugänglich.    4)  The  acts  of  the  Governor-General  of  India  in  Council. 
5}-  Commercial  morality  and  commercial  prospects  in  Bengal.     Von  der  com- 
merciellen  Moralität  Calcutta's  insbesondere  wird  hier  ein  ziemlich  trübes  Bild 
entworfen ;   der  Aufsatz   ist  übrigens   vornehmlich  von  localem  Interesse ;  für 
den,  der  mit  den  Privatverhältnissen  in  Caleutta  nicht  genau  bekannt  ist,  bleibt 
Vieles  unverständlich,   da  der  Verf.    gar   Manches  bloss   andeutet.     6)   The 
Cuttack  tributary  Mehals   —  the  recent  Operations    against  Ungool.     Genaue 
Beschreibung  eines  unbedeutenden  Feldzuges  gegen  den  Raja  von  Ungool,  in 
welchem  übrigens  kaum  ein  Paar  Schüsse  gefeuert  wurden.    7)  Dr.  Wilson'a 
lands  of  the  Bible.    Recension  dieses  auch  bei  uns  bekannten  Buches,    8)  The 
efficiency  of  natlve  agency  in  Government  employ.   Interessant  wegen  mehrerer 
Einzelheiten.     Der  Verf.  weist  nach,    wie   in  den   ersten  Zeiten   des   anglo- 
britischen  Reiches   fast   nur  Eingeborne   zu  den   wichtigsten  Stellen  verwandt 
wurden ,    ohne  dass  es  Jemand  eingefallen  wäre ,   die  Unterthanen  gegen  ihre 
Bedrückungen  zu  schützen,  dass  aber  seit,  der  Zeit  von  Lord  Comwallis  Statt- 
halterschaft man   gerade   den  entgegengesetzten  Weg  eingeschlagen  nnd  alle 
Stellen,  die  unbedeutendsten  ausgenommen,  mit  Europäern  besetzt  habe.    Die 
Unmöglichkeit  aber,  70  Millionen  Menschen  durch  einige  Tausend  europäischer 
Beamten  zu  beherrschen ,  stellte  die  Mängel  dieses  Systems  klar  an  den  Tag;* 
zudem   musstc   die  gänzliche  Ausschliessung  der  Eingeborncn    von  allen    ein- 
träglichen und  ehreuvolien  Aemtern   nur  dazu  dienen,    die    fremde  Herrschaft 
äusserst  unpopulär  zu  machen.     Ein  Umschlag  war  daher  schon   seit  1813  in 
den  Maassregclu  der  anglo-indischen  Regierung  ersichtlich;  völlig  aufgehoben 
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wurde  aber  das  alte  System  im  Jahre  1831.    Seit  dieser  Zeit  steht  den  Ein- 
geboraeB  aoeh  der  Weg  zu  den  höheren  EhrenstcUen  offen,   and  der  Ehrgeiz 
hat  sehr  viel  daza  helgetragen,  dass  sich  jetzt  so   viele  Hindus  earop'dische 
Bildung  anzueignen  sncheo.    Ein  Missstand  war  es  froher  aach,  dass  die  ein- 
gebornen  Beamten  nnverhällnissmässig  niedrig,   die  europäischen  dagegen  un- 
vf rhältnissmassig  hoch  bezahlt  wurden ;  auch  diesen  Uebelstand  sucht  man  jetzt 
aaszugleichen.  —   H.  XVIII.    1)  Corrie  and  bis  contemporaries  —  the   ante- 
episcopal  period.    Lebensbeschreibung  von  David  Corrie,   Claudius  Buchanan, 
Martya  und  Thomason.     2)  Geology   in  India.     3)   The  Hindi  language  — 
Thompsons    dictionary.     Die  Recension  des   oben   genannten   Werkes  verräth 
eben  keine  tiefe  Einsicht  in   das   Wesen  der  indischen  Sprachen   und    keine 
Kenntniss  aach  nur  von  den  allgemeinsten  Resultaten  der  neueren  Sprächver- 
gleichung.   4)  The  acts  of  the  Governor-General  of  India  in  Council.    Man 
vergL  oben  XVIL  4.    5)  The  Bengal  Artillery.    6)  Miyor  Smyth's  history  of 
the  reigning  famjly  of  Labore.    Der  Recensent  schildert  das  Werk   als  ganz 
unzuverlässig  und  unglaubwürdig.  —  H.  XIX.  1}  The  Jbelundur  Doab.   Kurzer 
Rickblick  auf  die   (neuere)   Geschichte   dieser  Gegend  und  Vorschläge   zur 
Hebung  derselben.     2)  Literary  labours  of  D.  L.  Richardson.     3)  Crimiual 
justice  in  Bengal.     4)  Dr.   Yates   and  Sanscrit  philology.    Die   Zwecke  des 
Dr.  Vates  bei  seinen  orientalischen  Studien  waren  hauptsächlich  die  Förderung 
der  englischen  Mission  in  Indien,  doch   nahm   er   auch  aus  Interesse  an  der 
Literatur  selbst  Antheil  an  denselben.    Seine  eigenen  Werke,   eine  Sanskrit- 
grammatik ,  Lexikon  u.  s.  w.,  hatten  meist  praktische  Zwecke.   Als  sein  Haaptver- 
dienst  wird  hier  sein  Antheil  an  den  Bibelübersetzungen  hervorgehoben.  5)  British 
public  schools  and  British  parents  in  India.    Man  muss  die  Ueberschrift  nicht 
B9  verstehen ,  als  ob  der  Verfasser  die  britischen  Schulen  in  Indien  besprechen 
wolle.     Dergleichen  giebt  es  nicht,  wenigstens  keine  höheren,  und  indem  der 
Verf.  diess  beklagt,  bespricht  er  zugleich  die  Einrichtung  der  höheren  Lebr> 
anstalten   in  England.    6}  Pari  and  the  temple  of  Jagannath  —  British  con- 
oexion  with  that  celebrated  shrine.     Ein  sehr  lesenswerther  ArtikeL     Die  Ge- 
schichte des  Tempels  ist  zwar  meist  aas  der  Abhandlung  Stirling's  über  Orissa 
(As.  Res.  XV.)  genommen,   enthält  aber  auch  manches    Neue  aus   einem   in 
Europa  schwerlich  zugänglichen  Werke :  The  bistory  of  Puri  with  an  aecount  of 
Jagannath ;  also  a  saccint  description  of  the  southern  division  of  Zillah  CuUack. 
By    Brij  Kishore  Ghose,   Head  Clerk.    Cutlack   1848.,  welches   als   sehr   gut 
geschrieben  gerühmt  wird.    Ganz  neu  sind  die  meist  financiellen  Nachweisungen 
am  Schlosse,  welche  die  Summen  dartbun,  die  vou  der  ostindischen  Compagnie 
an    den  Tempel  gezahlt  wurden   und  zum  Theil   noch   gezahlt  werden.     Der 
Zodrang  zu  diesem  Tempel  ist  jedoch  in  stetem  und  sehr  sichtlichem  Abneh- 
men. —   H.  XX.   1)  The  Kbonds  —  abolition  of  human  sacrifice  and  female 
infanticide.     Gleichfalls  sehr  werthvoU  für  die  Angelegenheiten  der  Khands,  da 
die   Thatsachen    ans    den   amtlichen   Berichten  des   Agenten  bei    den  Kbands^ 
Macphcrson,  geschöpft  sind,    die  Menge  nichUsagender  Phrasen,    die  eben  in 
diesem  Artikel  verschwendet  sind,   macht  die  Leclüre  etwas  langweilig.     Auf 
den    Inhalt  desselben    gedenke   ich   an    einem   andern   Orte   zarnckzukommeo. 
2)  Thomton's  history  of  India.     3)  Oar  military  establishment.     4)  Exposare 
of  tbc  sick   on  the  banks  of  the  Ganges.     Bekanntlich   haben   die  Hindus   die 
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Gewohnheit,  die  Sterbenden  an  den  Ganges  zn  bringeD.  Der  vorlief  ende 
Artikel  ist  ein  Auszug  aus  mehreren  Preisscbriften ,  welche  von  jangen  Hindus 
(wahrscheinlich  Zöglingen  einer  Missionsschule)  über  diesen  Gegenstand  ver- 
öffentlicht worden  sind.  Es  liegt  am  Tage,  wie  viel  sich  im  Interesse  der 
Menschlichkeit  gegen  diese  Sitte  einwenden  lässt;  zur  Abschaffung  derselben 
ist  aber  in  nächster  Zeit  kaum  eine  Möglichkeit  vorhanden.  5)  Satara  —  aad 
British  connexion  therewith.  Eine  neue  Darstellung  der  Streitfrage  mit  dem 
Riga  von  Satara ,  welche  auch  in  England  so  viel  discntirt  worden  ist  Viel- 
leicht, dass  die  vorliegende  Abhandlung,  als  in  Indien  selbst  geschrieben, 
Anspruch  auf  Beachtung  machen  darf.  6)  Scenes  in  a  Soldier  life  —  the 
Candahar  division.  7}  Cheap  and  uniform  postage  in  India.  —  H.  XXI.  1)  The 
periodic  litterature  of  Ceylon.  Die  meisten  Zeitungen,  die  in  Ceylon  er- 
schienen sind,  sind  von  Missionären  ausgegangen  und  waren  überwiegend 
theologischen  Inhalts.  Nur  ein  einziges  Journal :  the  Friend,  hat  ein  Jahrzehend 
gelebt,  die  anderen  gingen  nach  einem  Zeiträume  von  etwa  zwei  Jahren 
wieder  ein.  Der  erste  Versuch  der  periodischen  Presse  auf  Ceylon  erschien 
1833  und  fährte  den  Titel:  The  Colombo  religions  and  theological  Magazine. 
Es  war  ausschliesslich  theologisch;  der  Herausgeber  war  B.  Bailey;  es  be- 
stand zwei  Jahre.  Die  übrigen,  welche  noch  in  unserem  Artikel  genannt 
werden,  sind:  b)  The  Colombo  Academy  Miscellany,  unbedeutend,  bloss  ans 
Aufsätzen  der  Schaler  der  Aeademy  zu  Colombo  bestehend,  c)  The  Friend, 
den  wir  schon  genannt  haben;  er  begann  1837.  Er  enthielt  sehr  werthvolle 
Beiträge  zur  Geschichte  und  Literatur  des  Buddbismus  von  D.  J.  Goggerly 
und  R.  S.  Hardy,  ausserdem  Miltheilungen  über  die  Veddas  und  Rhodias,  die 
ausgestossenen  Kasten  der  Singhalesen.  d)  The  Protestant  Vindicator.  e)  The 
Colombo  Magazine  war  zur  Leetüre  leichter  Art  bestimmt,  ging  aber  nach 
einigen  Monaten  ein,  wegen  der  Gehaltlosigkeit  der  einzelnen  Artikel,  f)  The 
Ceylon  Magazine  (1840)  lieferte  selbstständige  Artikel ;  unter  seinen  Mitarbei- 
tern war  G.  Turnonr^  der  darin  „on  the  origin  of  Buddbism**  schrieb,  uad 
Casie  Chitty,  von  dem  ein  Artikel  über  die  Literatur,  Sitten  und  Gebräuche 
der  Tamulen  in  Ceylon  erwähnt  wird,  g)  The  Investigator ,  ein  theologisches 
Parteiblatt,  h)  The  Ceylon  Miscellany,  einUcview,  das  vierteljährig  erschien. 
Zu  den  besten  Artikeln  dieses  Journals  gehörten  die  Arbeiten  von  Armour: 
„on  the  Kandian  law.**  2)  The  Lanka  Nidhana ,  wie  es  scheint ,  singhalesisch 
geschrieben ,  wurde  von  den  Missionären  gratis  an  die  Kingebomen  vertheilt, 
konnte  aber  demnngeachtet  keine  grosse  Verbreitung  erlangen.  Die  neueste 
Zeitschrift:  The  Morning  Star  wird  in  der  amerikanischen  Missionspresse  in 
Jaffna  englisch  und  tamulisch  gedruckt.  Sie  ist  bloss  für  den  nördlichen  Theil 
der  Insel  berechnet  und  bringt  auch  politische  Nachrichten.  3)  The  Sclavoniaa 
provinces  of  Turkey.  Ein  gewiss  dem  Publikum  des  Calculta  Review  etwas 
fernliegender  Artikel,  der  aber  insofern  einigen  Werth  hat,  als  er  Notizen 
aus  dem  ungcdruckten  Tagebuche  eines  englischen  Reisenden  in  diesen  Gegen- 
den giebt.  4)  The  Acts  of  the  Governor-General  of  India  in  Council.  5)  The 
East  Indian  Community.  Es  ist  dem  Ref.  nicht  ganz  klar,  was  der  Verf. 
unter  diesem  Titel  befassl.  Dass  er  Engländer  meint,  die  ihren  bleibenden 
Wohnsitz  in  Indien  haben,  ist  gewiss ,  ob  aber  alle  oder  nur  einen  Theil  der- 
selben ,  diess  gebt  nicht  klar  aus  dem  Artikel  hervor.    6)  Oriental  Arobaeo- 
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Wgf  and  J>elief.  Es  üt  schon  gesagt  worden,  dass  die  Artikel  des  CalcutU 
ReWew,  welche  indische  Alterthümer  behandeln,  die  schwächsten  sind,  auch 
ia  dem  vorliegenden  werden  wenige  Seiten  sein,  welche  den  europUisrhen 
Orientalisten  nicht  zu  Zweifeln  und  Widersprüchen  veranlassten.  Der  Aufsatz 
behandelt  übrigens  die  Arbeiten  Fergosson's  (London  1845  u.  1847.)  und 
ConniBgham's  (Journal  of  the  As.  Soe.  of  B.  Sept.  1848.)  über  die  indischen 
FeUentempel  und  Baukunst  6)  Hyderabad  —  the  Nizam's  contingent.  7)  The 
poelry  of  Indian  warfare.  —  Beigegeben  sind  jedem  Hefte  noch  MiscoUen 
vermisehten  Inhalts,  oft  von  grossem  Interesse,  auf  die  wir  aber  hier  nicht 
näher  eingehen  können. 

(Schlnss  folgt.) 


Jowma  of  the  Ämeriean  Orieniai  Society.    Vol.  L   Boston  1849.   LXX 
u.  591  SS.  a 

Mit  der  kürzlich  erschienenen  vierten  Nnmer  ist  nun  der  erste  Band 
dieses  Journals  vollendeL  Die  erste  Numer  erschien  1843,  f^e  zweite 
1844,  die  dritte  1847.  Die  GeselUchaft  wurde  im  August  1842  gestiftet, 
besonders  auf  Anregung  des  verstorbenen  Johm  Tickering ,  der  auch  ihr  erster 
Präsident  war.  Seine  erste  Ansprache  an  die  Gesellschaft  nebst  eiiiem  Narh- 
weis  der  wissenschaAlichen  Leistungen  amerikanischer  Missionare  und  Reisen- 
der  im  Orient  bildet  den  hauptsächlichen  Inhalt  der  ersten  IVuner.  Die  zweite 
Numer  enthält  a.  a.  ein  Memoir  aber  dea  Buddhismus  von  'Snlisbury  und  den 
Necrolog  von  Du  Pomeeau  (st  1.  Apr.  1844).  In  der  dritten  Nr.  finden  wir 
vorzüglich  zwei  bedeutendere  Aufsatze ,  eine  Abhandlung  aber  arabische  Musik 
von  E.  Stnilk  aach  einem  arabisch  abgefasstea  Aufsätze  des  gelehrten  Mikhail 
Meshaka  ia  Damask ,  mit  Zosilzen  von  Salisbrnty,  noch  diese  zum  Theil  nach 
eiaem  handschnftlichea  arabischen  Tractat,  aad  Sotee  om  Aralum  von  Citm- 
iiock,  der  zeha  Jahre  lang  als  Missionar  ia  Arakan  lebte,  mit  eiaer  Karte 
und  mit  Anmerkaagea  tob  SmlMmty.  Ausserdem  sind  daria  die  drei  ersten 
Capitel  der  Geaesis  in  der  Spneke  icr  Sawakili  abgedraekt,  welche  Kropf 
der  GesellscbaA  mitgdheilt  hatte.  —  Die  vierte  »•  eatbiit  vcrgleicheade 
Vocabalariea  mehrerer  Nc^erdialcete  t*b  J»  L.  WiUtm,  iem  X^rfiuki^tr  6et 
Mpoagwc-Grammatik  (New  York  IMT;:  dazs  erpützeade  femeriaaitea  äb<rr 
Maadiag»,  Sasu,  Grebo  a.  a.  Dial«lt.  »««ttras  Graaimatis^bes ,  aad  zwei 
Aufsitze  ibcr  die  Zata-Sfraebe ,  der  eäar  Tnm  JmauM  C.  Btymmi,  4irr  mA^ft^ 
aaslahrücbefe  tm  Lnri§  Cwwmi,  behte  mit  t^irisiehtiga*;?  e'uu§€r  der  «ef- 
waadtca  N«rer«wacbca.  Darrh  ünut  vaa  ■e?Mii«dca«a  ^ilea  her  «at^r 
aammraca  Arii(x::<a  ist  aüAn  aar  iad  Maejtr^tA  Tia  das  ^^m^xM  4^  afrikaa» 
sehea  Sprark-f«  Mtrbek<lM&  verauhst  v-Mrt*»«.  iUt  MeAuni  aadk  a-nkr  «ad  sh«br 
in  dca  trwmMJCJhf^iim  ftaa  dcne{a«a  e*jixfiiirjMf»»  an4  daseh  ^.^ßmy^ttt^^  Z« 
samme«ari;«iirm  tmt  ^rrnffirta^  ^atäbfsr  -Hr-wsuf^  w^  jhr<?m  »<r»afa«**4rt^« 
iiehea  V«fhs>.'ai:i4  saaaMkoaaL  Ia  >»Liaü?"j  LQ.ieä«aip  rik.«>«  Me  z.t  t^/t^a 
ähalick«a  LfT^äauaMa  wi*  &r  ««•  ^uc  uMi  «m  ««tr  ^aaMM^rx  ^t  vti^.'«^ 
Zcits<hrJ\  iiMerptifStA  CMtrHeamis^n«  —  »4;ft^  >«a  »^  »vi  t.r\ 
J.  F.  Mrmmm^  brafrKaa  Sax  Uxr  v«unfftA;«4Mi^.  «c9  %«fna*«vm  ^Moßi^ik  4 
rtaiifiMiuh .  «ae  ttfcigMCrnw  in  '^^jK^wsxvt,   «la  6«m  'Uv^,  7 mm«*     •  1^    i^ 
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der  Conftantinopler  Presse  verbreitet  sich  eine  Eioleitang  von  Hm.  SaHjhmy; 
es  ist  davon  in  unserer  Zeitschrift  bereits  von  Rosen  und  Mordtmmm  gehaa- 
delt  worden  (Bd.  11.  S.  159  ff.  n.  S.  285  ff.).  Die  Uebersetznng  ist  abge- 
brechen  und  soll  im  zweiten  Bande  fortgesetzt  werden.  —  Hm.  Dwight§ 
Uebersetzung  eines  Berat  von  Sultan  Selim  III.  ans  dem  J.  1215  H. ,  betreffend 
die  Bestätigung  eines  armenischen  Patriarchen,  hat  geringeren  Werth.  ^ 
Hm.  SaliMhun/s  Abhandlung  über  das  Alphabet  der  persischen  Koilinsehriftei 
(erster  Art)  enthält  eine  Revision  der  bisher  gewonnenen  Resultate  oebit 
Analyse  der  30zeiligen  Xerxes  -  Inschrift.  —  Zuletzt  erzählt  Hr.  wm  Ilydk 
nicht  eben  erfreuliche  Dinge  von  dem  jetzigen  Zuatande  der  ärztlichen  Präzis 
in  Syrien.  Die  von  Muhammed  'Ali  versuchte  Einführung  europäischer  Heilknade 
hat  wenigstens  für  Syrien  keine  nachhaltige  WirlLung  gehabt,  die  Pfuscherei 
und  Quacksalberei  ist  dort  nach  wie  vor  zu  Hause.  Der  Verf.  giebt  merk- 
würdige Nachrichten  über  die  dort  üblichen  Heilungsarten  und  den  daran  sich 
hängenden  Unsinn  und  Aberglauben.  Was  die  medicinische  Litteratur  betrllt, 
so  sind  die  Namen  Ihn  Sina,  Abu-'l-Kasim,  Ihn  Roschd,  Razi,  aoeh  wähl 
bekannt ,  aber  ihre  Schriften  findet  man  sehr  selten ;  statt  ihrer  sind  einig« 
kürzere  Tractate  in  Umlauf,  z.  B.  einer  über  Materia  medica  und  Therapemttk 
von  DHwud  al-Bassir  al-Antaki ,  eine  Materia  medica  von  Masib  Ibn  Ja^a  von 
Damask  u.  a.,  auch  wohl  Uehersetzungen  einzelner  Schriften  des  Hippokrates, 
Aristoteles,  Galenus,  Paracelsus.  Schon  der  Besitz  einer  Handschrift  dieser 
Art  reicht  hin,   um  dem  Besitzer   den  Titel  eines  Doctors  zu  sichern. 

E.  R. 


Movers,  F.  C.    Das  phönizischs  AHcrthum,    In  drei  Tkeilen»    1. 

PoltfisrAe  Geschichie  und  Staaisverfassung.    A.  u.  d.  T. :  DU  Phänizisr» 
2.   Bandes    1.    Theü,     Berlin,    Ferd.  Dummler's  Buchhandlung.   16i9i 

562  SS.  8. 

Endlich  ist  mit  dem  Erscheinen  des  oft  versprochenen,  lang  ertehntea 
2.  Bds.  der  „Phönizier**  wenigstens  der  Anfang  gemacht  worden!  „Er  er- 
scheint," heisst  es  im  Vorwort,  „als  selbslstäodiges  Werk  unter  dem  Titel: 
„„das  phönizische  Alterthum"**  in  drei  Theilen,  von  denen  der  vorliegeade 
die  politische  Geschichte  und  die  Staatsverfassung  des  Mutterlandes  enthält, 
der  zweite  die  Geschichte  der  Colonien,  der  dritte  Untersuchungen  über  den 
Handel,  die  Schifffahrt,  Kunst,  fndustrie,  Sitten  und  Literatur  der  Phönizier 
enthalten  wird."  Dieser  letzte  soll  auch  synchronistische  Tafeln,  Register 
und  ein  ausführliches  Vorwort  bringen. 

Dos  vorliegende  erste  Buch  —  diese  Bezeichnung  der  Theile  ist  in  den 
Uebcrschriflen  und  Citalen  eingerührt—  behandelt  in  11  Capp.  die  Geschichte» 
in  einem  12len  die  Staatsverfassung.  Der  Inhalt  und  die  haupUächlichsten 
Resultate ,  welche  übrigens  vom  Verf.  boreiU  in  den  ersten  5  Abschnitten  des 
Art.  „Phönizien"  in  Ersch  u.  Gruber's  Knrykiop.  (Sect.  111.  Bd.  24.  S.  .319 
—345),  doch  inciül  so  gegeben  sind,  duss  dort  in  gedrängter  Kürze  aufge- 
8lollt  ist,  was  in  ticra  vorliepcndrn  Werke  weiter  ausgeführt  und  mit  Quellen- 
angabe wicdcrkrhrl,  sind  rollende:  Cap.  1.  bespricht  die  Nnnicn  des  Landes, 
die  Gränzcn  desselben  in  den  verschiedenen  Zeiträumen  und  den  Umßing  des 
«/>o<r/xv    der  griechischen ,   des  ^^aD  der  biblischen  Quellen ,  welche  beidea 
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ffaaeB  alt  gleiehbedeatencl  and  bald  einen  eng^era  Landstrich,  das  arsprüag- 
liehe  Canaaa,  bald  einen  aas^ehnteiti  bezeichnend  f^efasst  werden.  C.  2. 
handell  aber  die  Herkaaft  der  Pbö'nicier  naeh  einheinisehen  nnd  fremden  Be- 
richten und  entscheidet  gegen  die  gewöhnliche  Annahme  der  Einwanderang 
lir  die  Ufsprüngliehkeit  ihrer  Wohnsitze  an  der  Küste  des  Mittelmeers  in 
geschichtlicher  Zeit  Die  vorgeschichtliche  Einwanderang  der  einzelnen  Stäm- 
me, in  welche  das  Volk  orsprünglich  zerfiel,  von  verschiedenen  Seiten  her 
zeigt  C«  3.  für  das  palästinensische  Binnenland,  während  C.  4.  die  Staaten 
an  der  Riste ,  1)  die  Sidonier  mit  Sidon ,  Tyras  nnd  Aradas ,  2)  die  Gibliter 
mit  Byblos  and  Berytos,  3)  die  kleinem  Stämme  im  nördlichen  PhÖnicien 
behandelL  C.  5 — 7.  betreffen  Tyras,  and  zwar  C.  5.  den  Metropolenstreit 
mit  Sidon ,  die  Mythen  der  Erbaaong  von  Tyrus  and  die  erste  Stiftong,  welche 
naeh  Herodots  Bericht  (2,  43.  44.)  gegen  2750  v.  Chr.  gesetzt  wird  (zagleich 
Excnrs  über  das  Verhältniss  der  phönicisehen  Zeitrechnang  zar  biblischen, 
ägyptischen  nnd  assyrisch-babylonischen),  C.  6.  die  zweite  sidonische  Stiftung 
(1209  V.  Chr.) ,  welche  Inseltyras  anbaute ,  während  die  erste  tyrisehe  Grnn- 
dang,  Palaetyros,  aof  dem  Festlande  lag,  C.  7.  die  Topographie  von  Tyras, 
die  in  einer  sehr  gründlichen  Untersnchong  geschildert  wird.  C.  8.  geht  an 
die  eigentliehe  Geschichte  des  Volkes,  nnd  amfasst  die  Kritik  der  Urgeschichte, 
der  ersten  Periode,  nnd  die  zweite,  von  dem  Verf.  sogenannte  sidonische 
Periode  (1600 — 1209  v.  Chr.),  welche  eine  Wechselherrscbaft  der  Assyrer 
and  Aegypter  ober  Vorderasien ,  die  jedoch  in  manchen  Pnnkten  noeh  ansicher 
and  danket  ist,  aasfüllt  Den  Schlass  des  Cap.  macht  eine  Darlegang  des 
Verhältnisses  zn  Israel  während  dieser  zweiten  Periode.  —  C.  9. :  ,J}ritt§ 
Periode.  Die  Blüihfg^  dee  iyriechen  Siaatee,**  zerfällt  in  vier  Abschnitte: 
1)  Tyras  von  1209—980  v.  Chr.;  2)  Hirom  1.  980  —  947  v.  Chr.;  3)  von 
Hirom  1.  bis  zar  Aaswanderang  der  Elissa  946 — 826  v.  Chr.,  in  welches  Jahr 
die  Stiftnng  Karthago's  gesetzt  wird;  4)  von  da  bis  aof  die  assyrische  Zeit 
826 — 747.  Den  Rest  der  selbstständigen  Geschiebte  PhÖniciens  bis  zur  Perser- 
herrschaft anter  Cambyses  begreift  der  Verf.  anter  der  4.  Periode  (C.  10.  11.). 
C.  10.  enthält  die  Geschichte  der  assyr.  Herrschaft  der  jüogern  Zeit  (bis 
gegen  das  Ende  des  6.  Jahrb.),  C.  11.  mit  der  Veberschrift:  „Phönizien  anter 
der  wechselnden  Herrschaft  der  ägypt  nnd  chaid*  Könige*'  den  übrigen  Zeit- 
raam» 

Schon  aas  obiger  harzer  Inhaltsangabe  ist  die  hohe  Wichtigkeit  der  in 
diesem  ersten  Hauptabschnitt  Bletegelegten  Forschungen  für  die  ganze  alte 
Geschichte  Vorderasiens,  und  besonders  auch  fdr  die  biblische,  ersichtlich. 
Zu  den  oft  überraschenden  Resultaten  gelangt  der  Verf.  theils  durch  staunens- 
werth  fleissige  Benutzung  alier  zu  Gebote  stehenden  Quellen ,  theils  durch 
seine  scharfsinnige  Combinatiun  selbst  der  unscheinbarsten  Momente ,  der  man 
auch  die  früher,  namentlich  in  Betreff  des  1.  Bds.  der  „Phönizier"  ihm  mit 
Recht  vorgehaltene  überschwengliche  Kühnheit  nicht  vorwerfen  kann. 

Noch  mehr  freilieh  bedurfte  es  bei  dem  zweiten  Hauptabschnitt,  welcher 
von  der  Staatsverfassung  handelt,  jener  beiden  Mittel,  um  ein  sicheres  Er- 
gebniss  gewinnen  und  ein  möglichst  vollständiges  Ganze  herstellen  zu  können. 
Die  Hauptqnellen  sind  hier  die  Nachrichten  über  die  karthagische  Verfassung, 
die  daher  hier  auch  schon  in  einer  Vollstiindigfceit  dargelegt  wird,  welche 
IV.  Bd.  ^ 
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der  Titel  des  Buches  nicht  erwarten  lässt  Der  Verf.  geht  bei  der  Unter- 
snchnng  im  12.  Cap.  von  der  orsprünglichen  StammverfassaDg  der  Seviten 
ans,  weist  sodann  deren  trichotomische ,  auch  in  der  Dreizahl  der  Sehntz- 
gottheiten  der  einzelnen  Staaten  bemerkbare,  £intbeilung  mit  dekadischen  Ua- 
terabtheilnngen  als  phöoicisch  nach,  und  stellt  als  Repräsentanten  der  so  ent- 
standenen 30  Genossenschaften  die  30  Principes,  and  als  eine  in  der  Mitte 
derselben  bevorzugte  Corporation  die  10  Principes  hin.  Dies  die  aristokra- 
tischen Elemente  in  der  staatlichen  Gesellschaft.  Daneben  bestehen  als  unter- 
geordnete Stände  die  freien  Nenbärger,  ein  durch  Aufnahme  Fremder  in  das 
Staatsbürgerthum  und  durch  politische  Gleichstellung  der  dienenden  Classen 
geschaffener  Demos,  und  die  Sklaven,  wozu  noch  die  ländliche  Bevölkerung 
kommt,  die  sich  in  Hörigkeitsverhältnissen  zu  dem  Könige,  dem  Priesterthnm 
und  den  Patriciern  befindet.  In  der  Stammverfassung  besteht  nun  zugleich 
das  Königthum  so ,  dass  ursprünglich  jeder  kleine  Stamm ,  ja  jede  Stadt  einen 
König  hat;  dann  aber,  seitdem  die  grösseren  Städte  auf  Kosten  der  kleineren 
ihr  Gebiet  vergrössert  haben ,  nur  Sidon ,  Tyrus ,  Aradus ,  Byblus  und  Berytas 
als  Königsstädte  erscheinen.  In  Tyrus  existiren  vermöge  der  politisehen 
Theilung  der  Doppelstadt  (Palaetyrus  und  Inseltyrus)  zwei  Könige,  woraus 
sich  die  zwei  Sofeten  in  den  Colonien  erklären.  Neben  dem  Königthum  er- 
hält sich  in  einigen  ursprünglich  theokratischen  Staaten  das  Priesterthum,  an 
der  Spitze  einen  Hohenpriester  mit  königlicher  Würde.  —  Ein  fernerer  Ab- 
schnitt erläutert  das  Verhältniss  der  einzelnen  Staaten  des  Mutterlandes  i« 
einander  als  das  eines  durch  einen  Bundestag  vertretenen  Staatenbundes  mit 
Fechselndem  Vorort  für  die  grösseren  Staaten,  unter  denen  die  kleineren 
entweder  als  Schutzstädte  oder  als  Colonien  stehen.  Ein  Blick  auf  den  Cha- 
rakter der  Staatsverfassung  und  die  Colonial-  und  Handelspolitik  der  Phönieier 
schliesst  das  Ganze,  von  dem  wir  mit  dem  Wunsche  scheiden,  bald  die  in 
dem  Vorwort  in  nahe  Aussicht  gestellte  Gelegenheit  zu  finden ,  die  Fortsetzung 
des  Werkes  besprechen  zu  können.  Blau. 


Band-Book  to  the  American  Panorama  of  the  Nile,  heing  the  origkuU  fnmt- 
pareni  picture  exhihited  in  London  ^  at  Egyptian  Hall,  PiccadUlif, 
purchased  from  iU  Paintere  and  Proprietäre,  Meters,  H.  Warren ,  J. 
Bonomi,  and  J.  Fahey.  By  Geo.  A.  Qliddon.  London,  Madden. 
1849.  56  SS.  gr.  8.  Mit  Map  of  the  hasin  of  the  Nile,  according  to 
the  lotest  discoverieSy  projected  by  Charles  T,  Behe, 

Herr  Gliddofi,  ehemal.  nordamerikanischer  Consul  in  Cairo,  hält  seit 
1842  an  verschiedenen  Orten  der  Vereinigten  Staaten  Wintervorlesungen  über 
ägyptische  Alterthnmsknnde.  Daraus  entstand  das  in  dieser  Ztschr.  Bd.  H, 
S.  480,  Nr.  7,  erwähnte  „Ancient  Egypt",  welches  1848  bereits  die  12.  Aus- 
gabe erlebt  bat.  Mit  glühender  Begeisterung  für  seine  Lieblingsstadien  ver- 
bindet Herr  Gl.  ein  klares  BewussUein  über  seine  persönliche  Stellang  zur 
W^issenschaft  und  seine  Abhängigkeit  von  europäischer  Forschung.  Daher 
kam  er  mehrmals,  zuletzt  im  J.  1848,  in  die  alte  Welt  herüber,  am  die 
hier  gemachten  Fortschritte  unmittelbar  kennen  zu  lernen,   neue  Sammlungra 


n  be*iektigeB,  und  von  den  Männern  det  Fachs  Anfiehltt«se  ta  erimUnn« 
In  die  Zeit  leinei  vorjSlirigen  AofentliaUef  in  London  fiel  dna  KraelielnaB 
dea  groaaen  beweglieken  Nil  -  Panorama'a ,  nack  Zeichnnnir^ii  Bonomra , 
einea  Genoaaen  der  Preoaaiachen  wiaaenaehaAHchen  Expedition,  von  Ihm 
aelbat  nnd  den  Obengenannten  unter  Mitwirkung  einiger  anderer  Kttnatler 
genMlt  und  in  der  Aegyptischen  Halle  aufgeatellt.  £a  enthKlt  eine  Reihe 
charakleriatiaeher  Scenen  in  zwei  Abtheilungen:  auf  dem  reehten  Ufer  dM 
Nil  bia  zur  zweiten  Katarakte  hinauf  und  auf  dem  linken  von  dort  bif  la 
den  Pymniiden  von  Gize  herunter.  Da  die  Eigenthümer  dea  Panorama'a  ea 
auch  in  Nordamerika  sehen  lassen  wollen,  so  schrieb  Herr  Gl.  als  Ankündi- 
gung und  Vorbereitung  dazu  dieses  „Handbuch**,  welchea  seiner  Bestimmung 
allerdings  beaaer  entsprechen  würde,  wenn  der  \ert,  die  wenigen  Bogen 
aaasehlieaslieb  der  Commentirung  jener  Gemälde  gewidmet  und  seine  Ge* 
wobnbeit,  sich  iber  alles  ihm  am  Herzen  Liegende  In  lebhaftem,  breitem 
Diseura  zo  ergeben,  mehr  gezügelt  hätte.  Seine  enthusiastische  MJltheilnnga- 
laat  über  wissensebafUiehe  Privatbestrebungen ,  seine  bewundernde  Anerken- 
nung europäiscber  Verdienste,  seine  Dankbarkeit  fSr  empfangene  Hälfe,  wür- 
den nicht  weniger  liebenswürdig  nnd  edel  sein,  wenn  sie  etwas  weniger 
pnpienrersehwendend  nnd  wortreich  wären.  —  Ansaer  dem  Pregmmme  den 
Pnnomma'a  nnd  den  Berichten  der  Londoner  Blätter  dMt^abtr  bis  zu  den  Wlljcen 
des  Pancb  bemb  (eder  biannO,  enthält  die  Schrift  eine  Adresse  an  iB§  \r§, 
Frennde  ia  Amerika,  gesebrieben  zn  London  Im  Sept.  1840,  d.  b«  einen  Be- 
ridU  iber  Grund,  Zweck,  Verlauf  und  Ansbente  seines  letzten  Besnebea  In 
Lenden,  Paris  nnd  Berlin;  ein  Verzeicbni«  der  fnr  seine  Studien  md  Ver* 
Icanngca  gcanmmellen  Allcrtbimer  nnd  Hanstwerke;  endlieb  vier  mit  Anmer- 
knngen  rersebeae  Anbiege  iber  nlingfptische  Geelegie,  Geegrafbie,  Spmeb- 
künde  und  Cbienelegie:  eine  üebersiebt  der  wiehtigslen  Effebnisae  and  Pre- 
Meme  der  benügca  Acgrptelegie ,  nebst  neagen^Ubller  Litemler.  ^  Vennikb' 
lea  wir  elwaa  ans  der  Bracbire  xm  ealferaen,  se  werden  wir  dnz«  die 
zweimniige  Infaiang  Bcrm  Miebelnagde  Lemci's  wibUa;  des«  ee  mmit 
jedem   Weblderftemdea   leid  tkaa,  das  hmitimir  Vertraaea  eiaes 
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den ,  fkllei  vor  der  AafstellaDg  jenes  richtigen  Gesichtspunktes  alle  voreili^n 
BeMtwortangen  der  QnellcnfVage  za  Boden.  Der  wahre  Nil  kann  nach  geolo- 
gischen Grandsätzen  weder  von  Osten  her  der  Takkazie  oder  der  Abai  (blane 
Ifil)  oder  der  Sobat  (weiter  hinaaf  Bako,  Uma  ond  Godscheb  genannt)  oder 
der  Schoaberri,  noch  von  Westen  her  der  Keilak  oder  Bahr^el-gazftl  sein; 
denn  das  hiesse  seine  Qaellen  seitwärts  von  dem  Becken  suchen,  dessen 
allgemeine  Richtaog  ond  Senkung  die  Dorchschnittslinie  seines  Laofes  be- 
ftiaat,  während  die  zweite  ägyptische  Nil-Expedition  (1641)  und  die  Reise 
Lafaryae*!  (1845)  die  Fortsetzung  jenes  LaaTes  ia  der  eatsprechendeo  Rieh- 
tang kBher  hiDaaf  wirklich  nachgewiesen  haben.  Die  Qaellen  des  Nil  kSanea 
nur  in  der  Nähe  einer  Gegend  liegen ,  wo  die  Gewässer  nicht  mehr  ia  irgend 
welchen  Winkeln  nach  ihm  hin ,  sondern  in  entgegengesetzter  Richtung  einem 
andern  grSssern  Strome,  einem  Binnensee,  «der  unmittelbar  dem  Meere  zu- 
Hessen ;  es  können  nur  die  längs  der  äussersten  Innern  Gränze  seiner  Wasser- 
scheide entspringenden  ond  sich  zu  einem  Hauptstrome  vereinigenden  Gewässer 
sein.  Diese  Griinzlinie  ist  noch  nicht  erreicht;  aber  nach  der  Aussage  des 
Königs  von  Bari,  bis  zu  dessen  Gebiete  ^ie  zweite  ägyptische  Expeditian 
vordrang,  kann  sie  kaum  näher  als  einige  Grade  sädlich  vom  Aeqnator  ge- 
sucht werden.  Hier  vereinigt  sich  nun  die  alte  Angabe  des  Ptolemäos  von 
dem  Mondgebirge  als  dem  Qnellenlande  des  Nil  mit  der  Bedeutung  des  Na- 
mens MonomoSzi  oder  Uniamiti,  d.  h.  Mondland,,  einer  Gegend  westlidi 
oder  nordwestlich  von  Zanzibar ,  östlich  von  welcher  der  neulich  aurgefandeae 
Killimandsekdro  liegt  (Ztschr.  Bd.  III,  S.  317),  dessen  ewiger  Schnee  zn 
der  Aussage  des  Ptolemäus  passt,  dass  die  Nilseen  den  geschmolzenen  Sebaee 
des  Mondgebirges  in  sich  auftaehmen.  Allem  Ansohein  nach  ist  der  KilUmaa- 
dscharo  ein  östlicher  Ausläufer  jenes  Gebirges.  Diese  Sätze  sind  so  wohl 
begründet  und  verbunden,  sie  liefern  ein  so  ansprechendes  geographisches 
und  hydrographisches  Gesammtbild,  dass  ihnen  die  endliche  volle  Bestätigaag 
durch  Untersuchung  der  noch  unbekannten  Strecken  diesseits  und  jenseits  des 
Aequators  nicht  entgehen  za  können  scheint.  Weitere  UnterstStzuag  fiadea 
sie  in  den  übereinstimmenden  Beobachtungen  von  Rüppell,  Krapf,  Lefebvre 
und  Beke  über  den  Charakter  des  abessinisehen  Hochlandes ,  welches  keines- 
wegs, wie  man  früher  annahm,  von  dem  rothen  Meere  terrassenförmig  nach 
Enarea  hin  aufsteigt,  sondern  umgekehrt  von  den  Gebirgen  längs  des  rothen 
Meeres  nach  dem  Innern  hin  abrällt.  Eine  im  Aug.  1849  entworfene  Karte 
des  ganzen  Nilbeckens  nach  den  letzten  Entdeckungen  und  Beke's  Ideen  ist 
dem  oben  angezeigten  „Hand -Book**  von  Gliddon  beigegeben.  —  Ans 
den  lehrreichen  Einzelheiten  der  Schrift  heben  wir  besonders  eine  hervor, 
wegen  des  Lichtes ,  welches  sie  unter  Anderem  auf  die  Sage  von  den  vier 
Paradiesesflüssen  wirft.  Es  ist  die  durch  Erfahrungsbeweise  aus  der  Gegenwart 
unterstüute  Bemerkung  (S.  6  u.  7),  dass  die  morgenländische  Vorslallöngs- 
weise  Flüssen,  welche  von  den  verschiedenen  Seiten  einer  und  derselbea 
Wasserscheide  ausgehen,  äberhaapt  eine  gemeinschaftliche  (^elle  verleiht. 
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Protokollarischer  Bericht  Aber  die  zu  Leipzig  d.  27—29. 
Sept  1849  abgehalteD«  GeoeralversaaiinlDOg  der  D.  M.  G. 

Erste   Sitzung. 

Leipzig  d.  27.  Sept.  1849. 

Die  erste  Sitznog  der  dritten  GeneralverMinmliuig  der  D.  M.  Gesellschaft 
leitete  ia  Aivesenlieit  von  16  Mitgliedern  Prof.  Fleischer  als  Stellvertreter 
des  duck  ÜBWohlseio  verhioderten  Secretärs,  Prof.  Rödiger,  mit  Darlegoag  der 
Grande  ein,  welche  zur  Abhaltong  dieser  Generalversammlang  in  Leipzig, 
statt,  wie  zu  Basel  beschlossen  war,  in  Berlin,  veranlasst  hatten;  wobei  er 
zngleicb  eröffnete,  dass,  nachdem  Prof.  Bopp  die  in  Basel  anf  ihn  gefallene 
Wahl  znm  Präses  für  die  hiesige  Versammlang  abgelehnt,  auf  ausdnick- 
Uchen  Wanseh  der  anwesenden  Mitglieder  des  geschäfUleitenden  Vorstandes 
Staatsminister  von  der  Gabelentz  sich  zur  Uebemahme  de«  Präsidium  bereit 
erklärt  habe.  In  Folge  dessen  erwählte  die  Versammlang  den  Hm.  v.  d. 
Gabelentz  darcb  Acclamation  zum  Präsidenten.  Nachdem  derselbe  das  Prä- 
sidium nbemommen,  schlag  er  Prof.  Petermann  zam  Vice-Präsidenten  and 
Dr.  Krehl  and  Hrn.  Blaa  zu  Schriftlohrem  vor,  was  die  Versammlang  eben- 
falU  darcb  Acclamation  annahm.  Nach  ErÖffnang  der  Versammlang  darcb  den 
PriUidenten  erstattete  Prof.  Fleischer  in  Stell  Vertretung  des  Secretärs  den  Be- 
rieht über  die  Angelegenheiten  der  Gesellschaft  (s.  Bd.  III.  S.  482.).  Bei 
Erwäbnang  der  Berggren'schen,  an  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  geschenkten 
Maaotcripte  gab  Prof.  Tack  eine  Notiz  über  den  Inhalt  eines  anf  palästinen- 
slacbe  Geographie  bezüglichen  Fascikels  derselben. 

Prof.  Seyffartb  gab  eine  sammarisehe  Uebersicbt  über  den  Stand  der  Ge- 
sellscbafts-Ca^se ,  wobei  er  der  in  dem  angefahrten  Berichte  erwähnten  Re- 
scripte  des  Kön.  Sachs,  und  des  Kön.  Preass.  Caltasminisleriam,  welche  der  Ge- 
selUchaft  Unterstölzangen  zosichem,  dankbar  gedachte,  and  das  erstere  vorlas 
(binsiehtlicb  des  letzteren  a.  S»  134} ,  sowie  aaf  die  Schwierigkeit  der  FUh- 
rang  der  Cassengeschäfte  and  die  Nothwendigkeit,  dieselbe  einem  mit  solchen 
Geschäften  vertranten  Manne  zn  nbergeben,  aufmerksam  machte.  Er  schlug 
bierza  den  Cassirer  des  Universitätsrentamtes  zu  Leipzig,  Hm.  Harzmann,  vor, 
welcher  gegen  ein  jährliches  Honorar  von  20  ^  fdr  die  laufenden  und  eine 
von  der  nächsten  Generalversammlung  zu  bestimmende  Entschädigung  fdr 
aosserordentlicbe  Geschäfte  sich  zur  Uebemahme  dieses  Amtes  bereit  erklärt 
habe.  Nach  kurzer  Debatte  wurde  der  hierauf  gestellte  Antrag  des  Prof. 
Seyffartb  emstimmig  angenommen. 

Demnächst  trag  Prof.  Fleischer  den  wissenschaftlichen  Jahresbericht  vor 
(s.  oben  S.  72  ff.) ,  and  knöpfte  daran  briefliebe   Nachrichten  von  drei  ab- 
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weseoden  GeselbcbafUmUgliedern ,  den  Professoren  Flügel,  Olshausen  and 
Polt.  Letzterer  empfahl  die  der  D.  M.  G.  handschriftlicb  mitfetbeilte  Arbeit 
des  Missionar  Riis  über  die  Odji  (Ashanti-)  -  Sprache  za  genaaerer  Priifiiag 
und  eventuell  zar  Veröffentlichang. 

Eine  finanzielle  Geschäftssache   wurde  dareh  einstimmigen  Beschloss  er> 

ledigt. 

Prof.  Fleischer  verlas  einen  Bericht  des  correspondirenden  Mitgliedes 
Aloys  Sprenger  in  Lucknow  ober  seine  neuesten  wissensebaftlicbcn  Uotemeb- 
mangei  (s.  oben  S.  116  f.J,  und  kündigte  einen  ihm  von  Pref.  Nenmann  zur 
Mittbeilang  zugesandten  wissenschaftlichen  Vortrag  an  (s.  oben  S.  33  IT.). 

Im  Laufe  der  Sitzung  hatte  Dr.  Fürst  den  ersten  Band  seiner  „Kaltar- 
nnd  Literaturgeschichte  der  Juden  in  Asien"  der  Gesellschaft  überreicht. 

Zweite  Sitzung. 

Leipzig  d.  28.  Sept.  1849. 

Die  Sitzung  wird  gegen  9|  Uhr  mit  Verlesung  des  Protokolls  und  der 
Präsenzliste  der  gestrigen  Sitzung  eröffnet. 

Prof.  Rödiger  theilte  ein  Schreiben  des  KSnIgl.  Preuss.  Cultus-Ministers 
Hrn.  von  Ladenberg  mit,  betreffend  die  Anweisung  der  von  demselben  für  das 
Jahr  1849  bewilligten  zweihundert  Thaler. 

Hierauf  wurden  die  schriftlich  eingesendeten  Monita  des^  Moneoten ,  Geb. 
Kircheorath  Hoffmann,  in  Betreff  des  Cassenbuches  nebst  den  Beantwortungen 
des  seitherigen  Cassirers ,  Prof.  Seyffarth ,  und  den  Scblussbemerkungen  des 
Monenten  vorgelegt,  und  dem  genannten  Cassirer  Decbarge  für  das  Reebaoiigf- 
jähr  1848  und  zugleich  für  die  Zeit  vom  1.  Oct.  bis  31.  Dec.  1847  ertbcilt. 

Es  folgte  ein  durch  Geschäftserfahrungen  motivirter  Antrag  des  Pref. 
Seyffarth  auf  Revision  und  neuen  Druck  der  Statuten ,  welche  der  Antragsteller 
mit  den  von  ihm  empfohlenen  Abänderungen  vorlas.  Die  Debatte  darüber  be- 
gann mit  der  Erörterung  der  Zulässigkeit  und  Nothwendigkeit  einer  Statuten- 
Veränderung  im  Allgemeinen,  wobei  besonders  gegfn  eine  solche  geltend 
gemacht  wurde,  dass  einen  $o  wichtigen  Punkt  in  einer  so  schwach  beraeh- 
ten  Versammlung  vorzunehmen,  zumal  da  vorher  weder  die  einzelnen  Gesell- 
schaftsmitglieder, noch  der  Gesammtvorstand  davon  in  Kenntniss  gesetzt  seien, 
gerechtes  Bedenken  erregen  müsse.  Dafür  wurde  bemerkt,  dass  nach  den 
bisherigen  Erfahrungen  eine  Abänderung  der  Statuten  durchaus  Döthig  sei, 
und  dass  der  Generalversammlung  unbedingt  das  Recht  dazu  zustehe,  zumal 
da  in  der  an  die  Mitglieder  erlassenen  Einladung  die  Verhandlung  wichtiger 
Angelegenheiten  ausdrücklich  angegeben  sei.  Ein  vermittelnder  Vorschlag, 
die  zu  ändernden  Paragraphen  der  Statuten  den  Gesellschafts-Mitgliedem  vor- 
läufig zuzusenden,  die  Revision  aber  der  nächsten  Generalversammlung  zu 
überlassen,  wurde  abgelehnt  Bei  der  Abstimmung  über  die  Frage:  „Will 
die  Generalvers,  der  D.  M.  G.  zu  Leipzig  ein  Revision  der  gAnzen  Statuten 
vornehmen?'^  ergaben  sich  11  Stimmen  dafür,  7  dagegen.  Hierauf  wurde  zur 
Revision  der  Statuten  der  D.  M.  G.  vom  2.  Oct.  1845  geschritten.  Das  Er- 
gebniss  der  Berathung  darüber  liegt    in  den  jetzt  gedruckten  Statuten  vor. 

In  der  heutigen  Sitzung  wurde  §.  1—11.  berathen.    Bei  §.  4.  sprach  Prof. 
Brockhaus  den  Wunsch  aus ,  die  Zahl  der  Ehrenmitglieder  künftig  mögliehf t  zu 
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besekrinken.  $.  7  rief  eine  llngere  Debatte  zwischen  Prof.  RBdiger  einer- 
seits and  den  Proff.  Fleischer,  Tach,  Seyffarth  andererseits  hervor;  die  Ab- 
stuBiming  entschied  darch  Majorität  für  die  jetzt  vorliegende  Fassung  des  Para- 
graphen, und  insbesondere  ffir  die  Verlegnng  der  Gesellscbaftsbibliothek  nach 
Leipzig.  Die  bei  $.11  gerührte  Debatte  hatte  zum  Ergebniss  die  Beschlösse, 
dass  eine  Redactionscommission  für  die  Zeilschrift  in  Leipzig  mit  einem  Be- 
vollmilchtigten  an  der  Spitze  erwählt  werden  solle.  In  Betreff  der  Remunera- 
tioa  warde  bestimmt,  das  bisherige  Redaetionshonorar  von  50  «^  jährlich 
beizubehalten,  die  Correcturgebühren  aber  noch  besonders  zu  berechnen, 

Schloss  der  Sitzung  1|  Uhr. 

Dritte  Sitzung. 

Leipzig  d.  29.  Sept  1849. 

Die  Sitzung  wurde  in  Anwesenheit  von  11  Mitgliedern  dureh  den  Vice- 
präsidenten,  Prof.  Petermann,  mit  Verlesung  des  Protokolls  der  gestrigen 
Sitzung  eröffnet. 

Die  Versammlung  beschloss  auf  Antrag  des  ViceprÜsidenten  dem  schon 
abgereisten  Präsidenten  in  einem  von  Prof.  Fleischer  verfassten  Schreiben  Tdr 
die  von  ihm  übernommene  und  umsichtig  geführte  Leitung  der  Verhandlungen 
ihren  Dank  auszusprechen. 

Die  Berathung  über  die  Statuten  wurde  fortgesetzt.  Der  Redactionscom- 
missiea  in  Leipzig  wurde  eine  HSlfscommission  in  Halle ,  aus  je  6  Mitgliedern 
bestehend,  beigegeben  und  zur  Wahl  beider  geschritten.  Von  11  Stimm- 
gebenden wurde  ^fdr  die  Redactionscommission  in  Leipzig  Prof.  Fleischer  mit 
11,  Tuch  mit  10,  Seyffarth  mit  10,  Dr.  Zenker  mit  10,  Krehl  mit  10  und 
Prof.  Brockhaus  mit  9  Stimmen  erwählt ,  während  auf  Prof.  Anger  2 ,  Hm.  Jel- 
liaek  2  und  Dr.  Fürst  1  Stimme  fielen.  Zu  Mitgliedern  der  Hülfscommission 
wurden  von  14  Stimmenden  Prof.  Rödiger  mit  14,  Hopfeld  mit  14,  Dr.  Haar- 
bricker  mit  14,  Dr.  Arnold  mit  14,  Prof.  Pott  mit  13,  Hr.  Blau  mit  9  Stim- 
men gewählt.  Ausserdem  erhielten  Stimmen:  Coosistorialr.  Tholuck  4,  Dr. 
Eckstein  1 ,  Prof.  Leo  1  Stimme. 

Bei  der  Berathung  von  $.  12  beschloss  die  Versammlang,  dem  geschäfts- 
leitenden  Vorstande  die  Wahl  eines  Monenten  zu  überlassen,  und  bei  jeder 
Generalversammlung  zur  Justification  der  Rechnungen  eine  Commission  zu 
ernennen ,  welche  die  Revision  der  Cassenbücher  vorzunehmen  und  darüber,  so 
wie  über  die  gestellten  Monita,  der  Versammlung  Bericht  zu  erstatten  habe. 

Bei  $.  13  beschloss  die  Versammlung ,  die  Entrichtung  des  EintritUgeldes 
in  Wegfall  zu  bringen. 

Ehe  nach  beendigter  Berathung  über  die  noch  übrigen  Paragraphen  die 
Wahl  von  8  neuen  Vorstandsmitgliedern  vorgenommen  wurde,  hielt  Oberrab- 
biner Dr.  Frankel  einen  Vortrag  über  das  Verhältniss  des  alexandrinischen 
und    palästinischen    Judenthums,    namentlich   in   exegetischer  Beziehung    (s. 

oben  S.  102  ff.). 

Hierauf  berichtet  Prof.  Fleischer  über  die  Personalverhältnisse  des  bis- 
herigen Vorstandes,  aus  welchem  Neumann,  Hitter,  v.  d.  Gahelentz  und  Pott 
nach  vierjähriger,  Rödiger,  Fleischer,  Bernstein  und  Hoffmann  nach  drei- 
jähriger Wirksamkeit  sUtntarisch ,  Tuch  und  Seyffarth  nach  freier  EnUchlies- 
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soog  anssckeideo.  WiUteofeld  und  Reits  (letzterer  m  die  Stelle  des  dareh  dei 
Tod  aasg^escbiedeneii  Dr.  de  VV'elte)  verbleibe!  in  demselbea ,  so  wie  Hapfeld 
ood  Stäbelin  io  denselbeD  fdr  Tach  und  Seyffartb  eiotreten,  weil  sie  in  dem 
Scmtinium  in  Basel  nacb  den  wirklich  Gewählten  die  meisten  Stimmen  hatten 
(v|^l.  Bd.  II,  S.  10t).  Es  waren  demnach  8  Vorstandsmitglieder  and  aas 
der  Gesammtzahl   der  gesebäfUleitende  Vorstand  zu  wählen« 

In  letztv*ren  wurden  von  15  Stimmgebenden  gewählt:  zn  Secretaren  io 
Halle:  Prof.  RSdiger  nnd  Dr.  Arnold  jeder  mit  14  Stimmen,  woneben  Dr. 
Haarbröcker  1  Stimme  erhielt;  zom  Bibliothekar  in  Leipzig  Prof.  Seyflarth 
mit  6  Stimmen  ,  zam  Bevollmächtigten  bei  der  Redaction  Prof.  Anger  mit 
11  Stimmen,  während  fdr  die  erstcre  Stelle  Prof.  Fleischer  und  Tach  je 
5  Stimmen,  Dr.  Zenker  ond  Krehl  je  2  Stimmen  erhielten.  Bei  der  Wahl 
der  äbrigen  Vorstandsmitglieder  erhielten  von  15  Stimrogebenden  Stimmen: 
Prof.  Fleischer  12,  Petermann  9,  v.  d.  Gabelentz  8,  v.  Ewald  7,  Holfmann  7, 
Flügel  3,  V.  Hammer  -  Pargstall  2,  Bopp,  Carl  Ritter,  Spiegel,  Credner, 
Stenzler,  Neamaon,  Hassler,  Alex.  v.  Humboldt,  Stichel,  Pott,  Lepsins  je 
1  Stimme.  Da  bei  v.  Ewald  and  Hoffmann  Stimmengleichheit  war,  so  wurde 
durch  das  Loos  Tor  Hoffmann  entschieden.  Es  treten  demnach  in  den  Vor- 
stand fdr  3  Jahre  Fleischer,  Petermann,  v.  d.  Gabelentz  nnd  Hoffmann. 

Sodann  prociamirte  Prof.  Rödiger,  vom  Vorstande  dazu  beauftragt,  zum 
Ehrenmitglied  Herrn  H.  M.  Eiliot,  Staatssecretär  bei  der  Indischen  Regierong 
in  Calcotta,  und  zum  correspondirenden  Mitglied  Herrn  Edward  E.  Saliihnry, 
Prof.  des  Arabischen  nnd  Sanskrit  in  NewHaven  (Amerika). 

Auf  einen  von  Prof.  Fleischer  mitgetheilten  brieflichen  Antrag  des  Prof. 
Hoefer  in  Greifswald,  betreffend  die  Unterstützung  seiner  beabsichtigten  Her- 
ausgabe einer  Prakritgrammatik  von  Varamtshi  durch  Suhscription  auf  mehrere 
Exemplare,  konnte  die  Versammlung  in  Ermangelung  aller  bestimmten  Vor- 
lagen augenblicklich  nicht  eingehen,  beschloss  aber,  das  Unternehmen  nach 
Maassgabe  der  Umstände  zu  unterstützen«  Prof.  Tuch  legte  die  Messungen 
und  Zeichnungen  der  Tempelmauern  so  wie  einen  Plan  von  Jerusalem  von 
Pfarrer  Gadow  vor  und  empfahl  deren  Herausgabe  zur  Unterstützung.  Die 
Versammlung  beschloss,  darauf  einzugehen  und  die  Art  der  Unterstützung 
nach  den  von  Prof.  Tuch  zu  machenden  Vorlagen  dem  geschäftsleitendea 
Vorstande  so  überlassen. 

Die  Kürze  der  Zeit  verhinderte,  einige  darch  Prof.  Tuch  mitgetheilte 
Vorschläge  des  Prof.  Stäbelin  (s.  Beilage  I.)  zu  erörtern ,  so  wie  angekündigte 
Vorträge  von  Brugsch ,  Piper  und  Neumann  anzuhören ;  alles  diess  wurde 
zum  Drucke  empfohlen  (s.  S.  33  ff.  97  ff.  114  ff.);  dessgleichen  Proben  einer 
Uebersetzaog  van  Sadi's  Boston  von  Graf  (s.  S.  119  ff.)* 

Als  Ort  der  nächsten  Versammlung  wurde  Halle  bestimmt  für  den  Fall, 
dass  die  schon  früher  beschlossene  Generalversammlung  za  Berlin  in  Verbin- 
dung mit  de«  deutschen  Philologen  und  Schulmännern  nicht  zu  Stande  kom- 
men sollte. 

Sodann  baaehloss  die  Versammlung  aaf  Prof.  Tneh's  Antrag,  den  buch- 
kladlerischen  Vertrieb  von  Separatabzügen  aus  der  Zeitschrift  in  keinem  Falle 
n  geatatten. 
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Zaletzt  wurde  das  von  Prof,  Fleiteker  vorgelesene  Formular  der  D^charf^e 
fir  Prof.  Seyffarth  von  der  Versammlang  einstimmig  g^ebmig^,  und  die  Sitzung^ 
von  dem  Vicepräsidenten  mit  einigen  Abschiedsworten  um  l\  Uhr  geschlossen. 


Beilage  I. 

Hr.  Prof.  Dr.  Stähelin  in  Basel  empfahl  der  Gesellschaft,  eine  kritische 
Darstellung  der  Weise  semitischer  Historiographie,  besonders  röcksichtlich 
der  Qnellenbenntzung  späterer  Geschichtschreiber,  zu  vermitteln  und  bean- 
tragte ,  die  D.  M.  G.  wolle  hierzu  geeignete  Schriftwerke ,  wie  Sirat  al-Resdl, 
Ibn  al-Athir ,  Ihn  Kbaldun  oder  andere ,  die  von  bereits  zu^nglicben  Späteren 
benutzt  sind  oder  dergleichen  Frühere  benutzt  haben,  mit  lateinischer  Ueber- 
setznag  drucken  lassen.  Unter  Vorbehalt,  dass  dem  Hrn.  Antragsteller  ober  die 
zum  Druck  bestimmten  Schriftsteller,  so  wie  die  Gründe  zur  Wahl  Mittheilung 
gemacht  werde,  erbietet  sich  derselbe  zu  einer  ausserordentlichen  Subvention 
von  500  Gulden.  —  Femer  trug  Hr.  St.  den  gelehrten  israelitischen  Mitglie- 
dern der  Gesellschaft  den  Wunsch  vor,  dieselben  mochten  in  ihren  Schriften 
bei  Benutzung  des  Talmud  und  der  älteren  jüdischen  Litteratur  den  in 
vielen  Fällen  nur  dem  rabbinisch  Gebildeten  verständlichen  Stoff  durch 
Uebersetzungen  und  vollständigere  Darlegungen  allgemeiner  zugänglich  ma- 
chen. —  Endlich  wies  Hr.  St.  darauf  hin,  dass  das  Gesellschaftsorgan  einen 
passenden  Mittelpunkt  darbieten  könnte,  durch  gemeinsames  Zusammenwirken 
aller,  welche  sich  mit  dem  Arabischen  beschäftigen,  die  arabischen  Wb'rter- 
bScher  zu  berichtigen,  zu  vervollständigen  und  den  gesammelten  Vorrath  durch 
Beispiele  zu  belegen. 


Beilage  II. 

Verzeichniss  der  in  der  Generalyersammlung  zu  Leipzig 

anwesenden  Mitglieder« 

1.  Staatsminister  Dr.  H.  C.  von  der  Gabelentz  in  Altenburg,  Präsident. 

2.  Dr.  J.  H.  Petermann,   Professor  in  Berlin,    Vicepräsident. 

3.  Dr.  L.  Krehl   in  Leipzig. 

4.  Dr.  G.  Seyffarth,  Prof.   in  Leipzig. 

5.  0.  Blau,   Stud.  orient  in  Halle. 

6.  Dr.  F.  Wüstenfeld,  Prof.  in  GötUngen. 

7.  Dr.  H.  L.  Fleischer,   Prof.  in  Leipzig, 
a  Dr.  E.  Rödiger,  Prof.  in  Halle. 

9.  Dr.  F.  Tuch,  Prof.  in  Leipzig. 

10.  Dr.  Ch.  Th.  Schmidel,  Gutsherr  in  Zehmen  u.  Kötzschwitz  bei  Leipzig. 
It.  Dr.  Th.  Zenker,  Privatgelehrter  in  Leipzig. 
12.  Dr.  C.  Tischendorf,  Prof.  in  Leipzig. 
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13.  Dr.  A.  W«ber,  Docent  a.  d.  Uoiv.  in  Berlin. 

14.  Dr.  C.  G.  K Schier,  Prof.  in  Leipzig. 

15.  Dr.  H.  Brockhiof,  Prof.  in  Leipzig. 

15.  Dr.  J.  Fürst,   Lehrer  dea  Aram.  a.  Rabbin.  tn  d.  Univ.  in  Leipzig. 

17.  Dr.  Ch,  W.  Niedner,    Prof.  in  Leipzig. 

18.  A.  J  eil  ine  k,   Prediger  b.  d.  jüd.  Gemeinde  in  Leipzig. 

19.  Dr.  J.  Loebe,  Pfarrer  in  Rasephaa  bei  AUenborg. 

20.  Dr.  A.  Arnold,  Docent  an  d.  Univ.  in  Halle. 

21.  Dr.  Paul  Tzachirner  in  Leipzig. 

22.  Dr.  F.  H.  D  i  e  t  e  ri  c  i ,  Docent  a.  d.  Univ.  in  Berlin. 

23.  Dr.  Z.  Frankel,  Oberrabbiner  in  Dreaden. 

24.  Cnrt  Jaasing,  Paator  in  Machern  bei  Leipzig. 

25.  Willian  Wright  aoa  St  Andrews,  SchotUand. 
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Naehrichten  Ober  Aogelegenheiten  der  D.  M«  Gesellschaft. 

(V^l.  Bd.  ni,  S.  482.) 

Da  die  Venammlung  der  Philologen,  SchulmiinDer  and  Orientalisten,  welche 
in  Berlin  stattfinden  sollte,  im  J.  1848  aosgerallen  war  und  auch  im  J.  1849 
noeb  nicht  ab(^ehalten  werden  konnte,  so  hatten  die  Geschäftsfährer  der  D. 
M.  6.  nach  eingeholter  Zustimmung  des  Gesammtvorstandes  bei  Versendung 
des  2—3.  Heftes  vom  3.  Bd.  der  Zeitschrift  durch  Circolar  v.  7.  Juli  1849 
die  Mitglieder  der  Gesellschaft  zu  einer  d.  27.  Sept  u.  folg.  Tage  des  letzt- 
genannten Jahres  in  Leipzig  abzuhaltenden  Generalversammlung  eingeladen, 
mit  Hinweisung  auf  die  dringende  Notbwendigkeit  der  Verständigung  und  Be- 
schlossfassung über  mehrere  wichtige  Gegenstände. 

Diese  Generalversammlung  wurde  d.  27  —  29.  Sept  i849  zu  Leipzig  in 
dem  der  D.  M.  G.  dazu  eingeräumten  Sitznngssaale  der  Kön.  Sachs.  Gesell- 
schafi  der  Wissenschaften  abgehalten.  Ueber  die  von  derselben  gepflogenen 
Verhandlungen  s.  oben  den  protokollarischen  Bericht 

Da  aus  dem  Vorstande  die  Hrn.  Neumann,  Ritter,  von  der  Gabelentz  und 
Pott  nach  vie^ähriger,  Rödiger,  Fleischer,  Bernstein  und  Hoflmann  nach  drei- 
jähriger Wirksamkeit  (vgl.  Bd.  II ,  S.  504) ,  dazu  Tuch  und  Seyflarth  nach 
freier  Entschliessung  ausschieden,  und  somit  nur  Wüstenfeld  und  Reuss  (l^^l^rer 
in  Folge  von  de  Wette's  Tod  eingetreten)  als  Vorstands  -  Mitglieder  blieben, 
so  traten  zunächst  noch  auf  Grund  der  in  Basel  im  J.  1847  vollzogenen 
Wahlen  die  Hm.  Hopfeld  und  Stähelin  hinzu,  und  acht  Mitglieder  gingen  aus 
Neuwahlen  hervor.  Demnach  besteht,  wie  die  Protokolle  ausweisen,  der 
Vorstand  der  Gesellschaft  jetzt  aus  folgenden  zwölf  Mitgliedern : 

Wüsten feld  in  Göttingen, 

Reuss  in  Strassburg, 

Hup  feld  in  Halle, 

Stähelin  in  Basel, 

Rödiger  in  Halle, 

Arnold  in  Halle, 

Anger  in  Leipzig, 

Seyffarth  in  Leipzig, 

Fleischer  in  Leipzig, 

Petermann  in  Berlin, 

von  der  Gabelentz  in  Altenburg, 
Hoff  mann  in  Jena. 
Von  diesen  wurden  vier  bei  der  Wahl  als  Geschäflsfohrer  bezeichnet,   näm- 
lich Rödiger  und  Arnold  als  Secretäre,  Anger  als  Bevollmächtigter  des 
Vorstandes  bei  der  Redactions-Commission   (s.  nachher)  und  Seyffarth   als 
Bibliothekar. 

Für  die  Redaction  der  Zeitschrift  wurde  gewählt  eine  Redactions-Commis- 
sion in  Leipzig,  bestehend  aus  den  Hm.  Fleischer,  Tuch,  Seyffarth, 
Zenker,   Krehl,  Broekhans,  und  eine  RedactioBS-Hülfs-Gommission   in 
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Halle,    bestehend    ans    deo   Hrn.   RSdi^er,    Hupfeld,    Arnold,    Pott, 
Haarbrücker,  Blaal 

Das  Amt  des  Cassirers  der  D.  M.  6.  warde  Hm.  Harzmann,  Cassirer 
des  Universitäts-Rentaintes  ia  Leipzig,  mter  AaTsicbt  der  GescbKftsfokrer  iber- 
traf^en,  and  die  Casse  nebst  Bächern  ihm  am  10.  Oct.  1849  öberg^eben. 

In  derselben  Generalversammlang  wurde  als  Ehrenmitglied  der  D.  M.  G. 
proclamirt : 

Hr.  H.  M.  Elliot,  Staatssecretiir  bei  der  ostindischen  Regiemog  in  Calcntta, 
und  als  correspondirendes  Mitglied : 
Hr.  Edward  E.  Salisbury,  Professor  des  Arabischen  und  des  Sanskrit 
am  Yale   College  zu  New  Haven   in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Nord-Amerika« 
Neuerlich  ist  zum  correspondirenden  Mitglied  Hr.  Nie.  von  Chanykov, 
Kais.  Rnss.  CoUegienrath  in  Tiflis,  ernannt  worden. 

Als  ordentliche  Mitglieder  sind  beigetreten: 
203.  M  Hr.  Dr.  H.  Barth,  Docent  an  d.  Univ.  in  Berlin, 

284.  -    WiUiam  Wright,  Privatgelehrter  zu  St.  Andrews  in  Schottland, 

285.  -    Dr.  Paul  Boetticher,  Privatgelehrter  in  Berlin , 

286.  -     Aug.  Eschen,  Stud.  d.  Theol.  u.  d.  morgenl.  Spr.  in  Jena,  und 

287.  -    Anton  Schiefner,  Bibliothekar  an  der  Bibliothek  der  Kais.  Aka- 

demie d.  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg. 

Dagegen  haben  ihren  Austritt  erklärt  die  bisherigen  ordentlichen  Mit- 
glieder Brandes ,  Dryander,  Fürst,  Haupt,  Heinze,  Lebrecht,  Levy,  Prinz  zu 
Löwenstein,  Schweizer.  [Eins  ihrer  Ehrenmitglieder,  Graves  C.  Haughton 
in  Paris,  verlor  die  Gesellschaft  durch  den  Tod,  st  d.  26.  Aug.  1849.] 

Veränderungen  des  Wohnortes,  Beförderungen  u.  s.  w. : 
V.  A  m  m  o  n  (99)  hat  seine  Aemter  niedergelegt« 
V.  Biedermann  (189):  Rittmeister  in  KÖn.  Sachs.  Diensten. 
Gas  pari  (148X*  Professor  der  Theol.  in  Christiania. 
Goldenthal  (52):  Prof.  der  hebr.  Spr.  u.  LitU  an  d.  Univ.  in  Wien. 
Harle  SS  (241):  Vicepräsident  des  Landes-Consistoriums ,  geh.  Kirchenrath  u« 

Oberhofprediger  in  Dresden. 
Heiligste  dt  (204):   Privatgelehrter  in  Stranssfurth  bei  Weissensee. 
Spiegel  (50) :   Prof.  der  morgenl.  Sprachen  in  Erlangen. 
Wessely  (163):  Prof.  der  hebr.  Spr.  u.  Litt  an  d.  Univ.  in  Prag. 
B  o  1 1  a ,  corresp.  Mitgl. :  franz.  Consul  in  JerusiUem. 

Gottwaldt,  corresp.  Mitgl.:  Prof.  des  Pers.  u.  Arab.  an  d.  Univ.  in  Kasan. 
Lane,  corresp.  Mitgl.:  jetzt  in  London. 
Perron,  corresp.  Mitgl. :  jetzt  in  Paris. 
S Chinas,   corresp.  Mitgl.:  Kön.  Griech.  Staatsrath  u.  Gesandter  in  Mönehen. 

Die  Statuten,  wie  sie  von  der  Leipziger  Generalversammlung  revidirt 
worden,  sind  gedruckt  und  mit  dem  4.  Hefte  der  Zeitschrift  des  J.  1849  an 
die  Mitglieder  der  Gesellschaft  versendet 

Für  die  Verbindung  unserer  Gesellschaft  mit  Syrien  und  Palästina  ist 
neuerlich  eine  willkommene  Vermittelung  angeboten  worden  von  der  Handlung 


1)  Laufende  Numer.    S.  Bd.  11,  S.  505. 
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Rester  «•  Reatbaeh  u  Leipii|r>  weldie  ffir  ihr  ExpoHgesekäft  Mek  der 
Leraete  ie  Beirat  aod  Damask  Commandlteii  erricktet  nod  sick  ter  Beförde- 
nng  Tee  Beiackliisea  bereit  erklärt  kat  Aaek  Hr.  Backdrackereibesilzer  C« 
Ck.  Tavckaitz  in  Leipzig,  ordentlickes  Mitglied  unsrer  GeselUckaft,  kat  bisher 
•fler  Beiacklisse  aaek  Beirat  bereitwilligst  besorgt  Ebenso  niaimt  die  East 
ladia  Compaay  ia  London  von  Williams  and  Norgate  Sendungen  der  D.  M.  G. 
aaek  Ostindien  an. 


Veneielmiss  der  für  die  Bibliothek  bis  zum  81.  Dee.  1849 
eingegangenen  Schriften  u.  s.  w.  ■) 

(S.  Zeitsckr.  d.  D.  M.  G.  Bd.  111.  1849.  S.  482^-485.) 

L    Fortsetzangen. 

Von  der  R.  Akademie  zu  St.  Petersburg: 

1)  Zu  Nr.  9:   Bulletin   de   la  Classe  hist. ,  philol.  et  polit.   de   l'Aead^mie 
de  St  Petersb.  T.  VI.  No.  21  -24.  T.  VIT.  No.  1—3.  4. 

Von  der  Redaction  der  Zeitschr.  der  D.  M.  G.: 

2)  Zu  No.  155:  Zeitschr.  der  D.  M.  G.  1849.  Bd.  IIL  H.  4. 

Von  der  Sociale  Asiatique  zu  Paris: 
3}  Zu  No.  202:   Journal  asiatique  1849.    April,  Mai,  Juni,  Juli.  8. 
Von  der  American  Oriental  Society: 

4)  Zu  No.  217:  Journal  of  the  American  Orient.  Soe.  Vol.  L  No.  IV.  New- 
kaven.  1848.  8. 

Von  der  K.  K.  Oesterr.  Akademie  der  WissenschaAen : 

5)  Zu  No.  294:  Sitzungsberichte  der  K.  R.  österr.  Akademie  der  Wissensck. 
a)  philol.-histor.  Classe ,  Jahrgang  1849,  H.  4  -(April) ;  mathem.-naturbist. 
Classe,  Jahrg.  1849,  H.  4  (April).  8. 

6)  Zu  No.  295:  Archiv  fSr  die  Runde  6sterr<  Geschiehtsquellen.  1849.  H.  3 
u.  4.   8. 

II.    Andere   Werke. 
Vom  Verfasser: 
37a  Reise  in  das  gelobte  Land.  Von  Dr.  Phil.  Wolff.    Stuttg.  1849.  kl.  8. 

Von  Dr.  M.  Letteris: 

379.  bfit'ltD**  n^MDri}  oder:  hebräische  Ckrestomatkie  der  biblischen  und 
neueren  Literatur,  von  Dr.  Adam  JHartwiet.    Bamberg  1837.   8. 

38a  Cinque  Diseorsi  detti  in  Padova  da  J^lto  Della-Torrt  da  Omeo.  Pa- 
dova  1834.  8. 

.381.  Moses  und  Christus,  oder:  die  Vermengung  des  Judentkums  mit  dem 
Christenthume ,  von  Dr.  Heinr.  Stephami.    Leipzig  1836«  8. 


1)  Die  geehrten  Zusender,  sofern  sie  Mitglieder  der  D.  M.  G.  sind, 
werden  gebeten,  die  Aufführung  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaufenden 
Verzeichnisse  zugleich  als  den  vom  Bibliothekar  ausgestellten  Empfangschein 
za  betrachten.  Die  unter  No.  4  und  378  —  384  einschliesslich  genannten 
Schriften  sind  von  dem  vorigen  Bibliothekar  Hm.  Prof.  Dr.  Pott  in  Empfang 
genommen  worden.  G.  Seylfarth. 
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382.  Erbaolicbe  Betracbtangen ,  Hebriiiache  Sagien  und  Dichtangen.  Von  Dr. 
M.  Letterit.    Pra^r  1835.  8. 

383.  Egerea  Harunbmn:  b'r  Ün'Q^  raiTDH  m^H  nCD  M.  MajemmideM 
Briefwecbsel.    Brunn  1796.   S. 

384.  fefn^D  7^  yV)lM*«  nS^n:  Jesu  Sirach,  aramSiscb,  bebr.,  nnd  deutacb 
(in  jadischen  Lettern)  mit  hebräischen  Erläuterungen  versehen  von  J.  Be»- 
8eeb.    Wien  1807.  8. 

Von  Prof.  Dr.  K.  Fr.  Neumann: 

385.  Gelehrte  Anzeigen,  heraus;,  von  den  Mitgll.  der  K.  bayerischen  Akad. 
d.  Wissensch.  Manch.  1849.  No.  235—37;  240—41.  (Anzeige  von 
CwmmghafM  History  of  the  Sikhs.)  4. 

Von  Aaron  H.  Palmer  In  Washington: 

386.  Memoir,  geograpbical ,  political,  and  commereial,  of'tbe  present  State, 
prodnctive  resources,  and  capabilities  for  commerce  of  Sibiria,  Man- 
churia  and  the  Asiatic  islands  of  the  Northern'  PaciBc  Ocean  eet.  by 
Äaron  H.  Palmer.    New- York.  1848.  8.  mit  einer  Karte  R.  F. 

387.  Dasselbe  Werk,  später  vom  Verf.  eingesendet. 

388.  Daily  National  Intelligencer.  Washington  1849.  No.  11,400  vom  6.  Sept. 
R.  F. 

389.  Dasselbe  Blatt  mit  PaimerB  Lettre  to  the  Hon.  John  M.  CUyton,  ea« 
closiog  a  Paper  —  on  the  Independent  Oriental  Natioos  eet 

Von  Dr.  Charles  T.  Beke: 

390.  On  the  sources  of  the  Nile;  being  an  attempt  to  assign  the  limits  of 
the  Basin  of  that  river.    By  Dr.  Ch.  7.  Beke,    Lond.  1849.  8. 

391.  On  the  geograpbical  distribution  of  the  langnages  of  Abessinia  and  the 
neighbouring  eountries.  By  Dr.  Ch.  T,  Beke,  Edinburgh  1849.  8b  mit 
1  Karte. 

392.  Hand  -  Book  to  the  American  Panorama  of  the  Nile  eet  By  Geo.  K, 
GXiddfm.    Lond.  1849.  8. 

Vom  Verf.  durch  Prof.  Juynboll: 

393.  Emendatlonum  Flavianarum  specimen.  Scripsit  et  de  novae  opemm  Jo- 
seph! editionis  consilio  dlsseruit  J.  U,  Bolverda»  Gorinchemi.  1847. 
gr.  8. 

Von  den  Verfassern: 

394.  Wanderungen  durch  die  Küstenländer  des  Mittelmeeres,  ausgeführt  im 
Jahre  1845—47  von  Dr.  H,  Bnrih.  Erster  Band:  das  Nordafrikaoische 
Gestade.  Mit  besonderem  Titel:  Wanderungen  durch  das  panische  und 
kyrenäische  Küstenland,  oder  MÄg'reb,  Afrik'ia  und  Bark'a.  Mit  1  Karte. 
Berlin  1849.  gr.  8. 

395.  Kultur-  und  Literaturgeschichte  der  Juden  in  Asien,  aus  den  Quellen 
bearbeitet  von  Dr.  Jul.  Fürst.    Leipz.  1849.    1.  Tb.  8. 

Von   Prof.  Holmboe: 

396.  Udtog  af  Dr.  Erich  Pontoftpidans  Forklsring,  omarbeidet  af  en  dertil 
naadigst  nedsat  Commission.  Autoriseret  Udgabe.  Gjennemseet  af  C.  Ä, 
Guldherg ,  Cand.  tbcot.  Christiania  1845.  kl.  8.  (Erklärung  des  Lu- 
therischen Katechismus.) 
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397.  OanedobBe  Dr.  Erik  Pimiappidom  Sil^tiuast.  Asttawiim  Oappopiijen. 
SiBias  jorggalarvum  papast  N.  V.  SiockfiHkati,  Krislianiast  1849.  8. 
(LapplSodiariia  Uebersetznog  n.  Erklärung  des  Lutheriscken  Kateebumus.) 

Von  Dr.  J.  M.  £.  Gottwaldt  in  Petersburg: 

398.  Mongoliscbe  Uebersetzong  des  Pentateucbs.    St.  Petersburg  1833.  4. 

399.  Moagolisehe  Uebersetzang  des  Leviticns,  Nameri,  Denteronoauam.  2.  ver- 
besserte Aasgabe.    St  Petersburg  1836.  4. 

400l  Mongolische  Uebersetzang  des  Buebes  Josua,  I.  u.  IL  Samuel.  St  Petersb. 
1836.  4. 

401.  Mongolische  Uebersetznng  von  I.  Reg.  bis  Esther  einschl.  St  Petersb.  1837. 4. 

402.  Mongolische  Uebersetzung  des  Hiob.  St  Petersb.  1838.  4. 

403.  Mongolische  Uebersetznng  der  Psalmen.   St  Petersb.  1836.   4. 

404.  Mongolische  JL^ebersetzung  der  Proverbien  und  des  Eeclesiastes.  St  Petersb. 
1836.  4. 

405.  Mongolisches  Tractiitlein  zur  Bekehrung  der  Bugaeten  in  2  Abtheilungen. 
Petersborg  1818«   8. 

406.  Der  Koran  mit  Randbemerkungen.    Casan  1844.  2  Bde.  FoL 

407.  Tn^AHccKÜf  KAHMamli.  H*  XanuKOBa* 

Das  Klima  von  Tiflis,  von  Chtmyhov.    Tiflis.  1847. 
408.    O  MH)pH4ax'b    H   MH)pH4H2Mi. 

Von  den  Mariden  und  dem  Muridismus.    (Von  Pf.  Chanykov.) 
(Ohne  TiUl  und  Druckort.) 

409.  naMAnTHHKli  xpHcmiaHCKO jf  Btpsi  Bl  KHnrat  ne- 

peBe4eHHfiiJt  cB  KHmaitcKaro  jissiKa  SaxapoMB  AeoHnr^eBc- 
khmB.   1834. 

Denkmal  der  christlichen  Religion  in  China»  ^us  dem  Chinesischen  über- 
setzt von  Zachar,  Leontewsku    St  Petersburg  1834. 

410.  O  KHmaJfcKGMli  KaACH^apt  (KoBaAeBCKaro). 

Ueber  den  chinesischen  Kalender  (von  Kowalewiki),    Kasan  1835. 

4lt.  Onncaeie  mypeQKO-manTapcKHx'b  pyxonHceJfy 
xpanHigmccx  bB  6H6AionTeKax&  C  nemep6ypra.  cmamBX 
BinGpaH. 

Beschreibung  der    tSrkisch  -  tatarischen   Handschriften  die  sich   auf  den 
Bibliotheken  zu  St  Petersburg  befinden«  Zweiter  Artikel.  (VonE.Beresin.^ 
[NB.    Aus  dem  Journal   des   Ministeriums   der  Volksaufklärung.    1847. 
No.  5.  —  Besonderer  Abdruck.] 

412.  063opl>  nTpexAinTBHro  nymeiuecnTBix  no  boc- 

moKy,    MarQcnrpa  xasaHcxaro  yaHBepcHmema  H.  Eepe- 

anua. 

Bericht  über  eine  dreijührige  Reise  im  Orient,  von  E,  Beresin. 
[NB.    Aus  dem  Journal  des  Ministeriams   der  Volksaufklärnng.     1847. 
No.  7.  —  Besonderer  Abdruck.] 

413.  Deux  Rapports  sur  quelques  nouvelles  acquisitions  du  Musee  asiatiqne, 
par  M,  Dom.  1846.  8.  (Aus  dem  histor.-philol.  Bullet  de  TAcad.  de 
St  Petersb.   Hl.  no.  14.) 
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4l4w  Philologisch-kritische  Znpabe  za  den  zwei  MoBgolischen  Orifinalbriefen 
der  KÖnifpe  von  Persien  Argnn  and  ÖldshSitu.  Petersh.  1824.  8.  Nebst 
1  Nachtrage.  • 

415.  Relation  de  Mas'ondy  et  d'antres  antears  Mnsnlmaos  sur  les  anciens 
Slaves  par  M,  Ckarmoy.  (Ans  dem  histor.-phiiol.  Ballet,  der  R.  Akad. 
der  Wissensch.  zu  St.  Petersb.  vom  7.  Nov.  1832  o.  5.  Jali  1833.)    4. 

Von  den  Verfassern: 

416.  Ueber  das  Thier  Tarvas  im  Finnischen  Epos;  von  A,  Sehiefner.  (Am 
dem  hist.  -  philol.  Bullet,  der  K.  Akad.  der  Wissensch.  zo  St  Petersb. 
vom  5.  Mai  1848.)    8. 

417.  Eine  nachtrüglicbe  Bemerkung  über  den  Tarvas;  von  A.  Sehiefmer. 
(Ebendaher  vom  1.  Juni  1849.)    8. 

418.  Ueber  das  Finnische  Nationalepos  in  seiner  neaen  SestalL  (Aas  der 
St.  Petersb.  Zeit  1849.  No.  122  ff.)    8. 

419.  Von  dem  Knaben,  der  ohne  Sattel  auf  dem  schwarzen  Ochsen  ritt,  dem 
Mongolischen  nacherzählt.    (Aus  der  St.  Petersb.  Zeit.  1849.  No.  79.)  8. 

420.  Die  heilige  Mose  der  Syrer.  GesSnge  des  heil.  Kirchenvaters  Ephraem. 
Gewählt  und  aus  dem  Syrischen  übersetzt  voa  P«  Fiue  ZingerU,  Inns> 
brück  1833.  8. 

421.  Gesänge  gegen  die  Grübler  über  die  Geheimnisse  Gottes.  Ans  dem 
heil.  Ephraem  gewählt  und  metrisch  aus  dem  Syrischen  übersetzt  von 
P.  Pius  Zingerle,  Sammt  einigen  aus  dem  Syrischen  übersetzten  Reden 
und  Betrachtungen,  und  einem  Anhange  anserlesner  Stellen  de«  heil. 
Ephraem.    Innsbruck  1834.  8. 

422.  yMÜdÜI   Grundriss  von  Jerusalem  nach  Catherwood  und  Robinson,  mit 

einem  neu  eingezeichneten  Gassennelze  und  etlichen  thells  zmm  ersten 
Male  erscheinenden,  theils  berichtigten  Gräberplänen  nach  den  Beob- 
achtungen von  Dr.  Titus  Toller.    Zürich  1849.   Roy.-Fol. 

423.  Allgemeine  Literatur-Zeit.  ,1849.  No.  276.  277.  Halle.  4.  (Anzeige  der 
von  der  D.  M.  G.  herausgegebnen  Schriften  durch  Prof.  Fleischer.) 

in.     Handschriften. 

Von  Dr.  J.  W.  E.  Gottwaldt  in  Petersburg: 

1)  Epistolarum  Reiskianarum  Heptas,  transscripsit  ex  autographis,  quae  con- 
servantur  in  Biblioth.  Imper.  Publ.  Petropolitana ,  J.  W.  E.  GoHwaidl, 
ejus  Bibliothecae  custos.     1848.  4. 

2)  Verzeichoiss  der  zu  Kasan  in  den  Jahren  1848  u.  1849  gedruckten  orien- 
talischen Werke.    Fol. 

3)  Antograph  des  Scheich  Mohammed  El-Tantäwi.    4. 

Vom  Missionar  E.  Smith  in  Beirut: 

4)  Copien  von  13  griechischen  und  lateinischen  Inschriften,  gesammelt  vom 
Missionar  Dr.  H.  A.  De  Forest. 
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Die  kanonische  Zahl  der  muhammedanischen 
Secten  und  die  Symbolik  der  Zahl  70 — 73> 

aas  jüdischen  und  muliaainiedaniscL-arabiscben  Quellen  nacbgewiesea 

von 
HI«  fttelnsclutelder« 


Vorbemerkung. 

Jjie  nachfolgende  umfangskleine  Abhandlung  ist  ein  a  n  s  i  c  k 
unbedeutender  Ertrag  mehrjabrig-en  Sammelns  aus  den  verschieden- 
artigsten Schriften,  zu  dessen  Würdigung  und  Beurtbeilunr  ich 
mir  jedoch  einige  einleitende  Worte  in  Bezug  auf  Stoff  und 
Quellen  erlaube. 

Es  giebt  ein  Element  der  jüdischen  und  muhammedanischen 
wie  christlichen  Urliteratur  >  für  welches  unsere  in  classischen  For- 
men entwickelten  Gedanken  und  Sprachen  keinen  deckenden  Be- 
griff und  Ausdruck  haben ,  und  woran  jede  Beurtheilung  des  Un- 
eingeweihten scheitert«  Es  ist  diess  ein  neben  dem  Gesetz  (Halacha) 
in  freierer  Weise  sich  entwickelnder,  wenn  auch  durch  die  Aus- 
legung (Midrasch)  ebenfalls  mit  der  h.  Schrift  verknüpfter  Stoff, 
welcher  im  Judenthum  Haggada  (Mittheilung)  heisst.  Sage,  Glau- 
bens- und  Sittenlehre,  Menschen-  und  Weltkunde  in  halbwissen- 
schaftlicher Form  einschliesst  und  erst  in  den  Periodeii  der  Er^ 
starrung  zur  obligaten  Legende  und  Dogmatik,  ja  zum 
Gesetz  selbst  sich  verkörpert;  während  ein  Theil  des  wissen- 
schaftlichen Stoffes  in  Berührung  mit  classischer  Literatur  (8*  Jahrb.) 
auch  die  wissenschaftliche  Form  sich  aneignet  und  als  profane 
Weisheit  der  Theologie  gegen  übertritt,  um  den  Kampf  des  Wis- 
sens mit  dem  Glauben  zu  beginnen  *).  In  der  Mythenzeit  der 
Haggada  (300  v.  Chr.  —  500  n.  Chr.)  erhält  sich  dieselbe  fast  nur 
durch  mündliche  Mittheilung,  bis  sie  zur  CoUectiv  -  Literatur  des 
Talmud  und  M  i  d  r  a  s  c  h  heranschwillt,  deren  Wesen  und  Eigen- 
thümlichkeit  zuerst  in  den  eben  so  tiefen  als  gründlichen  Forschun- 


*)  Vgl.  meine  Abbaodlang  über  Sage  and  Legeode  in  Frsnkels  Zeitsehr. 
rdr  die  relig.  Interessen  des  Jadenthnms  1845.  S.  380  f.  1846.  S.  287  ff. 
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gen  Zum'«  *)  geichildert,  lo  wie  Alter  and  Vaterland  der  einzel- 
nen Schriften  genau  oder  annäherungsweise  ermittelt  worden  ist« 
Dieser  kritischen  Seite  dürfte  die  nachfolgende  Abhandlung  einige 
nützliche  Brgänzongen  und  Materialien  für  weitere  Forschungen 
darbieten ,  andererseits  auch  das  Wesen  jener  Schriftdeutung  (des 
Midrasch)  in  charakteristischen  Beispielen  vorführen  **).  Aber 
auch  die  behandelten  Stoffe,  namentlich  aus  dem  Gebiete  der 
Legende  und  Dogmatik,  verdienen  eine  selbstständige,  g^ 
schichtlich  entwickelnde  Behandlung;  und  wenn  es  hier  freilich 
nur  nach  einer  Seite  hin  geschehen  konnte  und  mnsste,  so  ge- 
währt uns  doch  auch  diese  Seite  der  Zahlsymbolik  einen  tiefen 
Blick  in  die  Ausbildung  von  Legenden  und  religiösen  Anschauun- 
gen. Hauptsächlich  in  Namen  und  Zählen  verkörpert  und  ver- 
fleischt sich  der  Mythus  und  die  mythenhafte  Seite  der  Sage; 
so  wie  sie  im  Schriftwort  ihren  Anknüpfungspunkt  sucht  oder 
von  ihm  ausgeht  ***). 

Ich  habe  nur  noch  ein  kurzes  Wort  über  meine  Quellen  als 
solche  hinzuzufügen.  Das  Gebiet  des  Talmud  und  der  Midraschim 
ist  ein  so  überschwenglich  grosses,  dass  eine  vollständige 
Kenntniss  des  darin  enthaltenen  Materials  fiir  irgend  einen  Stoff 
kaum  möglich  und  auch  in  keinem  Hülfsmittel  dargeboten  ist.  Jedoch 
stand  mir  ein  ziemlich  bedeutendes  zu  Gebote.  Mein  Oheim,  Hr. 
G.  Brecher  in  Prossnitz,  als  hebr.  Schriftsteller  bekannt,  besitzt 
eine  handschriftliche  talmudische  Realconcordanz  von  R.  E  lies  er, 
Rabb.  zu  Kunitz  in  Mähren  (nach  1770),  verfasst,  betitelt:  n^ 
msN  ^nr  t),  in  deren  8.  Theil  (einer  Z a h I concordanz )  die 
Mehrzahl  der  von  mir  angeführten  Stellen  aus  Talmud  und  Mi- 
drasch, in  welcher  die  Zahl  70  vorkommt,  wenn  auch  oft  mit  unzu- 
reichender Nachweisung,  angegeben  ist.  Seit  8  Jahren,  wo  ich, 
unabhängig  von  der  später  zufällig  gefundenen  Bemerkung  Gei- 
gers (s.  unten  §.6)  die  nachfolgenden  Forschungen  begann,  be- 
mühte ich  mich ,  alles  hierher  Gehörende  zu  sammeln  und  zu  sich- 
ten, und  so  entstand  diese  Abhandlung,  welche  ich  der  Beachtung 
der  Orientalisten  und  Theologen  hiermit  empfehlen  möchte« 


*)  Zanz,  die  ifoUetd.  Vortr.  der  Jaden.    Berlin  1832. 
**)  Ich  habe   jedoch  im  Ganzen   nach  dieser  Seite   bin    den   Inhalt  weit- 
läufiger Aafeinanderitetzuncpen   kurz   wieder^^ecpeben   oder   durch    Nachweisan- 
gen  ersetzt. 

***)  S.  meine  angreführte  Abhandl.  1846.  8.  287. 

t)  Nach    dorn  .MidraNrh  zu  1   M.  24,  25.     Hiernach  ist  meine  Betebrei- 
bong    im  SiTf9i»eum  IH4j.    S.  298.    Anm.  20,  zu  berichtig<»n. 
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h    Der  Roth  der  Alten  und  das  Synhedrion. 

§•  1.  Die  70  Aeltesten  (ö^spt)»  welche  Moses  aof  Got- 
tes Befehl  (4  Mos.  ll,  16)  zu  einem  grossen  Rath  aus  dem  Volke 
erwählte»  wurden,  nach  der  ältesten  Uagg-ada  (Jeruschalmi  Synh. 
Cap.  1 )  auf  folgende  Weise  ernannt.  Moses  bestimmte ,  um  kei- 
nen Stamm  lu  verkürzen ,  für  einen  jeden  6  Loos-Zettel ,  so  dass 
in  Summa  72  waren.  Darunter  befanden  sich  aber  2  Nieten. 
Ueher  Eldad  und  Medad  giebt  es  zweierlei  Ansichten  (Babli 
Synh«  17).  Nach  der  einen  hatten  sie  nicht  gezogen  (*«Dbp3 
l'n^ntDa))  und  zwar,  nach  Raschi,  aus  Furcht,  die  Nieten  zu 
liehen  ').  R.  $imeon  hingegen  sagt:  Als  Gott  dem  Moses  be- 
hhl ,  die  Aeltesten  zu  versammeln ,  da  sprachen  Eldad  und  Medad : 
Wir  sind  dieser  Grösse  nicht  würdig!  Zum  Lohn  fiir  diese  Be- 
scheidenheit würdigte  sie  Gott  einer  unaufhörlichen  Pro- 
phetie,  während  die  70  Alten  nicht  wieder  prophezeihten  (das. 
V.  25:  *)DD^  fi(bl).  Eine  noch  jüngere  Quelle  ^)  lässt  die  Be- 
scheidenheit Eldad's  und  Medad's  durch  5  Dinge  belohnt  werden, 
worunter  die  Erwähnung  ihres  Namens  in  der  Schrift.  —  Zur 
Begründung  der  Zahl  70  findet  sich  in  einer  älteren  Quelle 
(Beresch.  Rabba  Cap.  49)  Folgendes:  Gott  verhiess  dem  Abraham 
al^  Lohn  für  die  Beschneidung,  welche  ein  „Geheimniss  Gottes'^ 
'n  110  (Ps.  25,  14)  heisst,  dass  70  seiner  Nachkommen  nach 
Aegypten  ziehen,  70Aelteste  ausgewählt  werden  sollten,  und  er  dem 
Mosc;3  dieThora  in  70  Sprachen  vortragen  werde  ').  Hiermitist 
der  Ausspruch  des  R.  Chajja  in  Verbindung  zu  setzen :  „Wer  beim 
Wein  besonnen  bleibt ,  hat  die  Einsicht  ^  der  70  Weisen ;  Wein 
(|^)  zählt  70  «),  und  Geheimniss  (iiD)  zählt  70;  geht  der  Wein 
ein,  geht  das  Geheimniss  hinaus  ^). '*  Ferner:  Salomp  sprach 
(Spr.  23,  20):  „Sei  nicht  unter  den  Zechern  des  Weines ,<'  lass 
dich  nicht  verleiten,  70  zu  trinken,  dass  du  nicht  sehest  die  70 
(Männer  des  Gerichtes)  und  zum  Tode  verurtheilt  werdest  (Tan- 


1)  Am  einfachateo  wäre  die  Anoahme,  dass  sie  eben  die  Nieten  zogen. 

2)  Tanchuma-Jelamdeou,  welcher  fast  wörtlich  und  sogar  mit 
den  Schlassformeln :  „So  erl'äaterte  R.  TaDchama  Bar  Abba**  in  Bammidb. 
Rabba  Cap.  15.  aofgeuommen  ist.  Vgl.  Zanz,  die  gottesd.  Vortr.  u.  s.  w. 
S.  259.  Die  Bescheidenheit  jener  Beiden  erscheint  daher  sprüchwörtlich  im 
jer.  Talm.  Synh.  I,  5  (Jefe  Mareh). 

3)  Ich  übergehe  hier  grösstentheils  die  weitläufige  Ausrdhrang  der  An- 
knöpfongen  an  Bibelstellen ,    wovon  noch  später. 

4)  ni^niet  '^n  ]n^3^  scheint  die  ältere  Formel  für  Angabe  des  Zahi- 
werthes  der  Buchstaben;   andere  sind:    p^b  tlb^S i  nsl^U^n  (vgl.  £t'^C3»'>a 

5)  Erub.  65.  Der  letzte  Spruch  allein  Synh.  38.  Im  Namen  des  R. 
Klieser  Hakkapar,  Tanchama  Schemini  140,  b.  (der  Octav-Ausg.),  vgl.  Bammidb. 
Rabb.  Cap.  10.  II.  (180,  a.  182,  a.).  Dukes,  Blumenl.  Nr.  526.  giebt 
diesen  Spruch  ohne  Rrläuterung  und  mit  falschen  Citaten,  wie  leider  noch 
sonst  häufig. 

10* 


t48     Slemi^neider ,  die  kamon.  Zahl  der  mukammed.  Serien 

cliuna  a.  ••  0.  )•  —  Da  aber  in  der  Erzählung  der  Bibel  schon 
früher  die  Aeltetten  in  Aeg^ptcn  (2  Mos.  4,  29)  und  die  70  Aelte- 
stea  heim  Siaai  (  2  Mos.  14,  I.  14;  vorkomoien  —  so  dass  ein 
späterer  Midnsch  (Schemotfa  Rabb.  Cap.  27)  auch  dem  Jetbro 
70  Aelteste  entgegenziehen  lässt:  so  haben  wir  über  das  Ver- 
hältniss  dieser  und  jener  verschiedene  Ansichten ,  die  im  Midrasefc 
(Tanchuma,  Bamm.  Rabb.  15)  nebeneinander  gestellt  werden: 
1)  Aas  den  Worten:  Versammle  mir  70  Alte,  die  du  kennst; 
denn  (dass?)  sie  sind  die  Aeltcsten  des  Volkes  und  seine  Anf- 
scher'^  wird  gedeutet,  dass  e^  israelitische  Froha^'ögte  Aegy- 
ptens  waren,  welche' durch  ihre  Selbstaufopferung  zum  allgemeinen 
Besten  (2  Mos.  5,  10)  diese  Bevorzugung  verdienten;  2)  die 
70  Aeltesten  um  Berge  Sinai  wurden  mit  Chur  von  dem  unge- 
duldigen Volke  ermordet  '^ )  ;  3 )  dieselben  hatten  ebenfalla 
Todesstrafe  verdient,  aber  erst  später,  zugleich  mit  Nadab  nnd 
Ahihu ,  erhalten.  Hieran  schliesst  sich  die  Angabe  des  Koran 
(VII,  1*^5),  dass  die  70  Aeltesten  von  einem  Krdbeben  vertilgt 
wurden  ( wie  Koralrs  Rotte )  ^  ).  Warum  sind  aber  die  Namen 
der  70  Alten  nicht  angegeben?  Damit  Niemand  (von  den  Aelte- 
sten seiner  Zeit)  sagen  könne:  „Ist  er  denn  wie  Mose  nnd 
Ahron ,  wie  \ndab  und  Abihu ,  wie  Kldad  und  Medad  ( dass  iek 
ihm  gehorchen  soll)?^'  (Tosifta,  Rosch  Hasch.  2«*^)  oder  (naek 
faemani  das.),  um  dadurch  zu  lehren,  dass  jeder  Gerichtshof  ron 
Dreien  (Richtern)  in  Israel  dem  des  Moses  gleich  sei.  —  In  be- 
deutendem Widerspruch  hiermit  steht  der  babylonische  „ Ni- 
drasich   Ksfa'^  **),    aus    der  Schule  des  (wahrscheinlich  ermordetes 


fi)  Die  muhamm.  Lcfi^cndi'  lässt  die  IsraWilen  70  Proiihctrn  emordea, 
wAriituT  mehr  in  Fninkcr«  ZciUclir.  II.  S.  277  (moxu  vgl.  Apustelgrsch.  7,  52 
Ulli!  die  Piirallclen). 

7)  VkI-  II  e  r b e  I o  t ,  Moassa  IIT.  592  Cdciitsrb.  Aii«;:.).  Weder  Geiger, 
noch  Lliuinnn  (S.  129)  hat  dieses  brachlel.  —  (iewÜhnllHi  i»crden  aller- 
dings jene  KornnwnHe  :  „L'iid  als  d»s  Heben  sie  erfassle*'  nur  \on  einer  datrh 
(■ewiiler  Oller  Krdbeben  oder  Kiireht  vor  dem  f?egen\«Hrli|;en  (jott  verorsach- 
ten  KelHiibun^:  erklärt,  von  Vk'elcher  sie  wieder  zu  sieh  gekommen  aeien;  f. 
Kfidhawi  z.  d.  St.,   I,  S.  :i4(i.  Z.   13  IT. 

H)  So  (genannt  vom  Anfanf^  des  Textes:  ^C)D5t.  Er  befindet  sieh  handschr. 
im  Vatieao  i\o.  10.') ;  wir  kennen  ihn  nur  aus  Fragmenten  im  Jalkut «  dereo 
Anfang  jedoch  noch  einem  Zweifel  unterliegt.  Z  u  n  z  (a.a.  O.  S.  281,  %'gl.  daxCilat 

aus  Arueh  S.  2'M}s  b.  c]  betrachtet  das  Stück,  wo  von  der  Schule  (^bl^OH) 
die  Rede  ist,  als  Fragment  des  Jelamdenu.  Dasselbe  gehört  aber  zu  dem 
in  unserem  Text  gegebenen  Anfang,  welrhen  auch  Map  oport  (Kerem  Obemed  VI. 
S.  241)  als  solchen  betrachtet,  indem  er  hierbei  bemerkt,  dass  die  im  Anhang  zo 

mbllA  niDbn  Cden  sonderbarer  Weise  auch  Znnz  als  Reminiscenz  nnfiilirt!) 
vorkommende  Ansieht  sieh  weiter  in  keinem  .Midraseh  finde.  Letzteres  Ijt 
jedoch  bloss  auf  ältere  Midrnschim  zu  restringiren ;  denn  wir  finden  diese  An- 
sieh!  in  liammidbnr  Jtabba ,  der  häufig  (und  vielleicht  auch  hier)  den  Jelumdeno 
benutzt.  Dass  aber  Esfa  hier  anfange,  geht  auch  ans  den  grössern  Initialen 
des  Jalkot  hervor;  aach  findet  sich  ein  äbalichea  tileiehniss  aus  Ksfn  Jalkat 
4.  2()2.  —  Beschleaswerth  sind  die  von  Zoni  »oa  Jalkat  angegebenen  Kragnenle 


tiiNl  die  SymboHk  der  Zahl  70—73.  149 

odier  hngericJiteten)  Gaon  R.  Chaninai  oder  Achnnai  ®.)  (800 
->— 830).  Daielbst  heisst  es :  70  Alte  entsprechen  den  70  Festtagcen 
dier  Israeliten  o.  s.  w.  (s.  nalen  §.  16  Bn^).  Moses  wäbhe  aus 
jmi^m  Mtanme  6,  nar  ans  Levi  4,  in  der  Ueberzeugcirag,  dass 
tfcter  beseheidene  Stamm  es  ihm  verleihen  werde  ^®).  Hierauf 
werden  die  70  Aeltesten  nach  ihren  Stämmen  DFamenClich  aaf- 
IfexüMt  BHt  den  Schlassworten :  »das  sind  71  Aelteste,^^  weil 
■ftmlieh  Moses  beim  Stamm  ,,  Amram  '^  ^ ' )  an:|fefngt  ist.  Unter 
diesen   Namen   befindet   sich,    wie  Zuns   hervorhebt,   auch   Sf/m» 

§.  2«  Ob  der  grosse  Rath  od«F  daa  Sjnhedrion  ('n*l!l3D 
nbl*lJ)  ans  70  oder  71  Personen  bestehe,  darüber  wird  schon  m 
4mr  Mischna  (Sjnh.  Anf. )  gestritten,  je  nachdem  nämlich  Moses 
■it  -  au  den  70  Alten  gezählt  wird  oder  nicht.  Im  Tempel  zu 
Alezaedrien  sollen  70  Katheder  für  den  grossen  Rath  gestanden 
iMÜbeii  (Jerusch.  Sukka  V.).  Hingegen  erscheinen  in  der  Sage  von 
der  griechischen  Bibelübersetzung  der  sog.  Siebenzig  ( Seplua- 
guUa^  eigentlich  72  Alte  (Megilla  9)  ^  ^).  Zu  einer  späteren  Zeit 
stand  dem  Rath  der  70  ein  Gelehrten  paar  vor,  es  waren  aUio 
in  Allem  72;  zu  Tiberias  waren  3  Vorsteher,  also  73.  Von  den 
„72  Alten'^  ist  auch  in  der  Mischna  die  Rede  (Sebach.  12.  Jada^ 
Jim  IV,  2).  Wenn  aber  Hr.  Rabb.  Sachs  '^)  die  120  Männer 
der  grosssen  Synode  mit  den  120  (-f^  7)  persischen  Provinzen  zu- 
•ammenstellt ,  und  dann  die  72  Satrapien  des  Seleukus  Nikator, 
wovon  70  iu  Syrien,  so  wie  die  72  Üebersetzer  der  Sepluaginta 
kenin«ebt;  so  hat  er  ausser  Acht  gelassen,  dass  auch  die  erste 
groaae  Synode  aus  48  Priestern  und  Leviten ,  70  IsnieHten  nebst 
Baranud  Nehemia  bestanden' hat. 

Hieraus  erklären  sich  wieder  einige  muhammedanische 
Legenden.  In  der  Sage  von  dem  untergegangenen  Stumm  der 
Aditen  wird  erzählt,  dass  sie  zur  heiligen  Reise  70,000  Menschen 
wählten ,  an  deren  Spitze  2  der  angesehensten  Männer  des  Lan- 
des, Murladh  (d.  h.  Gottgefälliger)  und  KU,  stellten  u.  s.  w. 
(Herbelot,  Hud,  II,  S.  759)  >  «).—  Als  Pharao  die  Schwarzkünstler 


dieses  babylonischen  Midrasch;  tb  z.  B.  die  Erwähnung  der  Eof^el,  welclie 
ibcr  Feaer,  Hagel  u. -s.  w.  gesetzt  sind  (§.  736),  die  hohe  Meinung  von 
genealogischen  Verzeichnissen. 

9)  Rapoport*s    Conjectar  bestätigt  die    neue   Ausgabe    des    Antwort- 

sefcreibeas  von  Scherira,  in  Ü'«3')QD»  1Z)Din  hcrausg.  v.  Goldberg  S.  82  f. 

^       10)  Im  Sinne  des  Midrasch  wäre  hinzuznnigen :   von  Levi  waren  ja  Mose 
JßJk  Ahron ! 

JKi.«!!)  Vielleicht  aus  "«^^^  in  dem  2ten  KaUlog  (OnnN  Qt^fi)  entstanden, 
mhreod  bfitiriT  in  letzterem  offenbar  aus  bMSns   corrompirt   ist. 

12)  Die  IV amen  bei    Aristcas,   s.   Frankcl,    Vorstudien   zur  Septuag. 
S.  125.     Auch  72  Tage  sollen  sie  gearbeitet  haben. 

13)  Frankers  Zcitschr.  H,  S.  308;    vgl.   Apostelgesch.  I,  15. 

14)  S«  aneh  antea  Anm.  30. 


150     Steinschneider,  die  hanon.  ZaM  der  muhammed.  Seden' 

> 
%ü  sich  entbieten  Hess,  so  erschienen  einmal  als  die  Vornehmsten 
derselben  die  Brüder  Sabar  und  Gadur  ^^).  Nach  einigen 
Legendisten  war  die  Zahl  der  Zauberer  70,000,  und  die  Lehrer 
hiessen  Dschaalh  und  if  o«/'a,  Velche Herbelot  (111, 589:  Moussa) 
mit  den  bekannten  Jannes  und  Jambres  des  Apostels  Paulus  rer- 
gleicht,  die  ein  ebenso  zahlreiches  Gefolge  haben  sollten.  Auch 
ein  Oberpriester  Simeon  (!)  derselben  wird  genannt,  so  dass  an 
8  Häupter  zu  denken  wäre;  so  wie  in  der  rabbin.  Legende  Bileam, 
Job  und  Jethro  als  Rathgeber  Pharao' s  bezeichnet  werden  ^*). 
Endlich  gehören  wohl  hierher  die  70  Obersten  des  Ihn  Tnmart  ^  ^) 
und  die  70  Fürsten  jüdischer  Abkunft,  welche  nach  alten  Chro- 
nisten in  Oesterreich  bis  zum  Jahre  201  y.  Chr.  regiert  haben 
sollen,  und  deren  Namen  (bei  Lacius):  Maman,  Raran,  EsrM, 
Chaptau,  Haptan,  Saptan,  wenig  hebräisch  klingen  (s.  L.  A.* 
Frankel,  der  alte  Judenfreithof,  Wien  1847.,  Litbl.  d.  Orients 
IX,  815.)-  —  Die  jüngere  kabbalistische  Askese  verlangi  am  .Wei- 
denfestc  71  Stängelchen  nach  der  Zahl  des  Sjnhedrions  (Jakob 
Levi  bei  Brück,   Pharis.  Volkssitten,  S.  150). 

n.     Die  Nationen,   Sprachen  und  Engel. 

§.  3.  Der  Erzählung  vom  babylonischen  Thurm  und  der 
Sprachen  Verwirrung  geht  in  der  Bibel  (I  Mos.  10.)  ein  genealo- 
gisches Verzeichniss  der  Abkömmlinge  Npah's  yoran,  „von  wel- 
chen die  Völker  der  Erde  nach  der  Sündflnth  sich  vereinzelten** 
(das.  V.  32).  Die  Anzahl  dieser  Noachiden  und  daher  der  Hanpt- 
völker  der  Welt  ist  nach  alten  Quellen  ( Jerusch.  Megilla  Cap.  1) 
70,  nämlich  14  Abkömmlinge  von  Jafeth,  30  von  Cham,  26  von 
Sem.  Die  Aufzählung  im  Einzelnen,  die  wir  in  spätem,  nack- 
talmud.  Quellen  finden  (Zunz,  gottesd.  Vortr.  S.  196),  schliesst 
Aschur  und  die  Pelischtim  aus,  und  zwar  nach  der  richtigen  Be- 
merkung des  jüdischen  Kritikers  E.  Asaria  de'  Eossi  (Meor  Ena- 
jim,  Cap.  57),  weil  diese  beiden  als  untergeordnete,  abgeleitete 
Stämme   be;Keichnet    sind   *  ^a).     Die  griechische  Bibelübersetzung 


15)  Ri harn  u  Rijam   bei   Weil,   bibl.  Leg.  8.  161.     Die  mnbamn. 
Legende  liebt  solche  astonirende  Namen ,   s.  Franker«  Zeitschr.  IL   S.  273: 

llabil  u  Kabil  u.  s.  w.    (Herbelot,  Cabil:  II,  S.  12  erklärt  bnMp  zngleieh 

als  Uebersetzung  von  *{^p  ,  ^n'^3p.) 

16)  S.  Geiger:  Was  bat  Muh.   u.  s.  w.  S.  156.     Ulimann,  Koran 

S.  327.     In   dem,   bedeutend  aas    muh.   Legenden   schöpfenden   ^\D^  ^DD 

linden  wir  Bilcam  und  seine  2  Söhne  D'^rbM  und  D^'lDDn  (lies  OniM^)» 

Den  arab.  Artikel  hat  auch  daselbst  n^dJ^n&bM  die  Königin,  eigenüich  ;^ 
Pharaonin". 

17)  Litbl.  d.  Or.  1846.  No.  22. 

.  17a)  In  dem  alten  Midrasch  der  49  Middoth  des  R.  Nathan  (Jalkut  sa 
Genes.  9,  18.  bei  Geiger,  Zeitschr.  VI.  S.  30)  werden  74  aufgesShlt, 
nämlich  die  3  Söhne  selbst  und  1  Hamite  mehr,  also  von  Jafeth  15,  Harn  32,  Sem 


«nd  die  Symbolik  der  Zahl  70 — 73.  15  t 

bat  aber  einen  zweiten  Elisa  nnd  einen  Känan;  daher  sprechen 
schon  alte  christliche  Schriftsteller  von  72  Nationen  '^).  Wenn 
Slra&4»  (S.  498)  erzählt,  dass  in  Diosknrias  70  Völker  zusam- 
■enkommen,  alle  Yon  yerschiedenen  Sprachen  *^)y  so  ist  diess 
wahrscheinlich  ans  jüdischer  Quelle  geflossen  und  bedeutet  so  viel 
als  y^alle  Welt^^   kommt  dort  zusammen. 

Hingegen  scheint  die  mnhammedanische  Legende  hier, 
wie  sonst  noch,  sich  an  die  hellenisch  -  christliche  Ansicht  anzu- 
scbliessen,  oder  mindestens  zwischen  dieser  und  der  palästinisch- 
jndiscben  zu  schwanken.  Nach  der  muhammedanischen  Legende 
nämlich  '<*)  gab  es  zur  Zeit  Noab's  nur  80  (wenigstens  80  got- 
tesfiircbtige )  Menschen,  welche  mit  ihm  in  die  Arche  kamen, 
slso  ausser  den  8  in  der  Schrift  erwähnten  noch  72.  Offenbar 
sind  hier  die  72  Noachiden  gemeint,  durch  welche  8  in  80  (JU3U^ 

in  ^y^US)  verwandelt  wird.     Beachtet  man  femer  die  von  Geiger 

(S.  113 — 118)  begründete  Ansicht,  dass  die  Sag^  von  den  Aditen 
und  Hud  (Eber)  aus  der  muhammed.  Legende  von  Noah  und  den 
Noachiden  sich  entwickelt  habe:  so  würden  die  oben  (S.  149) 
erwähnten  Zahlen  70,000  und  2  ebenfalls  hieraus  zu  erklären 
sein,  um  so  mehr,  als  dieselbe  Legende.  73  Sprachen  (s.  unten 
§.4)  entstehen  lässt«  Als  einen  Synkretismus  muhammedani- 
scher  und  altparsischer  Sage  betrachte  ich  die  72  Soli- 
■  ane  oder  grossen  Könige  der  Vorzeit,  unter  welche  auch  lared 
gezählt  wird,  und  deren  72  Statuin  in  den  Gebirgen  von  Kaf 
zur  Zeit  Tahmurafs  sich  befanden  ^  ').  Vielleicht  schliessen  sich 
hieran  auch  die  80  alten  Stämme  der  Araber  und  orientalischen 
Türken  (Herbelot,  Cabilah:  H,  15),  —  Wir  finden  auch  die  beiden 


27.  Wenn  aber  (nach  einer  alten  Deutang  von  Deal.  32,  8)  die  Granzen  von 
70  Nationen  nach  Anzahl  der  Kinder  Israel  (70  die  nach  Ae^ypten  zof^en)  fest- 
gestellt warden ,  so  rührt  diess  daher ,  dass  Sem,  Arpachscbad,  Schelach  und 
Eber,  als  Fromme,  nicht  unter  die  andern  Nationen  gestellt  wurden. 

18)  S.  Bochart  Fhaleg  p.  53,  wo  aaf  die  ägyptische  Analogie 
und  den  Cynocephalos  hingewiesen  wird.  Kanne  ( Erste  Urkunde  S.  361 ) 
vergleicht  auch  die  72  Ahnen  bis  Seth  bei  Luk.  3,  23.  Allein  Lukas  geht  bis 
auf  Adam  zurück,  also  wären  73.    Nach  Zipser  (Litbl.  d.  Or.  1847.  S.  813) 

wären  3Xl^>   wofür  15  im  Midrasch.    Vgl.  auch  71  Getödtete   mit   Seri^ah 

in  Ribla,  sowie  72  Apokryphen  bei  Delitzsch,  zur  Geschichte  der  hehr. 
Poesie   S.  24  und  unten  Anm.  21. 

19)  S.  Beriheaik^  zwei  Abhandll.  zur  jnd.  Gesch.  S.  123.    Der  „Markt 

▼on  70**  (]•*»«  T»*^*»)  in  Akko  (Aboda  Sara  11,  b.)  ist  nach  S.  Gas  sei 
TArt.  Juden  in  Ersch  u.  Gruber's  Encykl.  S.  27)  das  Grabmal  des  Memnon 
(Josephus,   de  bell.  jud.  II,  9). 

20)  Herbelot(Eslam:  II,  343,  Jared:  H,  809,  Moussa:  III,  586,  Nuh: 
in,  666)  weiss  dieses  nicht  zu  erklären. 

21)  Herbelot  (Soliman:  IV,  284)  hat  72  oder  40.  Bei  Uamza  Isfn- 
hmn  p.  42  (vgl.  meine  Uebersetzung  in  Frankel's  Zeitschr.  II,  326)  erscheinen 
70  Könige  und  70  heilige  Schriften  (vgl.  oben  Anm.  18).  —  Der  Synkretismus 
ialamitischer  und  parslschcr  Sage  ist  für  Sagengeschicfate  sehr  interessant. 


152      Steinschneider,  die  kanon.  Zahl  der  tnuhammed,  Seelen 

Gegensätze  io  einem  and  demselben  Buche ,  in  der  von  Kalonj- 
mos  aus  dem  Arabischen  übersetzten  Abhandlung  der  „Brüder  der 
Reinheit'^  ^2)  betitelt  O^^n  ^bra  n-^a«,  wo  ursprünglich  72  Ver- 
treter  der  Nationen  erscheinen,  der  hebr.  Ueber^etzer  aber,  oder 
ein  Abschreiber  „circa  70  (O'^^siDD)"  daraus  machte!  Die  lieber« 
tragung  auf  andre  Sagen  und  Erzählungen  werden  wir  noch  unten 
nachweisen.  —  Kehren  wir  VQrläufig  zu  den  70  Nationen  zurück, 
dere«  Zahl  die  kanonische  blieb  ( s,  Cusari  1,  §.  43  u.  A. ) ,  so 
entsprechen  denselben,  schon  nach  alter  Ansicht,  die  70  Opfer* 
•tiere  am  Hüttenfeste  2').  Die  Nation  aber»  welche  für  all«  aa- 
deren  Opfer  brachte,  konnte  von  sich  sagen:  Gott  bat  die  larae* 
liten  lieber  als  alle  70  Nationen  (Rabba  zu  HL^  1,  2.),  dafiir 
waren  sie  auch  die  einzigen,  welche  von  allen  70  Nationen  in 
Aegypten  unterdrückt  wurden  (Tanchuma,  Wajjeze,  84».  m)«  Auf 
das  Verhältniss  Israels  zu  den  Nationen  bezieht  sich  nun  die  Unter- 
redung des  Jladrian  mit  R.  Josua  B.  Chananja.  Ersterer  ifagte: 
„Gross  ( mächtig )  ist  das  Schaf,  welches  besteht  zwischen  70 
Wölfen''^  ^).  Hierauf  erwiderte  der  Rabbi:  „Gross  ist  er,  der  Hirt 
(Gott),  der  es  errettet  und  behütet  und  sie  vor  ihm  zerbricht'^ 
u.  s.  w.  ^*).  —  Ich  zweifle  demnach  nicht,  dass  die  Zahl  70 
und  72  nicht  bloss  bei  arabischen  Sagen,  sondern  bei  angeblich 
historischen  Berichten  mitunter  eine  runde  Zahl  sei.  Es  be- 
darf also  hierbei  grösserer  Vorsicht,  als  man  bisher  in  dieser 
Beziehung  angewendet.  So  f.  B.  sollen  72  Medinenser  mit  Mu- 
hammed  zuerst  ein  Bündniss  geschlossen  haben ,  nämlich  70  Män- 
ner, 2  Frauen.  Diese  Angabe  hat  nicht  bloss  Hammer  (Gemälde- 
saal 1,  S.  90),  der  auch  sonst  viel  Legendisches  aufgenommen» 
sondern   auch  der  kritische   Biograph  Weil  (Muhammed    S.  73., 


22)  Dass  anter  diesem  Quasi  -  Freimaarerordes  sich  wahrscheinlich  aach 
Jaden  und  Christen  beranden,  jed«oralls  jüdische  Schrirten  benutzt  wurden, 
vermulhet  Hammer,  Wien.  Jahrb.  Bd.  98.  S.  64  ff.  —  Vgl.  2.  B.  V,  9  der 
hebr.  Uebers. 

23)  Suklia  55.  Pesilita  VH  und  die  Parallelen  bei  Zunz,  S.  208.  Die 
Ansicht  Zunz's  über  die  Pesikta  möchte  ich  dahin  modificiren,  dass  die  Pesikta 
des  R.  Cahana  (S.  193)  fi^ewiss  auch  I— VIII  einsrhloss,  die  Aufzählung  der 

70  Nationen  wie  in  113  m^bJl  an  Pes.  VII  anschlo&s.  die  Benennung  riDlO   P, 

etnbbüöl  «an,   vor  Pes.  V— VII  stand   und  alle   3   einschloss,   während  V 

allein   Osb    dnnpbl  heisst. 

24)  Dukes,  ßlumenl.  S.  189  rührfdiess  als  Spruch  an,  und  fügt  allerlei 
Bemerkungen,  auch  TaUche  Citate  bei,  nur  nicht  die  Uauptsache,  die  specielie 
Beziehung,   die  schon  der  Commenlator  des  Jelamdcnu  hat! 

25)  Tanrhuraa  ,  Toldolh  30,  a,  Rabba  zu  Eslh.  9,  2.  vgl.  Micha  5,  7.  Im 
Jalkut  §.  923  ist  es  R.  Akiba  und  der  Spruch  chaldäisch ;  obwohl  die 
vorangebende  Fabel  aus  Ht2^1  D*»*^!!,  wie  sonst  diese  Quelle  (Z«nz,  S.  253), 
hebräisch  ist.  Dem  R.  Josua .  welcher  „  Scholasticos  '*  hiess ,  wird,  auch  die 
äsopiüche  Fabel  vom  Luwen  und  Kranich  zugeschrieben  (Beresch.  Rabba' 64  Ende). 
Der  „Kaiser'',  mit  welchem  er  sonst  polemische  Unterredungen  hatte  (Chiiliii59)« 
ist  demnach  ebenfalls  Hadrian. 
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Sink  !■  d.  Koran  S.  11),  nur  dass  Letzterer  die  Zahl  78  fn  den 
Text  aufoimnit,  und  die  Varianten  70,  71  oder  72  in  die  Note 
Terweist.  Ich  sehe  in  dieser  Anzahl  nichts,  als  eine  Vertretung 
der  ganzen  Welt,  so  wie  Muhammed  bei  derselben  Gelegenheit 
12  länger  oder  Apostel  ernannt  haben  soll,  wobei  ich  noch  an 
die  72  Predigergehülfen  im  äthiopischen  ,,Uaimanola  Abau" 
erinnere  y  welche  Ewald  (Zeitschr.  d.  D.  M.  6.  1,  15)  als  eine  „Ver- 
mschnng'^  (I)  mit  den  72  Dolmetschern  betrachtet.  —  Es  finden 
sich  die  Zahlen  70 — 73  zu  oft  in  den  arabischen  Geschichten ,  als 
4aaa  man  sie  nicht  fiir  runde  Zahlen  anaehen,  wenigstens  noch 
Zweifel    i|b«r   den  historischen  Werth  derselben  hegen  sollte  ^^). 

§.  4.  Die  Erzählung  vom  babylonischen  Thurmban  (Gen.  11,  1) 
beginnt  mit  den  Worten:  „Und  es  war  die  ganze  Erde  eine 
Lippe  und  einige  Worte"  (D'-mfi«  D"**ai).  ücber  die  Bedeu- 
tung dieser  Tautologie  sind  R.  Elasar  und  R.  Jochanan  yer- 
scbiedener  Ansicht  Der  Eine  versteht  es  so,  dass  Jeder  alle  70 
(den  70  Nationen  entsprechende)  Sprachen  verstand,  der  andere 
meint:  Man  sprach  die  Sprache  des  „Einzigen"  in  der  Welt, 
d.  b.  hebräisch  (Jerusch.  Äleg.  Cap.  1).  Wenn  aber  nach  einer 
anderen  Ansicht  Adam  aramäisch  sprach  (As.  de'  Rossi  Cap.  57), 
so  geht  die  muhammedanische  Legende  in  der  Ausstattung 
Adams  so  weit,  dass  sie  ihm  die  Kenntniss  aller  70  Sprachen 
beilegt  '''),  während  nach  einigen  Koranauslegern  (bei  Geiger 
S.  118)  73  Sprachen  entstehen.  Macht  es  nun  einige  Schwierig- 
keit, dass  später  entstandene  Nationen,  wie  z.  B.  die  Abkömm- 
linge Ismaels  und  der  Ketura,  d.  h.  die  Araber  des  Nordens, 
die  Abrahamiden ,  im  Gegensatz  zu  den  Joktaniden  oder  Kahtani- 
4en,  keine  verschiedenen  Sprachen  haben  sollten,  so  hilft  die 
Legende  (Ber.  Rabba  38)  dadurch  aus,  dass  30  Geschlechter  der 
70  Nationen  durch  eine  Ueberschwemmung  zu  Grunde  gingen  und 
durch  die  12  Ismaeliden ,  16  Keturiden  und  Jakob  und  Esau  (oder 
wenn  Esau  =  Rom ,  keine  eigene  Sprache  haben  soll ,  durch  Am- 
mon   und  iiloab )    ersetzt  wurden  ^  ^ ).      Da    nun   von  Ismael   und 


26)  So  z.  B.  in  der  Gesch.  Muhammed*»  und  der  KaUfen :  72  Kameel- 
reiter  (Hammer,  Gemäldes.  S.  94),  70  und  700  Kameele  (S.  114),  700 
Hülfsgenossen  (S.  125),  2mal  70  Perser  und  Juden  (8.  130),  62  und  8  Perser 
(S.  169),  80  Beni  Kendc  (S.  205)  =  72 -f  8  (vgL  S.  151),  70,000  oder 
72,000  (S.  306) ,  70  Brüder  und  2  Söhne  Kaab's  (S.  330) ,  70,000  Slreiler 
(S.  338);  vgl.  auch  Weil,  Muh.  S.  J3l.  133.  217.  —  Dass  in  Alexandrien 
zur  Zeit  Omars  40,000  oder  70,000  Juden  gewesen,  erklärt  Weil  (ChaUreo, 
1.  S.  116)  für  übertrieben ,  ohne  den  Charakter  dieser  Zahlen  zu  erkennen. — 
Eodlicb  möchten  auch  die  angeblichen  70  Reiche  Europa's  auf  der  chinesi- 
schen Karte    des  Riccins  (Ztschr.  d.  D.  M.  G.  I,  119)  hierher  gehören. 

27)  Weil,  Bibl.  Leg.    S.  16. 

28)  Tosafoih,  Aboda  sara  10,  a.  )**N\tf9  hat  übersehen,  dass  im  Ber. 
Rabba  Esau  mitgezählt  ist.  Ismael  selbst  wird  mitgezählt  Bammidb.  Rabba 
Cap.  14,  fol.  195,  a.    Zugleich  findet  man   hier  eine  Nachricht  von  dem  alt- 
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Ketura  Araber  und  Türken  abgeleitet  werden  ^^)9  so  könnte  man 
bei  den  80  Stämmen  (72  -{-  B)  der  Letzteren  an  eine  Erweiterung 
der  erwäbnten  Legende  denken  >o).  Unter  den  Erzengeln  (^Sfitbn 
n^TDn),  welche  nur  hebräisch  verstehen,  ist  Gabriel  der  einzige, 
der  alle  70  Sprachen  versteht,  daher  lehrte  er  sie  den  Josef, 
als  die  Aegjpter  gegen  die  Erhöhung  desselben  Einwendungen 
machten  (Sota  33,  36,  vgl.  unten  §.  16,  7)  ")•  Haben  wir  oben 
gesehen,  dass  Israel  Gott  lieber  sei,  als  alle  andern  (69)  Natio- 
nen, so  ist  diess  auch  dadurch  gerechtfertigt,  dass  keine  von 
letztem  das  göttliche  Gesetz  annehmen  wollte,  obwohl  es  ihnen 
angetragen  und  auch  verständlich  gemacht  wurde.  Das  Gottes« 
wort  auf  dem  Sinai  theilte  (vervielfachte)  sich  in  70  Sprachen 
(Sabb.  88.  Midrasch  Dekalog  bei  Zunz  S.  143)  oder  in  70  Stim- 
men und  70  Sprachen  (  Schem.  Rabba  Cap.  5 ).  Die  Thora  wurde 
in  70  Sprachen  auf  die  Altarsteine  eingegraben  (Targ.  Jon.  zu 
6  Hos.  27,  8.,  Mischna  Sota  Cap.  7  und  die  beiden  Gemara^a,  vgl. 
zu  Micha  5,  14).  Dasselbe  besagt  eigentlich  die  alte  Deutung 
VOB  5  Mos.  33,  2  und  Habakuk  3,  2  (im  Sifri),  dass  Gott  sich  in 
4 Sprachen  offenbarte,  nämlich  hebräisch,  lateinisch,  arabisch  und 
aramäisch  ^ ' )•  Die  muhammedanische  Theologie  hat 
aber  die  Sache  umgekehrt,  und  aus  jenen  Stellen  beweisen  wol- 
len, dass  die  muhammedanische  Religion,  welche  unter  „Pharan^* 
als  die  letzte  Offenbarung  genannt  sei,  auch  die  vollkommenste 
sein  müsse  ^-^j,   oder  betrachtet  diese  Stellen  als  solche,  welche 


arabifchen  Dammbrach  (»jaii  J»^^)  y  ao  wie  auch  I^^Sfl  als  antcr^egaog^en  im 
Tahnnd  erwähnt  wird. 

29)  S.  meine  Abhandlung:  Die  Beschncidiuig  der  Araber  nnd  Maham- 
medaner  S.  6. 

30)  rürk  (Herbei Ol  IV,  561)  soll  aach  einer  von  8  oder  11  Söhnen 
Jafeth's  sein ;  offenbar  nach  den  Sepluag.  je  nachdem  Tiras  oder  Togarma  für 
Tiirk  genommen  und   das    Vcrhällniss  der  Unterordnung  ausser  Acht  gvlasses 

wird;  so  wie  umgekehrt  auch  Ol'^D  als  Vater  von  ]1^    erscheint  (FranLel's 

ZeiUchr.  IT.  S.  328).  Schon  im  jcr.  Talmud  nnd  Bcr.  Rabba  wird  D-^^n  für 
Tirk  gesommen  (s.  Dukes,  Mittbeilungen  u.  s.  w.  S.  51).  —  Die  von 
Herbelot  benutzten  Quellen  sind  vielleicht  arabisch -ehr  ist  liehe  wie  Abul- 
faradseh  m  dgl. 

31)  Jalknt  Reubeoi  (MikkeK,  Fol.  71,  b.)  will  gefunden  haben   O^IDOn 

Ues  Q^*>001?),  dass  die  Erzengel   bei  dieser  plötzlichen  Belehrung    die  be- 
kttitfl  (pebelsfomel  aosriefen:   Gelobt  seist  du  Ewiger,  der  mit  Erkenntniss 

WpttdigL    Hingegen  geschieht  diess,  nach  Pirke  derabbi  Elieser  C.  40,  bei 

^  Oletbarasg  des  Gottesnamens  an  Moses. 

VI)  Ich  verwaise  hier  der  Kürze   halber  auf  die  im  Jalkut   zu  5  M.  33* 
Hdk  3,  6  gcsauieUeB* Stellen.    Aboda  Sara  2,  b.  wird  „St*ir  und  Pharan*' 

^  ^^^A%  NaIioacB  sngeweodet ,   Datörlich   ohne  Beziehang  auf  Christenlhun 

1,^.         ^^i»(h  licht  esiatireodeB  Islam. 

]igO|  ^>Vics  KrgiBeat  fihii  noch   vor  knner  Zeit  ein  Muhammedaner  zu 

Dir,         ^J^ 4n  MinioBSr  S#aii  Alexis  an,  in  der   arab.  Schrifl  des 
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fOD  den  Juden  verfälscht  wurden ,  weil  sie  Mubamned's  Pr^phttfi 
bekräftigen  '  *  )•  Hiergegen  erheben  sich  aber  die  jiidiichea 
Theologen  und  Exegeten,  wie  schon  Saadia,  Maimonides» 
Alho,  Farissöl  '*)  und  auch  manche  religiöse  Dichter  '^). 
—  Wir  erwähnen  endlich  noch  aus  der  Legende ,  dass  die  Mit- 
glieder des  Sjnhedriums  alle  70  Sprachen  verstehen  müssen 
(Sjnh.  17)  und  daher  Mordechai,  als  ehemaliges  Mitglied ,  die 
Unterredung  der  Verschwörer  verstehen  konnte  (Megilla  13). 

§.  5.  Die  Nationen  oder  Sprachen  haben  fast  in  jeder  My- 
thologie auch  ihre  Schutzengel  oder  Gottheiten  im  Himmel- 
reiche. Der  jüdische  strenge  Monotheismus  hat  sich  mit  dieser 
Anschauung  zunächst  in  Persien  auf  eine  eigenthümliche  Weise 
ferknupft  Die  Stk^lle  (Deut  32 ,  8) :  Als  der  Höchste  die  Natio- 
■eo  erben  Hess,  ars  er  trennte  die  Menschen ,  da  stellte  er  fest 
die  Gränzen  der  Völker  nach  Anzahl  der  Kinder  Israel  ^^)$ 
denn  ein  Antheil  Gottes  ist  sein  Volk,  Jakob  der  Strich  seines 
Bihtheils^'  übersetzen  die  Septnag.:  tatfjoiv  ogta  i^aiv  xazä  agt^ 
9fi6p  ayylXfav  d'tov;  also  nach  der  Anzahl  der  Engel  Got- 
tes. Dr.  Frank el  ^^)  hat  sich  bemüht,  diese  Uebersetzung  ans 
der  Abbreviatur  YliiN  HA  abzuleiten.  Mit  Recht  entscheidet 
sich  Jellinek  >^)  fiir  die  Erklärung  Franck's,  dass  hier  die 
70  Schutzengel  der  Nationen  gemeint  seien,  und  ich  tnf^e  zunächst 
Bor  eine  alte  Quelle  hinzu,  die  sich  an  jene  Bibelstelle  selbst 
anlehnt.  In  den  sog.  Perakim  des  R.  Elieser  *^)  wird  Deut.  32,  9 
dahin  gedeutet,  dass  im  Himmel  das  Loos  geworfen  wurde,  durch 


34)  Sc  hehr  es  tan  i  Kiiab  H-milel  T,  p.  163.  vgl.  Litbl.  des  Or.  1845. 
8.  568.  Gerock,  Christologie  des  Koran  S.  102.  Ueber  diesen  Vorwurf 
der  BibelverTälschung  s.  meine  Zosammenstellang  im  Magazin  f.  d.  Lit.  des 
Auslandes  1845.  S.  286;  vgl.  Strauss,  Christi.  Glaubenslehre,  I,  S.  214. 

35}  S.  Geigers  Zeitschr.  V,  280.  I,  120.  Litbl.  des  Or.  1845.  Nr.  5. 
16.  Schlesinger  zu  Albo  S.  632,  wo  bemerkt  wird,  dass  die  Karäer 
ans  Deut.  33,  '2  die  Verpflichtung  aller  Völker  auf  das  Gesetz  herleiten. 
Auch  sind  die  70  Völker  und  60,000  Physiognomien  (das.)  zu  beachten. 
Ueber  Pharan  vgl.  auch  Kusari  IV.  §.  3.  S.  14,  b.  (Brecher)  und  Delitzsch 
Comment.  zu  Habak.  3,  2. 

36)  So  heisst  es  z.  B.  in  einem  flltD.'l  von  Joab  (Ms.  bei  Hrn. Dr.  Sachs): 
„Es  weigerte  sich  £sau  und  Ismael,  es  wollten  nicht  das  „„Joch'**'  diejenigen, 
die  mich  hassen'*  (vgl.  Raschi  zu  Deut.  a.  a.  0.).  Das  „Joch**  ist  hier  viel- 
leicht mit  Beziehung  auf  diese  im  N.  T.  und  im  K  o  r  a  n  vorkommende  Bezeich- 
Dong  des  Gesetzes  gewählt ,  die  freilich  in  allen  jüdischen  Phrasen  von  Ge- 
boten., vom  Himmelreich  (D'*)0P  n^db^  bl^)  d.  h.  dem  Dogma  von  Gott 
n.  dgl.  vorkommt 

.^7)  S.  oben  Anm.  17  a. 

38)  Vorslud.  S.  66—67. 

39)  Die  Kabbala  v.  A.  Franck,  deutsch  von  Jellinek  S.  244. 

40)  Cap.  24.  Ueber  die  arabisch  -  muhammedanische  Färbung 
dieses  eigenlh'dmlichen  Werkes  s.  meine  Abhandlung  in  der  seit  Febr.  1848 
theilweise  gedruckten  Schrift  rt^Vn   v.  S.  Sachs  S.  24. 
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die  70  Nationen  ihren  einzelnen  Schutzengceln »  aber  Israel 
6ott  Mlbft  zugewiesen  wurde  ^*).    Kn  kann  liier  nicht  meine  Ab- 
aiciit  sein ,  die  Ausbildungc  dieser  Dämonologie  überhaupt  zu  verfol- 
gen, aondern  ich  werde  mich  auf  die  unserem  Gegenstande  förderli- 
chen Nachweise  beschränken.  Von  einem  Genius  oder  llimmelsfiirsten 
(nia)  der  Perser  und  Michael,  als  einem  der  „ersten**  (Krzengel) 
zugleich  dem  Fürsten  Israels  *'),  ist  schon  im  Daniel  (10,  13. 
20.  vgl.  8,  2.1)    die    Rede   *').      Allein    schon    im  Jesua   Sirach 
(17,  17)  wird  die  Leitung  Israels  Gott  allein  vindicirt:   ^Exuaito 
tdvit  xaTt'aTrfOiw   tjyovfAfpoVf   xal  f*iQi^  xvQiov  ^FffouTfX  laxiv  **). 
Die  Uebergabe  an  einen  Engel  oder  Fürsten  wird  auch  als  Strafe 
ttufgefasst.      So   spricht   im  Midrasch    des    R.  Tanchuma  ^*)  (zn 
Kxod.  23,  23.  mit  Beziehung  auf  Jos.  5,  14.  15)  Gott  zu  Moses: 
Die  Völker  der  Welt  fielen  von  mir  ab  und  ich  gab  ihnen  Schutz- 
engel (a^^ä),    dass    sie    ihnen    dienen,    so   gebe   ich    euch  jetzt 
einen    Kngel ,    der   euch    behüte ,    nachdem    ich    selbst    euch    das 
Gesetz  gegeben  *'^).     Daher  werden  auch  diese  Schutzengel  der 
Heiden  im  Himmel  gebunden ,  als  Abraham  den  Isaak  bindet  (Ber. 
Rabba    Cap.  5B).      Hiernach    ist-  es    ganz    natürlich,    dass    Gott, 
wie    bekanntlich    bei    Schöpfung    des    Menschen ,     so    auch    beim 
bnbvl.  Thurmbau    mit   seinem    himmlischen  Hofe    Rath    hält,    und 
da    „zu   den    70    Krzengeln,    die  vor  ihm    stehen**    spricht:   wir 
wollen  hinabgehen,  und  sie  begleiteten  ihn  u.  s.  w.  ^^).    Nach f der 
christianisircnden  Allegorie  des  Buches  Sohar  (verf.  um  1290)  *  ^) 
sind  diese   den   70  Nationen  vorstchcndeu  Dämonen    sogar   schon 


41)  S.  (Inriiber  Abravanelf  Rosch  Amana  Cap.  12,  vgl.  Formste- 
cher, die  Helii^ion  des  Geiäles  S.  3v.'9. 

42)  Vt;l.  Cicii^cr:  \Va:s  hat  Muliamin.   u.  8.  w.  S.  14. 

43)  Korin  stech  er  a.  a.  0.  S.  140  (vpl.  S.  3'i2)  betrachtet  erstcrcn  zu- 

gleich  aU  Stern  (VtU)»  mit  llinweiMing  auf  Sabb.  15H,  a,  wo  der  Kintlitss 
«Iat  Gestirne  niif  Israt;!  peläugnet  wird.  Wir  sehneiden  dieses  übersehweng- 
iirhe  Thema  der  Astnilogic ,  obwohl  es  nicht  ohne  Zusaniiuenhaog  mit  dem 
uusern  ist  (s.  anlen  §.  10  A.),  hier  gänzlich  ab. 

44)  Franck  a.  a.  0.  lÖP  'n  pbn  Deut.  32,  9.  —  Vgl.  auch  Hirsch, 
System  d.  jüd.  Ueligionsidiil.    S.  5'<!0. 

45)  Jalkut  §.  359,  vgl.  Schemoth  Rabba  (!ap.  32. 

4H)  Die  specielle  Pruvidenz  wird  auch  in  Bezug  auf  Strafen  Gottes  über- 
haupt hervorgehoben  Weish.  10,  10.  2  MaLk.  f>,  13.  14  nach  Arnos  3,  2 
(Kassel  zu  liusari  11,  §.  44.  S.  149),  AboJa  Sara  4,  a,  Ahron  b. 
Klia,  Kz  Chajjim  S.  209,  Z.  7.  —  Im  AUgem.  s.  namentlich  Kusari  I,  $.  1u9. 
II,  §.  32   ir,   IV,  §.   3. 

47)  Targ.    Jonathan    Gen.    11,  7.  8.      In    den    Perakim    des    R.    Klieser 

Cap.  24  hei.s.Nt   es:   „die  den  Thron   der  Ilcrrliehkeil  (u^jaII)    umgeben'*,    im 

Buche  liajjaschar  (bei  Zunz ,  gottesd.  Vorlr.  S.   155,  c),  „die   vor  ihm  stehen 

voran^*  (n31U9^in);  vgl.  auch  die  „Geschichte  AbrahamV'  (Conslant.  1519), 
über  welche  s,  m  einen  ArU  „jüdisohe  Literstur''  in  der  Kncykl.  v.  Ersrh 
4.  V.  Anu.  86. 

48)  Bei  Frsnek  «.  s.  O.  S.  244. 
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^e  „groisen  Schlangen^  der  Schöpfungsgeschichte  (Gen.  1,  21), 
—  Hiemach  erklären  sich  wieder  aus  der  muhammedani» 
sehen  Legende  die  70,000  Engel  und  Schleier« ^^),  welche 
Unhamnied  auf  seiner  Nachtreise  antrifft  (Hammer,  Gemaides. 
S.  84 — 85),  die  72  Götzen,  welche  Abraham  zerschlägt  (Weil, 
Bihl.  Legenden  S.  70),  wofür  der  jüdische  Midrasch  nur  12  hat, 
endlich  die  72  Dämonen,  welche  Saloma  anruft  {Ässefnani,  Bibl. 
Naniana  1.  p.  149). 


lü.  Die  muhammedanischen  Secten,  die  Anslegungs- 

legungsarten  und  Gottesniimen. 

§.  6.  „Es  findet  sich  eine  sehr  eigenthtimliche,  aher  fabel- 
hafte Ansicht  unter  den  Muhammedanern,  dass  die  Vortrefflichkeit 
einer  Religion  sich  nach  der  Menge  ihrer  Secten  bemessen  lasse; 
sie  legen  daher  dem  Judenthum  70,  dem  Christen thum  71  und 
dem  Islam  72  Secten  bei ,  ohne  aber  je  den  Versuch  zu  machen  (!), 
dieselben  auch  einzeln  aufzuzählen.  Vielleicht  stammt  diese  An« 
sieht  aus  der  Angabe  der  Rabbiuen,  dass  70  Völkerschaften  exi- 
stirten  —  was  bei  ihnen  zugleich  so  viel  heissen  mochte  als 
Glaubensgemeindeu  — ,  und  der  Erfahrung,  dass  dei*  Islam  schon 
in  der  ersten  Zeit  sich  in  viele  Parteien  zersplitterte'^  ^^).  Diese 
in  der  Hauptsache  richtige  Vermuthung  enthält  aber  auch  manches 
Schiefe,  wie  sich  durch  eine  kurze  Auseinandersetzung  ergeben 
wird. 

Schon  das  erste  Auftreten  Muhammeds  begünstigte  eine  reli- 
giöse Polemik,  und  obwohl  er  diese  unter  seinen  Anhängern  selbst 
zu  entfernen  trachtete,  indem  er  sie  von  religiösen  Streitigkeiten 
abmahnte  ^'),  so  ist  doch  scbon  im  Koran  (VI,  160)  ^^).  von 
solchen  die  Rede,  „die  ihre  Religion  in  Spaltungen  bringen  und 
sectirerisch  (Schi'i)  sind."  Nach  der  Tradition  soll  Muhammed, 
als  man  seiner  Religion  die  vielen  Secten  zum  Vorwurfe  machte, 
sich  auf  einen  göttlichen  Ausspruch  berufen  haben:  der  Islam 
werde    72  heterodoxe  und  verdammte  Secten  und  eine  rechtgläu- 


49)  V§:I.  meine  Anm.  za  Maimonidea,  Abhandl.  über  d.  Einheit  (Berlin 
1847)  S.  21,  u.  vgl.  die  70,000  Jahre,  welche  die  Lichtessenz  Muhammeds 
am  Baamo  der  Erlienntniss  haftet  (Zeitschr.  d.  D.  M.  G.  II,  119). 

50)  Geiger,  Zeitschr.  II,  93. 

51)  „Streitet  nicht  über  die  Religion",  heisst  es  oft.  „Eure  Nation 
(iL^?)  ist  eine  einige,  sie  (Juden  und  Christen)  sind  gespalten**.  (Sure  21. 
V.  96.  S.  23.  V.  54).  Sectcnspallungen ,  wohl  namentlich  unter  den  Christen, 
werden  häufig  tadelnd  erwähnt,  s.  WahTs  deutsche  Uebers.  S.  168.  181. 
352.  521   und  namentlich  S.  2.3.  284.  303.  487. 

52)  Vgl.  el  Akhisari's  Comm.  zu  el  Thawawi's  AkaYd,  bei  Delitzsch 
SU  Ez  Chiyjim  des  Ahron  b.  Elia.  Leipzig  1841.  S.  292. 
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Vige  oder  entrinnende  (Nadschijet)  zählen  ^').  Nach  der  gewöhn- 
lichen, von  Geiger  angenommenen  Ansicht  wollte  er  umgekehrt 
dadurch  seii\^r  Religion  den  Vorzug  vieler  Secten,  die  er  im 
Christenthum  und  andern  Religionen  vorfand ,  beilegen.  Allein 
jene  Tradition  ist  wahrscheinlich  zu  einer  Zeit  erdichtet,  wo  die 
Sectirerei  hereits  überhand  genommen.  Die  muhammed.  Theolo- 
gen  bemühen  sich  jedocli^  alle  Secten  und  ihre  Unterabtheil nngen 
unter  die  kanonische  Zahl  von  73  unterzuordnen,  und  es  ist 
kaum  begreiflich,  dass  Geiger  keine  dieser  Aufzählungen  kannte! 

§.  7.  Offenbar  hängen  nun  mit  der  kanonischen  Sectenzafal 
auch  die  72  AusI  egnngsarten  des  Koran  (Ausland  1844. 
S.  829)    zusammen,   welche   auch   in   das  Jndenthum   gedrungen 

sind.     Aeltere  Quellen  kennen   nur  49  Arten  (Q^3Dy   ^)  und  der 

Midrasch  Rabba  (zu  HL.  2,  4)  knüpft  dieselben  an  den  Zahlwerth 
des  Wortes  ^b^kll*  Meines  Wissens  ist  erst  in  dem  Jüngern  Bam- 
midbar  Rabba  (Cap.  13.  fol.  190)  von  70  Arten  die  Rede,  obwohl 
schon  Ihn  Esra  (um  1150)  <«),  Samuel  ihn  Tibbon  (o^^an  l^p^ 
8.  174)  und  Parchon  (Ende  der  Gramm.  Bl.  11,  d.)  darauf  wie 
auf  etwas  Allbekanntes  hinweisen  '^).  In  der  unter  dem  Namen 
„Kabbnia"  ausgebildeten  Mystik  des  Mittelalters  verwandeln  sich 
endlich  die  70  Auslegungsarten  in  72  —  73.  In  der  Oppenheim'- 
schen  Bibliothek  befindet  sich  eine  kabbalistische  Schrift  (Nr.  1017. 
Qu.),  welche  dem  bekannten  El'asar  aus  Worms  (Bl.  1240)  bei- 
gelegt wird  &«).  Sie  führt  den  Titel:  ntt^dnrr  (die  Weisheit)  und 
handelt  von  dem  72-buchst.  Namen  Gottes  (s.  unten  §.  8).  Dabei, 
oder  darin,    befindet  sich   eine  Abhandlung  „die  Pforten ^^   oder 


53)  S.  Hammer,  Wien.  Jahrb.  Bd.  CI,  S.  17,  nach  SchebrcBtani ,  Ritab 
el-milel  bei  Cure  ton  I,  S.  3,  wofelbst  S.  2  auadrUcklich  vorkommt,  daaa  die 
Magier  (=  Heiden)  70,  Jaden  71  (vgl  S.  171 ;  Jellinek,  Litbl.  d.  Or.  VI, 
S.  5H8  nimmt  diesf  wörtlich!),  die  Christen  72  Secten  zählen.  Hingegen 
aprichtSchehreslani  I,  S.  167  (wie  Ghaz&li  bei  Schmöldera,  Eaaai  p.  17) 

nur  von   einigen  (ti^)  ond  70.     Bei   Simon  Duran,    Kescfaeth  n- Magen 

fol.  18 ,  a  lautet  die  Sunna  nach  Ihn  Roshd  d.  Aeltern  (Grossvater  des  Aver- 
rhoes):  „Meine  Nation  wird  sich  in  72  Secten  theilen,  die  alle  ins  Feuer 
kommen,  mit  Ausnahme  einer  einzigen/*  —  Schon  zur  Zeit  Ali 's  sollen  die 
Jaden  die  Sectirerei  im  Islam  als  Argument  gegen  denselben  angewendet  ha- 
ben, s.  Herbelot,  Jahod:  IT,  801.  Merkwürdiger  Weise  soll  es  aber  auch 
ein  Jude  sein,  der  die  Gottheit  Ali's  proclamirte  und  die  Sectirerei  beförderte ; 
fl.  meine  Bemerkung  in  Franke l's  ZeiUchr.  1846.  S.  447.  vgl.  Rapoport 
in  der  Zeitschr.  Herem  Chcmed  V.  S.  204. 

64)  Comm.  z.  Pent.  Einl. ,  Zachoth  Endo,  8Mh  Jether  f.  31.  VgL  auch 
meinen  Art.  Jüdische  Literatur  (in  Erscli  EiieyU.)  f.  XVIIl.  Ann.  7. 

66)  Unter  d.  Titel  niinn  Ö'«3fi'9  giaM  m  «Im  Sehrift  von  Abraham 
Koben  aus  Lask.     Warschau  1797.   4. 

56)  Seine  Kabbala  iai  die  Ji^ivre,  a  ^MMHt^tto,  Litbl.  d.  Or.  1847. 
^.  343.  f 
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9,73  Pforten  der  Einsicht ''  (oder  Aaslegong)  ^^),  welchen  der 
Zablenwerth  von  K_#^^r^  entspricht;  und  es  sollte  mich  wun- 
dem y  wenn  das  Zahlverhältniss  dieses  bedeutsamen  Wortes  id  der 
arabischen  Mystik  vernachlässigt  wäre.  Eine  anonyme  Einleitung 
(rraip^r)  in  die  Kabbala  derselben  Bibliothek  (nach  dem  bandschr« 
Katal.)  ist  nach  72  „ti^y^i^^^  geordnet.  Ich  möchte  daher  auch 
die  Anzahl  73  der  Capitel  ans  dem  Buch  der  Metempsychose  von 
Isaak  Loria  (Ms.  Oppenheim,  934.  Q,u.  nach  Kat.  Ms.)  und  die  72 
Capp.  der  Kranken-  und  Leichen -Agende  des  Simon  Frankfurt 
{Oppenheim  388.  Qu  ),  die  71  Capp.  der  kabbalistischen  Ursachen 
der  Gebote  hinter  Mose  de  Leon's  nssn^  V)S3n  "IDD  bierberziehen, 
so  wie  im  Escurial  (Casiri  no.  353)  eine  Anthologie  von  72  Dichtern 
sich  findet,  die  Perser  70  Wissenschaften  zählen  (Ausland  1844« 
8*  829).  Im  Zusammenhange  damit  stehen  vielleicht  die  72  Verse 
TOD  Alfons  X  (De  Castro,  bibl.  espaSola  II,  p.  629),  die  72  Verse 
des  Gebetes  Maamadoth  (Wolf  IV.  S.  94.  Opp.  1523.  Qu.),  deren 
Zusammenstellung  dem  Nachmanides  zugeschrieben  wird  (Zunz,  zur 
Gesch.  S.  289,  Nr.  230)  ««),  die  72  Strophen  des  Purimgedichtes 
Ton  Jehuda  Levi  (Wolf,  Bibl.  hebr.  HI,  S.  741),  die  72  Capp. 
der  Legende  des  heil.  Saba  (Zeitschr.  d.  D.  M.  6.  I,  150) ,  die  70 
angeblich  aus  Aegypten  nach  Florenz  gebrachten  Schriften,  wor- 
unter 2  von  Konig  David  (Wolf  Ul,  S.  198),  das  ^^^aju^^  ^\JS 

des  Oribasius  ^^),  und  ein  bandschr.  arab.  Gedicht  n^r^^^obfil 
in  70  Tetrastichen  in  Oxford  (Uri  418,  4)  von  Abu  Amran 
Mnsa  ^o).  Ich  längne  hierbei  das  Walten  des  Zufalls  nicht,  den 
ich  selbst  seit  dem  Entwerfen  dieser  Abhandlung  zu  beobachten 
^Gelegenheit  hatte;  glaube  aber  doch  an  eine  Einwirkung  solcher 
kanonischen  Zahlen ,  wie  z.  B.  in  Lippmannssohu's  „Lebensregeln^^ 
(Essen  1841)  gerade  71  enthalten  sind  ®^),  bei  Fembach  in  Berlin 
im  Jahre  1846  „das  Buch  der  entschleierten  Geheimnisse,  oder 
Sammlung  72  nützlicher  Mittel  u.  s.  w."  erschien. 

§.  8.  Minderem  Zweifel  ist  der  bereits  berührte  Zusammen- 
sammenhang  mit  den  angeblichen  Namen  Gottes  aus  72  Buch- 
staben unterworfen.  Der  Talmud  kennt  nur  einen  von  42  (7  X  ^)) 
aber   der   von   72  erscheint   nicht   zuerst   im   sog.  Buche  Rasiel, 


57)  «13^^  '^*^9}D  i:P  nach  dem  handschr.  Katal.  bei  Zanz  u.  Michael, 
Q.  Wolf,  Bibl.  hebr.  II,  S.  440.  no.  726  (wornach  n^a  III,  S.  121  zu  be- 
richtif^eD).    Der  {gedruckte  Katalog  hat   •HD'll  d.  h.  Aaalegnng. 

58)  Vgl.  Serapeum  1849.  S.  378.  Nr.  155. 

59)  Bei  Wenrich,    de  aactor.  graecor.  etc.  S.  259. 

60)  Wenn  dbstatt  älD  ]3  Älkoriubi  emendirt  werden  dürfte,  so  wäre 
Maimonides  gemeint. 

81)  Litbl.  d.  Or.  1843.   S.  536. 
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W90t  Omgtr  ^^)  glOTit;  itmn  •ffe»Var  ut  dieser  geweint,  weon 
0m  m  MftffMdi  «»»)  MmU  Gott  gul  dem  Abrakaai  die  Ventclie- 
ntng^  er  werde  die  lemeiite«  dvreb  72  Bocbitaken  erlögeii 
•nd  ieb#ii  fsMk  Ibn  Gb«ijil  <^^)  (st  10^9)  sacht  ihn  so  erk)«reo. 
AhrnUium  Akolafia,  welcher  nach  des  rerdteDstlicheo  Forschoo- 
rea  des  seligen  f^andaner's  dtr  Verfasser  des  8obar  sein  soll, 
jedenfalls  io  ßezag  aof  seine  Bochstahenkabhala  diese« 
Werke  nahe  steht  and  alle  Weisbeitsqoellen  in  den  Buchstaben 
und  IVamen  zo  linden  renneinte,  schrieb  1285 — 86  unter  dem 
Namen  Hacharja  ein  Werk  über  den  72 -buchst.  Gottesnanien  ®*)» 
Nach  einer  nicht  ganz  deutlichen  Stelle  im  Buche  Sohar  ®^<)  findet 
sich  der  Name  Ton  72  Wörtern  (?)  in  dem  ^^Bnche  des  Königs 
Halom«'^  Die  Looskunst  weiss  tou  72  (!)  Buchstaben»  aus  wel- 
chen die  Namen  der  12  Stamme  auf  dem  hobenpriesterlichen  Brust* 
Schild  zusammengesetzt,  als  Orakel  dienten  {Wolf,  Bibl.  hehr«  IV, 
8.  1039.  Nr.  41),  und  durch  die  hei  Arabern  und  arabischen  Joden 
herrschende  Verwechselung  des  Astronomen  Ptolemäus  mit  dem 
Könige  '^'^1')  wurden  die  72  Dolmetscher  oder  Alten  zu  Urhebern 
von  Looskünsten  gestempelt,  welche  im  JttgußißXog  ihren  Ur- 
sprung oder  Anknüpfungspunkt  haben. 

Hieran  lehnen  sich  endlich  die  70  Namen ,  welche  in  jünger« 
Quellen  C«ott,  Israel  und  der  Thora  '^^),  oder  Israel,  Jerusalem 
und  der  Thora  ^^)  und  auch  dem  ersten  Erzengel  (0^3Dn  *ltO) 
beigelegt  werden  ^^). 


02}  Meto  Chofnajim  S.  49.    In  Franck's   Ktbbala  (bei  Jellinek  S.  44) 
micht  mon  dieico  ?(ainen  vergeblich! 

62h)  V^jjikra  Rahha  Cap.  13.   Debar.  Rabba  Cap.l.    Chasith  31,  d.     VffL 
Jüd.  Lttrrot.  §.  V.  Anm.  98. 

(il)  (lewöhnlicb  «Jiiat**  geaannL  —  S.  Sachs  d.  relig.  Poesie  o.  s.  w. 
S.  2f)2.  Anm.  3.  —  Ihn  Esra,  karz.  Comm.  za  2 Mos.  3,  13  citirt  dabei  das 

ÖlTH^l    D,   über  dessen  Zasammcnhang   mit   dem  j^j***^^    ymjLsS  s.  Jod.  LiL 

f.  \ill,  A.  3.     Kine  ErklKrung  wird  auch  dem  Hai  Gaon   (st  1037}  zage- 
fichrirbfn.     Wolf  I ,  S.  344. 

fU)  Landauer,  Litbl.  d.  Or.  1845.   S.  384.   489.  417  (Nr.  4),   vgL 
Wsir  t.  Nr.  572 .    p.  357.     Offenbar   bezieht  sich  hierauf  die  Erklärung  von 

"^aa  fa  und   nbN,   nbM    (72)    bei    AbuUfia,    was    Landauer    selbst 
(S.  473)   Übersehen  hat. 

n*:^  in-^C  n-::  12  «n^Sipa  Sohar,  Einl.  fol.  4.  (Ausg.  Amsterd.) 

<\M0  lobor   diese  \  erwechsclung  des  Königs  Ptolemäus  vgL  meine  Assl 

im  Si^^f^t^m   IS4^.  S.  ,U:>. 

HO  AlphrtlMMiMh    l»ei    Tobia   b.    Eli  esc  r    (h\.    It10«~|300)    Cemsi. 
IUn.in'(h   \ul.ui(.  x\\\A  \U.  Miehnel  4l4  {s.  mt'im  Register  Mi  Kstsl.  S.  331). 

(»*^  Mv  fVr'"**V  nMh    dem  hand»ehr.  KataUvg    uuL  llY&to» 
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Obne  inneren  Zusammenhang  mit  dem  Vorangegangenen ,  aber 
doeh  als  Beleg  für  die  symbolische  Bedeutung  der  Zahl  70 — 73 
dient  noch  Vieles  aus  dem  Kreise  der  jüdischen  und  arabischen 
Literatur,  was  sich  nicht  leicht  unter  allgemeine  Gesichtspunkte 
bringen  lässt.  Möge  daher  eine  lose  Aneinanderreihung  mit  An- 
(ftkrong  der  Quellen  hier  genügen. 

IV.   Sage  und  Legende. 

§.0.  A.  Adam  erhielt  von  Gott  einen  Gottestag  (1000  J.), 
dm¥oa  lebte  er  930  Jahre  und  70  blieben  als  Lebensalter  (Ps. 
90,  10)  —  (Ber.  Rabba  Cap.  19)  s.  §.  10,  B.  und  16. 

B.  70  Tage  nach  dem  Tode  Mose's  assen  die  Israeliten  noch 
das  Manna,  nämlich  vom  8.  Adar  bis  6.  Nisan  eines  Schalt- 
jahres ( nach  R.  Elasar  dem  Medier ) ,  oder  vom  8.  Schebat  bis 
6.  Nisan  eines  gewöhnlichen  Jahres  (nach  R.  Elieser).  (Hin- 
gegen nur  40  Tage  nach  R.  Josua;  und  14  Jahre  unter  Josua 
nach  R.  Jose.)  —  (Mechilta  im  Jalkut  zu  Jos.  ö,  12.) 

C.  Unter  den  Bewohnern  von  Beth  Schemesch  fielen 
„70  Mann  50,000  Mann"  (1  Sam.  6,  19).  Diese  seltsame  Aus- 
dmcksweise  wird  von  verschiedenen  Lehrern  in  verschiedenen 
ftnellen  abweichend  ausgelegt:  I.  die  70  des  Sjnhedrium  und  50, 
welche  50,000  aufwiegen,  oder  50,000  aus  dem  Volke  (Chanina 
nnd  Mana  im  Jerusch.  Sjnh.  II,  b).  11.  Jeder  der  70  wog  50,000  auf, 
oder  jeder  der  50,000  wog  die  70  Mitglieder  des  Sjnhedriums 
auf  —  (R.  Abbabu  und  R.  Elasar,  Babli  Sota  35.  vgl.  Bammidb. 
Rabba  Ende  Cap.  5.     Zunz ,   gottesd.  Vortr.  261   e.  f. ) 

D.  70  Tage  verflossen  zwischen  den  beiden  Briefen,  oder 
Decreten,  des  Abasverus,  entsprechend  den  70  Tagen,  welche 
die  Aegjpter  um  Jakob  trauerten  (Jerusch.  Sota  I,  17.  Wajechi 
Rabba  100)  «»). 

E«  Haman  hatte  70  Söhne  (1  Sam.  2,  5,  wo  der  Midrasch 
fiur  d'*:?aiD,  Qvati  liest  —  Esth.  Rabba  119,  a.). 

F.  In  dem  aram.  Schriftchen :  „Buch  des  Antiochus" 
wird  die  Zahl  der  erschlagenen  Feinde  einmal  auf  77  2  Tausend 
Mann  angegeben  ^ ^  ).  Solcher  Zahl -Compositionen  giebt  es 
noch  viele. 

G.  Als  R.  Isaak  ben  Eljaschib  starb,  stürzten  70  Haus- 
thore  (oder  Diebsspelunken)  in  Galiläa  ein  —  ( Jerusch.  Ab.  Sara 
111,  1.  Babli  Moäd  Katon  25,  k) 

H.  Choni  Hamm a'a gel  schlief  70  Jahre  in  einer  Höhle, 
während  der  2.  Tempel  zerstört  und  wieder  aufgebaut  wurde.  Als 
er  erwachte,  bezog  er  auf  sich  den  Vers  (Ps.  126,  1):     „Wenn 


69)  Die  Commentare  rühren  allerlei  Kabbalistisches  an.  Der  Verf.  von 
Mattnoth  Kehunna  schliesst  ironisch  mit  der  bekannten  Redensart:  „Wenn  es 
Tradition  ist,  so  wollen  wir's  annehmen!" 

70)  Zunz,  pottesd.  Vortr.  134.  b. 

IV.  Bd.  11 
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Gott  die  Gefangenschaft  Zioni  sarüekfäfart  — ,  wir  gleichen  den 
Trännenden,  u.  s.  w.'S   ^^^    1^^^^    ^^^  verbreiteten  rabhinischen 
Deutung  von  dem  70jährigen  Exil  ipricht     In  solcher  Einfachheit 
findet  sich  die  bekannte  Sage  in  paläst.  Talmud  (Taan.  Cap«  S). 
Im  babylonischen  Talmud  (Taan.  23)  ist  sie  weiter  ausgeschmückt, 
indem  Cboni  einen  Mann  findet,  der  einen  Johannisbrodbaun  pflantt 
und    beim  Erwachen    die  Frucht   abpflücken    siebt   u.  s.   w.   (vgl. 
§.  10.  €.)•   Auf  das  Historische  dieser  8age,  ao  wie  auf  die  Zahl  70 
des  Exils  —  worüber  eine  ganze  Literatur  vorhanden  —  ist  hier 
nicht  der  Ort  einiugehen.   Letteris  (s.  Busch's  Jahrb.  f. braeliten 
IV.  8.  155,  abgedr.  in  seinen  „oriental.  Sagen^'  Karlsruhe  1847; 
dann  prosaisch  v.  Rosenauer  in  „Sippurim"  (Sagen)  heraosg.  y. 
Wiener,  Prag  1848.  S.  145)  hat  das  unjüdische  Märchen  von  el- 
Rifti   und  Josef  B.  Aknin    (Frankeis  Zeitschr.  II.  8.111)   damit 
verknüpft«     Elemente  dieser  Sage  sind  wohl  auch  in  verschiedene 
rouhammed.  Sagen  eingedrungen,  nämlich:  1)  der  Mann  (an- 
geblich Esra),  der  nach  lOOjährigem  Todesscblaf  vor  der  xerstöKen 
Stadt  erwacht    und   nur   einen  Tag  geschlafen   xu    haben    glaubt 
(Koran  II,  261.  Geiger:  Was  hat  Muhammed  u.  s.  w.  S.  105),  zugleich 
aus  Nehemiai,  12  ff.  genommen.  —  2)  Die  Siebenschläfer  (Sure  18. 
Ullmann  S.  241.  Anm.|5).  —    3)  Salih's  20jähriger  Schlaf  in 
einer  Höhle  (Weil ,  Bibl.  Legenden  der  Muhammedaner  S.  54.  — 
Ueber  die  Sage   von  den   Thamudäern   im   Talmud    an    einem 
andern   Orte.)  . —    Später   dichteten   die  Muhammedaner   ähnliche 
Sagen   als   Belege   für  die  berühmte  Nachtreise  Mubammed's  auf 
dem  Alborak  (etpn^  M'^iD,  Sjnb.  08);  eine  solche  ist  auch  die 
vom  Zauberer  im  „Meschal  Hakadmoni'*  von  Ihn  Sahula,  worüber 
s.  mein   „Manna"  S.  06.   —  So  verschlingen   sich   die  Sagen- 
elemente in  einander !  —  Dass  auch  der  Westen  und  insbesondere 
unser  deutsches  Vaterland   diesem  Sagenelement   nicht  nnxugäng- 
llch    geblieben,   bezeugen    selbst   Grimm's   Kindermärchen ,   wie 
z.  B.  „die  Wichtelmänner<<  (Nr.  SO.  II,  S.  240  der  V.  Aufl.  Göt- 
tingen 1843),    bei  denen  der  Aufenthalt  von   7  Jahren  als  einer 
von    8  Tagen  erscheint,   eben  so  der   hundertjährige  Schlaf  des 
„Dornröschens"  (Nr.  50.  S.  203).  —  Gelegeutlich  mache  ich  darauf 
aufmerksam,   dass  in  der  bekannten  Fabel  von  dem  Wettlauf  des 
Igels  (Schnecke)    mit  dem  Hasen  (daselbst  Bd.  II,  Nr.  187)  der 
Hase  7  3  mal  laufen  muss,   also  auch  hier  73  als  runde  Zahl. 

I.  Eine  christliche  Sage  läsal  bei  Auffindung  der  Leiche 
des  getauften  Gamalicl  73  Kranke  gesunden  (Schudt,  jüd. 
Denkwürdigk.  S.  112.  bei  Biesenthal,  bistor.  theol.  Studien 
S.   101). 
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V.     Naturkunde. 

§.  10.  A.  Alle  70  Jabre  geht  ein  Stern  auf,  welcher  die 
SeeJfabrer  beirrt  (R.  Josna,  Horajoth  10)  7^).  Nach  der  Ans- 
legvng  Abraham  Zakut's  (Jucbasia  20»  a.  Ausg.  Amsterd.)  ist  hier 
die  Präcession  der  Fixsterne  (Tag-  und  Nachtgleicben)  um  l<>Mn 
70  Jahren  gemeint ,  welches  die  astronomische  Erfahrung  durch 
die  1370  Jabre  seit  Ptolemäus  (der  100  J.  annahm  wie  Salomo 
B.  Gabirol  in  seinem  Gedichte  „Königskrone"  ^^))  bestätige; 
70  Jahre  rechne  auch  Ihn  Esra.  Merkwürdiger  Weise  boren  wir 
Ton  Augustin  Ricius,  dem  Schüler  Zakut's ,  dass  Letzterer,  wie 
eigentlich  auch  Alfons  X  (alfons.  Tafeln)  y  nach  Albatani ,  nur  66 
Jahre  annehme  ^  ^  )•  Nach  einer  sinnreichen ,  wenn  auch  gewagt 
ten  Erklärung  Rapoport's  ''*)  wäre  jener  die  Schiffer  beirrende 
Stern  der  Halley'scbe ,  den  grossen  Bären  anstreifende  C  o  m  e  t ; 
hingegen  sei  die  70jäbrige  Präcession ,  die  auch  Maimonides  an- 
nimmt» schon  in  den  Worten  des  Josephus  Flavius  (Ant.  III,  8) 
angedeutet:  „Der  Leuchter,  der  aus  70  Theilen  zusammengesetzt, 
deutet  auf  die  12  Sternbilder,  an  welchen  die  Lichter  (Sterne) 
im  Kreise  vorüberziehn."  Wenn  aber  jener  Comet  eigentlich  alle 
764-  Jfthre  erscheint,  so  habe  R.  Josna  entweder  nur  die  runde 
Zahl  gekannt  oder  nach  gewöhnlicher  Redeweise  angeführt,  wie 
auch  in  der  Bibel  von  70  Personen  die  Rede  sei,  die  nach 
Aeg3rpten  zogen,   während  es  doch  nur  69  waren  ^^). 

B.  Nach  60  Jahren  kehrt  der  Tehom  (bl.'in)  in  seinen 
Torigen  Zustand  zurück,   nachdem   der  Leviathan    ihn   ansge- 


71)  Rapoport  (s.  Anm.  74)  erwähnt  als  richtif^ere  Lesart  (ans  Jalkat, 
Prophet.  $.  197),:  „Einen  Stern  {^iebt's,  der  alle  70  Jabre  aafgeht** u. s.  w. 

72)  Vers  289  werden  36,000  Jabre  Tor  den  ganzen  Uinlaaf  (360<>)  an- 
gegeben, was  Sachs  (Rel.  Poesie)  nicht  erklärt. 

73)  Die  Oberhaupt  verdächtigen  Angaben  nach  Ricius  bei  Delamhre,  Hist. 
de  l'astron.  III,  p.  377 ,  aus  welchen  manche  unbegründete  Hypothese  über  die 
alfonsinischen  Tafein  und  ihren  Verfasser  geflossen,  habe  ich  be- 
leuchtet in  einer  unvollendeten  Abhandlung  über  die  alfons.  Tafeln  im  Magazin 
f.  d.  LiL  des  Auslandes  1848.  S.  226.  230,  und  benutze  diese  Gelegenheit, 
um  diejenigen ,  toelcken  etwa  das  interessante  Werh:  De 
motu  octavo  Spkerae  des  Aug.  Ricius,  Paris  1521,  zugänglich 
ist,  aufzufordern,  mir  durch  diese  Blätter  gefällCg  davon 
Kunde  gehen  zu  wollen,  um  die  weiteren  Schritte  zur  Vollendung  wich- 
tiger Untersuchungen  einleiten  zu  können. 

74)  Sendschreiben  an  Slonimski,  S.  12.    (deutsch    im  Litbl.  des  Orients 

i84a} 

75)  Vgl.  Asaria  de'Rossi  Cap. 40.  S. 205.  Wien.  Ausg.,  Creizenach 
in  Geiger's  Zeitschr.  II ,  28.  Als  blosse  Phrase  ist  auch  die  Auswanderung 
der  70  Personen  mit  Isaak  de  Pomis  aus  Rom  zu  betrachten  (gegen  Carmoly, 
hist.  des  m^decins  S.  150,  vgl.  Israel.  Annalen  v.  Jost  1840.  S.  221,  und 
s.  unten  Anm.  97.  und  den  Nachtrag.  —  Die  Entfernung  des  Himmels  von 
der  Erde   beträgt  nach  Maimonides  7000  Meilen. 

11  ♦ 
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•ebiarft^*),  denn  es  heisst  (Hiob  41,  24):  n^^V)b  Dirm  ^tsn^ 
„er  aaelit  den  Tehom  graualt"  und  das  Granalter  (n^^tD)  ist  70 
Jahre  (Bab.Bathra  75,  vgl.  Aboth  V,2I)  '^).  —  Hierber  gehört  die 
vielbesprochene  Ansdrucksweise  des  R.  Elieser  B.  Asarja:  „leb 
bin  heute  wie  70  Jahr  alt  u.  s.  w."  (Berach.  12.) 

C.  Die  Otter  (na^DN)  gebiert  nach  70  Jahren  der  Empfang- 
■iss,  ihr  entspricht  unter  den  Pflanzen  der  Jobannisbrod- 
bauM  (ramn).  (Bechor.  8.)  Die  Verbindung  des  letzleren  mit 
der  Sage  von  Choni  Hammaagel  haben  wir  schon  oben  (§.  0.  H.) 
angefahrt  Der  Marder  (f ,  n^»3)  gebiert  nach70Tagen.  (Beresch. 
Rabba  Cap.  20.)  Chalason  (pTbn,  nach  Landau:  Boccinuin, 
eine  Art  Purpurschnecke)  kommt  einmal  in  70  Jahren  snm  Vor- 
schein u»  s.  w«  (Menach.  44). 

D.  Der  Aussatz  kann  in  72  Gestalten  erscheinen.  (Aka- 
bia ,   Sebachim  88.  Negaim'  §.  1 ). 

E.  R.  Meir  bezeugte,  dass  im  Thale  Beth  Schean  eine 
Seah  (nMD)  Aussaat  70  Kor  (n^3)  Frucht  brachte.  Hieraus 
wird  auf  die  Ergiebigkeit  von  Tanis  (Zoan,  dem  fruchtbarsten 
District  Aegyptens)  geschlossen  (Ketnb.  112). 

F.  Einmal  in  60  oder  70  Jahren  betrugen  die  Reste  des 
Rauchopfers  (nnop)  die  Hälfte  des  (vorgeschriebenen)  Ge* 
wichtes    (Kerith.  6). 

G.  Einmal  in  70  Jahren  gingen  die  jungen  Priester  (in  die 
Vertiefung  zwischen  dem  Altare  und  dessen  Schwelle)  hinab,  und 
lösten  daselbst  den  festgewordenen  Wein  (zu  Weinstein  gewor- 
denen Wein  der  Trankopfer)  ab  (SukkaJerusch.  Cap.  4;  Babl.49)  ^*)« 

H.  Simeon  B.  Gamaliol  berichtet  im  Namen  des  Simeon :  Die 
Dicke  des  Tempelvor banges  war  eine  Faust,  er  war  ans 
7  2  Faden  gewebt,  jeder  24dräthig  u.  s.  w.  (Mischna  Schekalim 


76)  Die  IVestorianer  glauben  noch  heate,  dass  der  Leviathan  das 
Wasser  vor  Päulniss  schütze  u.  s.  w. ,  s.  meine  Aoalekteo  (im  Litbl.  des 
Orients  iMX  S.  298)  aus  der  Schrift  des  Dr.  ürant,  welcher  die  Nestorianer 
rdr  Abkömmlinge  der  10  StÜmmc  hält. 

77)  Auch  beim  Tode  des  70jährigen  David  heisst  es  (1  Chron.  29,  2fi): 
naiO  na'»ica  nö*»*),  daher  soll  es  auch  in  manchen  Ländern  Sitte  sein,  dass 
der  Siebcnzigjährige  (wie  ein  Kind)  xu  einem  Rechtsacte  (Kauf  u.  dgl.)  un- 
rähig  sei.     So   heisst  es  in  einem  Üedichte  Ihn  Esra's: 

oiya«  -»ifif  i:>53  i^ni3ü  dm 

Wenn  seine  Jahre  an  Siebzig  reichen , 

Werden  seine  Worte  nicht  gesehn  und  gehört  (d.  h.  geachtet) 
(Sam.  Archevolti,   Arug.  llabbosem  Bl.  27);  vgl.  unten  §.  16. 

78)  Wir  hätten  also  hier  Beispiele  aas  fast  allen  tiebieten  der  Watur- 
kuode,  nämlich:  Astronomie,  Geologie,  Anthropologie,  Zoologie,  Botanik  und 
lliDenlogie.  —  Vielleieht  geh^frt  hierher  aU  Parallele  die  Nachriebt,  dass 
aar  Ani  ThsliM  in  Nordhaoaen   {um  1570)  72  Arten  von  Gräsern    bei  Ilfeld 

j  ^1.^^  fc^l^  (RaaÄar,  Geaeb.  d.  Pädag.  I,  S.  228). 
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VIII,  5).     Diese  Angabe   erklärten   aber  schon  Samne)  u.  A«  fiir 
üebertreibung  (^Man>  s.  Gemara  daselbst  and  die  Parallelen). 

VI.     Vermischtes. 

§•11.  R.  Elasar  sagte  im  Namen  des  R.  Jose  B.  Simra: 
Wer  am  Sabbat  fastet,  dessen  (böses)  Verhängni&s  für  70 
Jahre  wird  dadurch  aufgehoben,  dennoch  muss  er  die  Hintan- 
setxang  der  Sabbatfreude  abbüssen ;  was  aber,  nach  R.  Nachman 
B.  Isaak,  durch  einen  fernem  Fasttag  gesühnt  werden  kann.  — 
Es  faeisst  in  der  Schrift  (Jes.  9,  16)  --  -  „jeder  Mund  spricht 
Schändliches  (tibas);  dennoch  wendet  sich  sein  Zorn  nicht  ab, 
und  noch  ist  seine  Hand  ausgestreckt^^  Den  letzten  Satz 
erklärt  R.  Chanan  B.  Raba  folgendermassen :  Jedermann  weiss, 
warum  die  Braut  in's  Brautgemach  geht,  aber  wer  seinen  Mund 
(damit)  befleckt  (i^D  nee  b3373n),  dessen  Verhängniss,  und  wäre  • 
es  auch  auf  70  Jahre  hinaus  zum  Guten  bestimmt,  verwandelt 
sich  in  ein  böses  (Berach.  31.  —  Sabb.  33). 

§.  12.  Rah  Jehuda  berichtet  im  Namen  Samuels:  In  Rom 
giebt  es  ein  Fest  alle  70  Jahre:  Ein  gesunder  Mensch  reitet  auf 
einem  Hinkenden  [Jakob  vorstellend].  Er  trägt  die  Kleider 
Adam's  ''^),  über  seinem  Kopfe  die  Kopfhaut  des  R.  Ismael 
[dessen  Schönheit  die  römische  Kaiserstochter  vera(|^asst  haben 
9oll,  die  Gesichtshaut  dieses  Märtyrers  einbalsamirt  zu  bewahren], 
itm  den  Hals  einen  Edelstein,  im  Gewicht  von  einem  Sus  "^). 
Die  Strassen  werden  mit  Onjx  vollgestreut,  und  man  ruft  vor 
ihm  her:  Die  Berechnung  des  Herrn  [über  die  Erlösung  Israelis 
aus  der  Hand  Esau's ,  d.  h.  Roms]  ist  falsch !  Der  Bruder  unseres 
Ahnen  ist  ein  Betrüger!  Wer  [das  Fest]  sieht,  der  sieht  es,  wer 
nicht  sieht,  sieht  [es]  nicht  [wieder,  weil  erst  nach  70  Jahren]. 
Was  half  dem  Betrüger  [Jakob]  sein  Betrug  und  dem  Täuscher 
seine  Täuschung!  Aber  wehe  dem  [Esau],  wenn  der  [Jakob] 
sich  aufrichtet.  (Ab.  Sar.  11.  Die  eingeklammerten  Worte  ge- 
hören dem  Comment«  an.) 

§.  13.  R«  Chanina  sagte:  Alle  60  oder  70  Jahre  einmal  lässt 
Gott  eine  grosse  Pest  entstehen ,  welche  die  Bastarde  ausrottet 
and  einige  Vollbürtige  mitnimmt.  Hierauf  bezieht  sich  Jes.  31,  2: 
Er  ist  auch  weise,  weun  er  Uebel  bringt.  (Jerusch.  Jeb.  Vlll,  3. 


79)  Nach  der  Legende  bildeteo  sie  später  das  Prachtgewaod  Esau's. 

80)  Charakteristisch  ist  die  aaive  ErÖrterang  der  Tosafoth,  dass  nach  Gittin 
58  nur  2  Stater  schwer  überhaupt  existire ,  worauf  der  Verf.  seine  Vennu- 
thnof^  äussert,  dass  dieses  nicht  wörtlich»  sondern  als  relative  Bestimmung^ 
zo  nehmen  sei ,  wie  der  bekannte  Ausspruch  von  den  10  Maassen  verschie- 
dener Dinge,  welche  in  der  Welt  vertheilt  worden  u.  s.  w. 
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Kidd.  IV,  1.   Rabba  Wajjikra  Cap.  8  finde  [^ain  S],  Bammidk 
Cap.  9.  fol.  172,  a.)  s*;. 

§.  14.  „Der  Gerechte  (Fromme)  ist  eine  Stütze,  Grand- 
säule (liD^)  der  Welt^^  (^pi*-  ^^y  ^*^)*  Insbesondere  wird  diess 
mmf  Noah  bezogen,  um  dessenwillen  die  Erde  nach  der  Sündfluth 
weiter  bestand.  (Ber.  Rabba  Cap.  80,  aufgenommen  t.  Ahron  B.  Elia 
dem  Karäer,  Ez  Chajjim  S«  157.  Z.  9;  vgl.  S.  123.  Z.  7  r.  nnt). 
Allein  das  folgende  Geschlecht  bedurfte  schon  mehrerer  Frommen 
zum  Weltbestande.  So  waren  die  12  Stämme  Israelis  die  Säolen 
der  Welt  (Chagiga  12  mit  Beziehung  auf  Deut  32,  8).  R.  Joeha- 
nan  erläuterte  im  Namen  des  R.  Simeon  B.  Jehozadak :  „Ich  kaufte 
mir  für  15  Silberlinge  ein  Chomer  und  ein  Lethech  Gerste^  (Hos. 
3,  2),  d.  h.  ich  kaufte  mir  am  15.  (Nisan,  beim  Auszog  ans 
Aeg}'pten)  „Silberlinge"  d.  h.  Fromme  *'),  und  zwar  Chomer 
und  Lethech  (30  und  15  Seah)  d.  h.  45  Fromme,  um  deren- 
willen  die  Welt  besteht.  (Also  Gott  erlifste  Israel  um  der  45 
Frommen  willen.)  —  Ich  wüsste  aber  nicht,  ob  80  hier  (in  Babjlon) 
und  15  in  Palästina  oder  umgekehrt;  wenn  es  nun  heisst  (Sach. 
II,  13):  „Ich  nahm  30  Silberlinge  und  warf  sie  in's  Gotteshaus 
in  den  Schatz'^  so  entnehme  ich  daraus,  dass  30  in  Palistina 
und  15  hier  sind.  Abbaje  fügte  hinzu:  Die  Mehrzahl  derselben 
findet  sich  im  Versammlungpshause  unter  dem  Schwibbogen  ffirnDN^ 
im  Tempel).  Daher  spricht  der  Prophet  (das.  V.  12):  Und  ich 
sprach  zu  il^en :  Wenn  es  gut  ist  in  euren  Augen  u.  s.  w.  R.  Je- 
hnda  bezog  diess  auf  die  30  Frommen  unter  den  Weltnatto- 
n  e  n ,  welche  durch  dieselben  fortbestehen.  —  Mar  R.  Nachman 
sagte  im  Namen  des  R.  Mana:  die  Welt  (hier  soviel  als  Israel) 
kann  nicht  bestehen  bei  weniger  als  30  Frommen  wie  Abraham, 
denn  es  heisst  (1  Mos.  18,  18):  Abraham  wird  sein  n*^^  «T^n  *'), 
und  rt*«!!^  zählt  30.  Manchmal  ist  die  Mehrzahl  in  Babylon,  die 
Minderzahl  in  Palästina,  manchmal  umgekehrt.  Letzteres  ist 
vorzüglicher.  (Chullin  92.  Jerusch.  Abod.  Sara|Cap.  2;  Ber.  Rabba 
Cap.  49  als  Verheissung  aufgefasst.)  —  R.  Simon  B.  Jochai 
rühmte  sich  von  den  Wenigen  zu  sein,  welche  einen  hohen  Rang 
im  Himmel  einnehmen,  und  daher  für  Andere  im  Gericht  ein- 
stehen können.  Gäbe  es  deren  in  Allem  1000,  so  sei  er  und 
sein  Sohn  darunter  u.  s.  w.  Hierauf  wird  der  Ausspruch  Abbaje's 
angeführt,  dass  es  in  der  Welt  nie  weniger  als  36  Fromme  gebe, 
welche  das  Angesicht  Gottes  schauen;  denn  es  heisst  (Jes.  30»  18): 


81)  Jalkut  zu  Maleachi  3,  3  macht  R.  Ellieser,  der  sich  im  Jerascb.  auf 
jencD  Spruch  beruft,  zum  Autor  selbst! 

82)  Die  Beziehunn;  zivischen  Silberlin^en  und  Frommen  ist  an  einer  an- 
dern Stelle  (Synh.  96)  firegeben,  wo  Ammon  und  Moab  durch  Spr.  7,  20 
andeuten,  dass  Gott  die  Frommen  zu  sich  genommen. 

83)  Zu  bemerken  ist,  dass  hier  nicht,  wie  gewöhnlich,  der  enphstische 
InBnitiv  rt'^H  (15)  gedeutet  wird! 
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„Heil  Allen,  die  ihn  (ib)  harren'«  und  ib  zählt  36.  (Sukka  45, 
Sjnh«  97).  In  einer  abgeleiteten  Quelle  (Betm  Rabba  Cap.  35) 
wird  daker  dem  R.  Simon  B.  Jochai  in  den  Mund  gelegt:  Die 
Welt  kann  nicht  bestehen  bei  weniger  als  30  Frommen  wie  Abra- 
kam.  Sind  es  30,  so  bin  ich  Einer  davon  o.  s.  w«!  ^*)  Nach 
einer  Schriftdeutung  heisst  es:  „Der  Fromme  blüht  wie  die  Palme'* 
(Ps.  92,  13);  so  wie  diese  nicht  weniger  als  3  Knospen  (p^isait) 
so  kat  auch  Israel  nie  weniger  als  3  Fromme  wie  Abraham ,  Isaak 
■ad  Jakob,  oder  Chananja,  Mischael  und  Asarja  u.  s.  w.  (Tan- 
ckama  bei  Jalkut  zu  Ps.  92,  13.  Bammidb.  Rabba  Cap.  3.  Auf.)  — 
Hiermit  hängt  nun  der,  an  Roh.  1,  5  angeknüpfte  Spruch  zh- 
cammeB,  dass  die  Sonne  des  einen  Frommen  nicht  untergehe,  ehe 
die  des  andern  aufgegangen  sei ,  was  durch  Belege  auf  biblischer 
vad  Bachbiblischer  Zeit  erhärtet  wird«  (Kidd.  72.  Ben  Rabba 
Cap«  58,  Koh.  Rabba  zu  I,  5)  s^)«  —  Bei  den  Muhammeda- 
Bern  haben  diese  jüdischen  Elemente  folgende  Gestaltung  er- 
kalten: Ghaz41i  bemerkt:  Es  giebt  in  jedem  Zeitalter  eine  An- 
zahl göttlicher  Männer  (imH-*^),  von  denen  Gott  nie  die  Welt 
leer   sein    lässt;    sie   sind    die   Pfeiler  der    Erde    ((j^i^l  oLj^l), 

darch  ihren  Segen  kommt  die  Barmherzigkeit  (Gottes)  über  die 
Bewohner  der  Erde  herab,  wie  es  heisst:  „durch  sie  erhaltet  ihr 
Regen  und  durch  sie  werdet  ihr  verpflegt";  dahin  gehörten  auch 
die  Siebenschläfer  u.  s.  w.  ^®).     Endlich  heissen  Abddl  (J^JuH 

„die  70  Gerechten,  um  derenwillen  die  Welt  erhalten  wird,  deren 
es  40  in  Syrien  (wohl  s.  v.  a.  Palästina),  30  in  der  übrigen 
Welt  giebt  ^  ^).  —  Bei  den  Juden  ist  auch  von  den  „70  frommen 
Frauen"  sprüchwörtlich  die  Rede,  während  Muhammed  den  Para- 
diesbewohnern 72  schwarzäugige  Uuri's  verspricht. 

§.  15.  Das  Erdenfeuer  ist  ein  70.  Theil  vom  Höllenfeuer. 
So  lautet  angeblich  ein  Ausspruch  Muhammed's  (Sunna,  bei  Ham- 
mer, Fundgr.  d.  Grient's  Nr.  372).    Im  Talmud  (Berach.  57)  heisst 


84)  Der  Verf.  des  CommeDt  „  Jede  Mosche  **  versteht  es  so :  piebt  es 
zu  meiner  Zeit  30  u.  s.  w. ,  was  nach  Vermischang  der  beiden  ursprüng- 
lich verschiedenen  Aasspr'dcbe  gemeint  sein  mnss. 

85)  Den  historischen  Werth  dieser  gelegentlich  aurgezählten  Todcs- 
and  Geburtstage  ber'dhmter  Lehrer  hat  Rapoport  in  ein  glänzendes  Licht 
gesetzt,  indem  er  die  RichteKsche  Vermuthung  über  die  Regierungszeit  Volo- 
gtsea'  III.  zur  Gewissbeit  erhob;    s.  Kerem  Chemed  VII.  S.  148  IT.  197. 

86)  Schmoelders,  Essai  etc.  f,  22  des  arab.  Textes.  Vgl.  fi'^an'^fi^ 
Y^^  ^IDlTa  Micha  6, 2  nach  dem  Midrasch,  den  ich  im  Augenblick  nicht  nach- 
weisen kann.  Abraham  heisst  bei  Arabern  und  bei  Maimonides :  Dbl^  btt)  in*)%39 
(Scbeyer  zu  Moreh  III,  S.  194.  Anm.  5).  Solche  Epitheta  bilden  ein 
besonderes  Capitel  der  Legendenkritik. 

87)  Frcytsg,  Lex.  arab.  rad.  J»>J.  Also  „die  einander  Ablösenden", 
„AafeinsBderfolgendei'* ;  so  heissen  auch  medieamenta  succedanea ,  s.  Herbe- 
lot: Abdal  (I,  S.  14.  deutsche  Uebcrs.). 


Iftg     Stemukneider,  iU  fconon.  Zahl  der  mukammed.  Secim 

es:  5  INage  siad'Sechzigtheile,  nioilicb  Feoer,  Honig,  Sabbat, 
SckUf  aa^  Trumm.  Feaer  ist  ^  der  Hölle  o.  «.  w.  «  «).  —  Wie 
4aa  asfxufaasea  sei,  kann  keioen  Zweifel  onterliegen ,  docb  kal- 
tes wir  es  aicbt  für  nberflüssig,  bier  eine  Stelle  aus  der  beraus- 
xagekeodcn  Polemik  des  R.  Simon  B.  Zemacb  Daran  gegen 
dem  MnkammedaoisniBs  (pt3i  nop,  Terf.  A.  1423,  Bl.  16,  b.)  an 
nbcrsetzen:  „Makammed  sagte  ibaea,  der  Tranm  sei  ^\.  (I)  der 
Propbetie  *^).  Diess  scheint  aber  genan  genommene  Zablbestim- 
mnag  ^®).  Wenn  snsere  Weisen  dagegen  sagen:  „der  Tranm  isl 
^  der  Propbetie*'  (Beraek.  57),  so  ist  das  eine  mnde  Zakl,  ver- 
gieicksweise  angenommen  *i),  so  wie  sie  sag^n  (das.):  », Honig 
^'  TV  ▼**  Manna  a.  dgl.  um  anszudrncken :  sie  gekdren  an 
einer  Gattung  und  antersekeiden  sick  nur  nack  mekr  oder  minder, 
wakiten  sie  eine  mnde  Zakl  okne  Genaaigkeit*'  ^').  —  Soicke 
geaaae  Zaklbcatimmnngen  cbarakterisiren  äberbaopt  das  allmälige 
Erstarren  eines  flüssigen  Stoffes,  macben  „Dogmatik^*  ans  Hag- 
gada.  Ein  äbniicbes  Beispiel  ans  der  Sanna  ist  Folgendes:  Das 
Gebet  in  dtr  Gemeinde  ist  (nack  Nr.  86)  17mal ,  oder  (nack  Nr. 
87  —  80)  25mal  oder  (nack  Nr.  241)  20mal  besser  als  das  des 
Einzelnen  * '  ).  Bei  Gelegenheit  des  Ansspmcbes  liuhammed's, 
dass  zur  Grabesfolter  (*^npn  Dl3n)  99  Dracben  kommen ,  bemerkt 
Gkazali  (kei  Poeocke ,  Not.  ad  calc.  Portae  liosis  p.  244),  dass 
eine  soicke  spezielle  Zakibestimmang  zn  den  Prifilegien  des 
„propbetiscben  Licbtes*'  (d.  b.  der  Propbetie)   gebore!  **). 


98)  Gei|;er  a.  a.  O.  S.  6B  ift  bieniacb  zu  ergäozea.  Derselbe  fHlirt 
S.  67  dea  Aoatprach  ao :  Die  Welt  ist  J^  des  Garteaa,  der  Gartea  J^  des 
Edea,  Edee  ^  der  Hölle  (Taaa.  10.  Pes.  94).  —  Nach  Saaaa  387  war 
Adam  60  Ellen  lao^;  nach  der  rabb.  Sage  (mip  *^1J^^)  reichte  seiae 
Lange  von  eiaem  Wellende  bis  zaai  aadem.  Vgl.  aach  Prankel,  Vorsta- 
dien, S.  185,  Iggereth  Baale  Cbi^jim  aas  d.  Arab.  (Gabe  der  Brüder  der  Rein- 
beil) V.  Kalonynos,  II,  2.  III,  4.,  Asarja  de*  Rossi ,  Cap.  11. 

80)  Die  Qaelle  dieser  Tradition  ist  mir  unbekannt  Weil  (Mabanned, 
S.  44)  fuhrt  einen  Aossproch  Mubaninicd*s  an :  „der  Traosi  der  Propheten  ist 
Oflr«*Rbarung.**  Sollte  Daran  seine  Qacile  missverstanden  haben  ?  —  Die  spa- 
tere jüdische  Ansicht  von  prophetischen  Traam  verdiente  Bit  der  mabamne- 
daniscben  verglichen  zn  werden. 

90)  ipnpna  lötta  ^-taton  [pa^s]  I'jt«^  nn. 

91)  7T»imi  Di©  nD073:  so  die  corrumpirte  Ansg.,  richtiger  ll^fb 
in  der  Handschrift  des  Magen  Abraham  v.  Parissol  (LitbL  1845.  Nr.  16)  wie 
ich  aus  Margina Inoten  von  Kirchheim  und  Michael  za  ihren  Drockexemplaren 
und  einer  Copie   bei  Hm.  Dr.  Geiger  entnehme. 

92)  Fast  wörtlich  soMaimonides,  Moreh,  H,  36,  vgl.  Albo,  Ikkarim 
III,  9,  Ende,  Tanchum  Jeroschalmi  zu  Rieht.  13,3;  wo  Haarbrüc kor's 
richtige  Uebersetzung  mit  Unrecht  von  Kose  garten  (A.  L.  Z.  1843.  S.  538) 
corrigirt  wird. 

9^)  Vgl.  Geiger  S.  89.  Hingegen  Ut  saeb  Saoiia  107  daa  beste  Gebet 
daf  bäasliche! 

94)  Ich  vtnitttbe  aber,  tea  bier  die  999  anklageadea  Engel  in  der 
nibb.  Awbf««  m  Hkb  88«  18  (JereMk  RM.  Cap.  1 )  z«  Grande  liegw. 
4Mb  MM*l!!t.,M^n|!h:«!il  veitf  er  eiaa  niebt  ohne  Analogie. 
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§.  16.     Wir  schliessen   mit   einer   kurzen  Zusammenstellung 
ans  der  interessanten  Zahlensymbolik  des  Midrascli  einer 
späteren  Periode,  wie  sie  uns  in  einer  weitläufigen  Erörterung 
des  Opfercultus  der  12  Stammfursten  (Q^K'^iDa)  in  doppelter  Weise 
Torliegt  (  Bammidb.  Rabba  Cap.  13  )•     Zuerst  werden  die  einzelnen 
Zabibestimmungen  des  Gesetzes  (4  Mos.  7,  13)  bei  jedem  Stamm- 
fursten   insbesondere    auf   einen    entsprechenden    Gegenstand     be- 
zogen.    Das  Gewicht   der  Opferschale  70  Schekel  ®  ^  )  entspricht 
also   je  bei  den  12  Stammfursten:    1)  den  70  Nationen ,    2)  dem 
Wein  (]^))    dessen  Bucbstabenzahlwerth  70,    oder  den    70  Aus- 
legungsarten des  Gesetzes  (oben  §.  7);    3)  zusammen  mit 
130  Scbekeln  des  Silberbeckens  entsprechend  den  200  Sjnhedrial- 
binptern  (pnntiaD  ^Wficn)   des  mit  Sebulon  verbundenen  Issacbar 
(1  Chron.  12,  32);  4)  der  geheimen  Absicht  (iiD),  dessen  Bucb- 
stabenzahlwerth 70;  5)  verschiedenen  Maassbestimmungen  von  70 
im  Stiftszelte  (worunter  eine  durch  geometrische  Constmction 
herausgebracht  ^^);   6)  den  70  Aeltesten  des  Moses;   7)  d^n  70 
Sprachen,  welche  Gabriel  den  «Misef  lehrte  (oben  §.  4) ;  8)  dea 
70  Personen,    die   nach    Aegypten    zogen  ®^);    9)    dem   Wein- 
becber  JosePs  (vgl*  2);  10)  dem  Wein,  oder  dem  Gesets  ftbmr 
den  Nasiräer  (4  Mos«  6,  8 — 12),  welches  70  Worte  enthält;  oder 
dem  Segen  Jakob's  (1  Mos.  49,  16.  17)   über   den  Stamm  Dan, 
worin  70  Buchstaben  vorkommen;    11)  den  70  Nationen,    welche 
daa  Gesetz    nicht   annehmen   wollten  (oben  §.  3);    oder 
den   70   Personen,    die    nach  Aegypten    zogen;    12)   dem    Alter 
(70  Jahre)  Abraham's  bei  dem  Bunde  mit  Gott  ^^).  —  Hierauf  wird 
eine   gemeinschaftliche  Beziehung   auf  Geschichte   und  Gesetz  im 
Namen  verschiedener  Lehrer  angeführt.     Hier  erscheinen    die  70 
Nationen,    70   Verse   vom  Anfang   der   Schöpfungsgeschichte   bis 
zur  Verfluchung  der  Schlange  (1  Mos.  1,  1  —  3,  14),  70  Verse  im 
Buche  Esther  (Cap.  3 — 7)  von  der  Erhöhung  Haman's  bis  zu  seiner 
Erhöhung  —  auf  den  Galgen  ^^),    70   heilige  Gottesnamen  von 
Anfang  der  Schöpfungsgeschichte  bis  zur  Verfluchung  der  Schlange 
( mit  Ausschluss  von  1  Mos.  3,  5 ) ,  70  Lebensjahre  Terah's ,  bei 


95)  Vgl.  auch  Archevolti,  Arnf^ath  Habbosem,  fol.  27. 

06)  Der  Hof  hatte  100  Ellen  Länge  und  50  Breite.  Mache  aas  dem 
Veberschass  der  Länge  (50  E.)  Riemen  and  lege  sie  hemm  im  Geviert,  so 
ist  70  and  ein  Brachlheil  die  Länge  and  Breite  des  Qaadrats.  Der  Brach- 
tbeil  wird  nicht  in  Anschlag  gebracht. 

97)  Vgl.  oben  Anm.  75.  —  Die  60  Königinnen  and  80  Kebsweiber  (H.  L. 
6,  8)  werden  ebenfalls  als  Doppelzabi  der  Aasziehenden  aafgefasst  (Jalkat  zu 
Deat.  32,  8). 

98)  VgL  Creizenach  in  Geiger's  Zeitschr.  II,  29. 

99)  Die  hier  vorkommende  Reminiscenz  aas  Elasar  Kalir's  Piot  (s. 
Mattnath  Kehanna,  a.  Zanz,  gottesd.  Vortr.  S.  261)  halte  ich  Tür  eine  in  den 
Text   gekommene  Marginalnote   (wozu  viele  Analogien    bei  Zanz);    weil   sie 

recht  verknöpft  ist. 
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der  Geburt  Abraham'^,  und  Kenan's  bei  der  Geburt  Mahulalers, 
70  Trauerla^ce  um  Jakob,  70  Feiertage,  näoilich  52  Sabbate 
de«  Jahres,  1  Neujahr,  i  Versöhnung'stag',  1  Wochen- 
fevt,  ^Sukkoth,  7Pe8acb  (•.  oben  §.  1),  70  iN'amen, 
welche  Gutt,  Israel,  die  Tbora  und  Jerusalem  haben  '"®),  70 
Jahre,  die  Adam  dem  David  scbeokte!   i"") 

S  c  h  1  0  s  s. 

Ks  bat  sich  bei  unserer  Zusammenstellung  lunächst  darum 
irehandelt,  die  Anwendung  der  Zahl  70  —  73  als  runde  oder  hei- 
lige Zahl  hislorisch  zu  verfolgen.  Die  Ableitung  ihres  Ursprunges 
aus  der  Astronomie  halte  ich  für  gewiss,  ohne  deswegen  die 
zu  weit  gehenden  Hypothesen  der  astronomischen  Symbolik  von 
Dupuis  und  dem  scharfsinnigen  Kanne  bis  auf  den  Compilator 
Kork  hiermit  zu  unterschreiben.  Ich  werde  mich  auch  hier  mit 
einer  kurzen  Andeutung  begnügen.  70  Tage  sind  der  5.  Tbeil 
des  alten  Mondjahres,  7i  Tage  der  des  Sonnenjahres  '^');  so 
erzählt  auch  Aristoteles  (  hist.  anim.  \l,  20)  *°^),  einige  Hunde 
würfen  nach  Verlauf  eines  Fünfteljahres  (72  Tagen).  Bekannt 
ist  die  indische  Periode  von  432,000  =  72X^000  oder  600X^0 
X  i20  Jahren  ' » * ; ,  mit  welcher  die  720,000  Jahre  der  Beob- 
achtung  der  Babylonier  ' "  ^  <  zusammenhängen.  Schliesslich  noch 
die  Vermuthung,  dass  die  28  vormuhammedanischen  Pro- 
pheten ebenfalls  als  kanonische  Zahl  (4X7)  aufzufassen  sind. 


100)  Zunz,  ßoltesd.  Vortr.  S.  2H2  bezi'ichnet  diess  als  „Idren,  die  an 
N|>aleri'  liabkala  ßränzen/*    und  weist  die   ParallrUlellea  nach;  s.  «beD  §.8. 

101)  Obrii  §.  1  wuri'ii  vä  die  Mrnnohen  Ubcrhau|it.  welrhe  ditriie  70  Jahre 
rrliirlltfii ,  bier  iMt  es  liavid,  oacb  Pirke  dcrabbi  Elieser  Cap.  19;  anfpe- 
knüpn  aa    P«.  (il,  7. 

im)  Idrler,  llandb.  d.  Cbronol.  1,  S.  190. 

10.'))  Uas.  I,   S.  260. 

104)  Das.  I,  S.  2lS, 

105)  Bailly  bei  Idcler  a.  a.  O.  I,  217. 

Nachtrag. 

Wäbrfnd  de(^ vorMteheade  Aufsatz  icedrurkt  wird,  flndo  ieh  norh  zunilUi; 
lolfci'ndit  Stelle  am  Schlusii  det  ums  J.  1330  verfanstteii  Cuinmciit.  zu  Kcha 
%iiu  JuHef  Ibn  Caspe  (in  Reg^io's  »rieren  II,  S.  iyi):  „K»  i^iebt  SiellfD  der 
Uibrl,  die   einen   4  —  Sfacbeu  Sinn    haben;  \tMi   »olrheu  «agcn  unKrc  hcili|;fn 

Lebrer,    es    gebe   70  (Aajflegnnga>)  Arten  (D^:D  D^^^SID))  w»s   eine  runde 

%«hl  iat  (bina  liaon  ^0),  wie  z.  B.  „mit  70  Seelen"  (zog  Jakob),    „70 
und  7*^  (iB  dea  Sprocb«  Lamech's}. 


^ 


lieber  die  Aussprache  der  arabischen  Vocale  und 
die  Betonunng  der  arabischen  Wörter. 

Von 

E.  UV.  liAite. 

Uie  VenDiBchiiDg  der  arabiichen  Stämme  untereinander  9  eine 
Folge  ihrer  Ausbreitung  über  fremde  Länder,  war 9  indem  sie  dem 
classiscben  Zeitalter  ibrer  Spracbe  ein  Ende  setxte,  eine  der 
Hauptursacben  des  Sinkens  derselben,  xugleicb  aber  brachte  sie 
in  ihrer  Aussprache  eine  wenigstens  annähernde  Gleichförmigkeit 
benror;.  dennoch  finden  sich  selbst  noch  in  unserer  Zeit  bei  den 
Arabern  der  verschiedenen  Gegenden  bedeutende  Abweichungen  in 
der  Art  und  Weise  wie  sie  die  Consonanten  und  Vocale  ihrer 
Sprache  aussprechen,  und  für  den  Fremden,  der  sich  mit  dem 
Arabischen  beschäftigt,  ist  die  Entscheidung,  welche  von  diesen 
Arten  er  zu  der  seinigen  machen  soll,  eben  so  schwierig  als 
wichtig,  denn  obwohl  die  am  sichersten  verbürgte  Aussprache  der 
Consonanten  fast  allgemein  bekannt  ist,  so  herrschen  doch  über 
die  Aussprache  der  Vocale,  und  namentlich  über  die  des  fet-^  '), 
sehr  verschiedene  Ansichten.  Hinsichtlich  des  letztem  jedoch 
glaube  ich,  dass  gerade  die  Aussprache  der  gebildeten  Classen 
Aegjptens  und  der  anderen  im  Centrum  der  arabischsprecbenden 
Welt  gelegenen  Länder  nicht  nur  der  Hauptsache  nach  mit  der 
bei  den  Arabern  der  classischeu  Zeit  vorherrschenden  Aussprache 
übereinstimmt,  sondern  derselben  sogiir,  wenn  nicht  vollkommen 
gleich  ist,  doch  sehr  nahe  kommt;  denn  nicht  allein  ist  sie  die 
natürlichste  und  wohlklingendste  und  stimmt  am  meisten  mit  den 
Grandsätzen  überein  die  den  Regeln  über  die  Imäleh,  welche  von 
alten  und  bewährten  Schriftstellern  gegeben  werden,  zum  Grunde 
liegen,  sondern  sie  hält  zugleich  die  Mitte  zwischen  den  beiden 
Extremen,    welche   von    der  einen  Seite   in   Indien  und   den    an- 


1)  In  Uebereinstimmung  mit  dem  ^ewöbolichen  Sprachgebrauch  der  arabi- 
aefa«a  Grammatiker  ^ebraache  ich  das  Wort  fet-h  ils  Gattunj^swort ;  fet-hah 
ist  das  davon  gebildete  EinbeiUwort  (nomen  unitatis)  nnd  zuf  leich  der  Name 
des  Zeichens  durch  welches  das  fet-lfi  darji^estellt  wird.  Auf  gleiehe  Weiss 
sollte  man  zwischen  dämm  und  dammeh,  kesr  und  kesreh,  bemz  und  hemseht 
tesbdeed  und  sheddeh  n.  s.  w.  nnterscheiden. 


*  f 
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grinieaden  Lftndern,  von  der  anderen  im  weatlicben  Afrika  zur 
Ubttg  gelangt  sind.  Es  ist  daher  zu  hoffen ,  dass  eine  Aus- 
ehwidanetsung  der  Regeln  über  die  Aussprache  der  arabischen 
Vocale,  die  ich  während  eines  langen  und  ausgedehnten  Verkehrs 
Bit  gelehrten  Ring^bomen  Aegyptens  als  am  meisten  mit  der 
Praxis  derjenigen  unter  ihnen  übereinstimmend  gefunden  habe, 
die  ich  als  die  besten  Richter  achte,  manchen  Orientalisten  nicht 
unangenehm  sein  wird.  Vor  allen  Dingen  aber  muss  man  bemer- 
ken, dass  die  Araber  in  der  Regel  mancher  Veränderungen,  die 
nie  mit  dem  Laote  eines  Vocals  vornehmen,  sich  selbst  nicht  bewusst 
sind,  obgleich  diese  Veränderungen  für  das  Ohr  eines  Fremden 
Tollkommen  deutlich  sind,  wie  man  aus  der  Umschreibung  arabi- 
scher Wörter  mit  europäischen  Buchstaben  sehen  kann,  die  von 
solchen  in  arabischen  Ländern  Reisenden  gemacht  ist,  welche  der 
arabischen  Sprache  unkundig  waren.  Ich  glaube  desshalb ,  dass 
die  Regeln  über  die  ImAleh,  wie  sie  von  arabischen  Schriftstei- 
lem gegeben  werden,  keineswegs  vollständig  sind,  und  sich  nur 
auf  solche  Fälle  beziehen,  in  denen  die  Imäleh  deutlicher  zu  he* 
merken  war,  als  in  der  Regel  jetzt  der  Fall  ist  Da  die  Laute 
der  arabischen  Vocale  von  der  Natur  des  Buchstaben  oder  der 
Bacbstaben  abhängen ,  die  denselben  vorausgehen  oder  nachfolgen, 
so  nenne  ich ,  um  öftere  Wiederholung  zu  vermeiden ,  bei  der  fol- 
genden Darlegung  der  Regeln  über  die  Aussprache  des  fet-^, 
welcher  Vocal  am  meisten  auf  diese  Weise  influenzirt  wird,  hohe 

Buchstaben  die  tiJlauJmA  k^^j>' ^  nämlich  ^,(jo,  q^,  J?,^,  t 
und  ^  (die  Buchstaben  welche  die  Worte  des  folgenden  Satzes 

anfangen:  —  UJlS  K^^vlL  vll3-  m3^  j'jo  SLo  oü   —  den  El- 

•  *  » 

Ashmoouee  in  seiner  Auslegung  der  Alfeeyeh  des  Ibn-MAlik  in 
dem  Abschnitte  über  die  Imäleh  anführt  und  der  dem  Lernenden 
dieselben  leichter  dem  Gedächtniss  einzuprägen  helfen  mag),  ^t- 

UroXe   liefe  Buchslaben   nenne  ich  die  iUfil>   unter  den   iU^Ü=LU, 

Dämlich  ^9  ^j  f  ^^^  » >  und  nicht  gutturale  Hefe  Buchslaben  die 
übrigen  Buchstaben  des  Alphabetes. 

§.  1.    Vom  Fet-^. 

Dieser  Vocal  hat  drei  Laute: 

1)  wie  a,  in  dem  englischen  Worte  abide,  der  dem  Laute  des 
11  in  dem  Worte  bul  sehr  nahe  kommt. 

2)  wie  a  in  dem  englischen  Worte  bad,  oder,  wie  manche 
Araber  es  aussprechen ,  von  diesem  Laute  leicht  nach  dem  ersten 
hinneigend. 

3)  wie  e  in  dem  englischen  Worte  bed. 
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Dm  ersten  und  sweiten  dieser  drei  Laute  werden  wir  hier 
dorcb  0  wiedergaben  I  den  dritten  dnrch  e.  Der  Gebranch  einea 
■ttd  deaaelben  Buchstaben  für  zwei  Laute  wird  keine  Schwierig- 
keit Macben  9  wenn  man  festhält  ^  dass  überall  wo  fet-b  durch  a 
wiedergegeben  wird,    es  den  ersten  Laut  hat,   ausser  unmittelbar 

▼or  oder  nach  einem  \^  ^  oder  c  oder  unmittelbar  vor  einem   «; 

ca  ist  jeiioch  beinahe  nnnöthig  dieses  zu  bemerken,  da  die  rich- 
tig« Aussprache  der  Consonanten  vor  oder  nach  dem  fet-h  in  den 
Fällen  wo  wir  es  durch  a  wiedergeben,  den  richtigen  Laut  des 
Foeales  fast  unvermeidlich   von  selbst  giebt. 

Die    offene  Aussprache  des  fet-^   wird   ^J^l  ^^/^^AV   oder 

^y^ü  f^jJffJtXi]  genannt,    die   geschlossene  ^«JC&Jt  jüLit. 

O  ü*  o*.  « 
Ea  giebt  zwei  Stufen  der  Im&leh,  die  eine  wird   {ja^  iüUt 

oder  reine  Imdleh  genannt,  und  besteht  in  einer  Hinneigung  des 
Lantea  des  fet-h   zu  dem  des  Kesr,    indem  man  es  wie  e  in  bed 

ansapricht,  und  des  Lautes  des  t  zu  dem  des  (^^  >o  dass  diese 

beiden  Laute  zusammen  wie  ey  in  they  gesprochen  werden.     Die 

.  andere  Stufe   wird  ^j^  ^^  KiUt  oder  miniere  Imdleh  genannt ,  und 

bestebt  in  einer  Hinneigung  des  Lautes  des  fet-h  zu  dem  des 
Kesr,  wie  oben,  und  macht  das  auf  das  fet-h  folgende  \  der 
Dehnung  zu  einem  blossen  Debnungsmittel  für  den  Vocul,  so  dass 
dieser  wie  e  in  there  klingt,  nicht  so  geschlossen  wie  ey  in  they. 

Die  Imäleb,  sagt  El-Asbmoonee  am  angeführten  Orte,  war 
eine  Eigenthümlichkeit  der  Aussprache  des  Stammes  Temeem  und 
der  ihm  benachbarten  Stämme  in  Nejd ,  und  der  Stämme  Asad  und 
Keys ,    und  die  Imäleb  des  \  wurde    nur   in  wenigen  Fällen    von 

den  Bewohnern  des  El-Hijäz  beobachtet,  —  nämlich  in  der  klassi- 
schen Zeit.  Als  aber  die  Araber  sich  über  fremde  Länder  aus- 
breiteten und  die  Stämme  sich  unter  einander  mischten,  wurde 
der  Gebrauch  der  Imäleh  bald  allgemeiner,  wie  es  gegenwärtig  der 
Fall  ist,  zugleich  aber  auch  mehr  modificirt.  Bei  Beobachtung 
der  Regeln  über  die  Imäleh  erlaubt  man  sich  manche  Willkür  und 
dieselben  sind  keineswegs  streng  verpflichtend,  es  soll  daher  hier 
nur  das  erwähnt  werden,  was  nach  meiner  Erfahrung  in  der 
Regel  oder  oft  von  den  gebildeten  Eingeborenen  Aegyptens  und 
der  Nachbarländer  beobachtet  wird;  in  allen  diesen  Fällen  ist 
hier  die  zweite  Stufe  gemeint. 

Fet-b  wird  ausgesprochen  wie  a  in  folgenden  Fällen: 

1.  Unmittelbar  nach  oder  vor  einem  hohen  Buchstaben;  z.  B. 
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jOüS  kadrun,  -A^  kliriharun,  ^^^  ^abeejun,   sci/>»^^   bakhtun,  ya^ 
bffsaniD,  ytSh  fakeenin. 

AnsDabraen.     In  der  letzten  Silbe  der  8.  fem.  Sing.  Praet. 

wird  es  in  der  Regel  wie  e  gesprocben ,  z.  B.  c>wka«  masset,  des- 
gleicben  in  der  ersten  Silbe  der  Personen  des  Aorist,  die  mit  den  Bil- 

dungsbucbstaben  l5  ,  ^  und  ^  anfangen ;  z.B.gj^  yekbruju,  etc. 

-^j^G  tekbruju,  etc.  ^J^   nekbruju,  etc. 

2.    Unmittelbar  vor  einem  einfacben  Bucbstaben,  dem  unmit- 
telbar und  in  demselben  Worte,   obne  dass   ein  Kesr  dazwiscben 

6     o    «  0     >o« 

tritt,    ein  bober  Bucbstabe  folgt;   z.  B.    ^^.^«o   naskbun,   (JS^^Säa 

mankoosbun,  ^14    mazaka,    Uüuam   sabaknii.     Nacb  der  Ansiebt 

Anderer  aucb,   wenn   in   gleicbem  Falle   der  erste  dieser  beiden 

•  - 
Bucbstaben  verdoppelt  ist;   z.  B.  ^y^  mazzaka,  sonst  mezsaka. 

Ausnabmen.     In  der  ersten  Silbe  der  Personen  des  Aorist 
die  mit   den  Bildungsbucbstaben  (^,0   oder  ^   anfangen,   wird 

es   allgemein  wie  e  gesprocben,    z.  B.   JJÜLj  yenkulu, 


•    •• 


>    )Cl« 


tenkulu,  JJUi   nenkulu. 

3.  Unmittelbar  vor  einem  mit  fet-h  gesprocbenen  Bucbstaben, 
dem  in  der  näcbsten  Silbe  ein   bober  Bucbstabe  unmittelbar  nacb 

einem  quiescirenden  Bucbstaben  folgt;  z.  B.  ^jsu»4J  tamaskbara. 

4.  Unmittelbar  nacb   .^   wenn  unmittelbar   und   in   demselben 

Worte  ein  w>,  ^,  \JL  oder  o  folgt;    z.  B.  v^  rabbun,   L.   raba, 

o    .  9*  o  .  S«  G      « 

ft^^   rabee'un,   jk  raddun,  9^^^  radeeun,    (j£u   rasbsbuU)   OuÄ. 

rasbeedun ,    v^.    raffun,    «^   rafa'a;   desgleicben    in   dem  Worte 

0  O' 

J^.  ramlun  und  den  davon  abgeleiteten  Wörtern,  femer  am  Ende 

eines  Wortes;  z.  B.  y«|   amara,  ymi  kesero« 

Ausnabmen.     In  kurzer  Silbe ,  unmittelbar  nacb  Kesr  oder 

0-,  0»©* 

^^  wird  es  wie  e  gesprocben;  z.  B.  Vj^  kircbun,  Ojao  seyr^fnn. 

5.  Wenn  unmittelbar   und   in    demselben  Worte  ein  .    folgt; 
z.  B.  jy  bardun,  ^  barrun,   ^j^  farasun,  *^Lo  daribimn. 
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Antnalimen.     BiDige  Araber   sprecben   es  mmittelkar  vor 

So  • 

einem   qaiescirenden  oder  doppelten    .   wie   e  ans;   z.  B.   in   o^ 

berdnn ,  nnd  ^  bermn.     Desgleicben  wird  es  in  der  Regel  wie  e 
gesprochen ,  in  der  ersten  Silbe  der  Personen  des  Aorist,  die  mit 

den  Bildnngsbncbstaben  (^ ,  o  und  ^  anfangen ;  z.B.  sm^jJt  y^rkebn, 

%^jJ  terkebn,  w^jj  nerkebu  etc.  —  Femer  in  einer  unbetonten 

Silbe  (§.  IV),   wenn   der  sanäcbst  voransgebende  Bncbstabe  «1 
der  nicbt  gutturalen  tiefen  Classe  gebort  oder  ein  s  ist,  und  der 

Vocal  der  näcbstvorangebenden  Silbe  ein  Kesr  oder  ein  wie  e  in 
hed  gesprocbenes  fet-h  ist;  z.  B.  Jum  migbf^run ,  ^.^Lft   sbejerun, 

,  I  ^"^  jejbemn;  ferner,  wenn  der  näcbstrorangehende  Buchstabe 

so  der  nicbt  gutturalen  tiefen  Classe  gebort  oder  ein  «  ist  und  das 

.    mit  kesr  gesprochen  wird,  ausser  in  den  Fällen,    auf  die  sich 

'    -       .  o    * 

die  Regeln  12  und  13  bezieben;  z.  B.  ^y  feriha,  \^jS^  sbereefun/ 

mJ^  berimnn;    desgleichen   in    einer   betonten   Sjlbe,    wenn  das   ^ 

mit  fet-h   (wie  e  in  bed  oder  in  Ihere)  gesprochen  wird;   z.  B. 

O  ^  «  O  «  ' 

OyLät  ishteret ,  (^/>*  ierh. 

6.  Wenn  der  Bncbstabe,  welcher  unmittelbar  darauf  folgt, 
mit  fet-b  gesprochen  wird,  dem  unmittelbar  ein  quiescirendes  oder 

doppeltes  .  folgt;  z.  B.  ^^jU»  safarjalnn,  8^^m^  masarratun. 

Ausnahmen.  In  der  ersten  Silbe  der  Personen  des  Aorist, 
die  mit  den  Bildungsbucbstaben  ^,0  oder  ^  anfangen,  wird  es 

it»^  i>**  6" 

wie  e  gesprochen ;  z.  B.  ^  jebarru ,  ^  tebarru ,  yS  nebarru  etc. 

7.  Unmittelbar  nach  einem  gutturalen  tiefen  Buchstaben,  mit 

Ausnahme  des  »;  z.  B.  \^\  abun,  Jo  haddun,  y^e  'asbrun. 

Ausnahmen.  In  der  letzten  Silbe  der  3.  fem.  Sing.  Praet. 
wird  es  in  der  gewöbnltcben  Umgangssprache  (aber  unpassend, 
wenn    einer   dieser  Buchstaben    vorangebt)   wie  e  ausgesprochen, 

z.  B.  v^^L  r^bet ;  so  auch  von  manchen  Gelehrten ,  und  von  An- 

deren  allgemein,  in  dem  Pronomen  v:>ö!   enta    und  den   Formen   in 
denen    dieses    flectirt    wird.       Ferner    allgemein    von    Gelehrten 


bS 


und  Anderen   in  dem  Artikel  Jt  el,  oder  vor  Wörtern  die  mit  o. 
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\^ ,  i>  etc.  anfangen :  tt,  eth ,  ed  etc.    Ferner  allgemein  in  Wörtern, 

in  denen  eine  Silbe  mit  hemz  anfängt  und  die  viel  von  den  Türken 
gebraucbt  werden ,  deren  Ausspracbe  die  Araber  in  diesen  Wörtern 

unpassend  nacbabmen,  wie  j^t  ebedun,  Ijuf  «beden ,  Jul  ebbeda, 
.j3I  edbdbena,  im^.^-^  muedbdbinun,  und  von  manchen  Arabern, 
wie  von  den  Türken,  in  dem  türkiseben  Worte  ^JcOt  f fendee, 
und  zuweilen  in  den  Wörtern  der  Formen  ^yajd  oder  KXAni,  die 
mit  L  bei   folgendem  nicht  gutturalen   tiefen  Buchstaben ,   anfan- 

gen;   z.  B.  j_^_A  emeerun,  g^t  emeeretun,  ^^Jt  edeebun,    ^jsgA\ 

o    s 
emeenun ,  f^/t^\  eneesun  etc.    Die  grosse  Mehrzahl  der  gel.  Araber 

hält  aber  in  diesen  Fällen  den  Lauta  für  allein  richtig,  und  Ich  habe 
z.  B.  nie  das  Wort  vjü{  alifun  von  einem  Araber  elifun  ansspre- 

eben  gehört  Das  Wort  öymS  wird  zuweilen  eswedu  und  im  ge- 
meinen Leben  tswed  ausgesprochen. 

8.  Wenn  unmittelbar  in  demselben  Worte  ein  gutturaler  tiefer 

Oft»  /Oo«  Oo« 

Buchstaben   folgt;   z.   B.    ^1.  ra-sun,  j$)  ba^run,   ^m^  baalun, 

j^  shabrun.  Wenn  ein  \  der  Dehnung  folgt  und  das  fet-^  nicht 
unter  dem  Einflüsse  eines  hohen  Buchstaben  steht,  so  bildet  es 
in  der  Zusammensetzung  mit  \  den  Laut  des  a  in  dem  englischen 

0  » 
Worte  falher:  z.  B.   vW  bdbnn.     Wenn  aber  ein  hoher  Buchstabe 

vorangeht  und  ein  I  der  Dehnung  folgt,  so  bildet  es  in  der  Zu- 
sammensetzung  mit  diesem   einen  Laut,   der  sich   zu  dem  des  a 

• 

in  ball  hinneigt;  z.  B.  ^LoJLim   sultdnun.      In   dem   Worte   iJüt 

Allrihu  hat  das  gedehnte  fet-f^  einen  jioch  etwas  offeneren  Laut, 
obwohl  nicht  ganz  so  offen  wie  das  a  in  ball,  ausser  wenn,  wie  in 


I 

Mi«  O 


sliL  oder  tli\  |«umo   kesr  vorangeht,   wo  es  dann  den  Laut  des  a 

in  faiher  hat.  Am  Ende  eines  Wortes  aber,  bei  einem  wasl, 
wird  fet-(^  mit  dem  darauf  folgenden  \  der  Dehnung  kurz  ausge- 

sproehen,   wie  in  ^^^^S  \^  Li   yä  aba-1- Hasan,    da  die  Araber 

nicht  zwei  verschiedene  quiescirende  Buchstaben  zusammen  aus- 
sprechen können,  ausser  am  Ende  eines  Wortes;  und  obscbon  sie 
einen   verdoppelten    Buchstaben    nach   einem  Dehnungsbuchstaben 
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atuisprecben  kSnnen  (wie  oU  mddduQ   etc.),   so   beobachten   sie 

I 

doch    diese   Regel    in    solchen   Fällen ,    wie    &JÜ(  L^    ya-llahn, 

jjüjJt  ii\  Lj  yä  -  aha  -  z  -  znbeyr. 

A  OS  nahmen.  Manche  Ausnahmen  von  dieser  Regel  haben 
ihren  Grund  in  der  Beobachtung  der  Imäleh.  Die  Imäleh  des  fet-^ 
mit  I  wird  gewöhnlich  in  folgenden  Fällen  beobachtet,  bei  denen 
vorläufig  bemerkt  sein  mag,  dass  sie  am  häufigsten  in  den  Fällen 
ist,  wenn  dieser  Buchstabe  am  Ende  eines  Wortes  durch  ^a  aus- 
gedrückt wird.  —  In  der  letzten  Silbe  eines  Verbums  oder  eines 
declinationsfahigen  Wortes ,  wenn  die  zunächst  vorangehende  Silbe 
den  Vocal  kesr,  dem  weder  ein  hoher  noch  ein  gutturaler  tiefer 
Buchstabe  folgt,  oder  ein  wie  e  in  bed  gesprochenes  fet-h  hat; 
nicht   aber  bei  einem   wasl   oder   wenn    ein   Suffix   folgt;    z.    B. 


^^  Min^,  ^^^1  el-fet^,  ^^  rem^,  (^>  jer^,    ^c^jL\   el-mirmi. 

Diese  Regel  habe  ich  jedoch  bei  keinem  arabischen  Grammatiker, 
deren  Vorschriften  von  dem,  welcher  sich  die  richtige  Aussprache 
anzueignen  wünscht,  wohl  zu  beachten  sind,  bestätigt  gefunden, 
ausser  in  Fällen,   in  denen  das  )  (geschrieben  ^)    dem  radicalen 

^  suhstituirt  wird,  oder  wenn  es  in  einer  regelmässigen  Abände- 
rung der  Form  des  Wortes  zu  ^  wird  und  nicht  durch  Hinzu- 
iug^ng  des  ^  der  Diminutivform  entsteht ,  so  wie  in  einigen  he- 

sonderen  anomalen  Fällen ,  von  denen  Uül  el-kib^  angeführt  sein 

mag*  —  Da  das  c  am  Ende  eines  Wortes  nach  einem  \  der  Deh- 
nung  in    der  Pausa   selten    ausgesprochen  wird,   so    spricht  man 

jiÜLft  gewöhnlich  als  ob  _&Ä  shif^  geschrieben  wäre,  und  eben  so 

ähnliche  Wörter.  (In  der  vulgären  Aussprache  wird  die  Imäleh 
eines  finalen  \  in  einigen  anderen  Fällen  beobachtet;  wie  in  ^äLuo« 

anstatt  ^^h^ntl ,  welches  manche  Mustafö  aussprechen.)  Die  Imäleh 
des  fet-h    mit   !  wird,  ausser  bei  wasl  und  wenn  ein  Suffix  folgt, 

auch   in  ^j  bel^  beobachtet  und  in  ^^  wenn  Ut  vorangeht,  mit  dem 

zusammen   es  wie   ein  Wort  ausgesprochen   wird,   immäU,   vulg. 

«i  si 

*JICä  ummäl^  und  ^Ut  ummäl^ ;  so  wie  in  |o  dh^ ,   und  in  diesem 

letzteren  Falle  auch  wenn  es  ein  Präfix  hat ,  wie  SoS  kedh«?  u.  s.  w. 
IV.  Bd.  '  12 
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Ferner  in  den  beiden  Pronominaliaffizen  L^  und  li ,  wenn  der  sa- 
nächst  vorhergehende  Vocal  ein  kesr   oder  ein  wie  e  in  hed  aus- 

gesprochenes  fet-h  ist;  z.  B«  L^  bih^,  Lü  bine,  L^yio  darabet-bf, 

UXj y^  darabetnf ,  LUuMot  anestene ;  ferner  in  folgenden  Namen  der 

^  m  » 

Buchstaben  des  Alphabets  in  der  Pausa:  »L;  b^,   »LS  t^>   *lä   th^9 

»L  r^,  »Yj  z^  (anstatt  (^t;),  »li  ß»  *L9  b^  und  »(^  y^,  und  in  dem 

Verbnra  'L>  j^  anstatt  sU>,    aber    in    keinem    dieser  Fälle    bei 

einem  wasl  oder  vor  einem  Suffix,  Ich  erinnere  mich  nicht,  je 
die  Imileh  des  |  gehört  zu  haben,  ausser  in  einsilbigen  Wörtern 

oder  in  der  letzten  Silbe  eines  Wortes.  Die  Imi^leh  des  fet-li 
wird  femer  beobachtet,  wenn  diesem  Vocale  ein  s,  anstatt  8, 
ond  er  selbst  zugleich  einem  nicht  gutturalen  tiefen  Buchsta- 
ben,  ausgenommen   .y   oder   einem  .  folgt,  dem  ein  kesr  oder  ^ 

unmittelbar  vorangeht;  z.  B.  ilLm  seuf h ,    ^.^^^w  selAmeh,    susd 

kubbch,   ij^  harakeh,  luSe  'akabeb,  %ß  hirrch^  v^j3>  kheyreh. 

9.  Wenn  ui  demselben  Worte  unmittelbar  ein  mobiles  •   oder 

O  «,  08    «  o    •« 

^  folgt,  z.  B.  ^^^  döw&mnn,  'ij^ym  saweejetun,   q^U}    baj^un, 

o  ^  ^« 

^Yju^   mäyadänun. 

10.  Manche  Araber  sprechen  es  auch  so  aus,  wenn  unmittel- 
bar darauf  ein  quiescirendes  ^  oder  ^  folgt,  da  es  in  der  Zu- 
sammensetzung mit  y  den  Laut  des  ovo  in  dem  englischen  Worte 
cotc  bildet  und  mit   ^  den  des  et  in  heighlen,    denselben  wie  der 

9      >  o   «  O  o  « 

des    englischen  Wortes  eye,    z.  B.  J^^^^  motrjoodun ,    i^s  .. ,v^  •{ 
toicfeekun,    sUjyJ   toirrijetun,    xjüi^t  ou'kafa,   ^^\  owlky   oÜLt 
OfrkAtnn ,  .j^  khetrun ,  jLj^  het-atun ,  ^^^^  shei-un. 

Ausnahmen.  Diese  Aussprache  des  fet-^,  wenn  unmittel- 
bar darauf  ein  quiescirendes  ^  folgt,  wird  in  allen  Fällen  für  die 

richtige  gehalten.  Der  in  Aegfypten  und  den  Nachbarländern  herr- 
schende Gebrauch  jedoch  beschränkt  dieselbe  auf  die  Fälle,  wo 
es  sich  in  der  ersten  Silbe  eines  Verbums ,  eines  Infinitivnomens, 
eines  passiven  Participinlnomens  oder  anderen  Eigenschaftswortes 
und  eines  Pluralnomeiis,  das  vorn  einen  Zusatzbuchstaben  hat,  fin- 
det, wie  in  den  oben  angeführten  Beispielen  und  in  einigen  anderen 
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Wörtern ,  z.  B.  3!  ou' ,  ^  lotr ,  y^t  aow ,  (J^  sowfa ;  in  anderen 
Fällen  ist  gebräuchlich,  anstatt  otc  es  wie  ein  blosses  o,  wie  in 

den    englischen    Worte   hone,   auszusprechen;    z.   B.    ^^  kömun, 

Xjp'  tobatun,  ^ota^  nir^di'un.     In  denselben  Gegenden   wird  fet-(i 

mit  unnittelbar  darauf  folgendem  quiescirendem  «e  fast  durch- 
gängig und  unveränderlich  wie  e  ausgesprochen,  da  es  in  der 
ZasammenBetzung  mit  diesem  Buchstaben  den  Laut  des  ey  in  dem 

.  60«-  0«>o« 

eaglischen  they  bildet  5  z.  B.  u^^^uj  beytun,  K.^aj>  khej/metun, 
_^4gyt  me^moonun,   ausgenommen   wenn    auf  das   ^  unmittelbar 

eiB  •  folgt,  wie  in  jL^  het-atun  und  ^^^JSi  shei-un.  Letztere« 
wird  jedoch  im  gewöhnlichen  Leben  ebenfalls  shey  ausgesprochen. 

IL    Unmittelbar  vor  einem  doppelten  ^  oder  ^,  in  welchem 
Falle  es  mit  dem  ersten  3  den  Laut  ow  (in  coir),  mit  dem  ersten 


»  a  « 


^  den  Laut  ei  (in  heighten)  bildet;  z.  B.  ^ym  sotrwada,  ^.a^ 
beijana. 

Ausnahmen.    Wenn  unmittelbar  vorher  ein  nicht  gutturaler 
tiefer  Buchstabe   steht   und  ein  doppeltes   mit   kesr   lautendes   ^ 

folgt,  dem  kesr  aber  nicht  unmittelbar  ein  hoher  Buchstabe  oder 
ein  .  folgt,  so  habe  ich  es  allgemein  wie  e  aussprechen  ge- 
hört, so  als  ob  es  zusammen  mit  dem  ersten  ^  den  Laut  des  ey 

(in  ihey)  bildete;  z.  B.  Jca^  seyjidun,    v:>.a^   meyjituny   ^-jj^ 


G»^  > 


tuzeyyinun ;  nicht  aber  in  einem  Diminu^um,  wie  Jy^:»  jumeiyilun 


12.  in  einer  unbetonten  Silbe,  der  in  demselben  Worte  un- 
mittelbar eine  Silbe  mit  einem  eben  so  gesprochenen  itt-)^  oder 
fet-(^  mit  folgendem  quiescirendem  \   oder  mit    4An^™   vorangeht; 

Q  ,  ^  Q    ^    *  w^«>  0«> 

B.   B.    fj3   kalamnn,     |^'Li>   khätamun,    <L»Jlc    'ulam&ü,    8^ 
koowatun. 

• 

-  Ausnahmen.  Wenn  die  vorhergehende  Silbe  lang  ist  und 
die  nachfolgende  Silbe  ein  kesr  oder  ein  wie  e  in  hed'  lauten- 
de! fet-h  hat,  so  sprechen  es  manche  wie  e  aus,  wenn  nicht 
etwa   ein'  hoher  Buchstabe,    oder  \     oder         oder   ^   unmittelbar 

vorangeht  oder  folgt,  z.  B.  ^^^  'allemee,  v:>JLe  'allemet,  \Jh9^h 

yäsemeenun ,  c;«^L>  jädhebet.     Ich  finde  jedoch  die  in  der  Regel 

12* 
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vorgeschriebene  Aussprache    am    sichersten   verbürgt.      Der   Laut 
des  fet-h    ist  in  diesem  Falle  sehr  kurz,  —   In  der  letzten  Silbe 

der  3.  fem.  Sing,  Praet«,  wenn  nicht  ein  \^  ^  oder  e  vorangeht, 

wird  es  wie'  e  gesprochen;    z.  B,  vi^^^Jld  kalabet,    c^oü  b&U't«  — 

Desgleichen  vor  der  Kndung  s  anstatt  8,  wenn  ein  nicht  guttura- 
ler  tiefer  Buchstabe,    ausgenommen    .^   vorangeht,    oder   mit  z: 

z.  B.  ^  J>'  harakeh ,   }tX:km  selämeh ,   «la3  kubbeh  (s.  oben  8.)  und 

«^  J  nuzheh ,  und  vor  der  Endung  8  in  dem  nämlichen  Falle ;  z.  B. 

'ii JSf-  haraket,  jU^  selämet,  Kxd  kubbet,   X^ji  nuzhet;  nicht  aber 

wenn  das  8  in  den  in  obiger  Regel  angegebenen  Fällen  ein    ten- 

ween  hat.   —   Ferner  wird   es  wie  e   gesprochen   in    dem   Worte 

•  *i » 
tjüu  baadcn  und  einigen  anderen. 

13.  In  einer  betonten  kurzen  Silbe,    der  unmittelbar  und  in 
demselben  Worte   eine  Silbe  vorangeht,   die   ein  eben  so  gespro- 

ebenes  fet-h  oder  ein  ^WAm  hat;   z.  B.   iJbLd  katalahu,    ^)UJ^ 
li-khadamika,  'km^  nuwamatun,   JoJ^   hudabidun. 

14.  In  einer  kurzen  Silbe,  der  unmittelbar  und  in  demselben 
Worte  eine  Silbe  mit  ^amm  folgt,  z.  B.^J^  kabura,  (Uäj  batoolun. 

Ausnahmen.     Wenn  das   dämm  zu  einer  Flexionssilbe  ge- 
hört, so  hat  es  keinen  Binfluss  auf  den  Laut  des  vorangehenden 

fet-h ;    z.  B.  c\i  yedun ,  »«Aa  yeduhu ,  ^A  ibretun ,    I^XLt    melekoo, 

^^Aj  benoona,  ursprünglich  ^^y^,\  Doch  auch  wenn  die  zunächst 
vorangehende  Silbe  den  Vocal  kesr  oder  ein  wie  e  in  bed  gespro- 

0>''O  0>^o» 

ebenes    fet-h    hat;    z.   B.  ^^L^VJU    minjenoonun    und    ^iyL^\Ju« 
menj^noonun.  —  Desgleichen  wird  es  in  der  ersten  Silbe  der  Per- 

« 

sonen  des  Aorist,   die  mit  den  Bildungsbuchstaben  (^^  o  oder  ^ 


l   9  . 


anfangen,  allgemein  wie   e   ausgesprochen;   z.  B.    ^Jci  jedukko, 

^^'  tedukku,   ^jo   nedukku  u.  s.  w. 

15.    Am  Ende  eines  Worte«,  wenn  dasselbe  nicht  mit  einem 
folgenden  Worte  so  verbunden  ist,  dass  beide  Wörter  zusammen 


und  die  Betonung  der  arabischen  Wörter,  |  g  | 

aU  ein  Wort  gelten  (s.  §.  IV);   z.  E,  yp  bu wa»   ^  hiya,   11^ 

sabara,   v^aa^  keteba,.»    wa,   \^  ia^   ti)  ka   a.  dgl.      In   einigten 

Fällen  jedocb  wird  es  auch  am  Ende  eines  Wortes,  das  mit'  dem 
folgenden  in  ein  Wort  zusammengezogen  wird ,  wie  a  ausgespro- 
chen.    Diese  Fälle  sind :  wenn  es  am  Ende  eines  Präfixes  mit  wasl 


O  S.<«» 


steht  y  z.  B.  «JÜt^  wa-llah  anstatt  lüÜt^  wallähi — ,  in  der  Prä- 
Position   J   mit   einem  Pronomen   sufQxum;    z.   B.   (^J   laka,    uS 

Ianau.s.w«  —  inxJ  Jli  käKTlahn,   sowohl   wenn    es    als   ein  Wort, 

als  auch  wenn  es  als  zwei  Wörter  betont  wird,  und  in  gleichen 
Fällen,  d.  i*  wenn  auf  das  Wort,  welches  mit  fet-h  endigt,  die 
Präposition    J  oder  w>   mit   einem   Pronomen    suffixum    folgt;  — 

wenn  es  unbetont  ist  und  unmittelbar  ein  Pronomen  suffixum  folgt; 
z*  B.  ^Iaaj  beytaka,  LüU^  beytana,  ^^>^  kellemanee. 

16.  In  manchen  Wörtern,  in  denen  der  zweite  darauf  fol- 
gende Consonant  ein  .   ist,  wenn  diesem  .    nicht  unmittelbar  ein 

kesr  vorangeht;    z,  B.  Jim  safarun,  ^^  dbakarun,    J^   kafarun, 

ii  kafara.  Ebenso  in  manchen  fremden  arabisirten  Wörtern,  da 
die  Araber   in  diesem  falle   die    fremde  Aussprache    beibehalten ; 

z.  B.  in  .OUi  bandarun,  von  dem  persischen  .«Xu  bandar,  und  in 
dem    neuarabischen  äää^  baftatun,  von  dem  persischen  iu3ü.  \^^^' 

gleichen  in  dem  Worte  ^  kam. 

17.  Aus  dem  Gesagteu  folgt,  dass  nath  und  ^or  einem  nicht 
gutturalen  tiefen  Buchstaben  fet-h  wie  e  in  hed  ausgesprochen 
wird  in '  allen  Fällen  auf  welche  sich  keine  der  folgenden  Regeln 
bezieht,  nämlich  2  und  3  über  den  Einfluss  eines  hohen  Buch- 
staben in  den  zwei  nächstfolgenden  Silben,  4,  5  und  6  über  den 
Einfluss  des    .^   9,  10  und  11  über  den  Einfluss  des   ^    und   ^, 

12,  13  und  14  über  den  Einfluss  eines  vorhergehenden  oder 
nachfolgenden  Vocals,  15,  die  das  fet-h  als  Endvocal  betrachtet, 
und  16;  und  in  den  Fällen,  die  als  Ausnahmen  der  obigen  Regeln 
angeführt  worden  sind. 

§.11.     Vom  Damm. 
Damm  wird  in  der  Regel  ausgesprochen  wie  u  in  dem  eugli- 
aehen  Worte  huW^  z.B.  jü   kiffliin,    v^l^  mtirädiin.     rnmittelbar 
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ror  einem  quiescirenden  ^    bildet    es    mit    diesem   zusammen    den 

a     > 
Laiut  des  englischen  oo  in  dem  Worte  bool;   z.  B.  ^^  sookuu; 

ausser  am  Knde  eines  Wortes  liei  wafl>    denn    dann  wird   dämm 

mit  dem  unmittelbar  darauf  folgenden  quiescirenden  •    kurz   aus- 

gesprochen,  wie  in  ^m^\yi\  abi2-l-hasan.  Unmittelbar  vor  einem 
doppelten  ^  wird  das  ^amm  mit  dem  ersten  ^  gewöhnlich  ausge- 
sprochen wie  4sunm  mit  einem  quiescirenden  ^*  Manche  jedoch 
sprechen    in*  diesem  Falle   den   Vocal    und    den    Consonanten    ge- 

trennt  aus;  z.  B.  8^  koowatnn   oder  kuu^watun. 

Ausnahmen.      Wenn   in   demselben  Worte  dem  ^o^mm   un- 
mittelbar ein  ^  oder  p  vorausgeht   oder  folgt,   so  lautet   es  wie 

2  I 
das  kurze    o  in  dem  englischen  Worte  ohey;   z.  B.  ^.^^i^    hobbun, 

9  o    >  Oo  »  G  b  > 

^^ä^  kolilun  y  vJlc  orfun ,  lA«^  boadun ;  ausser  wenn  es  das  dämm 
der  Endung  ist^    in  welchem  Falle    es   wie   u   gesprochen    wird, 

wie  in  J^i^m  siUhun,  ik..>XAM  silähuhu,  ct^o  dhirä'un,  ju^t.J 
dhir&'uhu;  so  auch  wenn  unmittelbar  ^  oder  p  vorangeht  und 
unmittelbar  darauf  ein  J  folgt ,  wie  in  Jl>  ^ulmun ,  ^Uic  'tilamüü ; 
wie  0  lautet  es  auch  in  juü  loghatun  und  den  davon  abgeleiteten 


s   ,, 


Wörtern ,  z.  B.  ^^  loghaweejun  u.  s.  w. 

§.  III.     Vom  Kesr. 
Kesr  wird  in  der  Regel  ausgesprochen   wie  i  in  dem  engli- 

O   o  O   • 

sehen  Worte  bid;   z.  B.  v^^j^   hintun,  Sik^   biUdun.      Unmittelbar 


vor  einem  quiescirenden    ^   bildet  es   mit   diesem  zusammen   den 

9 

Laut  des  englischen  ee  in  dem  Worte  bee;  z.  B.  J^  fcelnn; 
ausser  am  Ende  eines  Wortes  bei  wasl,  wo  kesr  mit  dem  fol- 
genden  quiescirenden  ^  kurz  gesprochen  wird ,   wie  in  v:^^  (  ^ 

fif-1-bejti.  Unmittelbar  vor  einem  doppelten  ^  wird  kesr  mit  dem 
ersten  ^  in  der  Regel  wie  kesr  mit  quiescirendem  ^  ausgespro- 
chen;  doch  sprechen  Manche  in  diesem  Falle  den  Vocal  und  den 

Consonanten   getrennt  aus,    z.  B.  ^^  fab^yun  oder  fab^yyoo. 
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«atser  mi  Bude   eioes  Wortes,    im  Fall   des   wakf,   denn   dann 
wird    kear    aiit    dem    folg^enden    doppelten   ^^  allgemein   so  aus- 

gesprochen,  als  ob  das  ^   nicht  verdoppelt   wäre,    z.   B.       ^ht 
wie  .  ..juto  sabM. 


Ausnahmen.  Unmittelbar  nach  oder  vor  ^  oder  e^  nicht 
aber  wenn  das  kesr  zur  Endung  gehört,  oder  wenn  .  oder  e 
vorausgeht,    aber  unmittelbar  darauf  ein  J   folgt,    hat  das  kesr 

einen   mehr   zu  e  in  hed   hinneigenden  Laut;    z.  B.  j-*-^*,  j^^9 

Jae,  ^j&^  die  man  hebrun,  sehrun,  'etrun,  fpalun  schreiben  kann. 

Um  jedoch  bei  der  Transscription  eine  mögliche  Verwechselung 
mit  fet-h  zu  vermeiden,  wird  man  besser  thun  das  kesr  auch  in 
diesem  Falle  durch  t  wiederzugeben. 

§•  IV.     Ueber  die  Betonung  der  arabischen  VTörter. 

I.  Jede  Silbe,  die  auf  einen  quiescirenden  Buchstaben  aus- 
geht ohne  das  VTort  zu  schliessen,  und  jede  Silbe,  die  auf  zwei 
^uiescirende  Buchstaben  ausgeht,  welche  letztere  nur  am  Ende 
eines  VTortes  im  Falle  des  wakf  möglich  ist,  wird  scharf  betont. 
—  Zur  genaueren  Erörterung  dieser  Regel  müssen  wir  bemerken, 
dass  jeder  mit  einer  sheddeh  bezeichnete  Buchstabe  für  zwei  Buch- 
staben gilt,  von  denen  der  erste  immer,  und  beide  als  quiescirend 
Ibetrachtet  werden,  wenn  sie  im  Falle  des  wakf  das  Wort  schlies- 

0    »o^  8 «  b «  O      «  So 

sen;  z.  B.  v^jA  mar'kabun,  jUauj  bejdatun,  JU*  s^limun,  v^U^ 
kitibuo,   4»Ur  kitÄb,  ^)i*  akol'lu,  Jif  akal'l,  ^  'aleiya,  ^ 


o  <• 


'alei,  ^^JLx  'uloo  wun,  ^JLc  'uloo  ,  oLcLm   sä'ätnn,   oUU»  sa'dt, 


4ß  >       >     O. 


^^%y^\^  mar'zoe'koo'na. 

Ausnahmen.     Hemz  am  Ende  eines  Wortes,  nach  einem  \ 

der  Dehnung,  geht  im  Fall  eines  wakf  allgemein  in  der  Aus- 
sprache verloren,  und  die  letzte  Silbe  erhält  deshalb  nur  einen 
leichten   Ton,    den   wir   hier   mit   dem  Gravis   bezeichnen,   z.  B. 


IW»Oo 


et  tr^  ham'r^.  —  Auf  gleiche  Weise  verursacht  ^  am  Ende  eines 
Wortes,  mit  sheddeh  bezeichnet  und  unmittelbar  vor  einem  kesr, 
im  Falle  eines  wakf,  auf  der  letzten  Silbe  denselben  leichten  Ton ; 


s.  B.  ^JLft  »ä'lee,   ^^.  ba^'re^.  —  idl!   wird   oft  Al'lah  gespro- 
ckeu,  anstatt  Al'lah,    aber  selten  so  nach  einem  Verbum. 
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2«  Ein  durch  eineii  einfacheD  Dehnnngsbuclistaben  verläng-er- 
ter  Vocal  am  Ende  eines  Wortes,  erbält  allgremein  nnr  einen 
laichten  Ton,    den   wir   hier   mit    dem  Gravis    bezeicheen;   z.  B. 

üf  ä'ni,    \yl*A   ir'moö    (wo  das    \    überflüssig  ist),    ^A   irmee, 

\yjS^  ke'tebob. 

Ausgenommen   sind  einige  Betspiele  der  zehnten  Regel. 

3.  In  einem  zweisilbigen  Worte,  dessen  letzte  Silbe  nicht 
scharf  betont   ist,    ist    allgemein    die    erste   Silbe,    anch    wenn 

sie  kurz  ist,    scharf  betont;   z.  B.  vXj  y6dun,   jUb   he'Ied,   ^o. 


r&me. 


Ausgenommen  sind  einige  Beispiele  der  zehnten  Regel. 

4.  In  einem  dreisilbigen  Worte,  dessen  vorletzte  Silbe  kurz 
ist,  wird  die  erste  Silbe,  wenn  auch  kurz,  dennoch  scharf  betont, 

z.  B.  lXL  b^'ledun,    JJis  kä'laba,  «^^  ra'kabeh,   oUi^  rä'kabät. 

5.  In  einem  vier-  und  mehrsilbigen  Worte,  dessen  letzte  Silbe 
nicht  betont  ist  und  dessen  penultima  und  antepenultima  kurz  sind, 

ist   die   penultima   scharf  betont;    z.   B.    jLaJj  rakäbatun,    ^_4Jf 

r  0**»  0«S«>  , 

kalabahu,  iUjld  käimetun,  Sy^X«  mukes  sa  ratnn. 

Einige  Ausnahmen  von  der  Regel  zeigt  die  folgende  Numer. 

6.  Die  letzte  Silbe  eines  Wortes  im  wasl  wird  als  zu  dem 
nächstfolgenden  Worte  gehörig  betrachtet,  so  dass  ein  Wort  von 

vier  Silben  als  dreisilbig  gilt  u.  s,  w.,  z.  B.  JumYI  iuS.  ra'kabatu- 
1-asadi,   ^^Oo^'^t  IJLöt  rä  kabata  - 1  -  asadejni ,   «o^juaJI  if^^^JL^ 

mudeb'biretu  - 1  -  bejti. 

7.  In  einem  vier-  oder  mehrsilbigen  Worte,  welches  zwei 
oder  drei  kurze  Silben  neben  einander  hat,  denen  unmittelbar 
in  demselben  Worte  eine  scharf  betonte  Silbe  folgt,  ist  die  erste 

dieser  kurzen  Silben  ebenfalls  scharf  betont,  z.  B.  oLS«  rä'kabätUD, 


**  »1 


..%LÄAd,  ra'kabat&ni. 

8,  Eine  kurze  Silbe,  der  in  demselben  Wort  eine  lindere 
kurze  Silbe  nicht  unmittelbar  vorangeht,  ist  scharf  betont,  wenn 
die  beiden  ihr  zunächst  folgenden  Silben  so  betont  sind,  und  ihr 
Ton    ist    schärfer    als    der    der    nächstfolgenden    Silbe;    z.  & 

u5^^^tU^  me'm&le6ku,  ^^  ^ä 'rab'tun'na. 
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An BB ahmen.     Diess    ist  nicht  der  Fall,   wenn  die  nächst- 

folgende  Silbe  durch  ein  teshdeed  verlängert  ist,  wie  in  v:^Jo(j 
tlfghad'dey  tu,  noch  auch  in  den  vierbucbstabigen  Verben  und  deren 

Derivaten,  wie  ^a^k:>J^^Xi  tedah  rej  tu  und  x^^^j^  muda^  ri  jetun. 


^  «  «O  «  ' 'b 


0.     In    Verlien    der    Formen    Jji^l   und   Jju3t   und   in   den 

Nomina,  wenn  eine  Silbe  auf  einen  quiescirenden  Buchstaben  aus- 
geht, ausser  auf  das  \   der  behnung   oder  ^    oder  ^,    und   die 

nächste  Silbe  kurz  ist,  wird  diese  letztere,  eben  so  wie  die 
lange  ihr  unmittelbar  vorangehende  Silbe,  scharf  betont,  ausser 
wenn  sie  das  Wort  schliesst  oder  unmittelbar  darauf  eine  scharf 
betonte  Silbe  folgt,  oder  wenn,  ausser  in  einem  Participialnomen 
eines  Verbums  von  einer  der  oben  angeführten  Formen ,  eine  mit 
tenween  oder  einem  Endvocal  oder  einem  Pron.  suffix.  mit  qaiesci- 


«  «b 


rendem  Buchstaben  endigende  Silbe  folg^;    z.  B.  ^^^äaüX   in'kä'^'b 

^MJji\    ik'ta'da,   q&x&JL^   munka'din,   (j&aX&o  muk'ta'din,   aLX» 
#  #  •  •"   * 

sirsf  leb ,  ».bis  kan'tä'rah ,  mLm  mo'al'lf  meh.    Der  zweite  Accent 

ist  in  diesem  Falle  schärfer   als  der  erste. 

10.  Ein  Pronomen  suffixum   und  das  VTort    mit   dem  es  ver- 
bunden ist,    werden  als  ein  Wort  betrachtet  und  demgemäss  be- 

tont;  z.  B.  bU.  remähu.  LiU.  remäna,  iLijiL^  kh^tämuhu,  Uj. 
rab'bü'n^,  &J  U'hu ,  ^  lä  hum,  u.  dgl.  m. ;  und  in  der  2.  Pers.  Sing. 
Praet.  eines  Verbums  der  Formen  Jots,  ^\^  und  Jjel  mit  fol- 
gendem  Pronom.  sufßx.  ^  oder  Li  (eben  so  wie  Uj,  I-?9  (^  ^''^  ^ 
nach  einer  andern  Regel)  wird  die  letzte  Silbe  des  Verbums,  ob- 
wohl  kurz,  in  der  Regel  scharf  betont ,  z.  B.  ^/J^y^  shar  rar  te  nee, 

U£5\U^  shärek'te'n^,  ^^U^lft  ak'rem'te'nee.  Desgleichen  wird  ein 
Praefix,  wie  Jl,  J,  wij  3j  '^  °°^  •^*"*  Wort,  mit  dem  es  ver- 
bunden  ist,  als  ein  Wort  betrachtet,  wenn  das  letztere  nicht  ein 
regelrecht   declinirtes  Nomen    oder   ein   Verbum   ist,    z.  B.    \\X^ 

ke'dh^,  .! Jr  ke'mcn ,  Uf  ke'ma,  iJü  li'dhe,  !Jj  Ifmen,  Ü  Ifmi, 
tJLf  bi'dh^  etc.;  %  we'ljk,  U^'  wrmJk,  Sli  fe'U,  Li  f^inji;  it  ä'li^ 


IgO  Lane,  über  die  Betonung  der  aräkiiehen  Wörter 


•8  '«S     .        .  oS.<«» 

»    w»  --  --  -.  -     -  — 


Ura'm^;   blit  a'falä   u,  dgl.  m.   —    Eben  so   auch  tdi\y  wa'-llab, 
I  I 

anstatt  «ilt^  oder  jüül^.    —    Aii«h  U  Jic  wird  oft  als  einWortbe- 

tont  (nnd  bisweilen  so  gescbrieben)  'al4-mii,  ebenso  Li  ^<  ili^m^  und 

U  ^^üi   metä  -  na ;    aach    U  U  mÄ-dh^ ,  13  Ui  lUtoä-db^  u.  dgl.  m. 

—  Ein  Wert 9  das  mit  einem  qaiescirenden  Bncbstabeo  endigt  und 
dem  die  Präposition  J  oder  v^i  mit  einem  Pronom.  suffix, ,  das  ans 

einem  Bncbstaben  oder  einer  Silbe  bestebt,  folgt,  wird  in  der 
Regel ,  aber  nacb  Belieben ,  so  aasgesprocben ,  als  ob  es  mit  der 
Präposition  und  dem  Pronomen  zusammen  ein  Wort  bildete;  z.  B. 

^t^  krteboo'-lee,  «J  ^^f  nk'tub'-labu ,  ^  sliJl  idb'beb'-bibi, 

^ü  \jfi '%  li  abä  -  laka«     Die  Betonung   in    diesen  Fällen    ist   sebr 

gewdbnlieh  beim  Lesen  und  Recitiren  von  Versen.  —  So  aucb  bis- 
weilen wenn  ein  Wort  in  solchem  Falle  mit  tenween  endigt;  z«  B. 

^  ^  zuweilen  bakbin'-laka  gesprochen ,  öfter  aber  bl^khin  la'ka, 
und  ^  U^    ,^   bisweilen  mar'^aban'- bika   (vulg.  mär^abü-bak). 


•     « 


öfter  aber  märbaban - bfka.   —   Desgleichen  zuweilen,  wenn   ein 

_  •  "  9 «     «    • 

Wort   in   solchem  Falle    mit  kurzem  Vocale   endigt;   f.  B.  iJ  ^ 

■ 

k&lä'-lahu,    auch    gesprochen    k&la  la'hu;    m  v^   ke'tebä'- lakn, 
öfter  ke'teba  la'bu  u,  s.  w. ;  Ai  v'  ^  ^^  abä'-laka ,  öfter  \k  ä'ba  la'ka. 

11.  Der  Artikel  Jl   und  das  Wort,   dem  derselbe  vorgesetzt 
ist,  werden  als  zwei  besondere  Wörter  betrachtet  und  demgemäss 

betont,  z.  B.  JuJt  el-je'du,  nicht  el'yedu.  —  Auf  gleiche  Weise 

•        •  •  ■ 
wird  cXaJU>  getrennt  als  zwei  Wörter  betont,  ^e^na  i'dhin,  auch 

wXAÄd^  wak  ta  1  dhin ,  L4J.  rub  ba  m& ,  UlS  k arla  m&  u.  a.  m. 

12.  Beim  Lesen  und  Recitiren   von  Versen  übt  das  Metrum 
ad  libitum  mehr  oder  weniger  Binfluss  auf  die  Betonung  ans. 


Ueber  das  Kitäb  al-Tabakät  al-kablr 
vom  Sekretär  des  Wäkidt. 

Von 

V.  "WümtemUM. 

Herr  Dr.  Sprenger  hat  im  3.  Bde.  dieser  Zeitschrift  S.  4Ö0 
Mit  Recht  anf  die  WiohtigiLeit  des  geoanaten  Werkes  aufiaerksam 
fpeaiacht,  da  es  nicht  nur  das  älteste  uns  erhaltene  grössere  Ge- 
•ehiehtswerk  der  Araber  ist »  sondern  auch  von  den  nachfolgenden 
Historikern  als  das  zuverlässigste  üher  die  Geschichte  Muf^aaMMd'a 
■■d  seiner  Zeitgenossen  angesehen  und  als  Hauptquelle  beamtst 
wird.  Es  ist  unserem  gelehrten  Correspondenten  entgangea,  dass 
die  hersogliche  Bibliothek  zu  Gotha  mehrere  Bände  dieses  Werkes 
besitzt y  und  es  war  längst  meine  Absicht,  über  dasselbe  eine 
etwas  ausfuhrlichere  Nachricht  zu  geben ,  als  es  in  dem  Kataloge 
des  Hrn.  Dr.  Möller  geschehen  konnte,  wozu  nun  durch  die  ge- 
habte Anregung  die  Veranlassung  um  so  näher  liegt. 

Nach  ihn  Khallik&n,  vit.  Nr.  656,  bestand  das  grössere 
Elaasenbuch  des  Mul^ammad  b.  Sa'd  aus  15  Bänden ,  welche  indess 
in  der  Folge  von  den  Abschreibern  verschieden  abgetheilt  und  in 
Mehr  oder  weniger  Bände  zerlegt  worden  sind ,  so  dass  die.  sechs 
um  Gotha  befindlichen  Bände,  von  denen  der  erste  zu  Halab,  die 
übrigen  zu  Kdhira  durch  Seetzen  angekauft  wurden ,  muthmass- 
licfa  etwa  die  Hälfte  des  Ganzen  enthalten. 

Der  erste  Band,  Nr.  469  des  Katalogs,  ist  betitelt:  J^HH 
%Xmm0  ^^"i  oüuLJI  vl^  er  ^^^  enthält  auf  383  Seiten  in  Quart  den 
grössten  Theil  der  Lebensgeschicbte  Muhammad's,  jedoch  nicht 
unmittelbar  aus  der  Feder  des  Ihn  Sa'd ,  sondern  wie  sie  in  dritter 
Hand  von  einem  Ungenannten  im  Sha'bän  318  (Sept  9S0)  bei 
Abu'I- Hasan  Ahmad  b.  Ma'rüf  b.  Bishr  b.  Müsä  al  -  Khashshäb, 
welcher  sie  bei  AbA  Muhammad  Härith  b.  Abi  Us&ma,  einem 
Schüler  «des  Muhammad  b.  Sa'd,  gehört  hatte,  nachgeschrieben 
wurde,   deaa  nach  dem  Bismill&h    und   der  Ueberschrift :    ^ ^ö 

i&\  J^^  t^\  ^^^\   beginnt  sie  sogleich:  %>^\  ^^ym^  ^\  ^  ^JS 
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J^mm  .»«J  «X^i^U  aJilt  Jue  ^t  brA^t  •  ÜQter  jener  Ueberscbrift  wer- 
den, gleichsam  als  Einleitung',  diejenigen  Traditionen  zusammen- 
gestellt,  welche  sich  auf  die  Vorzüge  des  Propheten   und  seines 

Geschlechtes  beziehen,  so  dass  die  erste  aus  den  Worten  <Xum  \j\ 

«i>t  JJ3  besteht  und  die  zweite  den  bei  al-Nawawi ,  S.  |öf ,  6  und 

öfter  vorkommenden  Ausspruch  auf  dreifache  Weise  enthält,  u.  s.  w. 
In  den  folgenden  Abschnitten  werden  dann  unter  verschiedenen 
Ueberschriften  die  Traditionen  zusammengeordnet,  welche  von  den 
Propheten  handeln,  als  Adam,  Eva,  Abraham,  Ismael;  hieran 
schliesst  sich  das  Geschlechtsregister  Mu^ammad^s  bis  Adam  hin- 
auf und  die  Aufzählung  sämmtlicher  Verwandten  mi\tterl icher  Seite 
bis  'Adnän ,  dann  die  Geschichte  seiner  berühmteren  Vorfahren, 
Kusay,   'Abd-Mandf,   Hdshim,  'Abd  al-Muttalib  und  'Abd  AlUfa; 

des  letzteren  Verheirathung  mit  Amina,  ihre  Schwangerichaft; 
Tod  des  'Abd  AUdh;  bis  S.  98  die  Geschichte  Muhammad's  mit 
dem  Abschnitte  über  seine  Geburt  beginnt«  Diese  Geschichte  wird 
nun  auf  gleiche  Weise  fortgesetzt,  d.  h.  sie  ist  nicht  zusammen- 
hftngend  erzählt,  sondern  unter  einzelnen  Ceberschrifiten  sind  unter 
Anführung  der  Reihe  der  Ueberlieferer  die  Nachrichten  zusammen- 
gestellt, welche  sich  auf  die  einzelnen  umstände  aus  dem  Leben 

Muhammad's   beziehen ,    z.    B.  K^  ^^JUtJ!  ^^A*o  di\  iym.  X^^  ^6 

.  wie   Muhammad  bei  Makka  die   Viehheerde  weidete ;  j  %«&>  ^^ 

^LfVftJl  wi^  ^^äLo  äIH  i^ymy   Erzählung   der  Thcilnahme   des  Gott- 

gesandten  an  dem  Kriege  al-Figäl*;  diesen  Krieg  setzt  Ihn  Sa'd 
in  das  20.  Jahr  Muhammad's  oder,  was  dasselbe  ist,  20  Jahre 
nach  dem  Elephanten- Jahre,  womit  Ibn  Kutaiba,  Hamza,  die 
Hamdsa  u.  a.  übereinstimmen ,  während  Abu'l-Fadd  Und  al-MaidAni 
das    14.   Jahr    annehmen.       Die   von    Dr.   Sprenger  ausgezogene 

Stelle   steht  S.  121    unter   der  ueberscbrift:    K^io^  s^Lb  ^  jii 

^^\  sj^t  i,  (»UÜI  it  9AA  i^2>*3^3  &Jt  ^Jlti  J^  Erzählung  von  Abu 
T&lib,   wie  er  den  Gottgesandten    zu   sich   nahm  und  zum  ersten 

Male  mit  'ihm  nach  Syrien  zog ;  ich  verstehe  indess  die  Worte 
nicht  so,  dass  der  Mönch  Buliaird  mit  Muhammad  nach  Makka 
ging,  sondern  Abu  Tdlib  nahm  ihn  wieder  mit  sich  zurück;  denn 
nur  auf  Abu  Tdlib  können  sich  die  auf  jene  Stelle  folgenden  Worte 

beziehen :  ^  ka  nj^^  U  I^Ima^  M^L^  j^^  Cr  ^.y^y  **  -feiaii«^ 
lOUt^,  da  am  Schlüsse  der  Tradition  dieselben  Worte  mit  Nen- 
nung seines  Namens  wiederkehren :  $h^^^  <^£ii^.  wJLb  y^\  ..Sim 
oU  Q^  i\  tijjiaS^^  »<Xcaj^^;  und  die  andere  Tradition,  welche  jene 
Ansicht  bestätigen  soll,  widerlegt  sie  vielmehr,  da  es  darin  heisst. 
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dass  der  Mcjiich,  nachdem  er  dem  AbA  Tdlib  diese  Eröffnung  ge- 
macht und  Muhammad  dem  Schutze  Gottes  empfohlen  habe,  ge- 
storben sei ;   Oj^\  ^f  ^UJf  ^f  ju  ^^JG  1i^  ^^bbÜl  fj^j  Mä:>\  JU 

Die  beiden  letzten  sehr  ausführlichen  Abschnitte  dieses  Ban- 
des handeln  über  die  von  Muhammad  erlassenen  Aufforderungen 
an  die  Könige  und  die  arabischen  Stämme,  seiner  Lehre  beizu- 
treten: S.  277  ^bU'JtJ  it  ?^ßju  ^jU\  i\  JUÄ5C4  äU«  ^j  jÜUj  /3 
J?^3  Vj«It  D^  U^Ui  ^Ut  J^AM.^  lu  i^,o:f  L«3 ,  und  über  die  Gresandt- 
schaften    der   Araber:    S.   316   jlJU!  Jj^^  J^  V/*J'  obli^   #-^i>. 

Die  Anzahl  dieser  Gesandtschaften  beläuft  sich  auf  siebzig,  bei 
jeder  wird  eine  Unterredung,  Öfters  auch  einige  Verse  angeführt.. 

—  Zufolge  der  Unterschrift:   vjiXj^  oUaLJI  q^  J^'i!  jUL^U!  ^ 

}as:^"i\^  Jü^^Clt  vj  xU»  J^^  jCftAO  /ö  j,iyf  OOL^Ul  ^i  begann  der 

sweite  Band  mit  der  Beschreibung  der  Eigenschaften  des  Pro- 
pheten nach   dem  alten  und   neuen  Testamente,   und   »m^  kkjS 

schrieb's  für  sich  der  auf  das  Erbarmen  seines  Herrn  hoffende 
Muhammad  b.  Muhammad  b.  Muhammad  b.  al-Dahhak  al-Boli  (I). 
Dieser  Umstand,  dass  der  Abschreiber  das  Werk  nur  zu  seinem 
eigenen  Gebrauche  copirte,  macht  es  erklärlich,  dass  ein  so  wich- 
tiges Werk,  wiewohl  in  deutlichen  grossen  Schriftzügen,  doch 
fast  ganz  ohne  diacritische  Punkte  geschrieben  ist. 

In  dem  von  Dr.  Sprenger  beschriebenen  Exemplare  ist  im 
ersten  Bande  nicht  nur  das  Leben  Muhammad's  ganz  zu  Ende 
gefuhrt,  sondern  auch  noch  der  Anfang  des  eigentlichen  Klassen- 
buches erhalten,  und  zwar  bilden  die  Theilhaber  an  der  Schlacht 
bei  Badr  die  erste  Klasse.  Diese  Bemerkung  war  für  mich  von 
Wichtigkeit,  weil  sich  daraus  ergiebt,  dass  unter  den  Gothaer 
Handschriften  zunächst  Cod.  410  folgt,  denn  er  enthält  nur  Nach- 
richten von  solchen  Männern,  welche  an  der  Schlacht  bei  Badr 
Theil  genommen  haben.  Dieser  Band  bildete  in  dem  vollständi- 
gen Exemplare,   zu  welchem  er  gehörte,    den  fünften  Theil  'ij^\ 

j^uCt!  oLftA^iit  s^Iä5^  ^J^  (jM^lü,  oder  nach  der  von  Ihn  Hajjüja  be- 
sorgten Ausgabe  den  7.  und  8.  Theil,  wie  gleichfalls  auf  dem  Titel 

bemerkt  ist:   ä-jj^^s^  ^^  ä-j^*  ct  CT^^^^  jjLaJI  *u5  »j^  iuV-^. . 

Das  Titelblatt  enthält  dann  noch  die  Namen  von  sechs  Männern, 
welclie  dieses  Werk  einer  von  dem  anderen  als  Lehrer  und  Schü- 
ler überliefert  erhielten  (iOä  —  Xa«^^) ,   nämlich  von  dem  Verfasser 
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fikerkam  ea  der  Fakih  Abu  'Ali  al-H  usain  b.  Muhamnad  b.  'Abdl- 
al-RalimÄn  b.  Fahm  ^),  von  diesem  hörte  es  Abu'l -Hasan  'AK  b. 
Ahmad  b.  Ma'rüf  al-Khashshdb  ^)»  yon  diesem  Abu 'Omar  Muham- 
mad  b.  al-'Abbds  h.  Muhammad  b.  Zakarijjä  b.  Hajjüja  al- 
Kharrdz  ')>  von  diesem  Abu  Muhammad  al- Hasan  b.  'Ali  al- 
G'auharf  al-Shirdzt  *).  von  diesem  der  Kddi  Abu  Bakr  Muham- 
mad  b.  'Abd  al-Bdki  b.  Muhammad  al-Ansdrt  al-Bazzdr  und  von 
diesem  'Abd  Allah  b.  Dahbal  b.  Kdra  ^). 

Von  den  313  Mann,  welche  mit  Muhammad  nach  Badr  aus- 
zogiBOy  sind  in  diesem  Bande  ^18  namhaft  gemacht,  nämlich  33 
Kuraishiten  und  185  Ansarier;  man  bemerkt  sogleich ,  dass  sie 
nach  FamUiea  geordnet  sind,  und  es  fehlen  unter  den  erstereo 
die  näheren  Verwandten  des  Propheten,  womit  diese  Klasse  be- 
gonnen haben  muss  und  von  denen  sich  eine  ziemliche  Anzahl 
aus  al-Nawawi  ergänzen  Hesse,  unter  ihnen  z.  B.  Abd  Bakr  und 
'Ali,  welche,  im  Verhältuiss  zu  anderen  hervorragenden  Pemonea, 
fast  einen  ganzen  Band  für  sich  eingenommen  haben  «üsseB« 
Jetzt   beginnt  dieser  Theil   nach   dem  Bismillih  sogleich  mit  ^j%y 

nj^  c5^  »Ul>  und  es  werden  dahin  'Ammdr  b.  Jdsir  und  Mn'attib 

b.  'Auf  gerechnet,  dann  kommen  in  der  Ordnung  der  Kuraishiten 

die  Männer  ^^  ^  y^^  ^  (^vXc  (^^  CT»  ^^  'Omar  b.  al-KhattiUb 

die  Reihe  eröffnet  und  fast  die  Hälfte  des  Bandes  S.  24—105 
einnimmt.     Mit  denen,   welche    sich  dieser  Familie  angeschlossen 

hatten ,  ^^KXo  ^  «Ul» ,    S.  207   begann   der  8.  Theil   nach  Ihn 

Hajjdja's  Eintheilung.  —   S.  252  folgen  dann  die  Ansarier  unter 

der  Ceberschrift:   .Loi'Xt  q«  J^V  iUUJaJt,   und   die   Anfangsworte 

.Uoi*^!  ^  t^Jo  \X^^  weisen  deutlich  auf  die  Hauptüberschrift  der 

ganzen  Klasse  zurück.  Sie  zerfallen  in  die  beiden  grossen  Stämme 
Aus  und  Khazrag;  von  jenem  sollen  nach  den  Biographen  Mu- 
hammad's  61  bei  Badr  zugegen  gewesen  sein;  Ibn  Sa'd  nennt 
deren  63,  darunter  aber  elf  aus  anderen  Stämmen,  die  sich  ihnen 
angeschlossen  hatten,  und  einen  Sklaven.  Die  Reihe  der  Khazragiten 
beginnt  S.  342  mit  einer   der  grössten  Familien  dieses  Stammes, 

den  Bonu'l-Naggdr ,  daher  die  Aufschrift :  ^IäJÜ!  ^^  q*  LJü  vXf£s3 


1)  Geb.  im  J.  211,  gest.  im  J.  289.    Tabakiit  al-Huff.    Cl.  X,  46. 

2)  Ein  Sohn  des  oben  gleichfalls  als  Ueberliererer  des  Klassenbiicbes 
erwähnten   Ahmad  b.  Ma'ruf. 

3)  Dies  ist  ohne  Zweifel  derselbe  Ibn  H igji^a ,  von  welchem  kurz  vorher 
die  Rede  war. 

4)  Von  Ibn  Khallikän  vit.  Nr.  446  und  658  als  ein  Schüler  des  6ramroa> 
ükers  'Ali  al-Rummani  (gest.  im  J.  382  od.  384)  und  des  Muhammad  al-Marzabfini 
(gest.  im  J.  378  od.  384)  und  in  Nr.  677  erwähnt. 

5)  Vergl.  unten  bei  Codex  4t3. 
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und  unter  den  122  hier  genaDoten  Personen  sind  98  wirkliche 
Kbaimgiten,  22  die  sich  ihnen  angeschlossen  hatten  und  zwei 
SklaTen.  —  Der  ganze  Band  von  463  Seiten  ist  in  grossen,  ge- 
läufigen Zügen  geschrieben  >  am  Schiasse  steht  die  Bemerkung, 
dass  mit  diesem  ö.  Bande  auch  der  8.  nach  der  Bintheilung  des 
Iho  Hajjüja  geschlossen  habe  und  im  6.  (9.)  die  Fortsetzung 
dieser  Klasse  folge,  zunächst  die  Khazragiten  aus  der  Familie 
der  Banü  'Obaid  b.  'Adi  b.^Ganm. 

Der  Codex  413  yon  derselben  Hand,  wie  der  vorige ,  ist  an 
Anfange  und  am  Ende  defect,  muss  aber  aus  mehreren  Grfinden 
dea  anderen  Bänden  unter  Nr.  41 1  und  412  voraufgestellt  werden« 
Br  ist  nämlich  in  den  oberen  Ecken  der  einzelnen  Hefte  imA^S 

(Papierlagen    von  zehn  Blättern)    als   yStLe    zehnter  Theil    eines 

Exemplares  bezeichnet,  und  daraus,  dass  die  Hefte  fortlaufend 
gezählt  sind,  ergiebt  sich,  dass  im  Anfange  vier  Blätter  fehlen, 
denn  die  erste  Lage  hat  jetzt  nur  sechs  Blätter,  und  nach  der 
Stärke  des  Bandes  zu  urtheilen,  512  Seiten,  kann  am  Schlüsse 
auch  nicht  viel  verloren  gegangen  sein.  Wichtiger  für  die  Be- 
stimmung der  Reihenfolge  ist  die  S.  273  vorkommende  Bemer- 
kung,   dass    hier    der    16.   Theil    nach    der   Abtheilung  des   Ihn 

Hajjüja  schliesse :    v^^fiJLtl  t^y^  ^t  v)^t  CT*  y^  (j^^UJt  »j^  jS>\ 

aL».      Darunter   ist  bemerkt,   dass    das  Exemplar,    aus   welchem 

der  Abschreiber  copirte,  hier  die  Bezeichnung  eines  Abschnittes 
katte,  wie  es  der  oben  genannte  'Abd  Alldh  Ihn  Kdra  nach  der 
Ausgabe  des  ihn  Hajjüja  bei  dem  Sheich  Abu  Bakr  Muhammad 
k.  'Abd  al-Bäki  mit  anderen  Schülern  von  dem  Sheich  Abu'l- 
Ma'Ali  al-MubAnk  b.  Hibat  Alldh  b.  Snleimdn  b.  al-Sabbdg  hatte 
Torlragen  hören,  und  es  führte  das  Datum  vom  Dienstag  d.  27. 
Ragab  529,  und  ebenso  hatte  es  jener  Sheich  Abu  Bakr  bei 
dem  Sheich  Abu  Muhammad  al-6'auhari  von  dem  Khatib  Ahmad 
b.  'Ali  b.  Thdbit  im'  G'umädä  11.  447  vortragen  hören.  —  '  Auf 
der  folgenden  Seite  findet  sich  dann  die  entsprechende  Bemerkung, 
dass  hier  der  17.  Theil  beginne,  und  wir  werden  unten  sehen, 
wie  die  übrigen  Bände  sich  als  18.  bis  22.  Theil  anschliessen. 

Bei  dem  Mangel  einer  Hauptüberschrift  ergiebt  die  nähere 
Untersuchung ,  dass  dieser  Band  die  Klasse  der  Nachfolger 
^^^yuUJI  aus  Medina  enthält,  welche  in  mehrere  Unterabtheilun- 
gen zerfallen,  von  denen  die  erste  diejenigen  umfasst,  welche 
von  Abu  Bakr  und  'Omar  Traditionen  überlieferten,  denn  nur 
solche  Männer,  84  an  der  Zahl,  werden  im  Anfange  des  Bandes 

genannt,  und  S.  111  folgt  ein  neuer  Abschnitt:  KSjall  8vX^  q^^ 
g^^  J^^  a^-*^  O^  ^^)  Cr^J  ^^  zuerst  Muhammad  Ihn  al-Hana- 
fijja  genannt  ist,  dessen  Lebensbeschreibung  42  Seiten  einnimmt, 
dann  'Omar  b.  'Ali  b.  Abi  Talib  und  sein  Bruder  'Obaid  AllÄh, 
Sa'id   b.  al-Musajjab  (34  Seiten)  und  41  andere  Männer.  —  S.  233 
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die  zweite  Klasse  der  Medinenser  Nachfolger :  q^  'jUSIaII  K&hLJt 
f^jyuUJt  u^  jUjjUt  J^t  begreift  diejenig-eii ,  welche  von  CsÄma  b. 
Zaid,  'Abd  AllÄh  b.  'Omar,  G'dbir  b.  'Abd  Alldb  u.  a.  überliefern, 
78  Männer  und  dazu  S.  327  ^Uu*2(t  f^  U^\  ««AP  OT^  '^^  Ansarier 
und  S.  352  ^|^t  er  ^^M^il  »0^  ^^  Bl  Sklaven  und  Freigelas- 
sene. S.  380  beginnt  die  dritte  Klasse  der  Medinenser  Nach- 
folger, von  denen  in  diesem  Bande  23  erwähnt  werden;  der  letzte 
ist  'Omar  ben  'Abd  al-'Aziz,  von  dessen  110  Seiten  langer  Lebens- 
beschreibung das  Ende  fehlt,  welches  aber  nicht  viel  mehr  ge- 
wesen sein  kann,  da  sein  Tod  bereits  auf  der  letzten  Seite  er- 
wähnt wird.  Im  Ganzen  enthält  also  dieser  Band  Nachrichten 
von  382  Männern  aus  der  zweiten  Generation  nach  Muhammad. 
Die  Schriftzüge  sind  gross ,  aber  flüchtig  und  oft  schwierig  zu 
lesen,  zumal  da  die  diakritischen  Punkte  häufig  fehlen. 

Codex  412  a  ist  im  Anfange  und  am  Ende  defect,  auch  sind 
die  Blätter  der  letzten  Lage  beim  Einbinden  unrichtig  geordnet 
und  es  fehlen  darunter  einige;  indess  ist  das  Schlussblatt  erhal- 
ten, wonach  dieser  Band  den  12.  Theil  eines  Exemplares  bildete. 
Der  ganze  Band  enthält  noch  337  Medinenser  Nachfolger,  welche, 
zufolge  der  Unterschrift  des  ganzen  Abschnittes  im  nächsten  Bande, 
in  sieben  Klassen  getheilt  waren ,  von  denen  der  vorige  Band  schon 
drei  enthielt.  Diese  Zählung  der  Klassen  findet  sich  in  diesem 
Codex  nicht,  sondern  es  sind  nur  sechs  Unterabtheilungen  ange- 
merkt, z.  B.  Fol.  12:  zu  dieser  Klasse  gehören  die,  welche  von 
'All  b.  Abi  Tälib  und  'Abd  Allah  b.  Mas'üd  überliefern,  oder  Fol. 
45:  zu  dieser  Klasse  gehören  die,  welche  von  'Othmdn,  Abu 
Bakr,  Mo'ädh  b.  G'abal,  Talha,  al-Zubair  u.  a.  überliefern,  ohne 
dass  einer  von  ihnen  etwas  von  'Omar,  'Ali  oder  'Abd  Allah  (b. 
Mas'üd)  überliefert.  —  Die  Handschrift  von  240  Seiten  ist  in 
grossen  schönen  Zügen  mit  allen  diakritischen  Punkten  und  vielen 
Vokalzeichen  geschrieben.  Die  Unterschrift  besagt  noch,  dass 
der  folgende  13.  Band  mit  Shuraih  b.  HÄnf  beginne,  wie  es  mit 
Codex  412b  wirklich  der  Fall  ist,  welcher  zu  demselben  schönen 
Exemplare  gehörte,  nur  das  die  ersten  sieben  Blätter  von  einer 
anderen  Hand  ergänzt  sind.  Der  Band  ist  466  Seiten  stark, 
leider  fehlt  aber  nicht  nur  das  Ende,  sondern  er  ist  auch  an 
mehreren  Stellen  falsch  zusammen  gebunden,  so  dass  es  schwer 
ist,  die  richtige  Ordnung  zu  erkennen.  Nach  den  Ueberschriften 
müssen  zunächst  die  noch  übrigen  Medinenser  Nachfolger  kommen, 
wozu  Fol.  66  bis  93  gehören ,  indem  Fol.  78  die  7.  Klasse  der- 
selben beginnt,  während  jetzt  schon  Fol.  27  die  darauf  bezügliche 
Unteraehrift  folgt :  oLäxL  ^!  ^^  üy^UJ!  ^  Kx^L^!  WÜaJt  j^\ 
{^^ixi\.     Nun  beginnt  Fol.  28  die  Reihe   der  Mekkaner:   v'AtYfV 

MXi\  4j^;  ^\^\  er*  '^  Jy  O^j   ^^""^^   ^^^   ^^-   '^^«^'   "*«*"    '^n 
HajjAja  anfing  (so  dass  also  Cod.  412«  und  der  Anfang  von  412b 
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den  18.  Theil  bildeten)»  und  aa  die  Zeitgenossen  Mahammad's 
achliesaen  sich  fünf  Klassen  der  Nachfolger,  Fol.  104  — 133. 
Ilaraof  folgen  die  Einwohner  von  al-l'aif,  dann  Fol.  150  — 154 
die  ans  Jemen ,  an  welche  sich ,  in  dem  Bande  rückwärts  gebend^ 
Fol.  51  die  späteren  Traditionarier  aus  Jemen  anreihen  unter  der 

Aufachrifit:   ^A^t  ^a  ^y]j>  Jui^  ^^L  ^tf^    in   vier   Klassen; 

dann  kommen  Fol.  61  die  Zeitgenossen  Muhammad's  aus  al-JamÄma 
ond  Fol.  65  und  36  die  späteren  ebendaher,  und  Fol.  37  die  aus 
al-Bahrain.  Die  Summe  aller  bis  hierher  in  diesem  Bande  namhaft 
geaiachten  Personen  beläuft  sich  auf  438.  —  Fol.  155  beginnen 
nach  einem  neuen  Bismillah  die  ^as^JüI  oLiub  mit  einer  Ein- 
leitung, welche  einzelne-  Angaben  und  Aussprüche  der  älteren 
islamitischen  Notabilitäten  über  die  Vorzüge  von  Küfa  enthält. 
Die  Reihe  selbst  eröffnen  sechs  Männer,  welche  bei  Badr,  und 
einer,  welcher  bei  Ohod  auf  Muhammad's  Seite  focht,  über  welche 
hier  nur  weniges ,  was  sich  auf  ihre  Ansiedelung  in  Küfa  bezieh^ 
nachgetragen,  im  übrigen  aber  auf  die  früheren  Abschnitte  ver- 
wiesen wird ,  und  wir  sehen  aus  den  Worten  ,.^4^  m„as>  LUXT  03% 

kX>>!  0^4^  9  dass  die  Kämpfer  von  Ohod  in  einer  besonderen  Klasse 

zusammen  gestellt  waren.  Im  Ganzen  werden  hier  von  den  Ge- 
fährten Muhammad's  142  aufgezählt,  und  an  sie  schliessen  sich 
die  Nachfolger  aus  Küfa,  deren  erste  Klasse  Fol.  204  beginnt 
und  von  denen  in  diesem  Bande  in  zwei  Unterabtheilungen  17 
Männer  genannt  werden. 

Codex  411  fangt  mit  der  dritten  Klasse  der  Kufenser  an,  es 
fehlt  mithin  dazwischen  das  Ende  der  ersten  und  die  zweite  Klasse 
ganz;  überhaupt  werden  neun  Klassen  der  Kufenser  gezählt  und 
in  der  3.  bis  9.  kommen  399  Männer  vor.  Auf  die  Unterschrift 
(lir   diese  Klasse   folgt  Fol.  34   unmittelbar   die  Ueberschrift   für 

die  Basrenser:  ^^^  *«io  iJLif  v3>^^  y^l^\  _«  S^aoJI  Jp  ^^  Ka^^^m^j 

Jkftftjj^  ^t  J^^^  c/yul^'  O^  f^^'^  L^  o"^  •  ^^^  Gefährten  Mu- 
hammad's sind  139  und  die  Nachfolger  werden  in  acht  Klassen 
getheilt,  welche  zusammen  374  Männer  enthalten.  Fol  154  fol- 
gen die  Traditionsgelehrten  aus  Wäsit,  29  an  der  Zahl;  Fol.  156 
zwei  Gefährten,  welche  zu  al-Madain  lebten,  und  neun  Nachfol- 
ger; Fol.  157  die  Traditionslehrer  von  Bagdad,  157  Männer, 
unter  denen  merkwürdiger  Weise  zuletzt  der  Verfasser  selbst 
genannt  wird,  indem  es  hier  heisst:  „Muhammad  b.  Sa'd,  ein 
Schüler  des  Wäkidi  und  Freigelassener  des  Husain  b.  'Abd  Alldh 
b.  'Obaid  Allah  b.  'Abd  al-Muttalib  Hdshimi,  starb  zu  Bagddd 
Sonntags  den  4.  G'umäda  II.  230  in  dem  Alter  von  62  Jahren 
und   wurde   am   syrischen   Thore   begraben ;    tcXP  vJ^I  (^cXit  j^^ 

luA  ^^/j  XftJuöj  Ä>.^ÄA^t^  oliubJt  vl^f  vU<J^  ««•  "«t  «s  >  welcher 
IV.  Bd.  13 


V 
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dieses  Buch,  das  Buch  der  Klassen,  zusammengestellt,  ausge- 
führt und  vcrfasst  hat  und  auf  dessen  Namen  es  überliefert  wor- 
den ist/'  Noch  auiTuUender  ist  es,  dass  nicht  nur  hier  unter  den 
.Gelehrten  von  Bagdad,  sondern  auch  unter  denen  von  KAfa  und 
Basra  eine  ziemlich  bedeutende  Anzahl  von  Männern  mit  Angabe 
ihres  Todesjahres  genannt  wird,  welche  erst  mehrere  Jahre 
nach  Ihn  Sa'd  gcHtorben  sind ;  es  müssen  also  diese  Klassen  von 
einem  seiner  Schüler  fortgeführt  sein;  das  späteste  Jahr,  wel- 
ches ich  gefunden  habe,  ist  das  Juhr  238.  —  Fol.  173.  Von  den 
Gefährten  Muhammad*s ,  die  nach  Khornsän  kamen  ,  werden  sechs 
genannt,  und  51  spätere  Gelehrte  daher;  Fol.  177«  aus  a1-Ray  7, 
aus  Hamudan  2,  aus  al-Anbär  3.  Fol.  177i^  Der  Gefährten ,  die 
sich  in  Syrien  niedcrliessen ,  sind  107  und  Fol.  199  bis  209  in 
acht  Klassen  131  spätere  Traditionarier.  Aus  al-G'az?ra  werden 
5  Gefährten  und  34  nachfolgende  Gelehrte  genannt,  aus  den 
syrischen  Gränzländem  19,  aus  Aegypten  32  Gefährten  und  43 
spätere  in  fünf  Klassen,  aus  Aila  7,  aus  Afrika  1  und  aus  An- 
dalus  1.  Der  ganze  Band  giebt  also  über  1«^58  Personen  Nach- 
richt und  schliesst  mit  den  Worten:  „Ende  des  9.  Theiles  TOn 
dem  Buche  der  Klassen  oder  des  22.  Theiles  nach  dem  Exem- 
plare des  Ihn  Hajjilju;  im  10.  Thcile  folgen  die  Klassen  der 
Frauen";  und  diese  haben  vermuthlich  den  Schluss  des  ganzen 
Werkes  gemacht.  Das  letzte  Blatt  ist  von  drei  späteren  Händen 
mit  Verzeichnissen  von  Studirenden  beschrieben,  welche  dieses 
Buch  in  den  Collegien  zugleich  mit  dem  jedesmaligen  Besitzer 
desselben  vortragen  hörten ,  und  es  zeigen  überhaupt  alle  Bände 
durch  Verbesserungen  und  Nachträge  deutliche  Spuren,  dass  sie 
mit  grosser  Aufmerksamkeit  gelesen  worden  sind.  Dieser  Band 
von  224  Blättern  in  grosser,  geläufiger  Schrift  hat  wahrscheinlich 
einmal  durch  Wasser  gelitten,  wodurch  besonders  das  erste  Blatt 
bedeutend  beschädigt  ist;  jedoch  sind  von  den  Ueberlieferem  dieses 
Werkes,  wie  sie  in  Codex  410  genannt  werden,  hier  die  vier 
ersten  deutlich  zu  lesen,  und  es  scheint,  als  ob  alle  Exemplare 
auf  diese  Männer  zurückgeführt  würden,  da  wenigstens  in  fünf 
von  unseren  Bänden ,  welche  drei  verschiedenen  Exemplaren  an- 
gehörten,  die  Abtbeilung  des  Ihn  Hajjüja  erwähnt  wird  und  ihnen 
demnach  die  von  ihm  besorgte  Ausgabe  zu  Grunde  gelegen  ha- 
ben mnss.  Von  dieser  umfassen  sie,  ausser  dem  ersten  Bande, 
welcher  zwei  Theile  enthalten  mag,  den  7.  lind  8.  und  mit  ge- 
ringer rnterbrechnng  den  16.  bis  22.  Theil,  mithin  etwa  die 
Hälfte  des  Ganzen,  und  wenn  schon  diese  Hälfte  uns  über  mehr 
als  3000  Männer  aus  den  beiden  ersten  Jahrhunderten  des  Islam 
Nachricht  giebt,  so  wird  in  dem  Ganzen  nicht  leicht  eine  Person 
von  irgend  welcher  Bedeutung  übergangen  sein.  Nun  sind  zwar 
diese  Nachrichten  bei  einer  grossen  Anzahl  sehr  kurz,  ja  von 
vielen  iat  kann  eftwy  nelif  aU  der  blosse  Name  erhalten ,  da- 
gegen iil  jifm  if.*W  ^MÜgnmm  MUDero  oft  sehr  ausführlich  |pe- 
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handeh,  wie  oben  an  einigen  Beispielen  gezeigt  tat;  und  wenn 
»an  auch  dies  keine  Geschichte  oder  Lebensbeschreibung  nennen 
kann,  da  alles,  so  zu  sagen,  nur  aus  Bruchstücken  besteht,  so 
sind  diese  dafür  gleichsam  unmittelbar  aus  dem  Leben  genommen, 
Augen-  und  Ohreu-Zeugen  sind  die  Erzähler  und  die  handelnden 
Personen  werden  redend  eingeführt;  dadurch  bekommt  die  Dar- 
Btellnng  zuweilen  sogar  etwas  Lebendiges  und  Anschauliches  und 
trägt  den  Charakter  der  Glaubwürdigkeit.  Einen  besonderen  Werth 
hat  das  Werk  für  die  Genealogie,-  denn  fast  bei  jedem  der  Ge- 
fährten Muhammud's  und  der  ersten  Nachfolger  wird  zunächst  die 
R^ihe  der  Vorfahren  bis  zu  einem  bekannteren  Ahnen  hinaufge- 
führt und  die  Verwandtschaft  von  mütterlicher  Seite  angegeben,  mei- 
stens auch  die  Nachkommen  erwähnt  und  wo  sich  dieselben  nieder- 
liessen ;  dann  aber  ist  es  allerdings  der  Hauptzweck  des  Verfassers, 
bei  den  älteren  Personen  zu  zeigen ,  in  welche  Berührung^  sie  mit 
dem  Propheten  kamen ,  welche  Unterredungen  sie  mit  ihm  und  bei 
welcher  Veranlassung  sie  dieselben  hatten ,  und  bei  den  Nachfol- 
gern ,  welche  Rolle  sie  in  der  Bntwickelung  des  Islam  spielten,' 
Too  wem  sie  Traditionen  überlieferten  und  welche  politische  Stel- 
jung sie  einnahmen;  und  in  dieser  Beziehung  giebt  dieses  Werk 
hei  den  einzelnen  Personen  noch  eine  IHenge  bisher  gänzlich  un- 
bekannter, oder  in  ihrem  Zusammenhange  nicht  genau  bekannter 
Einzelnbeiten ,  welche  einem  künftigen  Biographen  und  Historiker 
eine  reiche  Ausbeute  gewähren.  —  Um  nun  wenigstens  hier  eine 
Probe  mitzutheilen,  wähle  ich  aus  dem  ersten  Bande  die  bisher 
nirgends   in  solchem  Zusammenhange  erzählte 

Geschichte  der  Veranlassung  zu  der  Reise  dea  Gott- 
gesandten nach  al-Täif. 

Es  erzählt  uns  Muhammad  b.  'Omar  von  Muhammad  b.  S41i^ 
b.  Dinar  und  'Abd  al-Rahmän  b.  'Abd  al-'Aziz  und  al-Mundhir  h. 
'Obaid  Allah  von  einem  seiner  Gewährsmänner  von  Hakim  b.  Hizdm  — 
und  es  überliefert  uns  Muhammad  b.  'Abd  Allah  von  seinem  Vater 
von  'Abd  Allah  b.  Tha'laba  b.  Sugair:  Durch  den  Tod  des  AbA 
Tdlib  und  derCbadiga,  der  Tochter  des  Chuwailid,  welche  jenen 
um  einen  Monat  und  fünf  Tage  überlebte ,  kam  ein  doppeltes  Un- 
glück über  den  Gottgesandten ;  er  blieb  zu  Hause  und  ging  selten 
aus  und  die  Kuraishiten  behandelten  ihn  so  schlecht,  wie  sie  ihn  bia 
dahin  noch  nicht  bebandelt  hatten.  Als  dies  Abu  Lahab  (sein 
Oheim,  Bruder  des  Abu  Ti^lib)  erfahr,  kam  er  zu  ihm  und  sprach: 
0  Muhammad!  gehe,  wohin  du  willst,  und  thue,  was  du  bei  Leb- 
zeiten des  Abu  TÄlib  zu  thun  pflegtest;  bei  der  AUdt!  es  soll 
dir  kein  Leids  geschehen,  bis  ich  sterbe.  Aber  ihn  al-Gaifala 
neckte  den  Propheten ,  und  als  Abu  Lahab  dazu  kam  und  ihm 
drohte,  lief  er  davon  und  rief:  o  Kuraishiten!  Abu  'Okba  hat  den 
Verstand  verloren.     Die  Kuraishiten  kamen  hierauf  zusammen  und 

13  ♦ 
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stelUea  sich  um  AbA  Lahab  herani,  welcher  sie  anredete:  ich  habe 
den  Glauben  des  *Abd  al-Muttalib  nicht  verlassen,  «ber  ich  will 
den  8obn  .meines   Bruders   beschützen ,    damit   ihm    kein    Unrecht 
geschieht   und  er  gehen  kann,   wohin   er  will.      Sie  erwiederten: 
Du  hast  Recht  gethan ,  dass  du  dich  deines  Verwandten  anninmsl« 
So  brachte  der  Gottgesandte  mehrere  Tage  zu ,  ging  aus  und  ein, 
ohne    dass  ihm    einer   der    Kuraishiten  zu   nahe   zu   treten  wagte 
aus  Furcht  vor  AbA  Lahab,  bis  einstmals  'Okba  b.  Abf  Mo'ait  und 
Abu    G'ahl   b.    Uishdm   zu    AbA   Lahab    kamen    und   ihn    fragten : 
hat    dir    deines   Bruders   Sohn    gesagt,    wohin    dein    Vater    ge- 
kommen  ist?     Da  sprach   Abu  Lahab:    o  Muhammad!   wohin    ist 
'Abd  al-Muttalib    gekommen?     Er  antwortete:   zu   seinem  Volke. 
Nun  ging  Abu  Lahab  zu  den  beiden  hinaus  und  sprach:  ich  habe 
ihn  eben  gefragt  und  er  hat   gesagt,    zu  seinem  Volke.     Sie  er- 
wiederten:   Er   hat   behauptet,   dass    er  in  der  Hölle   sei.     Jener 
fragte  ihn  dann:  o  Muhammad!   ist  'Abd  al-Muttalib  in  die  Hölle 
gekommen?    und   der  Gottgesandte  antwortete:   Ja!    und    wer   in 
'dem  Glauben   stirbt,   in  welchem  'Abd  al-Muttalib   gestorben  ist, 
kommt   in   die  Hölle.     Da  entgegnete  Abu  Lahab:    bei  Gott!    ich 
werde   niemals  aufhören  dir  Feind    zu  sein,   weil    du   behauptest, 
dass  'Abd  al-Muttalib    in   der  Hölle  sei.     Von    nun  an    verfolgte 
er  ihn,  wie   die  übrigen  Kuraishiten  thaten. 

Es  erzählte   uns    Muhammad    b.   'Omar:   es    überlieferte   mir 
'Abd  al-Ra\iman  b.  'Abd  al-'Aziz  von  Abu'l-Huwairith  von  Muham- 
mad  b.  G'ubair   b.  Mut'im:    Als  Abu  Tdlib    gestorben   war,    ver- 
folgten die  Kuraishiten  den  Gottgesandten  und  stellten  ihm  nach, 
desshalb    ging   er   fort  nach   al-Taif  in  Begleitung   des  Zaid  b. 
EUritha,    und   dies    geschah    gegen    das   Ende    des    ShawwÄl    im 
20.  Jahre   nach   seiner  Berufung   zum  Propheten.     Mohammad    b, 
'))mar  erzählt  weiter   von  anderen   Gewährsmännern:   Er  blieb  zu 
al-Taif  zehn  Tage   und    vergass    keinen    der   angesehenen  Ein- 
wohner zu  besuchen  und  mit  ihm  zu  reden ;  aber  Niemand  wollte 
ihn  hören,   und  da  sie  für  ihre  Kinder  besorgt    waren,   sprachen 
sie:  o  Muhammad !  verlass  unsere  Stadt  und  wähle  dir  einen  anderen 
Wohnort;   zugleich  brachten  sie   das  unwissende  Volk  gegen  ihn 
auf,    welches  anfing  ihn    mit  Steinen    zu   werfen,   so    dass   seine 
Füsse  anfingen    zu  bluten   und  Zaid  b.  Hdritha,   welcher   ihn  be- 
schützte ,    eine  Wunde  am  Kopfe    davon  trug.     Der  Gottgesandte 
verliess  desshalb  al-Täif  und  kehrte  nach  Makka  zurück,  betrübt, 
dass  er  weder  bei  einem  Manne ,  noch  bei  einer  Frau  Zustimmung 
gefunden  hatte.     Als    er  nach  Nachia  kam,    machte  er  Halt,    um 
das   Abendgebet    zu   verrichten ;     da    nahte    ihm    ein    Haufen   von 
G'innen,  sieben  Bewohner  von  Nisibin,   um  ihm  zuzuhören,  wäh- 
rend er  die  Sure  der  G'innen  (Sure  72)  vortrug,  und  der  Gott- 
gesandte bemerkte  sie  nicht,  bis  ihm  geoffenbart  wurde  (Sure  46, 
V.  27):    „und  siehe!   wir  haben    dir  zugeführt   eine  Schaar   von 
G'inneB,   welche  de«  Kante  hdrelt  wollten <<;  und   diese  sind  es, 
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welche  ibni  bei  Nacbla  zug'eßibrt  worden  waren.   Br  blieb  %n  Nacbla 
einige  Tage,    dann  spracb  zu  ihm  Zaid  b.  HAritba:   Wie  kannst 
du  zu  ibnen  geben  (er  meinte  die  Kuraiabiten) ,  da  sie  dicb  binani 
gejagt  baben?   Er  erwiederte:  o  Zaid!  Gott  giebt,  wie  du  siebst, 
Rettung  und  Entkommen ,  er  bilfit  seiner  Religion  und  wird  seinen 
Propheten  die  Öffentliche  Anerkennung  verschaffen«     Dann  kam  er 
nach  Hird  (einem  Berge  bei  Makka)  und  schickte  einen  Mann  von 
den    Cbuza'a  zu  Mufim  b.  'Adi  und  Hess  ihm  sagen,  dass  er  sieb 
unter  seinen  Schutz  zu  stellen  wünsche.     Mut'im  ging  darauf  ein, 
rief  seine   Söhne   und   seine  Leute   zusammen    und    sagte   ihnen: 
legt  die  Waffen  an  und  haltet  euch  bei  den  Säulen  des  Tempels 
bereit,    denn   ich   habe   den  Muhammad    unter  meinen  Schutz  ge- 
nommen.    Nun  kam  Muhammad  berein  in  Begleitung  des  Zaid  b. 
Hiritha  und  ging  bis  zum  Tempel ,  dann  erhob  sich  Mut'im  b.  Adt 
auf  seinem  Kameele  und  rief:   o   Kuraishiten !    ich  habe  den  Mu- 
hammad   unter   meinen    Schutz   genommen ;    dass    ihn   keiner   von 
euch  beschimpfe !     Nachdem  nun  der  Gottgesandte  sich  der  Säule 
genähert   und    sie    geküsst    und    in    zwei   Verbeugungen    gebetet 
hatte,   begab    er   sich    in    sein  Haus,    indem  Mut'im  b.  'Adf    und 
seine  Söhne   ihn  in   ihre  Mitte  nahmen. 


Syrische  Studien 

von 


I.  Beiträge  ssur Berichtigung  einxelner  Stellen  und  Wörter 
in  den  bisher  gedruckten  Syrischen  Werken. 

(ForUelzang  von  Bd.  111.  S.  428.) 

Hex.  Jes.  1,  2.  9.  11.  18.  20«  u.s.w.  ist  bei  Vtf^=o  xvqioq, 
wenn  dieses  Wort  fiir  ti'rn^  g^esetol  ist,  ououi  asgemerkt»  wo- 
für 4  Kön.  18,  6.  und  21,  4.  Not.  «)  «Jk2u2>  steht.  Ueber  die  Ent- 
stehung tlieses  t  ^*=^a'^  hat  der  Heransgeher  zu  4  Kön.  18,  6.  bei- 
gehrucht,  was  sich  über  17/771  hei  Uieronjm.  vorfindet;  über  die 
des  Wortes  cug^    aber   äussert   er   sich   S.  467.    so:   „Pertinet 

absque  dubio  ad  niti^  textus  originalis.  Hehr.  ir\1i^  autem  in 
Codd.  graecis  nonnullis  characteribus  111111  expressum  erat    Vid. 

ad  4  Reg.  18,  6.,  quo  loco  syr.  exstat  •.a^aS,  Hinc  etiam  Inter- 
pretationen!  vocabnii   ovtov»    petendam   ^^»^  pnto,   ita   at  insciua 

quidam  librarius,  Cod.  sjr.  hexaplarem  describens,  sed  sensum 
graeci  illius  111111  band  perspiciens,  graecum  characterem  72 
loco  hebraici    n   positum    esse    opinaretur,    quomadmodum   7  loco 

Lehr.  ^,    ideoque   sjriace  scriberet  oijOU«'<     Einem  unwissenden 

Sjr.  Abschreiber   dürfte  ouoij  indessen   sein  Dasein  wohl  um  so 

weniger  zu  verdanken  haben,  als  1)  die  Verwechselung  des  777177 
mit  nirr'^  Hebräische  Sprachkenntniss  voraussetzt ,  welche  man 
einem  solchen  nicht  zutrauen  kann ,  2)  derselbe  in  den  Syr.  Udschrr. 

der  LXX.  nicht  777777,  wie  in  den  Griechischen,  sondern  «.A^Ad 
vorgefunden,  das  ihn,  selbst  wenn  er  des  .Hebräischen  kundig 
gewesen   wäre,    auf  eine   Verwechselung    mit   nnn^    nicht    hätte 

führen  können,  ouoi^  ist  vielmehr  dem  Hebr.  ^rin**  nachgebildet, 
und   dabei   n  entweder  absichtlich   in  ein  ^   verwandelt    oder  für 
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ein  ^  gehalten  worden,  da  in  den  Hebr.  Hdschrr.  das  ^  bif!>Feilen 
so  lang  gezogen  ist,  wie  ein  1,  vgl.  Gesenius  Gesch.  d.  Hebr.  Spr. 

u.   Schrift   S.  177  f.      Auch    kommt  abgekürzt   ois   vor   für   daa 

Hebr.  ^sp,   wie   2  Mos.  15,  2.     Auf  welche   Weise    aber   <  af^i^ 

entstanden  und  in  die  Sjr.  Uebcrsetzung  der  LXX.  gekomnen 
ist,  darüber  giebt  Bar-Hebr.  io  s.  Comnentar  xa  Ps.  8,  2.  einen 
recht  lehrreichen  Aufschluss,  welchen  ich  hier  mittheilen  will« 
Ps.  8,  2.   lesen  wir  ^ja^^nN  SnjST?,    wofür  die  Sept.  xvgte  b  xigw^ 

^fidßv   gesetzt   haben,    und    dafür   in    unserer  Cebersetzung    m|1o 

^^9  i^^«     Bar-Hebr.  wird  bei  dem  ersten  l'f^^    da   es    üirr 

ausdrückt,  in  seiner  Hdschr. ,  wie  gewohnlich ,  t  i?iia  oder  oIjOU 
angemerkt  gefunden  haben,   was    ihn  yeranlasst.    Folgendes  über 

diese  beiden  Namen  beizubringen.  ^^  «jao^  >a»  h^^^  ci 
.^äl]  ^^IhZ  ^^A^^ci  ^]  )£UJQ-J2  OrOXSO  Ujq«]  QA:^^«ij;£^ 
U^'^o-xD  iAkA»^  tjcu:^:^  «  Uj^^  IA-ajo»  iäi   (a^q^  U'i^l^^? 

•  •  •  ••  • 

d.   i.    nämlich   die   Hebräer    nennen    den   glorreichen   tarnen   GoUes 

«^o^  ^O^  y    welcher  isl  JTtl^  (mrt^),   und  wagen  nichl,   ihn  mit 

ihren  Lippen  auszusprechen,  sondern  stall  dessen  lesen  und  sprechen 
sie  zu  denen,  welche  zuhören,  ^ai».  Da  aber  die  siehenzig  DoU 
metscher  die  Hebräische  Bezeichnung  gelassen y  wie  sie  ist,  so  sind 
die  Griechen  in  einen  Irrlhum  geralhen,  und  haben  geglaubt,  diese 
beiden  Buchslaben  seien  Griechische,  und  sie  von  der  Linken  zur 
Rechten  gelesen.  Und  es  isl  der  Name  JITIII  zusammengesetzt  (ge- 
bildet) und  so  tTü^  (MlM^)»  welches  das  etcige  Wesen  bezeichnet,  in 
niTlI  verwandelt  worden,  das  gar  heinen  Sinn  hat,  Jod  der  He- 
bräer nämlich  ist  ebenso  wie  das  Jod  (Iota)  der  Griechen ,  und  He 
der  Hebräer  hat  die  Form  eines  Griechischen  Pi  (JI).  Und  darum 
ist   tu  den  Syrischen  Exemplaren  der  LXX,  überall,   wo    der  Name 
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)Lif^  (d.  h.  wo  \s'f^  für  x^»ioc  =  rTin^  steht) >  <i*^i*^  über  den- 

selben  geschrieben.  «uiO^  ^Om  ist  8.  v.  a.  d.  Rabb.  TZ5-;'iD73r|  D^ 
Schein  hamm'phorasch  >  worüber  vgl.  BoitorFs  Lexic.  Ch.  Talm. 

Rabh.  S.  2431  ff.     B.  B.>   in  dessen  Lexicon  ouou^  Oijou  und 

ouoia    geschrieben   vorgefunden    wird,   bemerkt:    ^Cl*  oi   «jso^ 

Oijou  ^AOfS »     «^O^a    ist  einer  welcher  absondert,   unlerscheidei, 

also  «^O^a   >aA    «in    unterscheidender,    absondernder y    besonderer 

Name.     Dafür  setzt  B.  B.   nachher    V*^^  pd*   nomen  separalumf 

secretum   und    erklärt  diess   durch    iM^s^  fecr^lum,   occuUum.  — 

Zu  Jes.  1>  6.  ffc^S?,  Gr.  qtXiyfiahovaa  tumens,  wie  die  Sept  hier 

Sl^^ts  wiedergegeben  haben,  ist  angemerkt: ! i^^SaO  •  «JOD  !  Ijoik^d  «  )  « 

Keine  dieser  beiden  Lesarten  kann  sich  auf  ti^'^ts  frisch  beziehen, 

welches  Hebr.  Wort  weder  dem  Aq.  noch  dem  8ymm.  so  unbekannt 
gewesen  sein  dürfte,  dass  sie  ihm  die,  an  unserer  Stelle  noch  daxu 

ganz    unpassende   Bedeutung    Krankheit    beigelegt    haben   sollten, 

sondern  diese  Lesarten  gehören   offenbar  zu  dem  vorhergehenden 

5ten  Verse    und  zwar,    wie   mir   scheint,    zu   ^n    (nicht  zu  ^^irr, 

denn  dieses  Wort  pflegt  Aq.  durch  |0}^  Uo?  Hex.  Jer.  8,  18« 
Klaget,  i ,  22.  auszudrücken ).  ^\n  haben  die  Sept  hier  nicht 
ganz  genau  durch  noi^o^  übertragen ;  des  Aquila  und  Sjmm.  treuere 

Uebersetz.  enthalten  die  beigebrachten  Lesarten  Ijcnicid  Krankheit 

und    \^\rO    Schwäche,    Krankheit.      Ueber    dieses    letztere    Wort 

inssert    der   Herausg.    S.  468. :    „  Forma   nominis    |^^ ,  a  rad. 

>&9,  deest  in  Lexicis.  Idem  monendum  de  l^^Oi  contextus/' 
Beide  Wörter  stehen  in  den  W^örterbüchern :  dieses  bei  Ferrar. 
S.  607.  und  Michael.  S.  864.  Z.  3.,  jenes  bei  Ferr.  S.  441.,  bei 
Mich.  S.  525.   unter   ^^,  wohin  es  gehört;  denn  es  leitet  sich 

nicht  ab  von   ^^   schlagen,  sondern  von   ^>»^ — u^j-^   schwach, 

krank  sein.  M<n>a£)  und  P^r^  „morbi  H  aegritudines"  stehen  ne- 
ben eiuander«  wie  hier,  auch  in  Assem.  B.  0.  III.  1,  356.  CoL  1. 
Z.  4.  V.  a.  Der  heigehrttchten  and  aa  Y.  0.  gehorcadea  Lasarl 
des   Sjmm.  wftS^m  mim  i^padapi«vac  aatopsicht  \^^  aickt  — 

Jafc  l|  17«  MJiflMJtfiiUhlVJI  i«MM  .er  «M  sacMosM» 
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and  richtig  übersetzt,  und  icb  weiss  nicht,  was  den  Herausg« 
bewogen    haben    kann,    diese  Form   S.  469.   für   eine   falsche  zu 

erklären  und  sie  mit  Ußo-^^j  (nicht  *  fl)^*^  i)  zu  vertauschen,  des- 
sen Bedeutung  ausbreiten  hier  gar  nicht  passend  ist;  |.m^^l 
hat  ja  auch  die  P'sch.  an  uns.  Stelle.  —  Jes.  5,  27.  hat  Middei- 

dürpf  %o!^\j  ohne  Grund  in  v^V->  verwandelt,  denn  das  Put  wird 

bald  ]}f  Eph.  4,  28.  Weish.  6,  14.,  bald  VU  Ephr.  opp.  II, 
S30.  1.  Z.  111,  417.  Z.  32.  geschrieben.  —  Jes.'ö,  29.  finden  wir 

^^a«  für  oQyifZaiv  oder,  wie  die  Compl.  Ausg.  und  mehrere 
Codd.  haben,  oQ/nwaiv  gesetzt,  von  einem  Stw.  ^-^t»  das  sich 
indessen  nicht  nachweisen  lässt ,  oder  «-d  •  ,  dessen  Dasein  noch 
nicht  ganz  gesichert  ist.  Ich  würde  ^a^j^s.  vorschlagen ,  von 
*"**^3  unerwartet  kommen,  überfallen y  anfallen  (die  Arab.  Uebers* 
hat   hier   ^y^.   sie  fallen  an),   wenn   nicht  35,  6.    %J^s^^    für 

oXkiad-ai  springen  vorkäme,    welches,   wenn  die  Lesart   acht  ist, 

auf  ein  Stw.  ^a«  hinführt,  von  welchem  sich  jedoch  das  aus 
Ferrai^  Nomenciator  Sjr.  in  das  CastelWsche  Wörterbuch  überge- 
gangene <^a«    reihen,   in   eine  Reihe   stellen   oder  bringen,    nicht 

ableitet,    denn  das    ist   das  Arab.   vJLaa,  vJLi.^0.      *'~^^9   t*^*^« 

muss  s.  V.  a.  «.^^  bedeuten ,  wenn  Norberg's  Abschrift  an  beiden 
Stellen  die  wahren  Lesarten  des  Codex  enthält.  —   Jes.  10,  IL 

steht  «JSOOp    für  'leQovaaXr;^ ,  zu  welcher  Lesart  Q<n)OP;.i\oj 

der  Herausg.  S.  475.  bemerkt:  „Codd.  graeci  nnllam  praebcnt 
variantem  lectionem.  Neque  in  apparatu  Cod.  hehr,  auxilium  cir- 
cumspiciens  medicinam  inveniet.     Caesar  a  Lengerke  ablegavit  me 

ad  Mivhaelem  in  Lex.  Syr.  p.  386.  nomen  «-^r*,    Aegyptus   sisten- 

tera,  cui  sjllaba  finalis  «-a>o  addita  sit.  Sed  plane  ignoro,  quo- 
modo  sjriacus  interpres  h.  1.  in  Aegypii  commemorationem  incidere 
potuerit.  Sagacioribus  locum  sanandum  relinquo.  In  editione  addidi 

>a^A90po  «"    Für  die  ursprüngliche  und  richtige  Lesart  halte  ich 

'"^^■SfT^   You  Norberg   oder   einem  früheren  Abschreiber  falsch 

gelesen  und  in  UDaa^aJ^o  verwandelt.  t.rt>or>^  ist  bekanntlich 
der  alte  Name  der  später  Jerusalem  genannten  Stadt,  hier  für 
den  späteren  gebraucht.     Ephr.  sagt  111,  484.  Z.  14.  f.  von  de« 
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um Cksricbt  kommendeii Heilande :  «JSQS^?  pa^  ^a^  olm90|  jhZ 
ad  monlem  Jehus  eursum  suum  direcluruSy  und  III,  499*  Z.  26  ff., 
wo    siemlicb   dieselben  Worte    wieder    vorkommen   «-«oi;  <  rooni 

}Q--^^0|  Jebus  d.  i.  Jerusalem,  —  Jes.  14, 13.  bat  die  üebersetzung 

Uo^  für  Xovg,  Middeld.  aber  dafür  If^^  gesetzt.  I^ol^  bedeutet 
Sumb  der  Erde^  sowie  der  Spreu,  und  ist  mitbin  bier  ganz  richtig 

and  unantastbar.  —  i^o^  Jes.  19,  6.  für  Vkog  vorkommend  be- 
deutet Sumpf  Epbr.  I,  191.  Z.  6.  v.  u. ,  entspricht  also  vollkommen 

dem  Griecb.  Worte  und  ist  demnach  nicht  in  l^Cu,  das  der 
Herausg.  vorschlägt  und  welches  in  der  P'scb.  den  nächstfolgen- 
den Vers  eröffnet,  zu  verwandeln.  —  Jes*  23,  18  begegnen  wir 

dagegen    einem    unstreitig    verderbten    Worte ,    nämlich     1 1  •  i  D 

für  av^ßoXii ,  über  welches  zweifelhafte  Wort  der  Herausg.  nichts 
weiter   angemerkt   bat,    als   „frastra   quaesivi   in  Lezicts. "      Es 

wird  wohl  I  •■!  *>  das  Gesammelle y  Zusammeng^braehle  {coUeelum) 

SU  lesen  sein,  vgl.  Hex.  Jes.  46,  6.  Sprüchw.  23,  20.  28,  7. 
Not.  *p).  Das  Griech.  lautet  hier:  aal  ifinXtjaS^rjvai,  xol  <?c  ovfi^ 
ßoXffV  ftvTifiiavwov ,  die  Compl.  Ausg.  und  mehrere  €odd.  aber 
bähen  kein  xai  vor  slg,  und  ein  solches  hat  auch  der  Syr. 
Uebersetzer   nicht  vor  sich   gehabt,    indem   er  jene  Worte ^durch 

Ij|«.J30|^  tijiao  V\  amV)\o   wiedergegeben.     Nicht  «-^  vor 

!■  i>  *    1.  '^   drückt  hier  itg  aus,   sondern  das  dem  folg.  ij^^O? 

vorgesetzte  ^y  und  jenes  «^   gehört  zur  Construction  des  ^^s^tD 

sich  säuigen  an  etwas,  pf^O|.J^  tu  memoriamy  so  dass  der  Sjrer 
ilg  invfifiSüVPOP  gelesen  oder  die  Worte  wenigstens  so  gefasst  hat. 
—  Jes.  iO,  14«  iai  anoüVQUig  durch  «.^a^U  gegeben«    Ein  Stw. 

«A-^1  führt  mm  zwar  weder  B.  A.  noch  B.  B.  auf,  noch  habe 
ich   ein   solches   in  einem   anderen   Sjr.  Werke   bisher  gefunden, 

zweifle  indessen  nicht  an  der  Aechtheit  der  Lesart,  da  l^i^ 
vorkoHMt   und   von  Pa.  »'^SiV»   nnd  HSq!^    \^^1    bedeutet 


Ausgiessen,  Abgiessetiy  s.  v.  a.  ^.aao  nach  B.  A.  nnd  B.  B.,  demnach 

«.£^1,  vgl.  mit  dem  Cbald.  qVr,  aus^y  abgiessen,  und  davon  ab-, 

ausschöpfen  y  wie  bier.  —  Jes.  30,  16.  finden  wir  ]mI^  für  laiog 
gesetzt    und    dazu    S.    486.     die   Bemerkung   des    Hernusgebers : 

nimi^  malus,  syr«    (W^,    qnod  Lexica  aperlioy    sceplrum  ezpli- 


Bemsiein ,  Syrische  Studien,  203 

c«Bt.     Alibi  toTog   ajT.  Voi    i.  e.   textura,   Uta   audit»    59»  ö.  6w 

38,  18.  et  M^9|  Btech.  27,5.,  quod  frostra  in  Lexicis  qaaesivi. 

Usus  ▼ocabalt  Voj  probat,  Syrum  discrimen  nominum  lfn6f,  malui 
et  laxtow  vdum  fMvois,  leximm  {aghse.  Ex  quo  coDJicere.  Ueeml} 
Sjrrom  h«  1.  de  voce  latiov  cogitantem,  ji^Ad  scripsisae,  qaod  Ja 
Lexicis  vestis  ocellala,  discolor  explicari  solet.  Attamen  baec  coa- 
jectura  difficultatibus  minime  libera  est,  cum  33,  23.  laxlov  syr. 
Vjpo   expressum  reperiatur.     In  re  tarn  dubia  id  tantum  afGrmare 

audeo,  (.mA^  pro  graeco  laioQ  non  potuisse  adbiberi.'^  Das  ist 
iadessen  docb  der  Fall.  'Ioto^  bedeutet  bekanutlich  1)  Maslbaum, 
2)   H'ebebauniy   das  Holz,    an  dem    die  Kette   zum  Weben  aufge- 

zogea  wird.    Dieses  Holz ,  der  Webebaum ,  heisst  im  Syr.  p^aa 

(daber  ia  CasL-Mich,  Lexic.  l^Zas^  I  (.^»Zqz^J   Ubidnes  lexlrinae) 

nad    I^MÄd,   weil,   wie   B.  B.    bemerkt,    sie   das  Gewebe   eröffnen 

(UajL^  ^Ajk«Ad;  v^oi  ^^}^    d.  i.  weil  mit  dem  Au^Euge  an  den 

Webebaume  ein  Gewebe  angefangen  wird.  Was  P-2^^|  betrifft, 
welcbes  Middeldorpf  in  den  Worterbücbern  vergeblicb  gesucbt  bat, 
so  steht  Hex.  Ezech.  27,  5.  nicbt  l^^'A  j  sondern  U^i»)  für  ioto/, 

und    das  ist  U-^V)  ,  der  Plur.  von  ^cu^)) .  —  Die  Bemerkung 

zn  Jes.  33,  16.  „U^^^  Or^>^))  Ur^^  deest  in  Lexicis''  ist 
unrichtig;  das  Wort  steht  in  allen  WÖrterbb. ,  z.  B.  in  dem  Cast.- 
Mich.   p.  676.   Z.  3.     Dasselbe   gilt   auch  von  )j|^^^illO   Aquila 

Jes.  44,  13.  und  )^QJ.a)^U)    Jes.  53,  4.,  welche  ebenftlls  in  den 

Wörterbüchern  fehlen  sollen.  Mp-^^^^^  hat  Thomas  a  Novar« 
S.  167.,  Ferrar.  S.  311.,  Castellus  und  Mich,  haben  es  gleichfalls, 

letzterer  S.  620.  Z.  1.,    beide  jedoch   verdruckt  M-^vi^^    anter 

Berufung   auf  Nov.,    in    dessen  Thesaur.    aber  richtig   My^jro^ 

vorgefunden  wird.  I^QJ^i^^  findet  sich  in  Cast.-Mieli.  Lexic« 
S.  80.  Z.  2.  vor.  —  In  dec  Anmerkung  S.  492.  zu  Jes.  41 ,  19. 
•JDOjfAD,  wie  Uiddeld.  für  «—CDoVpLjD  theilweise  richtig  geschrie- 
ben :  „Mira  est  inconstantia  S^i  in  exaranda  hac  voce.  Praeter 
fonaam  supra  -allatan,    reperitar  %soo^fO   Reg.  (4  Reg.)  19,  Mi 
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o4^  Pb.  79,  II.  103,  16.  148,  9.  Jer.  22,  23.  et  offO  Jcr.  22, 
7.",  wird  der  Syr.  VelierBetier  mit  Unreclit  einer  NcchlXasig- 
keit  beschuldiget;  denn  %J»oiftOy  *JS0ifO  iat  der  Sing,  tttäfoc, 
OifdA  oder  Oif£  aber  der  Plar.  xiifoi,  indem  die  Syrer  den 
Oriech.  Plar.  oi  faekenntlicli  bSufig  durch  O—  geben.  Aa  unaerer 
Stelle  hStte  der  Berauig.  •.-ffiO'ifJX  nicht  allein  in  b^oifAfi , 
■ondera,  da  ei  der  Sing.  K^Jfo;  Ut,  in  usoi^aO  ibdem  sollen, 
und  für  oif^o^  OifC  iteht  in  allen  angeführten  Stellen  oVjJhe, 
O)^,  Cebrigeni  wird  nicht  nur  hei  Grieefa.  Wfirlem,  wie  hier, 
■andern  auch  hei  einbeimiichea  für  -'-  nicht  aelten,  mit  Weg- 
laiauDg  dei  ^,  Mobi  -  geachrieben,  ■,  B.  I^H"^  nnd  lo(^ 
(wie  unten  49,2.);  I^Clüa^  und  I^J::^^^;  IA-I^aQ,  Ukl^,  und 
lA..&a,  liia,  daher  die  8.  503.  an  Jea.  &9,  d.  angegebene  Cor- 
reetnr;  „|..^.a  bia  nntavi  in  |-S'«0 "  nicht  gefwblfertjgt  er- 
■choint.  —  Nach  Not.  >>)  an  Jes.  44, 14.  hnhen  Aqnila  nad  Theodot. 
die  dort  alaheaden  Hehr,  Wfirter  f'iVttl  nr-V)  durch  il^fJJS 
i^O^SO  Uhenetat,  Griech.  nach  Montfanc.  äypioßaJjtror  Mii 
tfv»,  ao  dasa  M.jfJJD  ä^'pio/SüXaror  (qutTev$,  robar)  anadrnckt, 
über  welchea  aonat  nicht  vorkomaiende  Svr.  Wort  der  Heranag, 
8.  49ft.  niclila  weiter  ola  „ Syr.  M»y^ic  fmatra  in  Leaicia  qnac- 
aivi"  angenerkt  hat.  Auch  ich  habe  dieaea  Wort  noch  ia  keinem 
anderen  gedruckten  oder  ungedruckten  Werke  gefnndeu,  wohl 
kenne  ich  aber  aua  ciDcm,  r»n  Hiigati  zu  Dan.  13,  U.  5&  oder 
Soa.  V.  54.  58.  8.  107.  (verdruckt  at.  159.)  beigebrachten  Scho- 
lian  daa  Wort  M^fiB,  welchea  mit  npTi-oc  Slrimfifke  gicichhede«- 
taad  aeia  aoll  und  daher  von  jenem  Gelehrten  dordi  iUt  wicdea^ 
gogehea  worden  iat.  Dieaea  ist  nanreifelhaft  daaaelbe,  walekca 
wir  kiar  fhlark  U»,iJB  atati  jii,ia=U^fm  (vgl.  m.  rarho^ 
gahaade  Iwierk.  über  %moi^  j^i  UPOifC)  gcsekriehea  rar  na 
haben.  Una.  IS.  »der  Saa.  V.  56.  atekt  im  Griack  m^bf,  w4 
in  Jca  «la  Sh^iu  aaftcrgknca  Schal,  bttaat  «■:  ^Ol.^  fjLL  4ic 
Ac«.-Fwm  HfimtM  «a  4an  g^Miu  wmi}  aai  Ixm^  (xX^I 
itr  »MM  U^^M*  BMak  «an-f:    U^  A.ao|  ^t»  *>■ 
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Id  der  Lond.  Poljgl.  finden  wir  2  Syr.  UeberBetzungen  diese« 
Stückes  vor.     In  der   ersten  ist  nQivog  durch   l^oN  ,n  Eiche,  in 

der   iweiten ,    der   Hharkl. ,   durch    IjlIoo)    Granalhaum   gegeben« 

Unser  Ix^^AfD,  |jli^  ist  nun  offenbar  das  Griech.  Wort  aid^ 
und  zwar  nach  der  Acc.-Form  aiSTjv  gebildet,    und  aidii  bedeutet 

Granatbaum,  Wenn  nun  aber  auch  dieses  Wort  seinem  Ursprünge 
nacli  Granatbaum  bezeichnet,  in  unserer  Stelle  des  Jes.  jedoch 
für  aygtoßdXavog  Eiche  (wenn  Monlfauc.^s  Angabe  richtig  ist)  ge- 
setzt und  nach  dem  Schol.  mit  dem  Griech.  ngtvog  (Steineiche, 
nach  der  Hharkl.  Uebers.  Granatbaum)  identisch  ist,  so  wird  das 
Niemanden  befremden,  der  da  weiss,  dass  derartigen  Griech. 
Wörtern  nicht  selten  verschiedene  Bedeutungen  beigelegt  und  im 
Oriente  mit  ieincm  und  demselben  Worte,  je  nach  den  verschie- 
denen Gegenden,  oft  2  und  mehrere  Baume  und  Pflanzen  be- 
zeichnet werden.  —  Jes.  46,  6. ,  sind  M  .r^Ofl)  nicht  „portiones  ** 
sondern  symbolae,  comissationes ,  avfißoXai,  wie  Hex.  5  Mos.  21, 
20.  Sprüchw.  23,  20.  26,  7.  Not.  c).  —   Die  Bemerk,  zn  Jes.  47, 

3.:  „Forma  InOm*  tibia,  crus,  pro  vulg.  l^O^,  adest  etiam  Cant. 
5,  15.  Ps.  116,  10.   Prov.  26,  7.  Am.  3,  12.«'   beruht  auf  einem 

Irrthume  in  Castelli  Lexic,  wo  die  Bedeutung  von  ]-Äa  durch  ein 

Versehen  zu  l^oa^  und  die  des  letzteren  Wortes  zu  jenem  ge- 
setzt,   dieser  Fehler   von   Mich,    aber  nicht   bemerkt  worden   Tst. 

l^dM  bedeutet   niemals    tibia,   crus^    sondern   platea,    vicus,   und 

|AhA  ist  crus,  wie  auch  Ferrar.  richtig  angegeben  hat.  Hiernach 
ist  auch    die   Bemerkung    zu  Obadj.  14.    zu   berichtigen.   —    Die 

Anmerkung  S.  497.  zu  Jes.  47,  9.:   „Forma  Ua«v^D  alibi  non 

adest,  fortasse  scribendum  |2qx:»Vs^^'^  ist  zu  streichen.  Das 
Wort  kommt  öfters  vor,  z.  B.  Jes.  49,  20.  der  P'sch.,  Ephr.  I, 
73.  Z.  35.  364.  Z.  1.   Ass.  B.  0.  11,  280.    Col.  1.  Z.  17.,   und 

«   r 

steht  auch  in  Cast.-Mich.  Lexic.  unter  ^^svr  —  ^^^'  ^^9  1^«  fin- 
den wir  Tit;^  xa/cT£  durch  ^Aj)  ^a^^«  1»QJ  wiedergegeben,  und 
Mit  Recht  hält  der  Herausg.  H^f^  Tür  eine  „radix  dubia."  Ich 
lese  ^'K^  nD<^  verweise  auf  Hex.  Jer.  7,  16.,  wo  xaiovat  nvg 
gleichfalls  durch  l^QX^  t'^^^    übertragen   ist.   — r   Jes.  54,  I. 

hat  die  Uebersetzung  «-^^^^)  für  Qrilov ,  welches  hier  für  d.  Hehr. 
mn  ^rptö  gesetzt  ist,  Middeld.  diese  Lesart  aber  für  eine  falsche 
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gehnKen  und  •^t^l  corrigirt.  „Pro  ■-'^^^)  >  achreiltl  er  S.  500., 
rcpoBUi  ^t>*  1^1  bedeutet  ipatun,  serreium,  und  würde  hier 
Bcbwerlich  eioen  paasenden  Sinn  geben,  Bucb  wenn  Apb.  tob 
dieH»  Zeitw.  vorkäme,  wa>,  loviel  icb  weiss,  nicht  der  Fall  ist; 
«>**)■(  dkgegen  ist  ctomoren  edidit,  clamafit ,  wie  da«  Cbald. 
n^'^li ,  Hebr.  n*ME,  Arab.  ^y>a,  und  entipricbt  mitbin  Tollkan* 
■en  dem  Griecb.  (if,'iai  sc.  iftuffif.  1^'-*''^  »nd  l&uxo^  beieichnen 
4a»  ScArtien  eines  Pfauea  ,  Adlers,  Uirscbea,  und  Bpfar.  Mgt  III, 
380,  vori.  Z.  If'^-i  ^^'  „rore  lonui'i  aquila",  11,  394.  Z.  26. 
fl'l  •-»*)  1^1  etamorem  tdidil,  clanarit  eercut,  und  II,  344.  T«ri.  Z. 
\m  h>ji^lD;  U*^,  welcbe  Beispiel«  das  Dasein  und  die  Be- 
deutung des  Zeltw.  •-mJ^)  ausser  Zweifel  letieo.  In  der  Hbarkl. 
Version  siebt  Gnl.  4,  27.  fiir  f  r7£or  «-«^^l?.  —  Das  unbekannte 
Wort  li^*o,  dessen  sieb  der  L'ebcrsctter  Jes.  53, 13.  für  ojoißf, 
bedient  bot,  wird  S.  &01.  durcb  „igootum  mihi  TocabnlnB*'  kurc 
abgefertigt.  Aacli  nir  ist  dieses  Wort  bisher  noch  nicht  roi^e- 
konmen ,  und  In  den  Worterbb.  des  B.  A.  und  B.  B.  steht  es  nicht, 
ich  sweifle   aber  durchaus  nicht,    dass    es  das  Griecfa.  Wort  »ia- 

au^o(  EphfU ,  wie  in  Arab.  yj>j^i  das  Griecb.  kioooc  ist.  —  Jes. 

59,  12.  steht  für  y~iz  ia  der  P'icb.  Ifi^^Öoi,  wie  Ps.  106,  23., 
und  die  Sept.  haben  an  onacrer  .Stelle  dafür  fpaf/iet  gesetst, 
welches  durch  1&I:>i70^  wiedergegeben  worden  ist.  Tcber  dieses 
Wort  bemerLi  ilidd,ldorpf  S.  503.:  „Abrst  Lezicis  haec  forai« 
noniois,  a  rad.  %M  deriranda,  qaeaadHodun  )^^*tOZ  ab  f  I. 
Dos  Wort  I^^moJ  ist  aichl  von  *— mI  ,  sondera  Ton  Aph,  «moI 
gehildei.  %to|,  Apb.  ron  ^^\  omarrtl.  otriaai  irit,  aber  aoeh 
sehr  ungewiia.  Ick  kSnnte  dafür  nur  Q^olo  anfuhrea ,  das  Hm. 
Jer.  7.  33.  für  JlMoe.ii.'r  Toi^fiiadea  wird.  Bisher  bat  saa 
U^toZ  SriMtll.  iliaadtMil,  Sfmtte,  Oefimmf,  Min,  TM  %U 
>..htr;.lri.   ■         '  '^    i-ilet,    wclcbe  Ablei- 

tung aucb   .:  il;  «ad  wcan  fcrrar. 

und  r«iiw;    '.  ''^    <  aaaiea  Bcdntaagea 

auch  die  dr-  l  , ._  .  ^*c,  wafvr  ca  hier 

sti'bt.   bvilft.'  I    ohs^AwwagVB    aas   jeaea, 

indi-Bi    mn«  :.ii»aBc.   KiftirigMy   ciaM 
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Ortes  auch  Einschnitte,  Spalten y  Oeffnungen  ()iil^o2)  iq  die  Erde 
nacht  ^  Gräben  zur  Abwehr  des  Eindring-enfl  nm  denselben  her- 
«mziebt. 

Hos.  4^  16.  ist  die  dem  Griech.  ^loji  ^g  SafxaXtg  naQoiajQwra 

na^oiaiQTjaev  ^laQarjX   sehr  gut  entsprechende  Uebersetznng  ^&£J^ 

Vu)|A»]  9QJ  UjQJ?  I^UJO)]  ^]9  nicht  so  schwierig,  als  sie  den 
Herausg.  erschienen  ist,  welcher  S.  512.  schreibt:  »na^ourf^cilmi 
naQoioTQfjaay,  Sjr.  5qj  ffjQJ^,  de  quibus  explicandis  desperavu 
Ezech.  2,  6.  g^aec.  nuQoioTQriaovai  circumscripsit  Syr.  vemieni  in 
impetu  cum  insania.  Nescio  unde  medicina  huic  loco  sit  qnaerenda« 
Cum  in  Peschito  adsit  i(aJ  ^^  '^?^?  ]^^oZ  ^j|?,    quemadmodum 

juvenca  rebellans  contra  jugum,  cogitavi,  illud  1^  ansam  dedisse 
interpretationis  hexaplaris,  sed  neque  formam  grammaticam,  neque 

sensnm   intelligo.      Scripsitne    r^J  ?i»ni)  fodiens,  fodit?"  Fodere 

bedeutet  1)  graben y  2)  stechen ^  durchstechen,  durchbohren.  Ich  mag 
nun  übersetzen:  denn  wie  eine  grabende  Kuh  hat  Israel  gegra* 
hen,  oder:  denn  wie  eine  stechende  (durchbohrende)  Kuh  hat 
Israel  gestochen  (durchbohrt) ,  so  muss  ich  meine  Unfähig- 
keit eingestehen,    einen    auch    nur   einigermaassen   vernünftigen 

Sinn  aus  den  Worten  herauszubringen.  Auch  ist  ff^AJ}  nicht 
fodiens,   sondern    als  Partie.  Peil   fossa,   cavata,   excavata,      Bar* 

Hebraeus  sagt  in  s.  Chronic,  von  Rameelen  ^90li  iqj-Io,  in  der 

Stelle   S.  164.   Z.  15.  Uvm  \Sl^  ^  ^5qj  iaxio  ^oi  iNsi^ 

Pi^QJ  I-^^^OaG,  welche  Bruns  ganz  richtig  übersetzt  hat:  cameli 
autem  eorum  (Bogensium)  omnem  aspectum  et  auditum  peregrinum 
expavescunt,  mit  der  Bemerkung:  „^^QJ   lOiVo    explicandum 

ex   Arab.    .Ü    2)  pavidus  fuit,  fugit/'     )QJ  ist  s.  y.  a.  das  Arab. 

*U=i:-ä3  expavit  (expavescere) ,  fugit,  c.  ^^c  effugit ,  abhorrutt  ab 
aliqna  re,  durch  welches  letztere  Wort  von  B.  B.  das  unsrige 
erklärt  wird,  also  scheuen,  scheu  werden,  Mcheu  davon  laufen , 
ßieheny  und  demnach  die  obige  Stelle  so  zu  fassen:  denn  gleich 
einer  scheu  gewordenen  Kuh  ist  Israel  geflohen.     Beinahe  ebenso  d. 

Arab.:  }J^\l\  oli  »S.U  )d^  S^  ^^  denn  wie  eine  fliehende  Kuh 
Ut  geflohen  Israel!  —  Hos.  5,  14.  finden  wir  \s>\j*  cSiffl|  für 
i^dßfAQu  gesetzt.     I^ILm  steht  für  oQ^ijfia  Hex.  Hos.  5,  10.  Am. 
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1,  11.  1  Macc.  6,  33.  Offenb.  18,  21.,  für  oQ/t^  Sprücbw.  3,  25. 
21,  1.,  und  is^M  tSiSOJ  Hex.  Hab.  I,  8.  oder  IsUm  Va«  Hex. 
Nah.  3,  16.  Luc.  8,  33.  Apouteig.  19,  29.  der  Hbarkl.  Ven.  für 
iftti'to-  „Sed  iinllo  l«co,  icbreibt  Middeld.  8.  M3. ,  hac  circun* 
■eripliiHie  utitur  8yrDt  in  verbo  ä^näl^to  et  äpnäofim.  Praeteres 
h.  1.  Btractar«  poilulore  videtur  M^l^uS;  quam  ob  canasH  rix 
■e  coBtinere  polui,  quin  pro  \sXm  conjecerioi  I^^um  ,  auferam 
raplim."  Diaie  Conjectur  bat  nur  do>  gtgea  aich,  dus  g'leich 
rftrmf  4AS|  fol^t,  duielbe  also  noch  einmal  geaagt  wird,  und 
daaa  der  ücberaetaer,  hülte  er  apnöt/iai  geleien,  dieaea  gewisa 
einheh  durch  ^aofiial  auapedrUckl  bähen  würde  and  nicht  anf 
die  ungewöhnliche  Weiae  Is^^m  t£iss] .  Mir  icheiot,  der  Deber- 
ictaer  hat  aich  bei  üpJtüftai  geirrt  und  ö^^ü/jw  vor  aich  an  haben 
geglaubt.  —  Boa.  7,  9.  }Z;*J  fBr  tioXiaJ,  offenbar  eia  Schreib- 
fehler. Uiddfid.  BcblÜgt  daßr  l^io»  oder  Ui**t  an  laaen  rnr. 
Jene  Leaarl,  welche  auch  die  P'ach.  hier  hat,  iat  die  alleia  rich- 
ligej  die  letalere  dagegen  durchana  nnanläaaig,  da  li«Ji*  J«  d«r 
Bcdeulong  von  Mom  nienala  vorkommt,  und  I^fj-M  Anköke  Aaa. 
B.  0.  IN.  1,  25&.  Col.  1.  Z.  Ib.  nnd  AToMer  Aaa.  a.  a.  0.  *bS. 
Co).  2.  Z.  19.  471.  Col.  1.  Z.8.  heaeicbnet.  Zwar  behauptet  dw 
Herauag.  H.  Ali.  „Loeo  ho**  aallcm  in  Tychtmii  PhTaioI.  8jr. 
p.  7.  I.  9.  legitur  )pM";  dieae  Behauptung  iat  jedoch  gan^  nn- 
gcgriindet  und  beruht  auf  Jj/rktm*  verunglückter  ücbeitraignng 
der  Worte  lMJjiQ\  ir*^?  (^''^i  durch  .Mlbut  doaiuB  pariea  onen- 
|jj<>"  alatt  pariet,  qui  tpttlat  ad  orieitlem.  tr*«'  iat  nämlich 
daa  Partie,  f.  von  ^  und  U^m  auainaprecben.  —  Hoa.  13,  8. 
leaen  wir  U'l^O  |S}  Tür  u^io;  q  änofiovfiif^  und  S.  Ö20.  4ie 
Bemerkung:  „l.oeo  i;  imopor/itni  Svr.  li,*fso,  caiua  vocia  nc- 
qne  formam,  aeque  aenaum  inlelligo.  Conjicio  lamea,  referea- 
dum  caae  ad  rad.  ^a  et  rerteadam:  Mmliffue.  la  Peachiln  est 
<r^t>  *x  quo  hexaplari  lextni  Faitnaa«  lji»r>/n  rindicnndoH  onl: 
ri  roairiMi  ae.  ft»«.**  Piaaar  VwacMiy  ist  unAtkig,  dn  4m 
Wsn  kriucr  \  erW«a«i«ng  bedarf.  1><»b  wie  kmt  du  Fca.  IhI^ 
(an  ist  näalifk  «utl  ]i*\oo  n  >rtj*4bas)  fc-  f  Jaif  mifrq  atck^ 
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so  Apoatelg.  25,  20.  der  Hharkl«  üeberaetznng  das  mase.  hI^  ^ 

(Arab.  yl^)   für  anogovf^ivog  ^   von  ^  consiematus,   amfusus  fuüf 

Griech.  itano0i(Oy  anoQiiOy  Tetr.  Daa«  S.  1.  Z.  9.  S.  2.  Z.  16.  Das 
o  Tor  U'l^  iBt  aber  nD^weifelhaft  ein  Schreibfehler  Norberg's» 
FOD  welchem  2  j  dessen  Grestalt  in  der  EBtrangh.-Schrift  mit  der  des 
o  ganz  übereinkommt,  nur  dass  dieses  letztere  eine  Oeffnung  nnd 
unter  sich  einen  Punkt  hat,  für  ein  o  gehalten  worden  ist« 

Am.  5,  9.  I  1  »Si  für  avnQififiog*  Ich  lese  ^^^^ ,  welches 
s,  Y.  a.  t^^o$  und  |2oSiSi  bedeutet,  da  jenes  Wort  sonst  nir- 
gends vorkommt  und  ^  und  JL  in  der  Estrangh.-Schrift  nur  wenig 
Ton  einander  abweichen.  —  Am.  7,  1.  haben  nach  Not.  a)  Aq.  und 
Sjmm.  die  Worte  zfyfSjn  -»tl  ^n»  übersetzt:  liiil^?  li^^^Ao^ 
welche  Worte  nach  S.  527.  Griechisch  oniato  jfjg  Fa^c  ßaatXiwg, 
nach  Gaza,  dem  Könige,  gelautet  haben  sollen.  Der  Sjr.  üeber- 
setzung  gemäss  können  Aq.  und  Symm.  indessen  nicht  anders  als 
Theod. ,   dem  Hebräischen    entsprechend,   6nia(o  tijg  nov^äg  rov 

ßaaiXitag  geschrieben  haben,  da  2  vor  f  "l  S  V)  steht,  und  man 
sieht  sagt  l^b^ifi^  iK^Crajsa,  der  König,  sondern  l^^^^  ^^^^/ 
wie  ?nSVo  p^o;  (und  nicht  ?n\V)?  f--iO?),  wie  ^Oamlcd;  \j^i\ 
l^io!^]}  \^2^^  das  Land  SiMhons^  des  Königs  der  Amoriler,  1  Kon* 

4,19.,  wie  h<J^  9£^aIdI]    zu  Abjathar,   dem   Pneslery   1  Kön.  2, 
26.  u.  s.  w.     Soviel   ist  klar,   dass   der   Sjr.  Uebersetzer  durch 
t^S  ^>  )v-s^  nicht  Gazay   der   König,   sondern   in^..^)}   ))->^ 
die  Schur  (das  Mähen)  des  Königs,   wie   hier  in  der  P'sch.  steht, 
hat   ausdrücken   wollen.      Die   Uebersetzung   des    Fragments   des 

Symm.   beginnt:   |>^)^^?  ^j]  ,   worüber   Middeld.   bemerkt:    „In 

Symmachi  textu  syriaco  nescio  quomodo  ^Uo^  sit  explicandum.^^ 

}So|i^S;  ya\  bedeutet  so  xu  sagen,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  Ephr. 
1,  120.  Z.  7.  Catal.  Bibl.  Vat  UI,  79.  Z.  9.  v.  u.,  und  enUpricht 
den  Griech.  äg  «loc  dniXv.  —  Is^UiO  Am.  7,  7.  Not.  *)  kann 
nicht  splendor  bedeuten,  denn  es  ist  das  Partie.  Aph.,  sondern 
9pien4ens,  und  ]loha\V^  das.  Not.  f),  „de  cujus  graeca  interpre- 
tatioM  haesitavi'^  S.  527.,  drückt  wohl  auch  hier,  wie  Hex.  Ezech. 
IV.  Bd.  *^ 
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2I9  16.  d.  Griech.  atiXßwaig  splendar,  nilor,  aua.  —  Am.  7,  12. 
BcheiDt   mir  der  Uebersetzer  xaiaßlov  nicht  verwechselt,   ■ondern 

durch  i^^^l  ganz  richtig  gegeben  zu  haben,  denn  dieses  ist 
nicht  Ethpe.,  sondern  Ethpa. ,  welches  in  der  Bedeutung  versaiui, 
conversalus  est  aliquo  loco  öfters  Torkommt,  z.  B.  Catal.  Bibl«  Vat« 
111,  164.  Z.  31.  —  Am.  9,  1.  Not.  a)  finden  wir  die  Uebersetzung 

des    Sjmm.   und    Theod.    von    d.    Hebr.    ^in&d   durch    ^»jiQOaD 

ausgedrückt  und   dazu    S.  529.   die  Bemerkung:   „Sjr.  ^^O^ajd 

frustra  tentavi. "  Das  Wort  kommt  in  der  Chronik  des  Bar- Hebr. 
S.  142,  Z.  8.  vor,  und  Lor$hach's  Arch.  1,  263.  würde  dem 
Herausg.  den  nöthigen  Aufschluss  über  selbiges  gegeben  haben. 
„Es  ist,"  schreibt  jener  Gelehrte  a.  a.  0.,  y^xißwQtov,  Ciborium, 
ein  auf  vier  Säulen  ruhender  gewölbter  Himmel,  den  man  über 
dem  hohen  Altar  anzubringen  pflegte.-  Ktßdgta  kommen  schon 
beim  Chrysostomus  vor;  s.  Dufresne  Glossar«  s.  v.  Ciborium,  Ci- 
barium^  Civorium  etc.  Hr.  Brunt  verstand'  die  Gräber  der  Christen." 
—  Am.  9,  18.  lautet  die  Uebertragung  von  xal  nequaoH  rj  ora- 

(pvXi^  sonderbar   genug    t^is   ^-^I^iOJO    ei   mafrtmonto  jungenlur 

ai  oxaqvXal^^*  wie  Middeld.  S.  580.  übersetzt,  welcher  hinzufügt: 
„Sensum  verbi  nBQxa^at  Sjrus  non  erat  assecutus."  Die  Bedeu- 
tung von  niQxi^ia  wird  der  Sjr.  Uebersetzer  wohl  gekannt  haben, 
und  nicht  er  der  Urheber  dieser  unsinnigen  Erklärung  sein,  son- 
dern Norberg ,  welcher  ^-^OJO  statt  ^aojo  und  es  reifen  (die 

Trauben)  gelesen  oder  a  nicht  deutlich  genug  geschrieben  haben 

wird ,  so  dass  es  der  Herausg.  für  ein  ^    gehalten. 

Mich.  3,  12.  steht  >0{,r>//  für  uQOTgiad"^aiTai  y   über  welche 
hier    ganz    unpassende   Lesart    der   Herausg.   S.  43Ö.    bemerkt : 

„Abest  radix  >Ofd  Lexicis ,  neque  ullo  loco  Cod.  Syr.  hexapl. 
praeter  hunc  est  pro  ugoTQiaw.  Lectio  mihi  est  dubia,  tarnen 
non  ausus  sum    conjecturas   proferre."     Es  wird  wohl   t,r>{.  o// 

zu  schreiben  sein,  da  aQOTQiuo)  anderwärts  durch  cAf^  ausge- 
drückt wird  Hex.  5  Mos.  22,  10.  (Masii  Peculium),  1  Cor.  9,  10. 
P'sch.,  Luc.  17,  7.  ICor.  9,  10.  derUharkl.  Vers.  —  Mich.  4,3.  ist 

^a!^Op  statt  ^Q2^,  wie  die  P'sch.  hier  richtig  hat,  ein  Schreib- 
oder   Druckfehler,    und  was    die  Verwandelung    von    ^Sl-^Z    und 

^i:^jMZl  4,  11.  Not  o)  in  t.fcSa2  und  d^^ZZ  S.  535.  be- 
trifft, so  verweise  ich  auf  das,  was  ich  zu  4  Kon.  2,  24»  Bd.  III. 
S.  413.  dieser  Zeitschr.    über  diese   ältere  Schreibweise    benerkt 
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habe.  —  Mich.  5,  12.  lese  ich  für  lioAS,  daft  hier  für  amn 
g^d-iyYOfiivot  vorgefuDden  wird  (Middeld.  S.  536.  „incanlalores.  Sed 
de  notione  dubito.  Saltem  non  memini,  me  alio  loco  hoc  voca- 
bulum  legisse")  ??o'  •  ^,  I^qa^  ist  nach  B.  B.  i^rf.  ^x^ 
einer  der  weissagt,  Weissager,  —  Die  Not.  I)  zu  Mich.  7,  11  f. 
beigehrachte  UebersetzuDg  des  Aquila  scheint  durch  Schreibfehler 
entstellt  in  sein.     Ob  das    daselbst  vorkommende   Wort   lüoai.j^ 

richtig  oder   dafür  ]Z<1X*}  zu  lesen   sei^    wage  ich  nicht  zu  ent- 

scheiden.  Mir  hat  es  sich  soost  noch  nicht  dargeboten,  l^aj^j 
das  Richten,   xQiatgy   findet   sich   aber   in  Ass*  B.  0.  III.   1,  268« 

Col.  a.  Z.  8.  vor.  Mit  M  verbunden  würde  es  das  Griech.  uxgiaia 
bezeichnen ;  im  Hebr.  steht  indessen  ph  ohne  Negation.  —  Not  m) 
SU  ¥.  12.  steht  fehlerhaft  la£^2  oLd  statt  loAi)  ooi£> ,  und  so 
vorher  4,  8.  Not.  h);  4,  10.  Not.  n);  5,  4.  Not.  d);  5,  7.  Not.  h) 
1^  *^sLm  oiA  für  1^  s^Bl^sLm  001^,  wie  anderwärts,  z.  B« 
7,  2.  Not.  e)  richtig  gelesen  wird.  —  7,  14.  finden  wir  für  Bor 
(täphtv  ^aJAIq!^,    und    der   Heransg.    meint   S.   538.    „Fortasse 

Sjrus  scripserat  ^Ac:^  .<<  Es  ist  die  Lesart  der  P'sch.  ^A^^ 
die  hier,  wie  anderwärts,  aufgenommen  worden  ist.  —  7,  19.  hat 

die  Cebersetzung   }^=^^   für  xaTadvau   und  Uiddeld.   dafür  l^^J 

gesetzt.  '  Ich  schreibe    ^\^^J    demerget ,    das    dem    Griech.   xara- 

dvoH  ganz  entspricht,   was  bei  i^J    nicht    der  Fall    ist.     Norb. 

hat  sich  verschrieben,    indem  er  ^^  mit  |   vertauscht  hat. 

Das  Joel  1,  17.  Not.  n)  dreimal,  sowie  Jerem.  41,8.  in  der 
P'sch.  und  hexapl.  Version  vorkommende  Wort  I^Or^  hält  Middeld, 

für  fehlerhaft  und  will  dafür  mit  J,  D,  Michaelis  |2o^>4  schreiben, 

indem  er  S.  540.  bemerkt:  „Quod  in  $jr.  exstat  \^o^  legitur 
quoque  apud  Jerem.  41,  8.,  ubi  Norbergius  reddidit:  acervus. 
Michaelis  in  Lexic.  p.  277.  explicavit:  cumulus  trilici  et  hordei* 
Sed  recte  in  Bibliotheca  oriental.  et  exeget.  T.  1.  p.  95.  de  hac 
notione  dubitavit,  quippe  qnae  nullo  alio  loco  comprobari  possit^ 
conjecitque  legendum  esse  lZO|'>4,  a  ^h**  excavavit,  ita  ut  indi- 
carentur:  granaria  in  agris  effossa.  Vid.  Crednerus  ad  Joelem 
p.  160.     itaque  apud  Joelem  tribus  vicibus  in  not.  (n)  pro   UOjX 

14* 
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legendum  est:  \Zoi^^  1d  Graecia  autea  Sjium  fifjaavpoi  ha- 
bniise ,  Jeremiae  1.  1.  docet ,  ubi  pro  &fjaav^ol  in  Sjr.  est  IZo^j««** 
(1.  i20fj^^«  ilmtra  sagt  jedoch  in  ■•  Grammat.  S.  124:  »»rox 
l^o^  cum  ?  doro,  cumtf/um,  verbi  gratia  fromentonim  et  bor- 
deoruniy  significat:   cum  vero   2   molli,  gaudium   ac  laetüiam;   in 

der   Cbronik   des   Bar -Hehr,    lesen   wir    S.  466«    Z.   10.   I^oJ^m 

• 

IVl^fiDO  I^m;  loc^o  und  B.  B.  erklärt  ]^o^  durcb  B^^^Uxt, 
so  dasa  an  dem  Dasein  dieses  Wortes  und  der  Richtigkeit  der 
Lesart  nicht  getweifelt  werden  kann.  —   Uo^  Joel  2,  23. ,  wo 

t»o^  U'fr^  vorgefunden  wird,  kann  nicht,  wie  S.  542.  übersetzt 
worden  ist,  madidus^  ebrius  bedeuten,  sondern  ist  inebrians^  rigans, 
wie  P'sch.  Hos.  6,  3.  Dass  diese  Lesart  aber  hier  eine  falsche 
sei,  ergiebt  sich  einestheils  ans  der  hier  unpassenden  und  dem 
Tifiitfiogy   wofür   es  gesetzt  ist,   nicht  entsprechenden  Bedeutung, 

und  sodann  daraus,  dass  IjO^:^,  das  Fem.  tou  )of^,  mit  )f^^> 
das  gen«  masc.  ist,  nicht  stimmt.     Wahrscheinlich  ist  an  unserer 

Stelle  TtQwifAog,  wie  anderwärts,  durch  |  ■{irm  wiedergegeben 
worden. 

Obadj.  20.  finden  wir  ein  sonst  nicht  vorkommendes  Wort 
fZaM^AA^iD  als  Bezeichnung  der  Uebersetznng  des  Aquila  von 
dem  daselbst  im  Hebr.  stehenden  Worte  bn.  Middeld,  will  dafür 
8.  545.  |A>fA!^  lesen,   Lengerke  aber   glaubt,   dass    es   s.  v.   a. 

t^OMjaV»  eapia  bedeute.  Ist  die  Lesart  unrichtig,  so  hat  wahr- 
scheinlich nur  eine  Versetzung  der  Buchstaben  i  und  ^  stattge- 
fanden  und  ist  IÜOm^^a^  zu  schreiben. 

\ah.  1,  10.  ist  für  a/iiXu^  ein  unbekanntes  und  zweifelhafltes 
Wort  IAaac  gesetzt,  über  welches  der  Herausg.  8.  548.  be- 
merkt: „Lexica  ignorant  hoc  verbum.  Videtur  conferendnm  et  ex- 
piicandum  esse  ex  )ai^  et  l^üaA.  <<  Ich  lese  ]lo.Mß  ,  von  wel- 
chem Worte  B.  B.  sagt:  U^xi!^  |^^2  2r^2  ^^^^  ]}xim^^  d.  i. 
|2qaä,    im    Buche   des    Paradieses,    sei  gleich   dem   Us^a^,  und 

Uoa^  (Pers.  L^ji  und  L^)  wird  im  Cast.-Mich.  Lexicon  erklärt 
durch  nux,  juglans,  smilax,   von  Novar»  durch  phaseolus,     Bs  ist 
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das  Griecb.  Xoßo^y  nnd  die  ifaaloXoi  hiessen  Torzugsweise  Xoßoi, 
—  Nah«  2y  3.  Id j^ ,  Griech.  al  tjviai.  Dazu  die  Bemerkung 
S.  549.:    „Vocabulum   hoc  desideratur  in  Lexicis,    nisi   in  forma 

ritioB  aliquod  tatet  *^     Es    ist  M^r^   vincula,   hahenae   zu  schrei- 

hen,  vgl.  Bz.  23,  15.  Ephr.  II,  393.  vorl.  Z.   Bar-Hehr.  Chr.  476. 

Z.  1.  597.  Z.  2.  Buseb.  Theoph.  B.  I.  c.  25.  Z.  3.  B.  II.  c.  86. 
Z.  29. 

IJQIU    Hab.  2,  7.  entspricht  vollkommen  dem  Griech.  inißov" 

XoC)  wofiir  es  hier  gesetzt  ist;  denn  es  bedeutet  niemals  dolus, 
insidiaey  wie  in  Mich,  Lexic.  irrthümlich  steht,  sondern,  wie 
Casiell,  und  Ferrar,  richtig  angegeben  haben,  dolosus,  fraudulen- 
iu$f  insidiosus,  insidialor,  fraudalor.     Die  Anitferk.  S.  551.  „Nam 

fJQA-i  in  Lexicis  dolus,  insidiae  explicatum"  u.  s.  w.  ist  demnach 
SU  streichen.  —  Hab.  2,   II.  finden  wir  ein  verstümmeltes  Wort 

]AaQam  für  xavd'af og^  und  S.  552.  vermerkt:  „Syriaci  vocabuli 
expHcationem  frustra  quaesivi.^^     Es    ist  |AaQa£u^  scarabaeus  zu 


schreiben,    welches    Wort    von    B.    B.    durch   »LmüUL»,  'PInr. 

I^aOa^x»  durch   ^j^ll^^   anderwärts    auch    durch   f^j^yi  ca^' 

Iharides,  erklärt  wird.    Ephr.  HI,  631.  Z.  38.  hat  die  Masc-Form 
•  •  •    ••  f 

|AOA2kA»  scarabaei. 


uiu^o)]  V^Xd  Zeph.  2,  14.,  Griech.  ;(a^aiX/oyr€(,  ist  Ein 
Wort  und  die  Trennung  in  der  Abschrift  ein  Fehler.    B.  B.  schreibt 

den  Sing,   «op^s^  . oV^oo  ,  upgfrl  iS>nn,  —    Ebendas.  lesen 

wir  für   h  roTg  iparvio^aaiv   avj^g  in    der  Uebersetzung:   AaaO 

oi^j2  [V'^^^J  V^-L  ^o\^^^  und  in  den  Anmerkungen  8.664«: 

yytpajvdf^ioufiv  sjr.    fKN  ^  i^olÄ«     Graecum  tpaivw^a   tabulalum 

eant.  1,  17.  est  Id? ,  Arnos  8,  3.  U^A    Hinc  h.  1.  in  Editione 

)]x^2   reponendum  esse  putabam.^*     Diese  Verbesserung  ist  ga» 

richtig;   was   aber  Zo\^   sein  und   bedeuten  solle,   und   wie    das 

vorstehende  }   zu   fassen    sei,   darüber  erhalten   wir  keinen  Auf- 

schluss.     Von   lo\si^    gehören   die  beiden  letzten  Buchstaben   ^o 

zu  dem  folgenden  Worte   und  ist  )]a1^2o  |i>2  zu  lesen.     Uebri- 

gens  steht  Cant.  1,  17.  nicht  la?  Glt  q>aTVWfia  ^  sondern  (äj  >o^ä 
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für  TU  fpaTvd^uju,  vgl.  UauD  >0fO  Kz.  41,  16.  —   Zepb.  3,  19. 

drückt  |A^^^-^  weder  das  Griech.  t^v  ixmnuafitvrjv  ans,  noch 
giebt  es   einen    hier   annehmbaren  Sinn ,    mag   man    es    als  Part. 

pasa.  Apb.  von  ^^i   oder   «-^^  in  Aph.  äiffudii»  implevU  (Aasen. 

B.  0.  1,  269.  Z.  11.  I,  50.  Z.  22.),  oder  von    «^J    träufeln   ab- 

leiten,   Apb.  t^f  slülavit  Mich.  2,  11.  Ephr.  III,  606.  Z.  12 v.u., 

Part.  pass.  IAsl^    stillata.     Man  konnte  an   l^^a^Snl:^,    Part. 

pass.  Pa.  von   \s^i  ,  clausam^  ohseralam  denken  —  die  Arab.  Ueber- 

setxung  hat  hier  Kic^Mm  captivam  —  >  wahrscheinlicher  ist  mir  aber 

]C^IS^^ ,  vgl.  Pscb.  Ps.  63,  2.  Jes.  32,  2. 

Zach.  3,  9.  Not.  d)    enthält  ein   am  Rande   des  Cod.  befind- 
liches unverständliches  Wort    |.i'*|.i.^^    welches    sich    auf    «-^i-'^J 

l^oZI ,  Griech.  regaioaxonot ,  bezieht ,  und  von  welchem  Middeid. 
S.  558.  sagt:  „Suspicor,  in  hoc  noraine  librarii  errorera  qnendam 
latcre.     Equiden  saltem  et  derivationem  et  significationem  ignoro.^^ 

Ich  vermuthe,  es  soll  M-ax».x^  harioli,  divinatoret,  augures  heis- 

sen  und  ]ZoZ]    ^;^  erklären.  —  Zach.  4,  2.  12.  ist  für  inaQv 

üTQiöec;  V^amj  gesetzt,  und  Middeid,  bemerkt  S.  558.  „Abest 
vocabulum   a   Lexicis."      In  Masii  Pecul.    steht   es    mit   der   Be- 

merkung:  „^>Qmj   inuQvajgfdtg.  3  Reg.  7.'S  d.  i.  3  Reg.  7,  49. 

—  Zach.  5,  1.  haben  die  Sept.  nV^73  mit  i%u  Sichel  verwechselt 

und  ÖQinavov    übersetzt,    daher   in  unserer  Uebersetzung    (Jv^O, 

in  der  P'sch.  aber  richtig  |A\^o==riVa)a  steht.    „Snbstantivnm 

V<5^'S  schreibt  Middeid.  S.  558.,  „in  Lezicis  explicatnr:  t?o/«- 
uneuj  codex,  membrana,  Vid.  Michaelis  p.  150.  Sed  in  €od.  syr. 
hexapl.  Hs^O  adhibetur  loco  gr.  ÖQfnavow.  Jerem.  &0,  16.  Joel 
3,  13.  (utroque  loco  in  Hehr,  adest  h^tz)  Mich.  4,  3.  Joel  3,  10« 
Jes.  2,  4.  (Hebr.  ni1»T79)."     Diese  Bedeutung  bat   V^^   nicht 

allein  in  der  Uexapl.  Syr.  Version,  sondern  auch  in  der  P'sch., 
z.  B.  Jes.  2,  4.  Jerem.  50,  16.  Joel  3,  18.,  und  es  steht  dieses 
Wort  mit  derselben  auch  in  CasL-Mich.  Lexicon,  nur  nicht  unter 
^s^9  wohin  es  nicht  gehört ,  sondern  S.  482.  unter  d.  Buchst.  >ö. 
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Gleich  dem  Hebr.  ^rn  und  dem  Arab.  JJ^Ua  muss  es  unt.  d.  Stw. 

Vk^  aufgeführt  werden.  —  Zach»  6,  3.  7.   lesen   wir  an  beide» 

Stellen  |^bo;;a>  für  rpagoL     Dieses  Wort  kommt  sonst  nicht  vor, 

und  der  Herausg.   will    es    darum  in  Uo'^xs    „sligmatihus  dislincli, 

m  «.^{.xs^c^  verwandeln.  UofiD  ist  Stigma^  nach  B.  B.  ,,ein  mit 
einem  Eisen  eingegrabenes ,  eingeprägtes  Zeichen*^;  dass  es  aber 
auch  die.  ihm  hier  beigelegte  Bedeutung  ,,  stigmatibus  distinctus'^ 
habe  und  von  dem  Uebersetzer  das  Gr.  xpagog  staargrau ,  aschgrau 
durch  dieses  Wort  wjedergegeben  worden  sei ,  ist  mir  sehr  zwei- 

felhaft     Im  Arab.  hedeuten  .b^,  J:r;tanr  und  «Lx^^l,  vob  J^uJ^ 

grau,  halbgrau,  und  davon  könnte  }^^fXD,  mit  eingeschobenem  9 

nach  «iS,  gebildet  sein,  vgl.  (AaI^^X)  und  |AAJ..^iMO,  nach  B.  B. 

|Aaa£>i  )]df^  feiner  Nebel,  mit  der  Bemerkung:  llO.£^xll^  1-^^99 

|lQ^f£  ^jfi>A^  oZa'^^  ^Voo   weil  er   der  Asche  gleicht  y   und  von 

seiner  Aehnlichkeil  wird  er  |-1a^|mO   genannt.     Auch    hier   ist   ein   9 

eingeschoben,  denn  U^f<o  und  |^iV>^{  o  leitet  er  von  Uo^n-^^ 
Äsche  ab.  —  Die  Not.  d)  zu  Zach.  13,  6.  angegebene  Lesart  des 

Aquila  l^l^,  nach  dem  Herausgeber  s.  v.  a.  fA^o  vola,  daselbst 
für  d.  Hehr.  *j^n^  stehend,  ist  mir  verdächtig.  Aquila  scheint  1 
mit  ^  verwechselt  und  •['n^  gelesen  zu  haben,   und  dessen  Ueber- 

trag^ng  durch  fiaAs    ausgedrückt   worden   zu    sein,    wofür  hier. 

Mach  einer  oft  vorkommenden  Verwechselung  des  2  mit  I  ^  \ssi\D 
steht«     Auch   des    Symm.  und   Theod.    Uebersetzung   des    obigen 

A^D  gegeben;  beide  scheinen  ebenfalls  ^  für 
ein  ^  gehalten  zu  haben. 

Mal.  2,  3.   ivvoTQOVj    Sjr.    |A--»QAli,      „Lcxica",    schreibt 
Middeld.  S.  566.,    „omiserunt   hoc   vocabulum.     Caesar  a   Len- 

gerke  idem  esse  putat,  quod  f2a»Qa^  Status  humilis^  humilitas' 
provocans  ad  Ephr.  111.  p.  XXV.  II.  p.  275.  C."  Masii  Peculium 
wirde    dem    Herausgeber    besseren    Aufschlnss    gegeben    haben. 

l^aOULl^k  steht  in  der  P'sch.  5  Mos.  18,  3.  für  d.  Hebr.  rrüp ,  und 

in  Masii  Pec.  heisst  es :  „  IAjQll^  idem  quod  i^vvaxQov ,  aut  He- 
braice  rVlp  abomasum,    ventriculus    inferior,    qui   dabatur  Levitis 
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10  pecoruB  sacrificio.  Deut.  18.", »d.!.  18,  3.,  wo  to  twaigov  für 
h^p  TorgefuDden  wird.  —  Die  erste  Unterschrijpifc  lautet:  „Cxplicit 

prophetia  M alachiae ,  fixi^ifZ^  «.^oioAjf;  d.i.  qui  est  duodecimus,  nicht 

aber»  wie  S.  568.  übersetzt  worden,  „qui  est  e  duodecim  (pro- 
phetia niinoribus)'^ 

Sprüchw.  6,  1.  iyyv^arj^  Syr.  AJf  «-^f^,    „Notio  spandendi", 

schreibt  der  Herausg.  S.  573. ,  „in  Lexicis  yerbo  «-^f^  non  attri- 
huitur.  Vid.  tarnen  infra  17,  18.  19,  28.'^  Im  CastelL-Mich.  Lexic. 
ist  diese  Bedeutung  allerdings  nicht  angegeben ,  Ferrar,  aber  hat 

aie  S.  472.  und  Novar.  S.  429.  —  )j^Q.aQa,  Qr.iivQfirXy  Sprüchw. 

6,  A.  soll  nach  S.  574.  gleichfalls  in  den  Wörterbüchern  fehlen, 
steht  aber  in  allen,  in  dem  von  MichaeL  8.  880.  mit  Anfiihrung 
obiger  Stelle  Sprüchw.  6,  6.  —   Zu  Sprüchw.  8,  23.  Not.  i)  be- 

■lerkt  Middeld.  S.  577.:  „Symmachi  tMfSD2J\  graece  fortasse  erat 
nQOxex^igiOfiai ,    quod  Montef.   ad  Theod.  retulit.   —   Alibi    syr. 

wMfg)  in  Etbp.  et  Ettaph.  plerumque  ponitur  pro  afpopi^a&au 
Quid  si  Norbergius  vitiose  scripsisset  A>j^2Z|  pro  /)i^^ui)2Z|  1 

NamH^GD  apud  Aquil.  Ps.  2,  6.  exstat  pro  gr.  iiafyiiaiy    telam 

exordioTy  slamen  suspendo  jugo,  quo  loco  in  Hehr,  est  9|D3.  Hinc 
Symmachi  fragmentum  ita  se  haberet;  an*  afcüvog  i9iaauf.iriv,^^ 
Ich  halte  die  erste  Vermuthung,  dass  im  Griech.  ngoKex^igtafiai 
gestanden  habe,  für  die  richtige,  da  nicht  nur  Tetr.  Dan.  4,  22. 

oj^ZZI  für  ngoxitQ^ofiat  gebraucht  ist  (vgl.  Bugalts  Anmerk. 
z.  d.  St.  S.  135.),  sondern  auch  in  der  Hharkl.  Version  Apostelg. 
3,  20.,  sowie  Aph.  Apostelg.  22,  14.  26,  16.  —  Sprüchw.  16,  11. 

l^^  für  gon^;  „quod  vocabulnm^S  äussert  Middeld,  S.  586., 
„emendatione  eget.     In  fragmento  Aquilae  Ps.  35,  10.  Syr.  gonag 

expressit  (a^jp^.    Jes.  40,  15.   ^oti^    est   VvJ  inc/tnatto,  itaque 

etinm  h.  I.  legatur,  nisi  quis  praeferat  V-^  pondus."  So  weit 
brauchen    wir   nicht    zu  gehen.     Der  Fehler  liegt   auf  der  Hand. 

Norberg  hat,  wie  so  oft,  «4  statt  2,  also  l^^^  statt  l^Aj 
geschrieben.  —  Sprüchw.  23,  21.  haben  die  Sept.  D'^^'^p  durch 
zwei  Wörter,  dit^QV/y^ira  xal  Qaxuifif  wiedergegeben,  wofür  io 

unserer  Uebersetzung  nur  Ein  Wort,  l^^foo,  steht,  über  wel-> 
ches  Middeld,  S.  593.  Folgendes  beigebracht  hat:  „Sed  jam  quae- 
rendum    de   vocabulo   l^po^ ,  mihi  saltem  plane  innoto.    Peschito 

praebet  h.  1.   )iC^29,   quod  Castellus  explicavit  qnidem  pannus 
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vüiarf   nnllo  tarnen  exemplo  adjecto,    neque  etjmologia  «^«fite,. 
Uftmaque  Tocaboluin  et  id  Peschito  et  in  Cod.  sjr.  hexapL  yiÜBmf' 

scriptum    esse    videtnr ,    illud   fortasse    ex    derivato    radicis  W 

lioe  ex  deriyato  rad.  ^\^   est   corruptnm.     Lexica  affemnt  inter 

mlia  l^lQD,  perf oratio    et  ^\^  in  Cod.  sjr.  bexapl.    pro  Qj^yyvfii 

poni    lolet^^      Die   P'scb.   hat    nicht    f^^?^,    sondern   )A1^9}-.o^ 

und  diese  Lesart  ist  eben  so  wenig  unrichtig,  als  die  in  unserer 

Uebersetzung.     Der  Herausg.  hat  sich  durch  Caslell.-Mich.  Lexicon 

•  täuschen   lassen ,    in    welchem    ein    gar   nicht   existirendes   Wort 

^)idk29  pannus  vilior,  Prov.  22  >  21.  <<  aufgeführt  wird.  S.  121. 
dieses  Lexic.  steht  lAjjfO  elitell€Ley  ein  aus  CastelL  aufgenommener 

Fehler  statt  lAl^jfO,  Arab.  jCc«S^.  Ferrar.  hat  S.  795.  „  1^:^?^^ 
ditell<ie   et  vestis   ohlonga."     Die   letztere   Bedeutung   ist   falsch: 

»FT 

besser  Novar.  S.  205.  „K«d^  rj^-^^  1^2  r^  vestis  assuta,"    Neben 

lAlk^^o  kommt  auch  (Al^pQO   vor,  Assem.  B.  0.   11,  67.  Z.  1. 

^|A::^2)ao  Burdaato,  et  if^^ji  Bardaa,   quae  (?ox)    clitellam  laee- 

rumque  pannam   designat'S    wovon  unser    P^^ioo   der  Plur.   ist 

=:|Al^r^«    Jakob,  der  Rorjphaee  der  Jakobiten,  hatte  hiervon 

den  Beinamen  fx!:^?)ao,  Assem.  a.  a.  0.  66.  Col.  2.  vorl.  Z.  ff., 
9,  quod  ei  amietus  erat  e  centonibus  al-Baradai ,  seu  dorsualium ,  quae 
iumentis   instemi  solent.^^      B.  B.,   welcher   die    obige    Stelle    der 

P^sch.  aufiihrt,  giebt  übrigens  nicht  den  Sing.  lA^jfO,  sondern 

den  Plur.  |A^2r^9  und  diese  Lesart  halte  ich  für  die  richtige, 
da  auch    im  Hebr.  der  Plur.  D'^S^'^p    steht.    —    Sprüchw.  30,  33. 

Not  e)  Aquila  und  Theod.  I^^d^o  U^  für  d.  Hebr.  V"*»?  >  wel- 
ches^ erstere  Wort  Middeld.  „compressio^*  übersetzt.     Es  ist  nicht 

wahrscheinlich,  dass  Aqu.  und  Theod.  das  Hebr.  ^J9  durch  2 
Wörter  wiedergegeben,    zumal    sie   gleich   darauf  dasselbe  Wort 

nur   durch    eins,  das  letztere,   ausgedrückt  haben.     K^  könnte 

wohl  s.  V.  a.  jio^A^  coarctatio,  compressio  Ephr.  1,  528.  Z.  35. 
bedeuten,   scheint  aber  in   diesem  Sinne  anderweitig  nicht  vorzu- 

kommen;  denn  1^^^,  das  ich  kenne,  ist  rebellio ,  repugnantia 
Ephr.  I,  170.   Z.  20.   und   passt  hier  nicht     Vielleicht   hat  sich 

Norherg  verschrieben  und  das  niedergeschriebene  1^^  auszustrei- 
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ckw  fergesseti.  —  Die  Textesworte  diefles  VeraeB:  iäv  di  2$A- 

ttpQ  X&yovg   lauten    in   unserer  üebersetzung    P^  f"^^*   °°^  ^^ 

Herausg.  meint:  „Videtur  e  textu  sjr.  aliquid  excidisse,    fortasse 

}^?  Sic,  ob  antecedens  1^}  sanguis*^y  so  dass  der  Uebersetzer 
f/oTB  iliiXxu,  pers.  3.  Praes."  gelesen  oder  ausgedrückt  habe. 
So  würde  er  aber  in  diesem  Falle  scbwerlich  geschrieben  haben. 

Denn  1)  ist  das  dem  l^  vorgesetzte  ?  entweder  Relat.  oder  Conj. 
tfl,  wie  Ephr.  111,  504.  Z.  22.    ]2,\j}   ^7  Uo? ;   keina  von  bei- 

■  •      JE  ■ 

den  kann  es  aber  hier  sein.  2)  verlangt  ^,  wenn  es  quando^ 
pium  bedeutet,  immer  ein  ?  nach  sich  ;  es  müsste  also  hier 
f>^?  1^  oder  fs^?  1^,  wie  Ephr.  a.'a.  0.  *^^}  f ^ ,  stehen. 
8)  würde  er  dem  folg.  ^OOAJ  kein  o  vorgesetst  haben.  r-vK^ 
ist  hier  nicht  f\^zu  lesen,  sondern  j-^v.   und  ist  der  Imper.  von 

l^^  ,  wie  Hohesl.  1,  3.  (nicht  von    rv^«  wohin  er  in  Casl,-Mich. 

Lexic.  fälschlich  gezogen  worden  ist).  Der  üebersetzer  hat 
iäv  di  i'i^Xxrjg  durch  den  Imper.  gegeben  :  trahe  (exprame) 
verba^  et  exibunt  lites.  —  Sprüchw.  25,  18.  Not.  n)  hat  Middeld. 
\^mJ^  in  f a •  ^»^ ^  ein  sonst  nicht  vorkommendes  Wort,  ver- 
wandelt;   er  hätte  ]Iaa^^  schreiben  sollen,  wie  oben  5,  4.  steht. 

• 

—  Sprüchw.  25,  25.  Not  s)  Symm.  und  Quinta  l^^^?  l^aJ 
für  d.  Hehr,  tif^y  ti&d.     Dazu  die  Bemerk.  S.  598«:  „Syr.  ?*^fciiS 

«•••-I  vv  •' 

correctione  eget  Incidi  in  }^*N? ,  txXvofifyfjg,  **  Die  Verbesse- 
rung ist  gut.     Nur  wird  das  Wort   nicht    }2uli ,  sondern   f^^iaS 

(wie  l^A^^  Jes.  54,  6.)  geschrieben,  vgl.  f^aaaaS  Hex.  Ps. 
62,  2.  —  Sprüchw.  26,  8.  ist  iv  a^ei'^oyi^ .  ganz  richtig  durch 
|2Vou^9  oiaonn  gegeben.     Middeld.   bezweifelt  diess,    indem   er 

S.  598.  bemerkt:  yyfjq^tviovfj  Zach.  9,  15.  erat  f^No,  H.  1.  aq>iV' 

dovfj  circumscribitur:  in  vecle  annuli  signatorii,     Sed  syr.  oiaoQO 

vitiosum   puto    pro    oiSQ^o,    ita  •  ut    sit:    in  cavo   auri,    in  quo 

gemma  annuli  includilur,"  l^Qd  ist  nicht  catmm,  sondern  curvUas, 
nurvatura,  und  ich  weiss  nicht,  was  ick  mir  unter  Krümmung 
eine»  Ringes  denken  soll.    )^Ap^  \^aß  dagegen  entspricht  ganz 
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dem  Griech.  aq>ivi6vti,   hat  pala  annuli,   Arab.  ^'L^t  (j^tj  Kopf 

des  Ringes  oder  Siegelringes  y  was  wir  Ring-Kasten  ^  Einfassung  oder 
Fassung  eines  Ringes  nennen,    und  im  Cast.-Mich,  Lexicon  ist  unt. 

|£>0£    die  Arab.  Bezeichnung    „  caput  sigilli "   auch    angegeben. 

Hiemach  ist  in  der  Not.  h)  ebenfalls  isdoo   zu  corrigiren    und 

nicht  Idoao,     ~     Sprüchw.  28,  23.    Not.  k)    Aq.   ^&a^?    o'oi 

<n  1  ^\^     Dazu  die  Anmerkung  S.  600.:  A.  nagit  Xuovrra  yXtaa' 

aa¥m  Vid.  Mpntef.  Praeterea  notetur  rad.  ^Sua^,  in  Lexicis 
omissa,  etsi  adsint  derivata."    Die  Lexikographen  haben  das  hief 

empfohlene  Stw.  ^Sla^  darum  nicht  aufgenommen,  weil  ein  sol- 
ches  nicht  vorhanden  ist.  Denn  ^^a2^  ,  das  wir  hier  haben,  ist 
nicht  das  Part.  act.  ^^m,^  von  ^Ji^ ,  sondern  das  Part.  act.  Aph. 
^&a1o  von  ^^  j  Aph.  ^\m\    linivit,   polivity    lacvigavit,   das    in    den 

Wörterbüchern    steht.    —    Sprüchw.  31 ,  16.    finden    wir    |^.^j.£ 

fiir  d.  Griech.  xrij^a  gesetzt,  welches  Syr.  Wort  Middeld.  S.  602. 
pagus,  vicus  übersetzt.  Diese  Bedeutung  hat  es  zwar,  aber  auch 
die  von  yzil/Au  nicht  nur  hier,  sondern  auch  Apostelg.  5,  1.  in 
der  P'sch.   iind  Hharkl.  Version*   —    Zu   Sprüchw.  31,  22.    wird 

8.  602.  bemerkt:    „Graec.   ;ifWya^   Syr.    l^yiiN  O  vertit.     Ca- 

1  teil  US   formam  lyiV^N*")  attulit.'^     Das  hat  er   allerdings,   aber 

5  Zeilen  darauf  auch    ^^;»V^  D ,    fehlerhaft    statt  ^.j^^x^^i)  ^ 

wie   im   B.  B.    gelesen   wird,    beigebracht.     ^|.ax2^d  ist  d.  Gr. 

/Any/c  {^dog)  oder  vielmehr  /Xavliiov  und  unser  i-j| ■  1  J^-S 
Xhsviita. 

Hiob  1,  1.  haben  die  Sept.  ^ij^-yj»»  durch  h  /cipa  tiJ 
AvainStf  Aquila,  nach  Montf. ,  durch  iv  yfj  Oig  übersetzt. 
Jene  Worte  sind    in    unserer  Uebersetzung   durch  <^    iOS?  |9Z|.i.O 

wiedergegeben ,    und   für   des  Aq.   h  yfj   steht  Not.  a)    MQs^p  • 

pQv^  bedeutet   indessen    niemals    s.  v.  a.  r]  yijy    und    für   dieses 

Griech.  Wort  ist  sonst  \^^]  gesetzt.     So  wird  wohl  auch  in  der 

Hdscbr.   stehen ,   Norherg  aber   falsch   gelesen ,   ^  für  ein  J  ^    ^ , 

!■  det  Estrangh.-Schrift  dem  O  ähnlich ,  für  ein  O ,  und   I  für  ein 

^g^halten   haben.     Eben  so  falsch  ist  die  Lesart  ^«Q-^?   statt 
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•a!^?«  Id  derEstnmgb.-Schrifthat  j  die  Gestalt  vod^«,  and  weno 

der  untere  Zag  nicht  stark  benrortritt,  gleicht  e«  einem  ^* 
Ich  wttsste  wenigstens  nicht,  wie  der  Uebersetzer  za  der  Schrei- 

#*Hbaag  ^«Ck^?  gekommen  wäre,   da  aach  die  P'scb.,   nach  welcher 

er  die  Eigennamen  bäafig  giebt,  ^^^?  bat.  Unter  32,  2.  und 
42,  17.  kommt  derselbe  Fehler  wieder  vor«  —  Hiob  4,  15.  lesen  wir 

«.A^;  )p)J»  %^D  für  i<fftia9  id  fAOV  rqlx^g,  „Quod  pro  Ig^pi^av*', 
schreibt  der  Herausg.  8.  M6.,  „in  Sjr.  est  t^^  non  intelligo. 
Pro  q>Qlaatü  Jerem.  2,  12.  est  ^5«  An  legendam  «AO,  a  rad. 
tJ^OD,    Guius  derivatum    I^Q^  herinaceus  Lezica  afferunt?^*    Ich 

würde   eher  an  «-AA  denken   und  das  Arab.  vJiS   erecta  fuü  prae 

timare  coma  und  'tJ6  tremor  febrüis  yergleicben,  wenn  nicht  Wör- 
ter,  wie  f^in^  gekrümmt,  gewölbt,  lAinno  fehrium  korror,  hor^ 
ror,  Ephr.  V,  399.  Z.  34.    Bar -Hehr.  Chr.  425.  Z.  16.,   vgl  d. 

Arab.  xAS,  und  «.&£^2| ,  Dach  Ferrar.  horruü  ex  fdni  (wahr- 
scheinlich Ton   dem  Sichkrammen  bei  dem  Fiebersehaaer)  auf  ein 

Stw.  «x^  gekrümmt,  gevoölht  sein,  in  übertr.  Bedeut  horruit  führ- 
ten. —  Hiob  6,  14.  lautet  bei  den  Sept:  jiniinotS  fn  tliog^ 
imaxontj  ii  xvgiov  vnigttii  ftty  in  der  vorliegenden  gedruckten 
Uebersetzung  aber:  ]loh  oSm  Uqjj?   I  «.a^^;  If&fl)  ^?  doxadj 

^aIiOOi]   l-«(^?  r^?»    indem   der  Herausgeber  die  Worte 

»;--Qlimd  für  einen  zu  V.- 13.  gehörenden  Zusatz  gehalten 
und  darum  in  []  geschlossen  hat  „In  fine  versus  (13)'%  äussert 
er  S.  609.,  „legitur:  llUorffav  di  r^v  iXnlSa  fiov,  Recte  Krejs- 
sigius  annotavit,  haec,  e  c.  19,  10.  petita,  scholion  tMUfi  ad 
fioem  vers.  13.  E  contextu  tsht  eliminanda,  in  Edit  indicavi. 
V.  14.  Imaxonri  syr.  ]loh .    Addendum  Lexico  sub  rad.  U)  •    Alibi 

Imaxonri  est  Uo^ai»j» .  lob.  7,  18.  10,  12."  etc.  Pie  Lexico- 
grapheiv  werden  wohl  thun,  wenn  sie  dem  hier  neugeschaffenen 
Worte  \Zoh  keine  Aufnahme  gestatten ,  da  ein  solches  nicht  exi- 
stirt.  Ein  Blick  auf  das  Syrische  zeigt  sogleich,  wo  der  Fehler 
steckt.  Uo9  Q^kX»  sind  als  ein  Wort  an  einander  zu  fügen  H«d  für 
!^  ist  i^,  also  Ue>iQi4»  SU  schreiben,  durch  welches  Wort,  wie 
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der  Heraiug«  selbst  sag^,  imoxonij  in  dieser  Uebersetsong  ge- 
wöhnlich wiedergegeben  ist.     Die  Worte    «-^^^  ]h^^  ^?  ooma 

M^jk«9  entsprechen  bis  auf  ^?,  das  nicht  hierher  su  gehören 
scheint,  da  im  Griech.  di  nicht  steht,  vollkommen  den  Griechi- 
schen, denn  sie  besagen:  abscidit  spem  meam  miseriearÜa,  d.  i. 
das  Erbarmen  lässt  mir  keine  Hoffnung  mehr,  hat  sich  losgesagt 
'  ?on  mir,  nnd  sind  mithin  kein  Zusatz  zu  V.  13.,  sondern  von 
den  [  ]    so   befreien.   —    Hiob  6,  28.  Not.  i)    übersetzt   Middeld. 

r   S«  609.:   „Non   positum  est  in  Apographo  oclaplmrum  Origenis^% 
dabei   bemerkend   „ita   intelligo    i  *^   ■   *^  S^ ,  propr.  geminalio". 

LJ^XsUiI  t  a*^i^S  (so,  nnd  nicht  t  •'^■^S  ist  hier  zn  schreiben) 
bedeutet  nicht  apographum  oclaplorum,  sondern  Oclapla,  die  Achl- 
fache.  Tgl.  ^IAa^  t  i^'i'^S  Hex.  Ezech.  42,  6.  für  r^inXcu  ge- 
setzt. —  Hiob  8,  12.  steht  If^iOl».  herba,  gramen  für  d.  Griech. 
ßnavfj*  Der  Herausg.  hat  dazu  S.  610.  die  Bemerk,  gemacht: 
„Michaelis   p.  468.  ;  Vl^\   scripsit,   sed  correxit   j  VlV>S  , 

Cfr.  p.  657.    Sjrus  hexapl.  nbique  simplici  >0  exaravit"   MiehaeL 

Bemerkung  S.  468.  beruht  auf  einem  groben  Irrthnme.  läoio^y 
das  er  dort  anführt ,  bezieht  sich  auf  1  Mos.  42,  3.  7.  43,  20.  22., 
wo  f)QA^  |i^^^    ad  emendum  frumenlum  vorkommt  und    i^U> 

der  Infinit,  von  ^  kaufen  ist,  steht  also  mit  Ir^iQ^  in  gar  keiner 

Berührung.  —   Hiob  10,  10.    ist   für  ti;()oco   ^^  *^  s^  gebraucht, 

anderwärts   ^^^v^     Middeld.   knüpft  daran    S.  612.   die  Bemerk.: 

„Apnd  Michaelem  p.  131.    I^^^k^ videtnr  depravatum  esse    ex 

]Aj.a^ct  ]i:Äa^cx  ]Joa^"     lAi^^^ist  nicht  eomM^iin  aus 

|Ai  *^sK^,  sondern  ^  des  Wohllautes  wegen,  zur  VenimdaBg  der 
Härte  in  der  Aussprache,  übergangen  und  ausgeworfen >  wie  es 
auch  bei  andereu  Wörtern,  z.  B.  f^^Kv  (Hehr,  isa),  *^'s^^ 
•ÄO^st.  «^^J^,  l=^s^st.  laAs5^(Arab.  ^.Ud.,  ^L>)  der 
Fall  ist,  und  UsiOQ-y^^,  von  Michael,  als  Plur.  von  ]A  n  ^^ 
angefiihrt,  ist  Druckfehler  statt  Uloq^«^,  wie  in  des  CasUlL 
Lexic.  richtig  steht,  und  natürlich  nicht  Plur.  von  lA^r^-^v  , 
sondern  von   pu^Qy^Ass.  B.  0.  II,  280.  Col.  1.  Z.  6.  7.  v^  nnt 
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—  Zn  Hiob  15,  7.  ist  angemerkt:  „&ivwv  njr.  ]A2i>%  Infra  28, 10. 
9lv  8jr.  est  12^^. <<     Diess  ist  unrichtig  und    zu  streichen,   da 

26,  10.  ihfj  gelesen  wird  und  nicht  9^iv.  —  ^^A^  I^^^QUai? 
Hiob  15,  13.,  Griech.  oxi  &vf40v  V^Qi]'^agy  hat  der  Herausg.  in 
£Ui5j)  ]^,^a»j?  corrigirt  Dass  hier  I^U^Om  statt  |^-^:ii2a» 
zf  schreiben  sei ,  unterliegt  keinem  Zweifel ;  *-^' il  >  dessen  Da- 
sein ich  oben  lu  Jes.  54,  1.  nachgewiesen  habe,  mit  ^^öl  zu 
Tertauschen,   trage   ich   indessen  Bedenken,     Es    scheint  mir  von 

gleicher  Grundbedeutung  wie    ^^x     auszugehen    und    eigentlich 

brechen y  hervorbrechen  lassen  zu  bedeuten,  worauf  auch  das  von 
Bnxtorf  beigebrachte  chald.  Ithpa.  In^b2^  emillentur  hinfuhrt  — 

^j^v^  Hiob  31,  12.  würde  ich  für  einen  Druckfehler  halten, 
wenn  nicht  der  Uerausg.  S«  626,   angemerkt  hätte:   „^cpcoy  syr. 

^^J^yv,  a  t ^  1  s^,  elisa  litera  Nun.^<     Es  ist  ^a^v^zu schreiben, 

vom  Sing.  U^s^/a(us,  pars.  —   Aj)Z  Hiob  33,  10.  fär  ivaQKtjai 

gesetzt  leitet  der  Herausg.   S.  628.   ab   von  ^1|   indem  er  auf 

Zach.  9,  5.  verweist,  wo  die  3.  Pers.  fem.  Fnt.  \o]JL  für  idwfi^^^ 
oirai  vorgefunden  wird,  ohne  jedoch  die  ungewöhnliche  Form 
Aj]Z  zu  beleuchten  und  zu  erhärten.     Die  3.  Pers.  fem.  Fut  von 

^)  lautet  %o]Z   Zach.  9,  5. ,  die  3.  Pers.  fem.  Praet  aber  ^J|  y 

und  nicht  Aj|Z,  Abgesehen  also  davon,  dass  der  Cebersetzer, 
was  zwar  möglich,  jedoch  nicht  wahrscheinlich  ist,  auch  vagncuo 
durch   ^1  wiedergegeben  habe,   müsste  wenigstens    das    erste   2 

gestrichen  und  Aj  I  gesetzt  werden.  —  Hiob  38,  36.  Not.  k)  ist  zu 

UoaiAa  angemerkt:    l^o  I'Od)  ^o;  )^90^  fZoaiAa ,   welche 

Worte  Jlft(f(fe/d.  S.  631.  übersetzt:  i,noiXiXuxrfV  ]l'iog'^  per  lexto- 

res  inleUigil " ,  hinzufugend :  „Caesar  a  Lengerke  l^^o^ 
putat  esse  pannum  extensum  in  jugo  textorio.^'  Einen  auch 
nur  einigermaassen  hier  passenden  Sinn  kann  ich  dieser  Erklärung 
nicht  abgewinnen.  Die  Herstellung  der  wahren  Lesart  ist  in- 
dessen nicht  leicht.     Von  Norberg    oder  Middeld,  ist  -^  für  ein  ^ 

gehalten  und|2;o^^  statt  )2;o^   geschrieben  worden.      ^^^^^ 
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ist  8.  ?•  a«  das  Hebr«  tisop*^)  wofür  es  Rieht.  5,  30.  gesetzt  ist, 
und  2  Mos.  26,  36.  lesen  wir  U^  o^j  )f^^   D^^  S^^* 


Nachträgliche  Bemerkung  zu  S.  204  u.  205. 

Die  Möglichkeit  einer  Uebertragang  des  angeblichen   f  <  "^^H      }j->j.t(p 

oidrj^  Granaibaum,  auf  Steineiche,  möchte  mehr  als  fraglich  sein,  da  hier 
jede ,  eioe  Verwecbftlung  der  Gegenstände  oder  eine  Erweiterung  des  Sprach- 
gebraacbs  begünstigende  Aehnlichkeit  fehlt.  Ich  glaube  der  Zustimmung  des 
verehrten  Einsenders  im  Voraus  gewiss  zu  sein ,  wenn  ich ,  in  Uebereinstim- 

mwng  mit  den  von  Ihm  seihst  angeführten  Autoritäten,  in  f  <  *  <  "^  das  persisch- 


«      o 


arabisehe  ^LAJum^    Steineiche,  erkenne  (Freytag  unter  wXJum^  Bocthor  ed. 

Caussin  unter  Chhie,   meine  Diss.  de  glossis  Habicht,   p.  23  1.  10  ff.),    wel- 
ehet  Wort  dann  in  der  Form  |Xj*iD  dieselbe  Assimilation,   oder  nach  syri- 

seher   Aussprache   vielmehr  Ausstossnng  des   Nun   erlitten  hat,    wie  \jf£D 
Amboe,    persisch  -  arab.   qLXJLw,  Fleischer. 
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Notizen^  Correspondenzen  und  Vermischtes. 

Etwas  Ober  das  Manna. 

In  Buchner* s  Repertorium  f.  d.  Pharmacie,  3te  Reihe,  3ter  Band  S.  179. 
giebt  Dr.  X,  Landerer  in  Athen  einige  besonders  von  2  Geistlichen  aas  dem 
Kloster  am  Sinai  eingezogene  Nachrichten  über  das  Manna.  Sie  bestätigen, 
dass  das  Manna  eine  daftende  Ansschwitzang  aus  den  jüngsten  Zweigen  der 
sonst  geraehlosen  Tamarix  maonifera  oder  Tarf4  ist,  erzeugt  durch  den 
Stich  eines  3  Linien  langen  Insects,  des  Coccas  manniparos,  welehes  nur 
in  der  Region  des  Sinai,  nicht  aber  in  anderen  Gegenden  Arabiens  oder 
Aegyptens,  angetroffen  wird.  Das  Erscheinen  des  Insects,  folglich  auch  der 
Ertrag  der  Mannaämte,  hängt  von  der  Feuchtigkeit  des  Jahres  ab.  Ist  diese 
gross,  so  gewinnen  die  Teurfa  -  Zweige  ein  warziges  Aasehen,  und  aus  den 
Millionen  von  Insectenstichen  perlt  der  Honigsaft  (der  seinem  Hauptbestand- 
theile  nach  amorpher  Zueker  ohne  eigentlichen  Mannitgehalt  zu  sein  scheint) 
hervor.  Ein  Zweig  von  2—3  Zoll  Länge  giebt  dann  16  —  20,  ein  Baum 
mittlerer  Grösse  an  80,000  Tropfen.  Im  Juni  wird  es  von  den  'Arabern  ge- 
sammelt, darch  ein  grobes  wollenes  Zeug  gedrückt,  um  es  von  Sand  n«  dgt. 
zu  reinigen,  und  in  ledernen  Schläuchen  aufbewahrt  zu  verschiedenen  Zwecken 
verwandt.  In  trockenen  Jahren  dagegen  kommt  der  Honigsaft  gar  nicht  zum 
Flnss.  Die  Zweige  bleiben  aber  mit  Zuckergehalt  »o  sehr  gesättigt,  dass 
sie  den  eigentlichen  Mannaduft  und  Mannageschmack  behalten ,  von  Beduinen 
alsdann  roh  gegessen  oder  in  Wasser  ausgekocht  werden.  Das  Manna  in 
festen  Stücken,  welches  im  Sinaikloster  als  Delicatesse  aufbewahrt  oder  auf 
den  Bazars  zu  Cairo  seiner  Seltenheit  wegen  zu  hohen  Preisen  verwerthet 
wird ,  unterscheidet  sich  von  jenem  nur  durch  seine  Consistenz.  Es  ist  der- 
selbe Honigsaft  der  Tarffi,  nur  in  der  Nachtkühle  erstarrt  und  vor  Sonnen- 
aufgang von  den  Zweigen  abgelesen.  Der  hauptsächlichste  Fundort  des  Manna 
für  die  Mönche  ist  der  bekannte  Tarf&wald  des  Wftdi  Sheikh,  4  Stunden 
vom  Sinai.  Dr.  Tuch. 
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Claode  Visdeloo  ond  das  Verzeiebniss  seiner  Werke. 

Von 
Prof.  IVeumaMii* 

Vorwort. 

Claude  Visdeloa  wurde  1656  in  der  ebemali^en  fraozösUcheo  Provios 
Bretag^ne  {geboren  aod  in  fröbeD  Jabreo  von  seinen  Eltern  zum  geistlicbeo 
Stande  bestimmt  '  Die  Jesuiten  erkannten  bald  die  Fähigkeiten  ibres  Zögrlinga 
und  sucbten  ibn,  wie  sie  diess  bei  begabten  jungen  Männern  zu  tfaun  pflegten, 
für  den  Orden  zu  gewinnen.  Visdelou  ward  später  für  die  chinesische  Mis- 
sion bestimmt ,  wohin  nur  solche  Sendboten  gingen ,  die  sieb  in  irgend  einem 
Zweite  menschlichen  Wissens  auszeichneten.  Der  Pater-  schiffte  sich  auf 
demselben  Fahrzeuge  ein,  welches  (1685)  die  GesandUchart  Ludwig  XIV. 
naeb  Siam  brachte ;  es  befanden  sich  hier ,  ausser  Visdelou ,  noch  fänf  andere 
Jesuiten,  die  Herren  Fontenei,  Tachard,  GerMlon,  Lecomte  und  Bouvei, 
welche  sich  sämmtlich  durch  literarische  Arbeiten  bekannt  gemacht  haben. 
P.  Bouvet,  der  in  den  Grundbüchern  des  Mittelreicbs  die  Religion  der  Pa- 
triarchen finden  wollte,  sbnd  mit  Leibnlz  in  vielfachem  briefllichen  Ver- 
kehr •). 

-  Visdelou  widmete  alle  Zeit,  die  seine  mannichfachen  geistliehen  Berufsge- 
icbSfte  ihm  übrig  Hessen ,  dem  Studium  der  chinesischen  Sprache  und  Literatur* 
Mit  welch'  einem  grossen  Erfolge  diess  geschehen ,  zeugen  seine  zahlreichen 
priMliebea  Werke ,  wovon  hier  zum  erstenmal  ein  vollständiges  Verzeichnisf 
ttMfceint  Ich  verdanke  es  der  gütigen  Mittheilung  des  Henrn  Professor 
Kmutmnnn,  welcher  seinen  längern  Aufenthalt  in  Portugal  zu  mannichfachea 
und  frncbtreicben  literarischen  Arbeiten  benutzte.  Man  kannte  bis  jetzt  von 
Visdelou  nur.  drei  Schriften:  die  Uebersetzung  und  Erläuterung  der  Trug- 
iflschrift  von  Singan;  die  Zusätze  und  Verbesserungen  zu  mehreren  Artikelo 
des  Herhelot;  dann  die  Geschichte  der  tatarischen  Völkerschaften,  welche 
der  berühmte  Verfasser  der  Geschichte  der  Hunnen  ohne  Zweifel  gekannt  und 
vielfach  benutzt  hat.  Man  ersiebt  diess  aus  der  sehr  vorsichtig  gehalteneo 
Bemerkung  des  Degaignes  zu  dem  Schreiben  Visdelou's  an  die  Propaganda 
iber  den  I-king,  am  Ende  der  Uebersetzung  des  Annalenbucbes  von  Gaubil  *). 
Visdelou  war  nämlich  seit  dem  Jahre  I7i2  in  häufigem  schriftlichen  Verkehre 
mit  dieser  Hauptschule  der  römisch-katholischen  Missionen. 

Die  Stellung,  welche  Visdelou  in  den  Streitigkeiten  über  die  chinesi- 
schen   und    brahmanischen    Gebräuche    eingenommen    hat,    zeugt    von    seiner 


1)  Leibnitii  Epistt.  ad  diverses   IlT,  21. 

2)  Le  Chouking,  traduit  par  Gaubil,  revn  et  corrigc  par  Deguignea. 
Paris  1770,  401.  Degoignes  ist  sehr  vorsichtig,  um  sich  nicht  zu  verrathen, 
dass  er  die  Geschichte  der  Tatarei  von  Visdelou  bedutzt  bat.  Er  erwähnt 
bloss  fünf  Cnhier*  Bemerkungen  zu  Herbelot;  von  ihrem  Inhalte  sagt  er 
kein  Wort. 

IV.  Bd.  *  15 
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rücksichtslosen  Unparteilichkeit  nnd  Wahrheilsllehe.  Der  ^wissenhafte  ge- 
lehrte Pater  missbilligte  die  klnge  Mischung  der  einheimischen  Religionen 
Indiens  und  China's  mit  dem  römiseheii  Chrislenthame.  Er  stand  dem  Car- 
dinal Toumon  gctrenlich  zur  Seite  nnd  lieferte'  ihm  wie  seinen  Naehfolgem 
und  der  Propaganda  selbst  zum  grossen  Theile  die  wissenschaftlichen  Waffen, 
mit  welchen  das  staatämaiuiische  Verfahren  der  Jesuiten  bekämpft  wurde. 
Vergebens  haben  sich  diese  anf  die  ganze  Geschiehte  der  Verbreitung  des 
Chriätenthums  bcrnren. 

Visdelou,    den    der  Cardinal  ans  Dankbarkeit   zum  Bischof  von  Claodio- 
polis  im  Patriarchat  Antiochia,   dann  zum  apostoliseben  Viear  in  der  Provinz 
Ruei  tscheu  und  zum  Verwalter  der  Provinz   Hvkoang   erhoben  hatte  (1709), 
konnte  sich  nun ,   wegen  der  Feindschaft  seines  Ordens ,  nicht  mehr  in  China 
behaupten.    Er  ging   nach   Indien,   wo  er  sich   in    den  Capnzinero  hielt  und 
nach   einem    langen  arbeitsamen   Leben,  im  82sten  Jahre  seines  ' Alters ,    zu 
Pondichery  (11.  Nov.  1737)  gestorben  ist.    Der  bekannte  Capnxiner  ani  Lo- 
tharingen, P.  Norbert,  hielt  die  Leichenrede  des  WIdertaehers  der  Jesniten, 
der  wir  grossentheils   die  Thatsachen   zu    seiner  Biographie   entnommen  ha- 
ben  >).     Die   scharfen  Bullen   des    Papstes  Benedict  XIV.   (1742  nnd  1744> 
wodurch    endlich    der   mehr    als   hundertjährige  Streit  über   die   ehinesischen 
nnd  malabarischen  ( brahmanischen )  Gebräuche   cum   Naehtheile   der  Jesniten 
entschieden  wurde ,    sind   wohl   vorzuglich   das    Ergebnis   der  Arbeiten   und 
Bestrebungen  des  Bischofs  von  Claudiopolis  und  seiner  Freude  Afaigrot   und 
Fonquet  ^),  von  denen  in  dem   nachfolgenden  Verzeichniss  ebenfalls   mehrere 
Werke  aufgerührt  sind.      Wer  sieh   in   Widerspruch    zu   den  Seieigen   stellt, 
der  wird    entweder  geschmäht  oder   man  sucht   im   besten  Falle  den  Umen 
des  Gegners  der  Vergessenheit  in  überliefern.    Das  letztere  Loos  soUl»  4Imi 
Bischof  von  Claudiopolis  treffen.    Er  gehört  ohne  Zweifel  zu  den  gelehftMln^ 
fleissigsten   nnd    wackersten  Männern    seines  Ordens ;   und    doch  ist   VM-  Ita 
Terhältnissmässig  nur  sehr  wenig  die  Rede.     Visdelou  wagte  es,   seinea  Ver- 
gesetzten  zu  widersprechen  und  sie  beschlossen,    ihn   it»  verdienten  Rahmes 
seiner  Arbeiten  zu  berauben.     Es   gereicht  dem   Schreiber  dieser  Zeilen  zur 
besondem  Frende,    einem  von   dem  Orden  verfolgten  Jünger  des  Loyola  die 
so   vielfach   verdiente  späte   Afierkennnng  zu  verschaffen.     Das  Verzeiehniss 
seiner   zahlreichen  Ueberselznngen  und  selbstständigen   Werke  wird'  ihm  eine 
hervorragende  Stellung   unter  den   gelehrtesten  und    fleissigsten  Sinologen   fnr 
alle  Zeiten  sichern.     Auch  ist  Hoffnung  vorhanden ,  dass  einige  der  wiehtigsten 
Werke,    wie  die  Geschiehte  der  Mongolendynastie  tu  China,  die  zahlreichen 
Abschnitte    des  Sittenspiegels    (Liki),    das    Grundbuch    der  Geistesjunger 


1)  M^moires  Historiques,  presentes  en  1744  au  Souverain  Pontife  Benoit 
XIV.     Par  le  R.  P.  Norbert.     Bcnsan^on  1747.  II,  473—536. 

2)  Maigrot,  geb.  zu  Paris  1652  und  gest.  17.U)  zu  Rom,  genoss  die 
Gunst  der  Päpste  Clemens  XI.,  Innocenz  XII.  und  Benedict  XIII. ,  welche 
sämmtlich  gegen  die  chinesischen  Cäremonien  waren.    Fouquet  hatte  sich,  nach 


geschoben. 
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(Tm  te  king),  die  BeJigione-  und  CuUurgeetAiekie  des  Mittetreidtea  und 
einige«  Andere  dem  Drucke  übergeben  werden.  Von  der  liberalen  Regierang 
Portugals  kann  man  mit  der  grössten  Zuveraiebt  erwarten,  daaa  sie  den 
wiaaenschaftlicben  Mänoem,  welche  sieb  zu  diesem  Zwecke  an  sie  wenden, 
die  Mittheilung  der  Manuscripte  nicht  versagen  wird.  Einen  Tbeil  dieser 
bandschrifllichen  Werke  hat  Norbert  ^)  angegebeo.  Remusat  hätte  sie,  wenn 
ihm  auch  die  Vaticana  nicht  offen  gestanden  hätte,  hieraus  entnehmen  und 
in  seiner  Lebensskizze  Visdelou's  ')  mittheilen  können.  Der  Gegner  der 
Jesuiten  und  der  chinesischen  Ceremoniea  steht  aber  bei  dem  berühmten 
Pariser  Sinologen  in  sichtbarer  Ungunst.  Wäre  dies  nicht  der  Fall ,  so  würde 
Remusat  wohl  nicht  vergessen  haben,  wenigstens  die  Werke  zu  erwähnen, 
auf  welche  sich  der  Bischof  von  Claudiopolis  in  seinen  gedruckten  Schriften 
beruft,  wir  meinen  die  Geschichte  der  Religion  der  chinesischen  Philosophen 
and  der  sogenannten  Geistesjünger  oder  Taosse  *). 


Visdelou  (Claudios)  Episcopns  Clandiopolitanus. 
Historia  Sinica  latine  versa. 

Tom.  I. 
Ab  initio  nsque  ad  annum  ante  Christi  Aerara  424. 

NB.  Historiam  hane  Sinicam,  ut  et  reliqua  Cl.  Claudii  Visdelou, 
Epi.  Claudiopolitani  Opera  ad  Sinicas  res  pertinentia,  Romam  jussu 
Clementis  XL  ab  Auetore  transmissa,  Benedictus  XIV.  ex  Archive  S. 
Congregationis  de  Propag.  Fide  in  Archivum  Bibliothecae  Apo&tol.  Va- 
ticanae  una  cum  CodicibusSioicis,  a  Joanne  Francisco  Foucquet,  Epo. 
Eieutheropolitano,  et  Carole  Maigrot,  Epo.  Cononensi,  editis  transvexlt, 
eaque  asservari  inibi  mandavit,  die  15  Martii  1741. 

Pars  1. 
De  temporum  fabalosorum  historia  et  Critice  Sinarum  Versio. 
Cap.  1.   Historici  Compendii,  quod  Kam  Kien  Pu,  hoc  est  Annalium  Clas- 
sicorum ,  abs  Su  ma  Kuam ,  et  Chu  Ven  Kum  Scriptorum  Supplemen- 
tum   inscribitur,  auctore  Yuen   hoam,  agnoraine   Levo  Fan  Magistro 
triam  Augustorum  Fundamentalia ,  seu  radicalia  Coramentaria. 

Rerum  Lusit.    ColL  Gener.  T.  64.  fol.l 
Cap.  2.     Alia  Dynastiae  historia  Fa  yn  Magnus  Yn  foL  203. 

Cap.  3.    Xam-gane  Dynastiae  Historia  Chim  Farn  fol.  266. 

Pars  2. 
Cbeu-Tanae  Dynastiae  Historia  Rer.  Lusit.  Coli.  Gen.  T.  65.  fol.  1. 

De  Synarum  Monetis  brevis  annotatio  fol.  99  v. 

Annales  Canonici,  Auctore  seu  potius  Castigatore  Kumfucio        fol.  21  v. 


1)  Memoires  a.  a.  0.  II,  372. 

2)  Nonveaux  Melaoges  Asiatiques  II,  244. 

3)  Chouking  a.  a.  0.  406.  und  Herbelot  Bibliotheque  Orientale.  A  la 
Haye  1779.  IV,  409.  Visdelou  sagt  dort  in  der  18.  Anmerkung  zu  dem  vor- 
gebliehen Monument  des  Christenthums  in  China:  J'ai  pari«»  araploraent  de 
Laokiun,   quand  j'ai  traite  de  ia  Religion  qu'il  a  etablie. 
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De  Kamfocii  Natalian  anao  Rer.  LasiC.  Coli.  Gen.  T.  65.  fol.  389  v. 

De  Kamfaciana  Familia  toto  Orbe  nobilissima  foL  392  in  fioe. 

Discipuloram  Komfaeii  Catalogos  fol.  5l4. 

Tom.  II. 
Ab  anno  ante  Christi  Aeram  424  osqae  ad  annnm  206. 
Cap.  3.     Cheu  -  Tana«  Dynaatiae  HIstoriae  continuatio 

Rer.  Los.  Coli.  Gen.  T.  66.  fol.  1. 
Cap.  4.     Cini-Tanae  Dynaatiae  Historia  fol.  722. 

Tom.  III. 
Ab  aono'  ante  Christi  Aeram  206  ad  annum  140. 

Cap.  5.  Han-itanae  Dynastiae  Historia     Rer.  Las.  Coli.  Gen.  T.  67.  fol.  1. 
Cap.  6.  Historiae  Synicae  Epitome  Hiao  Hoei  hoam  Ti  fol.  602. 

Tom.  IV. 
Ab  aono  ante  Christi  Aeram  140  nsqae  ad  annam  Christi  25. 

Pars  I. 
Cap.  7.  Xi  (am  hiao  Va  Hoam.Ti  HUtoria  Rer.  Las.  Coli.  Gen.  T.  68.  fol.  1. 
Cap.  8.  Han-um  Historia  fol.  779. 

Pars  2. 
Cap.  9.  Hiao  Vuen  Hoam  Ti  Historia      Rer.  Las.  Coli.  Gen.  T.  69.  fol.  1. 

Tom.  V. 
Ab  anno  Aerae  Christianae  25  ad  annam  214. 

Pars  I. 
Cap.  10.  Ortivoram  Han-am  Historia         Rer.  Las.  Coli.  Gen.'  T.  70.  fol.  1. 
NB.    Haeo  Dynastia  ad   Orientem   in  Lo  yam  Urbem  (provinciae 
Honam)  Imperii  Sedem   transtalit;    ande   Ortivorom   Hanam   nomen 
obtinuit. 

Pars  2. 
De  sa  9am  Hiao  Cham  Hoam  Ti  Historia      Rer.  Las.  Coli.  Gen.  T.  71.  fol.  1. 

Tom.    VI. 
Joannis  Francisci  Fouqaet  Epi.  Eleatheropolitani  Historiae  Synicae. 

1.  Liber  sextas.  De  imperante  Familia  Cina  Rer.  Las.  Coli.  Gen.  T.72.  fol.  I. 

2.  Liber  septimus.    De  imperante  Familia  Hana  fol.  123. 

3.  Liber  octavus.  Ab  Hoeio  Imperatore  ad  Hiaoaam  Imp.  VI.  fol.  289. 

4.  Liber  nonus.    Ai  Hiao  Chao  Imp.  VII  ad  Sivenium  Imp.  IX.  fol.  477. 

5.  Liber  decimas.  AI)  Ivenio  Imp.  X  ad  Npayum  Imp.  XII.  fol.  531* 

Visdeloa  (Claadii). 

1.  Yven  sea  Mam^olo  -  Synica  Historia  Tarloram ,  Capitibas  XIII  ab- 
solata,  latine  versa  ac  Notis  illujtrata:  ab  anno  Aerae  Christianae 
1202  ad  annam  1365  Rer.  Losit.  Coli.  Gen.  T.  73.  fol.  1. 

2.  Ejusdem  Supplementam  primum,  ex  Mimgamicis  Fastis  exeeüptam, 

ab  anno  Christi  1367  ad  annam  1613  foL  388. 

3.  Sopplementam  seeandam,  ex  variis  Instmmentis  pablieis  ab  anno 
Christi  1613  ad  annam  1700.  fol.  527. 
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Visdelo«  (Ctandii) 
De  Religione  SjDarum  Philosophorum. 

Tom.  I. 
Id  Codices  duos  distribatos   ab  aono  aote  Cbristniii  2257 
ad  anniim  Aerae  CbrisUaoae  224. 
Codex  Primas. 
CoDtioet  Reli^ionis  pbilosophicae  Historiam  ab  anoo  ante  Aeram  Cbristia- 
nam  2257,  quo  Xon,  cajas   a  describeodis   sacriBciis  exordiom  dacit, 
imperare  eoepit,  ad  prioriim  Hanam  Dyoastiae  Bnem,  sea  aonam  Cbri- 
stiaoae  Aerae  24. 

1.  Historiconim  Commeotariorom  Caput  XXVIII,  Peculiaram  Hisloria- 
mm  Sextam  ab  anno  ante  Aeram  Cbristianam  2267  ad  annom  ejas- 
dem  24  Rer.  Las.  Coli.  Gen.  Tom.  74.  fol.  !• 

.Codex  Secandas. 
Cootinens  Philosopbicae  Religionis  Historiam,  ab   anno  Aerae  Christianae 
25  ad  annam  ejasdem  224. 

2.  Posteriorom  Hanam  Historiae  Caput  XI.  Pecaliarum  Historiaram 
Capat  IV,  ab  anno  Aerae  Christianae  25  ad  aanum  ejasdem  224. 
Pars  prior  de  Ceremoniis  fol.  475* 

I.  De  Syzygiis  et  Neomeniis  fol.  47d. 

II.  De  primo  Veris  die  foL  484. 

III.  De  quinqae  Colendis  fol.  4d7> 

IV.  De  adeondis  Sepoltari»  fol.  488. 

V.  De  Pilei  Samptione  fol.  506. 

VI.  De  Lustrandis  Victimis  fol.  510. 

VII.  De  araodo  Agro  fol.  515. 

VIII.  De  Matrimoniorom  Seqaestris  fol.  526. 

IX.  De  alendis  Senibas  fol.  532. 

X.  De  rei  Bombycinae  primis  laventoribus  fol.  549. 

3.  Posteriorom    Hanam  Historiae    Capat   XII,    Pecaliaram  Historiaram 
Caput  V.   Pars  media   de  Initio  Aestatis  fol.  561. 
Articulns  V.  De  Persicorum  malorum  sigillis  fol.  591. 
Articalos  XIV.  De  magna  expuisione  fol.  635, 

NB.   Reliqui  Articuli  praefatae  Partis  omittuotur,  qaod  ad  Instita- 
tum  hi^usce  Operis  minime   pertineant. 

4.  Posteriorom  Hanam  Historiae  Caput  XIII,  Pecaliaram  Historiaram  VI. 
Pars  posterior  de  Ceremoniis 

De  Magno  Lactu,  sen  Funere  Imperatoris  fol.  673. 

5.  Posteriorom  Hanum  Historiae  Caput  XIV,  Peculiaram  Historiaram  VII. 
Pars  saperior  de  Sacrificiis  fol.  793. 

Tom.  II. 
Ab  aono  Aerae  Christianae  224  ad  unnum  480. 

Codex  Tertios. 
Posteriorom  Hanum  Historiae  de  Religione  Philosophica  Continuatio. 
1.  Posteriorom  Hanum  Historiae  Caput  XV11I,  Peculiaram  Historiarum  VlIT. 
Pars  media  de  Sacrificiis  Rer.  Lus.  Coli.  Gen.  T.  75.  fol.  3. 
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3.  Poitcriaram  Hanan  HUtAriae  Capot  XIX.   Pcni1iar«B  BUtoiiaran  IX. 
Pir«  iaBni  du  SicriBrii«  Her.  Lot.  Coli.  Gm.  T.  75.  M.  10». 

3.  Cin-amllisluriae  Capol.XX.   Pecaliiram Hiiloriiruni  X.    De  GerenioDiii 
CapDt  mpremnin ,  Autore  Tbim  Tbit  enmVeD.Hoin  Ci  Inpenlore    Toi.  '22t. 

4.  E\  Lin-am  HiitarUe  Capita  XXI,  Pecaliarmn  KuUriarntt   C«pile  XI. 

De  Ccremanii»  foL  443. 

5.  \V«i  ~  Tarlaricae  Dynuliae  Hiiloriie  CapatCMH.  Pecalianm  HJtlo- 
ritrai«  Capat  X.     De  CerenoaiU  Capat  I.  foL  4A0. 

6.  Cipat  II  de  CerenoBiit  Toi.  6Ai, 

7.  SchematUmu  MagBiGeomn  Sarrifirioraai  fol.  647. 
S.   Lea-Son-Raue     Eliiloriae    Capal    XIV.       Peealiarui    RUIoriarnn 

Ctpot  IV.     De  CereBoaiii  Capat  I  fei.  738. 

9.    LeD-SaB-iaaae  Hialoriae  Caput  XVI.    PccoliaraB  Hiitoriaron    Cipgt 
VI.    De  Cerenoniia  Capit  3  rol.  982. 

10.  Lea-Sam-ptnac  Hiiloriae  Capal  XVII.    Peenlianii  Hiateriarnn  Capat 
Vn.    D«  CerenaDif*  Capat  4  fol.  1123. 

11.  Leo-Sam-gaoae  HUloriae  Caput  XII.  Peculiana  RitlarianB  Capal  II. 

De  re  aarroDomica  M.  1I87- 

Tu«.  III. 
Ab  aouo  Aerae  Chriiliaaue  480  ad  aBooa  810. 
1.    AuirrJoD-Ci-TaDae  Dj'DBitiae  Hiitoriae  Caput  IX.    PeeaUarv*  Hi«(u- 

rianm  Capitis  I  de  CrremonÜi  Pan  aupcrior  Her.  Lui.  CalL  Gea.  T.76.  Toi.  1. 
3.   Sai-Tanne  lliatoriac  Caput  VI,    Peculiarom  Hiitoriaron    Capal  I.     De 

CcrenoDii»  <    toi.  94. 

Cbin   DfBMliae  «xordiam  et  Boia  M.  110. 

De  Clara   Aula  luU  152. 

3.   Sni-Tauae    Hiatoriae    Caput  VII.     Pecaliann    Hialariann    C^sl  11. 

De  CemnoDiii  fal.  187. 

*4.    Ex  Sui-Tanae  Hitloriae  Capit«  Mll.  Peealiaraa  Hiatoriana  C^ilelll. 

De  CeremoaiU  Fol.  285  v. 

5.  F.i  Sai-Tauae  Hiitoriae  Capite  IX,  Pcculiaran  niftoriaran  Capil«  IV. 

De  Ceremoniii  f«L  339. 

6.  Ex  Sul-Taoae  Hiituriae  Cipile  \,  Pcculiarnm  HUloriaraa  Capile  V. 

De  Ceremonili,  de  Maedia,  Lccticiiqae  faL  355  v. 

7.  Tbam-gaDae  Hialoriae  Caput  \I,  Pecaüaria  de  CcreBoaü«,  el  Moaicae 
Hiaturiae  Caput  I.  foL  359  ». 

8.  De  i|uinqur  Cpremoniia.  qaarua  prioret  Fauatae  aoacapaalar       Toi.  37t. 

9.  De  aarrifiriflran  Partiboa,  ^Mrua  I  Soitilio  dieilar  fal.  374. 

n.  JcjuaiuM  foL  377. 

in.  De  Dlapoaiüoae  tm  ia  OHiacn  Iwtractisae  fol.  380  v. 

IV.  LHtnIla  \ltliaBraai  \  ataroa  faL  394  v. 

V.  GcBBum,  PaMiia»|ai   aericwaa  DiapMilia  fal.  397. 
10.    Thini  fi,a*f  lt..i»fUr  i*p.t  MI.    PocaHarii  ia  ComaaUa,  et  H— 

tieet  (lialsfiae    Cayal   IL     \1   P«n  iMriWona,   Utaia  CmImwi, 

M.  411. 
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Ton.  m. 
Ab  aoDo  Aerae  Christianae  480  ad  anDuin  810. 
De  Septen  Sacrifieiis  Rer.  Las.  ColL  Gen.  T.  76.  Toi.  427. 

De  OblaÜooiboa ,  qoae  flebant  e^^^ie  meritis  fol.  428  v. 

De  A^geribiia,  seu  Templis  (sabdivalibos)  fol.  430  y. 

De  Gemmis  Pannisque  sericis  Statota  fol.  444  v. 

De  Vasis  sacrificalibua,  ac  decisis  qu^ms  imermiiiur  (vel  oraaotnr?)  fol.  446. 
De  Victimaroin  Discrimioe  fol.  456. 

De  Formalis  precatoriis  Fol.  459. 

11.  Tham-gaaae    Uiatorlae    Caput   XIII.      CeremoDiaram    et    Maaices 
Capat  III  fol.  461  v. 

De  Coelestiom  Geniorum  Comitibus  Avis  in  Sacrifieiis  fol.  468. 

De  Avis  foU  48S. 

Directoriam ,  et  Coogregatoriom  Sacrificium  fol.  499  ▼. 

Miaonum  aedificii  forma  fol.  510. 

Sacrificales  vesles  fol.  512  v. 

12.  Tham-ganae  Historiae  Caput  XIV.    Peculiarum  Historiiirum  de  Caere- 
noniis ,  ac  Mokices  Caput  IV.    De  Sacrificiis  extraordinariis  fol.  518. 

De  Sacrificiis  Imperii  Lustratoriis  fol«  536. 

De  Scbolarum  laspectiooe  fol«  545. 

De  Sacriflcio  loventoris  Agricaltarae  fol«  549. 

Visdelou   (Claadii) 

Ritnalis  SiDensiuiii  Capita  Hiao ,  Te,  Seog,  Tci  Ta,  Tci  y, 
Tci  Tum ,  latine  versa  ac  Notia  illustrata. 

1.  Sacrificanda   in  Suburbio  unica  pecus,    sea  Kiao  Te  Sem,   Commen- 
tariorom  de  Ofliciis  Li  Ki  Caput  XI       Rer.  Los.  Coli.  Gen«  T.  77.  fol.  1. 

De  Sacrificio  Coeli  fol.  122. 

2.  Sacrificiorum  Leges  Caput  Li  Ki  ti  Caput  XXIII  fol.  165. 

3.  Sacrificiorum  sensus ,  seu  Explicatio  Li  Ki  ü  Caput  XXIV  fol«  384b 

4.  Sacrificiorum  fundamentum ,  Li  ki  ti  Caput  XXV  fol.  509  v. 
5»  De  Li  ki  seu  de  Commentariis  de  Officiis  M.  612. 
a  De  Capitibus  integris  fol.  620  v. 
7.   De  variis  Paragrapbis  ex  Capite  2.,  quod  Kiu-Li  teu  mimitae  Cere- 

moniae  inscribitur  fol.  621  v. 

a  £x  Capite  .3.,    quod  Tan-Kum,  seu  Tam-Kum-Ti  (Pbilosopbi  nomen 

est)  inscribitur  fol.  622. 

9.  Ex  Capite  4.,  seu  Tam-Kum-Ti  Parte  inferiori  fol.  625. 

10.  £x  Capite  5.*,  quod  Vam-Cbl,  seu  Constitutiones  Imperiales   inscri- 
bitur fol.  628. 
11«  £x  Capite  6.,  qood  de  Calendario,  Yve-Lim  inscribitur  fol«  630. 

12.  Ex  Capite  7.,  quod  Cem  Cu  Wen,  Sen  Cem  cu-i   Quaesliones  in- 
scribitur fol.  631. 

13.  Ex  Capite  9.,   quod  Ly  Yon,  teu    Ceremoniamm  Resolntiones   in- 
aeribitar  ^^^*  ^32. 

14  Ex  Capite  14.,  quod   Mim- Tarn -Wei,  sea  Clarae  Basilicae  Sedes 
inseribitur  fol.  632  v. 
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15.  Ex  Capite,  qaod  Ca  Ki  Hia,  21,  sev  MiseellaDeoram  Commeotarioran 
Pars  inferior  inscribitar  Ber.  Las.  Coli.  Gep.  T.  77.  fol.  634. 

16.  Ex  Capite  23.,  quod  Ci  Fa,  sea  Sacrificioram  Re^olae  inscribitar   fol.  634  v. 

17.  Ex  Capite  30.,  qaod  Tarn  Ki,  sea  A^geris  Commentarii  iotrcribitor  fol.  635. 

18.  Ex  Capite  32.,  cai  Titulus  Piao  Ki,  sea  Exemplaris  Commeotarii   fol.  636 v. 

19.  Ex  Capite  33.,  cui  Titulas  Cu-y,  sea  de  Nigra  Veate  fol.  a36  v. 

20.  Ex  Capite  34. ,  qaod  Peo  San,  sea  Accorrere  ad  Füoas  inseribitar  fol.  637. 

21.  De  Interpretibus ,  qai  in  boc  Opere  adbibeatar  foL  653. 

Visdelou  (Claadias). 
Xn  Kim  seu  Liber  Canonicus  Sinensinm  ]atine  versus. 

Pars  I. 

1.  Capat  I.    Yu-Ti  Liber  Rer.  Las.  Coli.  Gen.  T.  78.  fol.  1. 

Sectio  1.  Yao-nis  Statuta  Imperätoris  fol.  1  v. 

Tabula  octo  Constellationon  Synlcarom  ad  annam  Christi  1628  com- 

pletom  fol.  21. 
Tabula 2.  Solstitiom  bibeman  ce1ebratametinCon8t....gradaSiDico  fol.  26. 

Sectio  2.  Xoois  Reg^ni  Regali  Statuta  fol.  34  v. 

Caput  II.     Sectio  1.  Magoi  Yu  Consilia  foL  70. 

Sectio  2.  Kao-Yao-nis  Coosilia  föl.  49  v. 

Sectio  3.    Y-tus  Tci-tnsque  Liber  fol.  107. 

Pars  IL 
Hia-rTi  Liber. 

2.  Caput  IlL    Sectio  1.  Ya-Ti  TribuU  fol.  129  v. 

De  Hoan  Ho  Flumine  fol.  212. 

Appendix  de  Hoao-Ho-nis  Fontibus  fol.  212  v. 

Sectio  2.  Kan^ensis  Concio  fol.  229  v. 

Sectio  3.    Quinque  Filiornm  Elegeia  fol.  236. 

Sectio  4.  Expeditio  vel  Emendatio  fol.  243  v. 

Pars  in. 

3.  Cap.  IV.    Sectio  1.  Xan-gomm  Liber  fol.  252. 

Tarn  -  gi  Concio  fol.  252  v. 

Seetio  2.   Chnm  Hoei-ti  Mooita  fol.  256  t. 

Sectio  3.   Cbim-Tam-gi  Monita  fol.  268  v. 

Sectio  4.  Y-Ti  DocnmenU  fol.  276  v. 

Sectio  5.  Tai-Kia  Pars  suprema  fol,  288. 

Sectio  6.  Tai-Kia-ti  Pars  media  fol.  296.V. 

Sectio  7.  Tai-Kia-ti  Pars  infima  fol.  302  v. 

Sectio  8.  Hien  Yeou  Y-ti  fol.  308  v. 

4.  Caput  V.    Sectio  1.  Pan  Kern,   Pars  prima  fol.  3i9  v. 

Sectio  2.  Pan-Kem-ti    Pars  secunda  fol.  338. 

Sectio  3.  Pan- Kern -ti  Pars  tertia  fol.  349. 

Sectio  4.  Fu-Yue-ti  Mandaturo  Pars  prima  fol.  354  v. 

Sectio  5.  Fu-Yue-ti   Mandatum  Pars  secunda  fol.  362  v. 

Sectio  6.  Fa-Yue-ti  Mandatum  Pars  tertia  foL  369. 

Sectio  7.  Kao  Cum-gi  Postridlanaa  ParenUtlooii  dia  M.  376  ▼. 

Sectio  8.  Oceidentis  Comes  devieit  Li -tum  fol.  380. 

SeeUo  9.  Wei  -  ti  Vice  -  Comes  fol^  334] 
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Pars  IV. 
5.  Caput  VI.  Cbea-taoos  i;«iber  Rer.  Lus.  Coli.  Geo.  T.  78.  fol.  392  v. 

Sectio  1.  Intens  Concio  Pars  1.  fol.  397  v. 

Sectio  2.  iDgentis  Concionis  Pars  2.  fol.  408* 

Sectio  3.  In^entis  CoocioDis  Pars  3.  fol.  416  ▼. 

Sectio  4.  Ma-Ti  Concio  fol.  423  v. 

Sectio  5.  Bellicus  Labor  confectiis    -  fol.  429  v. 

Sectio  6.  logeos  Tipus  fol.  443  v. 

1.  Caput  VII.    Sectio  1.  Liu  N^ao ,  seu  Liutani  Molossi 

Rer.  Lus.  Coli,  Gen.  T.  79.  fol.  1. 

Sectio  2.  Kiu-Tem ,  seu  auro  circumligatum  armarium  fol.  9. 

Sectio  3.  Cbeu  -  Kam  fol.  24  v. 

Sectio  4.  Wei  Ti...  Vice  -  Comitis  Creatio  fol.  40. 

2.  Caput  Vin.    Sectio  1.  Kam-To  data  MoniU  fol.  45  v. 

Sectio  2.  De  Vino  MoniU  fol.  66. 

Sectio  3.  Cedrina  Materies  fol.  84  v. 

Sectio  4.  Xao-nis  Monita  fol.  89. 

3.  Caput  IX.    Sectio  1.  Lo-nis  Monita  fol.  109. 

Tabellae  2  astronomicae  de  longitudine  et  latitudine  Locorum   fol.  136  v. 

De  medio  Terrae  loco  Brevis  Diatriba  fol.  138. 

Locorum  Laterculi  bodiernae  appellationis  fol.  144  v. 

Sectio  2.  Molti  Praefecti  fol.  164. 

Sectio  3.  Non  libidini  indulgendum  fol.  179  v. 

4.  Caput  X.  Domine  Xe  Sectio  1.  fol.  191  v. 

Sectio  2.  Cai  Chum  Li  Erratio  fol.  209  v. 

Sectio  3.   Multae  Terrae  fol.  215. 

5.  Caput  XI.    Sectio  1.  Constitoere  Regimen  fol.  234  v. 

Sectio  2.  Cbeu-Tani  Praefecti ,  seu  Mandarini  fol.  251  v. 

Sectio  3.  Rex  vel  Dominus  Chin  foL  267. 

6.  Caput  XTI.   deest  Sectio  1. 

Sectio  2.  Testamen tari am  Mandatum  fol.  276. 

Kam-Vam-Ti  MoniU                         ^  fol.  299. 

Pi-Ti  CreaÜo  fol.  306.. 

7.  Caput  XIII.    Sectio  1.  Creatio  fol.  324  v. 

Sectio  2.  Liu  Ti  Supplicia  fol.  330  v. 

Ven  Heu-^Ti  CreaÜo  fol.  355  v. 

Py-Ti  Concio  fol.  361. 

Ci-tiis  Concio  fol.  365. 
Tabniae    octo    Constellationum    Synicarum    ad    annum    Cbristi    1628 

completum  fol.  371. 

Visdelou  (Claudii) 
Opuscola   Varia  Sjnica. 

1.  Cbristiauae  Religionis  Monomentum,  intra  Si  Ngan  Fu  Provinciae 
Xensi  Metropolis  muros  casu  repertum  anno  Aerae  Cbrfstiaoae  1625 ; 
ia  latinun  idioma  versum  parapbrasique  ae  notis  illustratum ;  adjecta 

RoBani  Imperii  Synica  Descriptione       Rer.  Los.  Coli.  Gen.  T.  80.  fol.  1. 
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2.  De  Religione  Tao  -  Sa  BoDzionim  Tractatns ,  latine  veravs  Ponticherii 
anno  1725  mense  Septembri,  a  Joanne  Fraoeisco  Poaquet  Episcopo 
Elentheropolitano ,  emeodatos  Romae  15.  Septembri  1736 

Her.  Los.  Coli.  Geo.  T.  80.  foL  150. 

3.  De  Perfecta  Impertnrbabilitate,  Liber  Syneoaiam  Canonicoa,  latine 
versus  notisqae   illastratos  foi.  208. 

4.  Dissertatiuncala  de  Religione  Bracbnaniea  fol.  398. 

5.  Kumfncii  vita  a  Kam  San  Mei  Kamfucii  ipsias  ex  sexagesima  qninta 
Generatione  Nepote  Syniee  edita  anno  imperantis  Kam  Hü  330  (Chrl- 
stianae  Aerae  1694)  in  latinom  versa  fol.  420. 

6.  De  Japonia,  ex  Cbao-Snm-gana  Historia  fol.  550. 

Visdelou  (Claadii) 

De  Religione  Sinico-Brachmanica  seil  Poto-nis 
Dissertatio  adjecta  E.  Mongolo-Sjnicae  Historiae  Epitome« 

1«  De  Religione  Synico-Brachmanica ,  sea  Foto-nis,  ex  magnoram  Prom- 
ptaarioram  compendiosa  sylloge  abs  Chin  Xe  Foto-tanae  Seetae  Caltore 
compilata,  atqae  anno  Aerae  Christ.  1430  in  lacem  edita  excerpta.  Inter-* 
prete  Claudio  Visdelou  Epo.  Claudiopolitano  Rer.La8.ColLGen.  T.8I.  fol.  1. 

2.   Mongolo-Synicae  Historiae  Epitome  fol.  425. 

Visdelou  (Claudii) 

ChroDologiae  Sjnicae  Codices  IV:  praeMittitar 
Dissertatio  de  Antiquitate  Sjnarniii  el  Mundi* 

1.  Dissertatio  de  Antiquitate  Synarum  et  Mundi  Rer.  Las.  Coli.  Gen.  T.  82.  fol,  1, 

2.  Codex  I  Historiae  Synicae.  Mytbicorum  Temporum  täbnlae  chrono- 
logicae  -  fol.  345. 

1.  Codex  II .  Chronologiae  Synicae. 

2.  Codex  Ilt  Chronologiae  Synicae. 

3.  Codex  IV  Chronologiae  Synicae. 

Visdelou  (Claud.)  et  Fouquet  (Jo.  Franc.)  e  Soe.  Jesu 
Opuscula  Varia  Synica  in  Latinum  versa  notisque  illustrata. 

1.  Claudii  Visdelou  Epi.  Claudiopolitani  Peculiaris  Synensiam  Calendarii 
Historia  Rer.  Los.  Coli.  Gen.  T.  84.  pag.  I. 

2.  Edit  de  l'Empereur  de  Chine  mourant  pag.  111. 

Remarques  sur  Je  pr^cedent  Edit 

3.  Premier  Edit  de  Youm  Tchim  Empereur  de  la  Chine,  ordonnant  des 
largesses  ä  son  avenement  ä  la  coaronne  ^  pag.  133. 

Remarques  sur  le  pr^cedent  Edit  pag.  316. 

Second  Edit  ordonnant  une  nouvelle  Amnistie  pag.  345w 

Remarques  sur  le  precedent  Edit  pag.  355. 

4.  Testament  de  rimperatrice  M^re  de  TEmpereur  Youm  Tchim     pag.  387. 

Derniere  Remarque  pag.  395. 

(Scribebat  Ponticherii  anno  1723  et  28  Clandiiii  Visdelou, 
Eplscopas  Claudiopolitanos. ) 

5.  Fonqaet  (io.  Francisci)  Rituale  Domesticnm  Synensiam,   ad  litteram 

ex  Synico  latine  versam ,  cnm  Notis  pag  403. 
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SeDtimens  de  TEveqae  d' Eleatheropolis  svr  la  Doctrioe  des  Chinois 
aociens  et  moderaes  Rer.  Los.  Coli.  Gen.  T.  84.  pagr*  777. 

Mai^rot  (Caroli)  Epi.  Cononiensis,  Viearii  Apost.  Fokiensia 

De  Religione  Synica  Dissertationes  Quatuor  in  Tomoa  Vlll 

distributae. 
Tom:  I. 
Diaaertatio  1.  De  Synicoram  Libronim  eoramque  Interpretum,  de  Sy- 
oanim  Ghristiaooram  et  GeoUliam,  deqae  Earopaeorum  Missionario- 
•ram  saper  bis  Controversiis  Auctoritate. 
Praefatio  Rer.  Las.  Coli.  Gen.  T.  85.  pag.  5. 

Cap.  I.  De  Iinperii  Synici  Statu  et  Temporam  Ratiooe ,  qaibas  celebriores 

Philosoph!  Synarom  floraere  pagr.  87. 

Capat  II.   De   praecipuis   Philosophorom  alioromqae    Scriptoram   operiboa 

qaae  in  Secta  litteraria  sunt  in  pretio,    atq'ue  hac  in  materia,   de  qua 

agimos,  fidem  faciunt  pag.  215. 

Sectio  1.  An  Libri  classic!  integr!  et  incorrupti  ad  nos  pervenerint  pag.  239. 

Sectio  2.  De  Libro  Y«  King  pag.  2^3. 

Sectio  3.  De  Libro  Rituum  pag.  305. 

Sectio  4.  De  Libro  Kia  Li  Y  pag.  336. 

Sectio  5.  De  Libro ,  cui  Titulus  est  Sing  Ly  Ta  Chiven  pag.  350. 

Caput  HI.    De   probatioribns   Veterum   Scriptorum    Commentariis ,     deqne 
illoram  auctoritate  pag.  376. 

Sectio  1.  An  controversiarum  istarum  decisio,  quantum  ad  praxin,  ex 

mente  Confucii,  an  ex  communi  Interpretum  sensu  dependeat      pag.  381. 
Sectio  2.  An  credibile  sit,  Synicorum  Commentariorum  Auetores  a  vero 

Confucii  aliorumque  Philosophorum,  quos  interpretantur,  sensu  pror- 

sus  aberrasse  pag.  409. 

Sectio  3.    Patrum   Societatis   circa   Interpretum  hallucinationes  sen- 

tentia  pag.  428. 

Sectio  4.   Quantum   laudati   Confucii  Interpretes  ab  Idolorum   sectis 

abborreant  pag.  528. 

Sectio  5.  De  Synarum  Christianorum  anetoritate  pag.  561. 

Caput  IV.  De  Auctoritate  Patrnm  Societatis  pag.  561. 

Sectio   1.     Quid    olim    PP.    Societ    bis    de    rebus   censuerint,    ex 

P.  Nicoiao  Longobardo  narratur  pag.  599. 

Sectio  2.  Nonnulla  in   iis,    qoae  modo   ex  R.  P.  Longobardo   relata 

sunt,  observantur  pag.  614. 

Sectio  3.   Patrum  Societatis  Sententia  expenditur  pag.  672. 

Caput  V«  De  aliorom  Missionariomm  Sententia  et  Auctoritate  pag.  704. 

Seetio  1.  De  Ordinis  Praedieatorum  Missionariis  pag.  705. 

Sectio  2«  De  Ordinis  Minorum  Missionariis  pag.  730. 

Seetio  3.  De  Missionariis  Ordinis  S.  Angustini  pag.  813. 

Catalogus  Synarum  Imperatorum  pag.  819. 

Deaeiiptio  Cyeli  Synici  eurrentis  pag.  853. 
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De  Reli^one  Synica. 

Tom.  11. 

DUserUtio  2.    Ad  Synae  jam   iode   ab  loperii  Syoici  Ori^ioe   Athei 

faerint ;  an  e  contrario  Denm  Opt  Max.  et  An^eloa  existere ,  atqae 

animam  inmortaleii  esse  erediderint?    Her.  Las.  Coli.  Gen.  T.  86.  pag.  1. 
Caput  I.    De  Tabellis   ab  Imperatoriboa  Fö  bl  et  Yu  traditii   et   a   Rege 
Vaen   Yang   adornatis,    qnibos    totias    Pbiloaophiae   Synicae   Principia 
innitantur  P*i)<  37. 

Sectio  I.  De  Tabella  H9  Ta  pag.  39. 

Sectio  2.  De  Tabelle  LS  Xa  PJ«.  76. 

Sectio  3.  Moralifl  ejasdem  Tabellae  explicatio  propobitur  pag.  85. 

Sectio  4.  Octo  Fignraram  Tabella  ab  Imperatore  Fo  Hy  delineaU  pag.  117. 
Sectio  5.  Qaid  de  eamm  Figararnm  Sita  et  Origine  Coofacina  initio 

Tractatos  Hy  9d  ebnen  scripserit  pag*  155. 

Sectio   6.    De    dnabns   mi^ribaf,   qoatnor   et   sexaginta   Fignrarum 

Tabellis  pag.  176. 

Sectio  7.  De  Fignranim  Tabellifl  a  Rege  Vneo  Yang  adornatis     pag.  225. 
Sectio  8.   Qaid  boc  Coofacii    loco   Ty   Chü  bn  chin   voce  Ty  Intel- 

iigatar  pag.  268. 

Sectio  9.  Ambae  Tabellae  ad  anum  Principium  revocantar  a  Confacio, 

noonallaqoe    ad    eandem    rem    spectantia    ex    Tractatn   Xne   Kna 

eroantar  pag.  316. 

Caput  II.  De  usu  Sortiom,  quas  Synae  ad  res  faustas   et  infauatas  inda- 

gandas  antiquitus  adbibebant,  et  etiam  nunc  adbibent  pag.  350. 

Sectio  1.  De  usa  et  necessitate  Sortium  pag.  352. 

Sectio  2.  De  Sortitione  per  Calamos  et  Figuras  pag.  399- 

Sectio  3.   Memoratam  Sortes  dnceudi  methodum  a  Confueio  repetitam 

esse  ostenditur  pag.  468. 

Sectio  4.    Hodlema  et  vulgaris   Sortes   apud   Synas   mittendi    ratio 

describitor  pag.  522. 

Sectio  5.   An  Synae  jam    inde   a  jactis   Imperii   Synici    fandamentis 

Sortibus  usi  sint  ad  investigandum,  quid  dubiis  et  incertis  in  reboa 

agendum  sit?  pag,  542. 

Caput  III.  An  Liber  YS  KTng  in  mente  Confucii   data  opera  ad  ducendas 
Sortes  editus  fuerit?  pag.  565. 

Sectio  1.  Librum  Y^Klng  seu  Matationum  ad  Sortes  ducendas  editum 

esse,  ex  capitibus  1.  et  2.  Tractatns  Hy  cu  ebnen  ostenditur    pag.  578. 
Sectio  2.   NonnuUae  voces ,   qnae  ad  Sortitionem  spectant,  capitibus 

3.,  5.  et  8.  explicantur,    et  de  Fausti   atque  Infansti  investigandi 

ratione  disseritur  pag.  609. 

Sectio  3.  Libri  Y^  King  excellentia  et  utilitas  cap.  1.  ex  eo  potissi- 

mum  repetitur,  qaod  ad  Sortes  ducendas  inserviat  pag.  640- 

Sectio  4.    Sortium   utilitas    tolo   Capite  11.   commendatur,   et  eamm 

Origo  ad  Coelum  TerramquA  revocatur  pag.  715. 

Sectio  5.    De  Fine   quem    sibi    Synici  Saneti  in  Libro  Y%    condendo 

proposuere,   Cap.  12   disseritur,   eoque   flne  Sortitionem   contineri 

adstruitur  pag.  824. 
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Sectio  6.  De  Figuris  et  Lineis,  Fausto  et  Tfifaiisto  disputatur,  ex 
Cap.  1.  primae  Partis  Her.  Lus.  Coli.  Gen.  T.  86.  pag.  863. 

Sectio  7.  Idem  ex  5.,  8.  et  9.  secandae  Partis  explicatar  pagr.  902. 

Sectio  8.  De  magno  Synicoram  Sanctoram  in  Sortibus  inveniendis  erga 
popolos ,  deque  Fausti  et  Infausti  ex  figoris  et  lineis  eraeodi  metbodo 
Cap.  12.  disseritur  pag.  929. 

Sectio  9.  Quid  de  calamis ,  nameris ,  figuris  et  ilneis ,  deqne  ipsa  Sor- 
titione  Confucias  in  Cap.  1.  Tractatas  Xae  Haa  senserit  pag.  975« 

Sectio  10.  An  Liber  Y^  King  nallo  alio  fine  quam  nt  ad  Sortes  daeendas 
adhiberetar:  an  saltem  primario  eam  in  finem  ediderit?  pag.  994. 

Sectio  11.  Patram  Societaüs  sentetiUa  refertor,  et  eomm  objectioniboi 
respondetur  pag.  1023« 

Maigi:ot  (Caroli)  de  Religione  Synica. 

Tom.  III. 
Cap.  IV.  De  Remm  omniam  principiis         Rer.  Las.  Coli.  Gen.  T.  87.  pag.  1. 
Sectio  1.  De  quinqae  Synaram  Elementis  fol.  4  v. 

Sectio  2.  Qaid  Synae  Veteres  de  Elementis  senserint  fol.  17  v. 

Sectio  3.  Qnid  Synae  intelligant  per  daas  famosas  voces  Yn  Yang  fol.  23  v. 
Sectio  4.  Qaid  Synae  per  baec  verba  Ly  et  Tay  kiS  intelligant  fol.  43. 
Sectio  5.  De  Vocibas  Tao  et  Y«  fol.  66  v. 

Sectio  6.  Quid  Confucius  de  daobus  Principiis  Yn  Yang  censuerit,   ex 

1.  Cap.  Tractatos  Hy  (u  ebnen  eruitor  fol.  78  v. 

Sectio  7.  Res  omnes  a  Confacio  ad  Yn  Yang  revocari ,  ex  Cap.  4.  ejas- 

dem  Operis  declaratur  fol.  84. 

Sectio  8.    De  Yn    et  Yang   vicissitadine ,    deqae    ejasdem  Principio   et 

Ambita,  toto  Cap.  5.  disseritor  fol.  92  v. 

Sectio  9.  Yn  et  Yang  daos  esse ,  velati  eardines,  qaiboa  Natura  et  Libri 

Ye  doctrina  innititar,  ex  Cap.  6.,  8.,  11.  comprobatar  fol.  115. 

Sectio  10.  Vi  rerum  omniam,  ita  et  Libri  Y^,  qai  Naturae  imago  est, 

ab  Yn  Yang  principiam,  ejusdem  2.  Partis  Cap.  6.  reperitur     fol.  126  v. 
Sectio  11.  Coelum,  Terra,  Homo,  qai  a  Synis  tres  Potentes  appellan- 

tur,  eodem  in  Tractata   ad  Yn  Yang  revocantar  fol.  133  V. 

Sectio  12.    Qaid  Coofucius   de  insiU  materiae  Virtate  Ly  Tau  et  Tajf 

ki^  censuerit  foi.  144  v. 

Sectio  13.  An,  et  qaa  in  re  Sectae  litterariae  de  rerom  principiis  Sen- 

tentia  a  Sententia  duaram  Sectamm  FoS  et  Tao  dilferant  fo).  165. 

Sectio  14.   Observationes  in  ea,    qaae  de  Yn,  Yang,    Tay  Kt^  scri|toit 

Rdus.  P.  Pbilippus  Couplet  foL  186. 

Sectio  15.  Observationes  in  ea,  qaae  scripsit  R.  Pater  Prosper  Intor- 

cetta  foL  211  t. 

Sectio  16.   Observationes  in  R.  P.  Jacobam  Le  Favre  fol.  224. 

Sectio  17.  De  Lao  Cha  Secta ,  Tao  Kia  auctore,  deqae  praecipuis  illios 

Philosopbiae  Institatis  fol-  238  v. 

Sectio  18.  De  Secta  Fogna,  et  praecipojj  iUius  Dogmatibas         fol.  311  v. 
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Mai^rot  (Caroli)  De  Religione  Syniea. 

Tom.  IV. 
Capat  V.  De  reram  productione,   et  nndenam  illamin  diversitas  oriatur 

Rer.  Las.  Coli.  Geo.  T.  88.  fol.  1. 
Sectio  1.  Qaanam  ratione  memorata  remm  priDcipia  in  Synarnm  mente 

ad  res  producendas  acta  eoncarraDt  ibid. 

Sectio  2.  Undenam  hominam  ac  renim  ceteraram  diversitas  et  dissini- 

litado  oriatar  fol.  II. 

Sectio  3.  De  diversis  homiDom  ordinibas,  qai  a  Synis  statauntar,  qoo- 

ram  omniam  dissimilitado  ex  materiae  diversitate  repetitar  -  fol.  31. 

Sectio  4.  Qoid  Synae   per  voces  Titfn  Ming  et  Sing  inteliigaot      fol.  40  v. 

Capat  VI.  De  Coelo  fol.  73. 

Sectio  1.   Qaid  Synae  voce  TiSn  intelli^nt?  foL  76. 

Sectio  2.  Coofaciam  Coeli  nomine  nallom  aliad ,  quam  materiale  Coelam 

intellexisse  ex  Tracta  Ka  ^a  ebnen  ostendit  foL  95» 

Sectio  3.  Qaid  Synae  per  has  voces:   (a  TiSn,   Coelo  servire;    Goii 

TiSo ,  Coelam  timere ;  Lo  Ti)$n ,  Coelo  delectari ;  King  Ti^,  Coelam 

venerari;  et  similes  loqaendi  modos  intelligant?  fol.  101  v. 

Sectio  4.  Qao  sensa  Synicas  Sanctas  Coelam  imitari,  Coelam  ääjavare 

ac  medias  Coelam  inter  et  Terram  consistere ,  a  Confaeio  ceterisqae 

Synis  dici  soleat?  fol.  120  v. 

Sectio  5.    Quae,  et  qaam   necessaria  sit  apad  Synas  Coeli  materialia 

imitatio ,  ex  figara  Kien  =  adstrnitar.  foL  134. 

Sectio  6.  Perfecta  Coelam  imitandi  ratio  in  Terra  per  fignram  Kaen== 

adambrata  proponitar.  fol.  163. 

Sectio  7.   Eadem    Coeli  imitatio    ex  aliis   Libri  Y%   King   figaris   de- 

claratnr  fol.  170. 

Sectio  6.  Qoodnam  Synis  cognitam  Coelam  faerit:   qnale  illad  Coelam 

sit,  qaod  ad  imitandam  proponitar,  ex  Ritoam  et  Offieioram   origine 

depromitar  fol.  184. 

Sectio  9.    Ex   aliis  Libri  Ritaam  et  alioram  Libroram  loeis   memorata 

Hominam  cam  Coelo  materiali  conformitas  consensioqae  stabilitor  fol.  197. 
Sectio  10.  Ex  qaibasdam  Libri  Y^  King  Figaris  declaratnr,  qoo  sensa 

Homines  a  Coelo  javari  Confocios  intellexerit  fol.  203. 

Sectio  11.  Ex  iisdem  principiis  explicatar,  qao   a  Synis  sensa  Coelam 

dirigere,  fovere,  amare,  seligere ,.  dare  et  mandare,  destraere,  de- 

jicere  et  perdere,  remanerare  et  pnnire  dicatar  fol.  218. 

Sectio  12.  Nonnullaram  aliaram  Metapboraram  sensas  deelaratar  fol.  235. 
Sectio  13.    De  certa  qaadam    Coelam  inter   et   Homines,    maximeqae 

Imperatorem    necessitadine    et   Sympatbia,    ex    Tractata    Hang   Fan 

disscriluT  fol.  258  v. 

Sectio  14.    Eadem   ex  aliis    loeis    inter   res    d(yersas  Sympatbia   ad- 

straitur  fol.  269. 

Sectio  15.  Quid  sit  in  Coelum  peccare,  et  qaid  Coelam  irasci?  fol.  285  v. 
Sectio  16.   Quo   sensu  Coelam  audire,    videre,  cognosci   et  loqui  di- 

calur  ?  fol,  299  v. 
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Sectio  17.  De  praecipais  Sacrificiis,  quae  Coelo  et  Terrae  apud  Synas 

offerantar  Rer.  Las.  Coli.  Gen.  T.  88.  fol.  311. 

Seetio  18.  De  solemoioribus  Sacrificiis  Kiao  Xe  fol.  317  y. 

Sectio  t9.   An   Coelam,    eni  Synieus   Imperator  sacrificat,   ait  aliquod 

Coelum  a  materiali  et  corporeo  distinctam?  fol.  349. 

Sectio  20.  De  vocibos  Ty,  Kinn,  Xang  Ty  et  Chü  Chay  fol.  393  v. 

Sectio  21.  Diversa  gravium  Litteratorom  tesUmonia  referantar  fol.  414  v. 
Sectio  22.  Qnonam  apad  Syoas  Dens  Optimus  Maximus  appellari  nomine 

coaveniatt  fol.  440  v. 

Sectio  23.  An  liceat  in  Ecclesiis  aliisve  in  locis,  Tabellam,   cni  daae 

litterae :  Coelam  colito,  King  Tißn,  inscriptae  sunt,  collocare  ?  fol.  463  v. 
Supplementom  de  vocibus  Titfn  Ghu,   qno  Christiani  Snpremam  PCumen 

nominant,  et  de  vocibus  Xang  Ty,  quibus  Synae  idem  appellant    fol.  481. 

Maigrot  (Caroli)  de  Religione  Synica. 

Tom.  V. 
Capot  VII.  Quid  de  Spiritibus  Synae  sentiant    Rer.  Lus.  Coli.  Geo«  T.  89.  fol.  1. 
Sectio  1.  Quid  littera  Xin  sola,  eaque  philosophice  sumpta  significet?    fol.  2, 
Sectio  2.  Quid  sint  apud  Synas   litteratos  Spiritos  Kuey  Xin  fol.  10» 

Sectio  3.  Quid  Confucius  de  Spiritibus  Kuey  Xin  censuerit  fol.  33. 

Caput  VIII.   Quid  Synae  sentiant  de  Hominis  anima  fol.  69. 

Sectio  1.  De  duobus  insignioribus  locis,  in  quibus  Confucius  data  opera 

de  Anima  disserit  ibid. 

Seetio  2.   Quomodo   Confucianae   Scbotae   Magistri   de  Anima   rationali 

discurraot  fol.   124  v. 

Sectio  3.  Quomodo  Synae  animas  defunctorum  in  Coelo  esse  intelligant  fol.  171. 
Cuput  IX.  De  Cultu  Spirituom  fol.  187. 

SectU  t.  De  certis  ceremoniia,   quae  statis  temporibus  per  anni  circu- 

lum  observantur  fol.  190. 

Sectio  2.   De  Sacrificiis,    quae   ab   Imperatore  Synico   certis  Spiritibus 

offerunlur  fol.  248. 

Sectio  3.  De  Spiritibus,  qui  a  Dynastis,  Praefectis  et  aliis  nobilioribus 

viris  eoluntur,  deque  Sacrificiis  quae  Wl«n  Spiritibus  offerontur  fol.  280  v. 
Sectio  4.  An  Confucius  et  ceteri  Synae  Idolatrae  fuerint,  nee  ne  ?  fol.  304. 
Sectio  5.   An   aliquam    Synae   in  memoratis   Spiritibus    inlelligendi   vim 

agnoverinl?  "  fol.  340  v. 

Sectio  6.   Qua   ratione  Synarum   idolatria,   et  illorum  Atbeismus  simul 

consistere  possint  ?  fol.  359  v. 

Maigrot  (Caroli)  De  Religione  Synica. 

Tom.  VI. 

DisserUtio  tertia.    De  Cultu,  quo  Synae   suos   post   obitum  avos  et 
,         progenitores  prosequuntur                 Rer.  Lus.  Coli.  Gen.  T.  90.  pag.  11. 

Caput  I.   De  Tempiis  et  Tabellis ,  apud  Synas  in  Progenitorum  bonorem 
erectis. 

Sectio  1.  De  Templls  pa^-  ^ß- 

Sectio  2.   De  Tabellis  9^-  76. 
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Caput  tl.  De  Ponpa  rnaskri,  Excqaiu  eeleriiqao  Rilibo«,  q«j  ab  abila 
ad  cadaveri*  inlnnalioaea  et  Inctu  ccMationcm   abiervinlar 

R«r.  Lu.  Coli.  Gas.  T.  9a  pa;.  90. 
Sectio  I.   Da  iii,  que  •latia  poit  obitna  Snal  pa;.  dt. 

Sectio  2,  Da  üb,  qnae  Boat  com  Faratran  efcrtor  pag.  127. 

Sectia  3.    De  iii ,  qaae  eadavere  »epollo  Geri  coBiaerorant  fg.  159, 

Capat  III.  De  SoleBnioriba«  SacriBciit,  qaa«  Progeiitoribai  oBerri  coa- 
«oarerunl  paf.  305. 

Sectio  1.  De  SacriBcii«,  qa««  ia  Veleri  Ritoan  Libro  Terernatar     fg.  207. 
Sectio  2.    De  praecipaii  SacriBcionm   ritiboi  et  cercBORÜ«,  at  ia  Ri- 

toiiM  Libro  Iradonlar  pag.  232. 

Sectio  3.  De  •alenaiaribai  SBerifleiDr;iuB  ritibaa,  ad  hodieiaan  et  val- 

garem  anm  acconiBodati*  pag.  325. 

Sectio  4.    De    qnibiudaa   iliii   SaeriBciii ,   qaae    ia   Libro    Ritoali    re- 

reroDtur  pag.  369. 

Sectia  5.  De  divenii  alüt  ofBriii  «t  revereotiae  le*liM«aii«,  qaae 
Sfnae  er^  Pragenitores  inoi  exbibcat  pag.  400. 

Capal  IV.  Statai  (jaieitjonii  proponilnr  et  eiplicatar  |Mg.  432. 

.Sectio  1.    Qaid    de  Progenitonin  calta  PP.  SaeieUtia  lealiaat?   et  qaa 

de  re  iater  aoi  coatrovertitor?  pag.  433. 

Sectio  2.  Ao  inam  Patribni  Sodctatii  caaum  Saaeta  Sedet  adjadieaverit, 
et  peresptorion  In  illorov  TavoreH  Alexaader  VII  DeoretaB  ta- 
Urlt  ?  pag.  492. 

Caput  V.  Ao  joita  STairain  neoteA,  Spirilai  PragcaitoTW  ia  Tabcilia 
et  Tenplis  caram  in  honorem  ercetii ,  praeseotes  liat,  Baiiaie  caa 
illii  lacHIcian  olertar  paf  527. 

Sectio  I.  An  eam  in  oaoB  Tibcllae  et  Tenpla  ereeta  tiM,  at  Sptritw 

in  illii  iaiideant,   babilent  vel  qsieicant?  flg.  52& 

SecLo  2.    Ao    liltcra   \ia   in  Rilibii    rnacraliba«    alind   faa«    Sfiribua 

lignificet?  ftg.  617. 

Sectio  3.  QdJi  »nius  ilt  duarnn  istanim  titleraran  Xin  Chn?        pag.  663. 
Sectio  4.    An  Ttbella  Chn    in  locon  vi»  lolxlitDti  laeeeueril?   Aa  at 
olin  «■b*tilatojB ,  ita  nunc  'krf^rii  Tabelle,  aera  Deraaeti  repTM- 
leatalio  et  ivago  ceniendi  litf  pag.  732. 

Maigrot  fCarol.)  De  Religion«  Sfaica. 
To*.  VII. 
Coatinnaiur  Capat  V. 
Sectio  5.  Qaid  ligaiaeeDt  Litterae  Y  fXia?  Her.  Lu.  Call.  Gea.  T.9I.  pag.  1. 
Sectio  6.   Qaid  ligaiBcet  Litlera  LingT  Qaid  LiUene  YCka  LiagT     pag.  Sa 
Sectio  7.  (jaid  ligaiBeet  Litten  Gm^  ?  pag.  120. 

Seeüo  8.   PrageaitoraB  .l^rhaa»  praeaMÜ«  ex  aele^M  nraa  TaAelli« 

••rlei  daecadi  aia  aterattor  pag.  )37. 

Seclin  ft.   L\  coiuloBll  Sjoorom  Spirilm  «lluiiurnji   (»qoe   («■  difUSO 

sifiiiGranJi  ii*a  Spirilsa«  prnnenlia  cnmpnibAlnr  (T.  ij  pt^.  159. 

Sectio  10.  De  diicMia  «10*  lUbka»  ri  lo.|itMdl  Hodia .  qaibw  SfifÜMi 
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Sectio  11.  Defanctonm  Aninas  Saerificiis,  qaae  in  iilorum  hooorem  of- 
feroDtor,  interesse,  celebriornm  Interpretum  auctoritate  adstraitnr,  et 
^iiaiuuB  id  ratiaoe  Atliei  fieri  aentiant,  explieatar 

Rer.  Las.  Coli.  Gen.  T.  9l.  pagr.  277. 

Seeti«  12.    Tradita   de  Aeris  Pro^nitonim  disperiione  et  eoadonatione 

doctrina   ex  Fi^ra  Cbay :  explicatar  et  adstraitar  pag.  341. 

Sectio  13.  Idem  ex  figara  Kuon  adstraitar  pa^.  39|. 

Sectio  |4.  Qua  de  causa  ejasdem  tantum  familiae  Proicenitoribas,  ae  certis 

pro  Offerentiam  stata  ac  dignitate,  non  omnibos  promiscoe  Spiritibaa 

.  Sacrificiam  offerre  liceat  ?  Cur,  si  secas  fiat ,  Spiritos  ad  Sacrificiam 

non  accedat  neqae  eo  delectetur?  pag.  435. 

Sectio  15.  Ao  ex  diversamm  qaae  in  Syna  vigent  sectarom  priacipiis  ali- 

qoid  contra  Spiritaam  praesentiam  eraatur?  pag.  484 

Sectio  16.   An  ex  modo ,  quo  Synae  in  saorom  Exeqaiis  et  Saerificiis  se 

gerant,  aliqaid  contra  Spiritaam  praesentiam  inferatar?  pag.  522. 

Sectio  17.   An  Sedes   Apostolica   soia  in  responsis  Tabellas  privatis  in 

domibas  erigi  permiserit?  pag.  576. 

Caput  VI.  An  Synae  aliqaid  a  Progenitoribuf  petant  aut  sperent?  pag.  621. 
Sectio  1.  An  aliqaando  ad  snos  Synae  Progenitores  recnrrant  et  eorum 

anxilinm  implorent?  pag.  624. 

Sectio  2.  De  memorabili  Cheu  Kang  ad  Progenitores  saos  precatione  pro 

aalate  Imperatoris  pag.  709* 

Sectio  3.    De  diversis   precum  formaiis,    quae  in   Libro  Rituali    re- 

feruntur  pag.  764. 

Sectio  4.    An  fini  in  Saerificiis  intento,   et  filiali  pietati  ac  reverentiae 

npngnet,  aliqaid  a  suis  Progenitoribus  petere?  pag.  783. 

Sectio  5.  Quid  Synae  per  litteram  Fo,  qaidve  per  bos  loqaendi  mudos 

Xett  fo,  Yefl  fo   intelligant?  pag.  817. 

Sectio  6.   An  Synae  credant,  eos  qui  exbibendis  erga  Progenitores  Of- 

ficiis    diligenter  et  cum    debita  perfectione    fungantar,   aliqaid    inde 

felicitatis  asseqai?  pag.  852. 

Sectio  7.   An  jaxta  Synaram  mentem  Coelam ,  utque  PP.  Soc.  loquantur, 

Deus ,  intuita  fiiialis  in  Ritibus  faneralibas  observantiae ,  bona  Filiis 

ac  Nepotibas  iropartiatar?  pag.  892. 

Maigrot  (Caroli)    De  Religione  Synica. 

Tora.  VIII. 
Caput  VII.  An  Progenitorum  Cultas  religiosus  censendus  sit,  an  vere  po- 
liticas,  et  civilis?  Rer.  Las.  Coli.  Gen.  T.  92.  foL  1. 

Sectio  1.  Nonnalla  ad  quaestionem  elucidandam  praemittuntur  foi.  1  v. 

Sectio  2.  An  Synae  Progenitores  suos  inter  Spiritus  annumerandos,  lo- 

demque  Progenitores ,  quo  Spiritas  cultu  colcndos  esse  censeant  ?    fol.  25. 
Sectio  3.  Qaid  significet  liltera  Chy?  fol.  43  v. 

Sectio  4.  Qao  sensu  litteraChy,  ubi  de  conviviis,  a  Synis  accipiatur?  foL  67  v. 
Sectio  5.  De  nonnuHis  litteris ,  cum  liltera  Cby  synonymis  foL  96  v. 

Sectio  6.   De  dispositionibus  ad   o (Ferenda  Progenitoribas  Sucriflcia   re- 

quisitU  '"'>»•  ^2^- 

IV.  Bd.  *^ 
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Sectio  7.  Qaid  de  Progeaitorimi  Saeriilciis  tMtiMdiUB  sit 

Her.  Luj.  Coli.  Gm.  T.  »2.  M.  127. 
Sectio  8.     Qaid    sentieodum    de    Templis    ia    Progeoitonm    h«iMKB 

erectis  fol.  156  v. 

Sectio  9.  De  quodam  ConseeratioBia  feuere,  f^vae  templia  reeena  aedi- 

ficalis  adhibebatar  M,  ]77. 

Sectio  10.  1d  Progen itoram  calta  Syoaram  Religio,  ai  noo  tota,  maxima 

tarnen  ex   parte  coaitistit  foK  193  v. 

Caput  Vlll.  An  facta  per  R.  P.  Martiaam  Martinimn  Synicoma.  erga  Pro- 
genitorea  RiUium  expositio,  veritati  consooa  faerit?  foL  203. 

DisserUtio  Quarta.    De  Calta  Coofacii  fol.  240. 

Caput  I.  De  praecipuo  nomine  Xfng  Jin,  quoSynae  CoBfuciam  exomant   fol.  248. 
Sectio  1.    Ad  Confacius   ad  primam  SyDicorum  Sanctomm  elaasem  per- 

tineat?  an  vero  Xlng  Jio  appelletar,  qaia  doeCoa  ac  aaplens  fait,  ae 

perspicacis  ingenii?  fbl;  257. 

Sectio  2.  Quid  primae  classic  Synica  Sanctitaa  perfeedonla  Importet?  fol.  275 v. 
Sectio  3.   Idem   ex  Muntij  aliorumqne  testimooiis  roboratar  fei.  291  v. 

Sectio  4.   Quid    ipse  Confurins   de  Synici  SancU   perfbctioDe  ceftaoerit, 

ex  Libro  Cbung  yung  explicatur  fol.  301. 

Sectio  5.  Nonnulla  alia  refemntur,  quae  Synae  de  CoDfiiei«  praedieaat, 

deque  perfectione  quam  illi  tribuunt  fol.  345. 

Sectio  6.  An  Patres  Societatis  Confucium  Sanctum  faiase  exiftlmeat  ?  fol.  369  v. 
Caput  II.  De  Cnltu,  quo  Synae  Confucium  prosequantur  fol.  380. 

Sectio.  1.  De  nonnnllis  Observationibus ,  quae  Sanclis  Syaieia  et  Magi- 

stris  fieri  consoeverunt  fol.  382. 

Sectio  2.  De  magnis  honoribus,  quibua  diversis  Imperatorea  temporihjoa 

Confucium  Scfaolae  Synicae  Principem  et  Magistrum  illaatraruDt     fol.  391. 
Sectio  X    De   Secta   recens  inter   Litteratos    loTenta,    cul  Domen  Sen 

Kiao  tung  *  fol.  415. 

Sectio  4.  De  Cultu  Confucii,  qualls  bodie  viget  apud  Synaa  fol.  425. 

Caput  III.  An  Cultus  Confucii,    ut   descriptus  est,    illicitoa  alt  et  anper^ 
stitiosus?  fol.  453. 

Sectio  1.    De   Templo   Confucii    et   nonnnllis    reverentiae    sigais    erga 

illnm  exhibilis.     An  civilia  et  politica   sint?  an   religiosa    et  aoper- 

stitiosa?  ibid. 

Sectio  2.    An   solemnes    Confucii    oblatioses    a    superstitione    vindicari 

possint?  fol.  478. 

Sectio  3.   De  ritu  serica   et  nummos  papyraceos  in  solemnibus  oblatio- 

nibos  comburenUi  fol.  495. 
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Ans  einem  Briefe  des  Bibliotbekar  Ort  Gottwaldt 

(jetzt  Professor  des  Persiseben  and  Arabisehen  an  der  Universität  Kasan)  ^), 

St.  Petersburg  d.  13.  (25.)  Oct.  1848. 
—  Da  die  Schwierigkeiten ,  auf  welche  Herr  Professor  Kosegarien  in  der 
Selbstbiographie   des  Scheich  Mohammed  E|  -  Tan^dwi ,   Zeitschrift  f.  d.  Runde 

4,  Morgenl.  Bd.  VII,  Heft  1,  S.  43 — 63,  gestossen  ist,  noch  nicht  gehoben 
sind,  so  därfle  eine  Miltheilnng  darUber  aus  der  ersten  Quelle  und  mit  un- 
mittelbarer Benutzung  eines  Theils  der  dort  aufgeführten  Bücher  nicht  uner- 

wünscht  sein.  —  S.  51,  Z.  4  v.  u.  |»t^JÜt^  1.  ^\yjLi\l  leichte  Schriften, 
welche  for  den  gemeinen  Mann  passen   (s.  S.  6l,  Z«  13 — 17).   y*^(  f^^j^ 

5.  53,  drittl.  Z.  ist  richtig  erklärt  (s.  S.  61,  Z.  18—22).    ^^b  ükj^t  Z^^ 


S.  53,  1.  Z.  bedeutet:  er  liebt  das  Arabische  von  Natur,  hat  eine  angebome 


Vorliebe  dafür  (s.  S.  61,  Z.  22—26).  JuL.«J>  C^liäyS  si  S.  54,  Z.  4:  er 
verweilt  bei  solchen  Stellen ,  welche  dessen  werth  sind  (s.  S.  59>  Z.  4  v.  n.). 

la  ^\jii  ^^  i   aI  ^^^^Sa  ^L;,    S.  54,   Z.  8  u.  9,   bedeutet  j^y^f 

wie  persisch   tkXmk^JXj  bankerott,  und  ^|«^t    bildlich    den   Dankeszoll;    es 

kann  hier  nicht  in  eigentlicher  Bedeutung  genommen  werden ,  da  die  Scheiehe 
an  der  hohen  Schule  £I-Azhar  keinen  Charag  zahlen ,  der  nur  auf  Grundbesitz 
lastet  Aber  in  dem  Nächstfolgenden  hat  das  Wort  seine  gewöhnliehe  Be- 
deutung, und  die  ganze  Stelle  läuft  auf  ein  Sinnspiel  hinaus:  ich  bin  ausser 
Sunde ,  ihm  die  Steuer  (meines  Dankes)  zu  entrichten ,  wie  wir  Aegypter  ja 
überhaupt  immer  mit  unserer  (Grund-)  Steuer  im  Rückstand  und  genöthigt 
sind,  den  Pascha  um  Zahlungsfrist  zu  bitten. 

Zur  nähern  Bestimmung  der  kurzen  Büchertitel   mag  Folgendes  dienen: 

1)  )Ua^^^\  ist  bekannt  2)  ^>J\J>  ^^^  ^^ ,  Commenlar  über  No.  1 
(vgl.  No.  21).    3)     h?»M  — --Ä  ,  Commentar  von  Ibn-Hischam  über  sein  eigenes 

grtBBatischcs  Werk  iJuoJt  j|u^  tJüJt  ^Jad,  die  Tropfen  des  Morgeathau's 
und  die  Löschung  des  Durstes.  4)  i>.Afis5  ^^'i  XJÜSI  ^j-Ä,  Gommenlar 
von  Ibn-*Akil  (nicht  „Okail")  über  die  Alfijje  von  Ibn-MÄlik  » ).  5) 
A^^^  ÄA^^t  r/*^>  Commentar  von  El-Oschmuni  über  dieselbe.  6) 
^Ju5l3  ^^UJt^  J»L«I^  |Jlß  i  ^^*^'  y^^  zy^  j    kürzerer  CommenUr 


1)  Wir   erfüllen    hiermit   das    in  Bd.  III,    S.  475   Anm.,    gegebene  Ver- 

2)  Dieser  Commentar,   von  Dr.  Dieierici   nach  der  Bulaker  Ausgabe  be- 
arbeitet,   wird    im    Laufe    des   künftigen   Jahre»    bei    Engelmann    in    Leipzig 

erMsheinen.  .^  ^^    *^«^ 

16  ♦ 
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TOB  Sa' d  (Sa'd-ed-dtD)  Et-TefUiAni  ober  G'elftl-ed-dio  Mo^anmed  El.RtzwiDi'i 
bekanntes  rbetorUebes  Werk  ^(-^Alt  \ja^Jä.  7)  vXitMJt  J^Jx^t  mjJSiy 
deaselben  längrerer  CommeDtar  fiber  das  n&mlicbe  Werk.  8)  ^♦^  rv^ 
aU3|  v3>^t  ^  ^  ^1>^^  9  Commeotar  von  G'elll  -  ed  -  dio  El  -  Maballi  &ber 
ein  joristiscbes  Fandamental  werk  Ton  Es-Subki.  9)  oUL^t  r/^'  Com- 
mentar  von  demselben  Ifaballi  (das  Werk  selbst  ist  S.  62,  Z.  1  —  5  ricbtif 
bestimmt).  10)  ^^^«-tt.,  vollständig  v^^^t  V-^  0-»  V^^  (^^-^^9 
▼00  Ibo-Hiseb&m.  11)  iJUÜY  ^  ^^.ssuüt  r/^9  '^^^^  ^°^  Commeotar  vom 
Scbeieh-el-isifim  AbÄ-Jabj4  Zakargl  beo-Mobammed  beo-Abmed  El-Aosäri. 

12)  g^Atl  ^^,  vollständig  ^)iLi\  g^JU  _^,  über  sebafe*  itiscbes  Reeht, 
Text  ond  Commeotar  voo  demselbeo  Ansftri.  13)  »LfAXI  ^^  (j^^Ut  9>/^f 
Commeotar  des  ooter  Nr.  8  o.  9  geoaonteo  Maballi  Sber  du  {j^\Jai\  ^IfA^ 

voo  Eo-Nowawi.    14)  Kp^^t  ^^-^VfJt  ^^,   vollst  ^  lUfJt  jJiJI  s^LxT 

K||0jjjl  K,;^V|AJt  -yÄ  y  die  strableodeo  Glanzpunkte  zur  ErklSrnng  der  rosi- 
gen Anmatb,  ein  Werk  in  vier  starken  Banden  ober  sebafe'itisebes  tlecbt  von 
dem  nnter  No.  11  u.  12  genannten  Ans4ri.  15)  ^^^mh^mJI  jHqXJplm  r/^ 
(oicbt  99,y>^f  )9  ober  die  Logik,  Text  ood  Commeotar  voo 'Abd-alldb 
beo-Mobammed  beo-JAsof  Es-Saodsi  aus  Graooda  *).    16)  i^jjaa^'iS  .^ 

jJUJI  ^j  Text  uod  Commeotar  voo  'Abd-er-rabmAo  El-Aebdari  >).  17) 
^ySfytLmj}  ^jAj  Commeotar  des  mehrmals  erwühoten  Aos&rt  ober  die 
bekannte  Isagoge  in  die  Logik.  18)  jL^t  |JU  ^  K.,^XJ3^«^t  'rV^' 
Commentar  von  'Esfim-ed-din  Sber  das  Werk  des  Abo'l  -  JQlAsim  aas  Sa- 
markand  äb|r  die  uneigentliche  Ausdracksweise.  19)  K.^,,*<^A,^Jt  ^«-^ 
(nicht  yy  Kf,m^l\  ^^) ,  Text  and  Commentar  von  dem  anter  No.  15  genannten 
Sanusi  über  die  Lehre  voo  der  Einheit  Gottes;  der  Text  in  Versen.  Ein 
anderer  Commentar  ist  von  Kl-Iludhudi.  20)  M^^t  ^/^«  desselben  In- 
halts wie  No.  19 ;  der  Text  von  Scheich  IbrAhim  El-Lakoni ,  der  Commentar 
von  seinem  Sohne  'Abd^s-setti^r.  21)  i^^^t^  der  anter  No.  2  genannte 
Commentar  des  Scheich   Chalid  über  die  Agurrumijje.     22)  .» Jc^Jt .   richtig 


1)  S.  diese  Zeitschrift  Bd.  III ,  S.  379,  Z.  4  ff.  D.  Red. 

2)  Den  Namen  der  „Leiter"   giebt  der  Verf.  selbst  diesem  Werke  über 
die  Logik   in  folgendem  Verse   der  Einleitung  : 


«o 


vJiLUt  ^U  iU^  fci  j^^  oÜ3^l  ^^iL  *üu 


Ich  nenne  es  die  glänzende  Leiter :  man  ersteigt  damit  den  Himmel  der  Deak- 
wii).senschafl. 
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besUmnt  S.  62,  Z.  12—15.  23)  {Jj)l\  ^^  j  Commentar  von  Sehib&b  -  ed  - 
din  A^med  £I-Malawi  oder  £1-Malawani,  ans  i^^i^  Malawi,  einem  Bezirke- 
orte in  Ober-Aegypten ,  über  die  anter  No.  18  aafgefdhrte  Samaricand^je.  24) 
i^jU^  9>/^9   Commentar  desselben  Malawi  über   den  Sullam,   No.  16.    25) 

^^  jA^Jd,  richüi^  bestimmt  S.  62,   Z.  15—18.     26)  ÜUJI,   vollst. 

^ihnTflt  ^^ft>  «kJkjyAÄj  ÜL^Jt  j  ^ie  zofriedenstellende  Kandgebani^  der 
Verdienste   des  Aaserwählten   (Mohammed),    vom  Küidi  '^4d,  (j^Uc.      27) 

jü^^l  oUlfill,  28)  oLSiiUS  ^^  J»js|jit  ^^,  and  29)  8^^<,  sSimmtlteb 

bekannt.  30)  «^Uum  v:>j1^  „Fortgezogen  ist  Sa'4d**  (die  beiden  Anfangs  werte), 
das  von  Freytag  herausgegebene  Lobgedicht  aaf  den  Propheten  von  Ka  b  ben- 
Zaheir.      31)  ^^LJ^  ^  iüL5\Ält,  über  die  Arithmetik,  von  Ibn-El-Hai'm. 

32)  (nicht  ^J/^^)  L5j*^t  (j^  sXmmJ]  .^,  Commentar  von  Sa'd  Et-Tefk4- 
zlni  über  die  uLter  dem  Namen  El-Izzi  (nicht  „Fassi")  bekannte  Formen- 
lehre.   33)  Jljt^'Jt  ÄA^^,  Gedicht  über  die  Zeitwörter  von  Ibn-Malik. 

An  den  S.  52,  Z.  12  u.  13  erwähnten  Scheieh  Ibrfihim  ans  El-Blgdr* 
einem  Dorfe  nicht  weit  von  Kairo,  hat  Scheich  Mohammed  E(-Tanf&wi 
ein  Beglockwünschangsgedicht  gerichtet  bei  Gelegenheit  von  dessen  Ansteilang 
an  der  Moschee  El-Azhar,  von  welcher  er,  wie  es  scheint,  längere  Zeit 
dareh  Ränke  entfernt  gehalten  worden  war.  Vielleicht  ist  dieses  Gedicht  als 
Probe  der  höheren  arabischen  Poesie  unserer  Tage  nicht  ohne  Interesse. 
Dem  Texte  fdge  ich  eine  Uebersetzang  und  Anmerkongcn  bei. 


09  M  O       b    > 


)0)0  .'«0>  .90        8* 


j*s>LsJW  e)i^'  J>  A«  CT      '^>-W  J-öli^'  ^«^.^^'  .-^  f' 

g  ,*  ' 
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L?;!»/»  LtM  i  ijL«^'  J>*<3  »*W  a~*5   •*'*^    t***» 

jA<AaxIi^  j-?^*II-j  UJ*^l    l4'^  ^^JmJI  ^  Juüi  u>Ji 

,^t  jyu  i»jJ^  ^jj}  'jul&^  ^1^1  jJli  ^  ujL^ 
j^  >^  c)Ul^I  )l^'  er  <^UÜ*I»  Jsi^l  c:*  ^t  ^i 
jft-J'  j^  ^  'UJJt  ^t    LbÖJI  CT  ^^4»  ^^-^  LP^  ^ 

SM  c*  ztrtrr  MiideheB  geöliiBle  Lippen,  «der  fnebloH«M  Bloaeikelcha, 
die  not  (olichelnd  hingetlriDte  Perlen  ■)  ctlhÜlIeiiT  (M«r  liul  aii  Siarer 
HelodicD  ertönen,  indm  er  den  Liederkanon  vob  Frcndeafeitn  laf  dm 
Cjvbil  vartrügl  *]  t  tider  weht  MoichushaDcb ,  oder  daficl  der  Gerach  von 
Saadcl  and  Kampfer  dei  Speeereihiodierii  t  Oder  lüebeli  aack  langer  Ver- 
ichloiieaheil  die  Roieo  der  Ptnrea  an  ITer  ')  eine«  See«  ?  Oder  ist  Jan 
Antlili  de«  Glücke«  nit  freode  äberalrahlt  dnreb  die  na«  fewar4ue  Prendea- 
kande,  (eildea  eio  einfclrofener  Krendenbole  dbi  dnrcb  jene  Kande  erfreat? 
Oder  bat,  aarh  langer  BelräbBiu  aber  die  Zarnekietinnf ,  die  Berörderoag 
darcb  die  Verdienitvollea  einen  fiennlniiircieben  erfreut  T  —  Bein  „beiligea 
Berge!"  Sein  „Bucb"  i«l  du  aaf  ernem  vor  leioen  ScbBlem  „aoigebreitetea 
Pergamea  geacbriebene",  und  «ein  „Hiai" —  bei'm  Meere,  des  „hockgebea- 
den  Meere"  «einer  Rennlnisir!  —  dareb  «eine  Sebrift«»  „belebt"  •).  Wie 
Tiele  FilachoBgen  haben  neidiiche  Leate  grfea  ibn  anffebracbl,  aber  au 
ikrea  Fätiebangen  iit  fnr  Ha  eie  Erfaii  reicber  Belobanagea  geflouea.  In 
ihai  BBIerricblet  die  \Vi««bceiar){rB  eia  „  VollkoBBeaer",  dewea  Aaufiiche 
■ebr  al«  die  de«  Iba-Alkir  van  Haade  in  Mnade  gehea  ■).  eia  Maaa  deaiea 
Stanb  v«r   den  Augen  der  Feiade  nie  irMbeill  wird  *),  mit  iam  ffiiMind  je 


I)  In  Hasd»;  dia  ZUm;  ■■  UneOricka:  dt«  StaaUeatal.    2)  ^^U 

bildet  lusleich  mit  -Ijl-  ,\  ,i;...,.^r)  „n  ^liOBipirl .  iodrm  jnaM  «Heb  cf* 
diurn     ^hiil>rhr.    -  !  ■I^awi,    ».  L*ae .    lUnnrn  a^  CaMOW, 

n.  S.  (ff  n.  :j.  :.i  ceoibalirfc  atatl  d«  ■nbiacbaa  UL». 

4}  Di«»*  gaue   m  -i    -  •.    i.htr  Ani«rfMC  4m  Aurangr«  *■«  5>r.  52 

■nf  den  (^crHcitm  l.r.iri.  a>  ^  dir  Aiacrlanf  ■■  ÄtAlniie  daa  Gadickisa. 
d)  Vrrgirirhaog  lali  niis^  Vt*-<tr*Tr  ,  fci  ».  '■■i|  ««raoi  iil,  ^m  dl«  T*a 
ihn    aatgeregle  .Sl.>L*.U<-  ^xkrltradca  t«rtkem  «M,  M  dMf 
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ia  emsr  Rca«b»ba  dcD  WcUlanr  betUnden.  Diran  besiab  dieb  anter  ttioca 
SebnU  und  nimoi  deine  ZoBDcfal  zn  ihm,  nenn  Zweir«!  dich  verwirren;  deno 
Nieaaid  glebl  dir  AnikaDlt  gleicb  den  KudfE")*  Durcb  leine  woadervolU 
Rede  aad  leJne  Ireffikbe  Diralelluns  crsebeincD  die  tiidanken  in  Rariri'scbem 
Gewände  *).  O  InbegrilT  der  icTiSnen  Widenichtflen !  Noch  nebr:  o  Ricbt- 
weg  der  Wlgibesierisea  I  Nocb  niebr:  o  Anniulbiglaat  der  vollendeten 
Sehrelbart!  —  O  Flar  der  Gebelmoioe !  Noch  mebr:  a  Ansbuad  der  FroB- 
nea!  Noch  mehr:  a  Vorbild  der  KoranerklKrung  'j!  Du  bist  der  keinea 
Label  Bedirrrnde,  und  noa  genügt  es,  naier  l'nvennägea  und  die  Mangel- 
harUgkeit  diene*  Venuchej  ainzugeilehen.  Empfange ,  o  da  Fesl  Deiner  Zeit, 
■iBsern  Glnckwuaicb  la  den  beiden  Fegten  aod  to  dem  Ende  DeinEi  geopfer- 
ten Feindes  ')  !  Nimm,  tralz  der  Entfernung  nnierer  Wohnsitze,  dieie  Ode 
anf  als  eine  edle  Jnngfran ,  deren  Halageich meide  den  IScbelnden  Mund  dei 
Hari'«  besehÜmt.  Dir  durch  den  Brierboien  zagefnbrt,  komme  sie  la  Dir 
gleicb  den  Lichte  aoa  den  Ab^niade  der  Finslemlsi.  Vergiis  aicbt  la  belea 
Rr  eineu  dir  Ergebenen;  wdirlieh,  die  Kürhiiie  ist  Heilung  jedes  Gebroche- 
nen. Ich  habe  sie  (diese  Ode)  slaLt  meiner  gesandt,  damit  Du  erkennest ,  daM* 
ich  meinen  Verjiaiehtungen  nnd  der  Liebe  zu  meinem  Meister  getreu  geblie' 
ben  hin.  0  Schirksal,  Verseibnng  sei  dir  gewührt  Kr  deine  frohern  Unbilden 
wegen  der  libergrossen  Freude,  die  du  ans  jelil  bereitet  hasL  Da  sohnfsl 
URS  gewaltige  Bedrängnisse,  aber  Mjeuein  Tage  warden  sie  uns  •bgenomnen 
durch  den  Erlaaebten:  F.l-Baeäri  •}. 


die  Dschsch  an  enden  Augen  der  Neider  nnd  Nebenbuhler  dahinter  sicblbar  wür- 
dea.  (S.  Wi,»tatftli,  L'eber  das  Leben  und  die  ä«krinen  des  Selieicfa  el- 
Nawawi,  Gm.  1S4».   S.  75,  Z.  i  i.  n.  t.     D.  Red.) 

1)  Doppelsinn:  in  Efariri'scbem  oder  in  seidenem  Gewände,  'i)  Titel 
verschiedener  Werke  des  Scheich  Ibrühim  El  -  Biigüri.  3)  l'nnscfaahmlicbe 
Wortspiele  iwiscben  ^UiAJVI  and  ^laAJl  »j,  dem  Ende  des  Ramsdfin-Fastens 
und  den  Anfaage  des  kleinen  Bairim ,  j^ätail  tX>kjül ,  ferner  zwischen 
.j^^I«JI  uad  jJijJt  1^^  dem  Tage  ,  an  welchem  in  Mekka  bei  dem  Wall- 
fabrtafBate  oder  dem  grossen  Bair£m,  —tjJfSi  lA^uül^  die  Opfer  geseblathlet 
werden;  fiir  jene  beiden  Feste  ist  der  Glnckwansch  hcs^mt.  4)  Völlig 
«aiberaetibarer  Doppelsjnn  ,  indem  die  beiden  letzten  Worte  aach  bedeuten : 
Ab  (der  Schule)  Et-Azhar  (ist)  El-Bagüri.  L'ebeHiess  deutet  tJP^.^\j  ^ 
T  hin,  dsKi  die  fitlgenden  Worte  ein  Tärieh  oder  Chronogrnmm  enthal- 
BUd  in  der  Tbat  geben  die  Buchstaben  des  letzten  Halbversea  die  Zahl 
,  welche  dus  Jahr  der  Higra  (Chr.  1847)  dsrslelll,  in  welehen  Rl- 
*        ~      r  Sielle  beTiJrderl  wurde. 


Anaerkang  der  Bedaction. 
10.  Vera  aliind  la  der  Haadsekrilt  des  Hemi  Prof.  Gottwaldt  so: 

iluvon  fablte.     l'ai  eiae  solch«  Büglieh  zu  machen,   habe 
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wir  ihn  so,  wie  oben,    geschrieben.     Anfangs   matbmassten  wir:    v,JÜia   «As 
jL«Io   iuL^  wi^Uoil,  „die  Sludienbeflisseneo  haben  an  ihm  einen  VoUlLomme- 


VA 


nen  erlangt'*;  aber  diess  hatte  eine  Consonaatenver'äaderung  in  dem  letzten 
Worte  and  überdiess  in  dem  ersten  Fasse  die  Zulassung  eines  Choriambus 
DÖthig  gemacht,  der,  weil  er  um  eine  More  liürzer  ist  als  CT^-w-,  im  Me- 
trun  Kumil  nur  ausnahmsweise  vorkommt.  Jedenfalls  enthält  das  Wort  J^l^ 
eine  Anspielung  auf  das  diesen  IVamen  führende  GeschichtswerlL  des  Ibn-el-Athir, 
und  das  q«  in  tJL^  ist  das  sogenannte  ^^^Uüf  ^^  über  welches  wir  auf 
die  Auseinandersetzung  in  Dieterici's  Mutanabbi  und  Seifuddaula  S.  74  —  76 
verweisen  können. 


Heber  die  BenenDung  einiger  Bflnde  auf  dem  Griffbrete 

der  arabischen  Laotee 

Von 
Prof.  KoseiTi^rten» 

Die  Saite,    deren   voller  LSnge  der  Ton   entlockt  wird,   beisst  bei   den 

Arabern  o>ib»il  ^y^  chorda  missa,  die  freigelassene  Smte.    Verkorzt  man 

die  Saite  dadurch ,  dass  man  eine  Stelle  derselben  mijt  dem  Finger  an  das 
Griffbret    andrückt,    um    höhere    Töne     zu   erhalten,    so    beisst    die    Saite 

\XfJui\   r{^^    chorda  ^acta,   die  gebundene  Saiie.     Die  Stelleo  der  Saite, 

welche  für  die  verschiedenen  Töne  an  das  Griffbret  angedruckt  werden  müs- 
sen, werden  auf  dem  Griffbrete   bezeichnet  durch  Streifen,   welche  deutsch: 

die  Bünde ^  französisch:  les  touches ,  heissen;  arabisch:  ^^IS^'^-'**'^^^  ^*^ 
Handgriffe,  Ursprünglich  werden  auf  dem  arabischen  Griffbrete  fir  jede 
Saite  vier  Bünde  unterschieden,  und  nach  den  vier  Fingern  beoaiint,  in  fol- 
gender Ordnung: 

juLmmJ^  ^UumO    der  Bund  des  Zeige6ngers. 

^kij^^\  qLä^^  der  Bond  des  Mittelffngers. 

jAOÄaJI  qUa^O  der  Bund  des  Ringfingers. 

jAOÄd-  qIXmO  der  Bund  des  kleinen  Fingers. 
In  welcher  Entfernung  von  einander  diese  Bünde  liegen  müssen,  damit  die 
richtigen  Töne  entstehen,  welche  zu  den  Accorden  gebraucht  werden,  geben 
die  arabischen  Musikschriftsteller  an,  wie  ich  z.  B.  in  meiner  Einleitung  zu 
meiner  Ausgabe  des  Kitab  -  el-agani  S.  80.  angeführt  habe.  Ueber  die  Lage 
des  Bundes  des-  Mittelfingers  bildeten  sich  verschiedene  Ansichten.  Einige 
setzten  jene  Lage  grade   in  die  Mitte  zwischen  dem  Bunde    des  Zeigefingers 

und  dem  Bunde  des  Ringfingers,  und  diese  Lage  wird  (j«>yüt  ^Ji^^  ^[Xmö 
genannt  Andre  setzten  jene  Lage  etwas  weiter  herunter,  nach  dem  breiten 
Theile   der  Laute  hin,   nämlich  grtde  in   die  Mitte   zwischen  dem    ^ben   er- 
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wmbnteB  (j«>j^l  LC^^*^y  qIäam^  und  dem  Boode  des  Ring^fingers.  Di«M 
heranter^^fetzte  La^e  des  Bondes  des  Mittelfingers  ward  JJ;  mJ^^^  i^j^^^*^ 
geoaoot ;  ich  habe  ans  d^r  Schrift  des  El  -  FÄrfihi  dies  a.  a.  0.  S.  83.  mit- 
getbeilt.  Aber  in  welchem  Sinne  die  Wörter  (jmJÜI  und  JJ;  in  diesen  Aus- 
drücken stehen,  darnber  blieb  ich  etwas  zweirelhaft,  da  ich  hierüber  in  den 
von  mir   benatzten   arabischen  und  persischen  Masikschriften   keine  Anskanft 


•  >0'« 


fand.     Ich  vermathele  indessen,   dass  {^J^^  wohl  (jwjftit  aasznsprecben  sei, 

und  dieser  Bund  also  den  Namen:  Band  des  Mittelfingers  der  Perser,  oder 
Persischer  Miltetfinyerbund  führe,  indem ^  er  der  ältere,  von  den  Persem 
entlehnte,  Mittelfingerband  sei.  Die  Araber  waren  im  Laatenspiele  anfangs 
Schüler  der   Perser.    Das  Wort   JiJ;   in   der  Benennung  des  anderen  Mittel^ 

fingerbundes  betrachtete  ich  als  den  Namen  eines  berühmten  Arabischen  Lau- 
tensptelers,  welcher  zur  Zeit  des  Chalifen  Harun  Er-Raschid  lebte,  und  unter 

dem   Namen  v^UoJt  ^j^j^y*^^^  Manier  Zalzal,  der  Lauienschläger ,    oft 

im  Kilab - el - agani  erwähnt  wird,   z.  B.   Cod.  Petropol.  pag.  567.  568.  569. 

Auch  der  K4mus  edit  Calcutt.  pag.  1463.  sagt  von  ihm:   vy^  (/>^^  ir^\ 


'    «•   O  •         «O^     >«D  >^9       tt  *  »      y  »^  *      > 


oIjüuj  J J;  X^^  vjUü  Sai^^  JJUJt  OyJI  ls>ya^   d.  i.  „Zalzal  der  San- 

ger,  dessen  Lautenschlagen  sprichwörtlich  geworden,  und  nach  welchem  be- 
nannt ist  der  Teich  des  Zalzal  zu  Bagdad.**  Ich  nahm  an ,  dieser  Zalzal  möge 
in  der  Einrichtung  der  Laute  etwas  verändert,  und  einen  neuen  Mittelfinger- 
bund eingeführt  haben ,  welcher  nach  ihm  Mittelfingerbund  des  Zalzal  genannt 
worden.  Vor  kurzem  fand  ich  im  Kit&b - el - agani  eine  Stelle,  welche  jene 
meine  Vermuthung  unterstützt  Es  heisst  nämlich  dort,  in  dem  Artikel  über 
den  berühmten  Lautenspieler  Ibrdhim  el-Mausili,  Cod.  PetropoL  p.  569.  also: 

wi^^uJt  ^  U^Ve  OfL^  Kyf^^  iM^*^^   ^*  >•   n  Zalzal   war  der   erste, 

welcher  diese  Lauten,  die  wie  Maifische  .sind ,  einführte;  denn  früher  hatten 
sie  die  Gestalt  der  persischen  Lauten.    Jene  erschienen  nun  als  ein  Wunder 

0     2.  , 

von  den  Wundem.**  Von  dem  Fische  ^yJ*»  j  mit  dessen  Gestalt  die  Gestalt 
der  neuen  Lauten  verglichen  wird,  sagt  der  K&mfis  nur,  dass  er  einen 
sehnalen  Schwanz  und  einen  breiten  Bauch  habe,  und  einen  kleinen  KopF* 
Freylag's  Wörterbuch  führt  an,  er  solle  der  Alosa  ähnlich  sein.  Clapea 
Aloan  gehört  zum  Heringsgeschlechte ,  heisst  an  der  Pommerschen  Seeküste: 
Maifiseh,  Goldfisch,  und  wird  geräuchert,  worauf  er  eine  glänzende  Gold- 
farb«  annimmt  *). 


1)  J?^  ist  nach  dem  türkischen  Kamns  ^^^W  e)'^  ^'  ^'  ^^^  ^^^'*^^' 
Ueh  (vgl.  elapea),  gr.  u.  lat  io/ißoe,  rhombus,  itol.  rombo,  franz.  turbot 
(eig.  der  Kreisel,  torbo),  deutsch:  Steinbutte,  Meerbntte.  D.  Red. 


Ans  eiDfiD  Brief«  des  Dri  B«  H«  Malthes, 

Ageolen  der  ABiterianw  BibcIgiMÜieWI  ia  |liLaMir  tat  Celebn. 
Mikainr  d.  14.   OcL  1849. 

—  Seit  Decambtr  iei  ntigtm  Jitr«i  ib  Makuiar  anEekanaeB,  bab« 
ich  (obald  alj  niH^lich  HaiM  Sladiea  aageran^B  und  micb  biiber  baJoabe 
aaMcbliculicb  Mit  den  Maluu4ariichem ,  du  von  deai  BagiaMiiebea  gani 
veMcbiedea  iai,  bcsebsrii^  Obgleich  du  aitindi*ebi  Klimi  mir  inraop  da* 
Sladirea  «ehr  aracbwcrte,  habe  ieb  doeb  sckDa  eiae  fnut  Neag«  laxiliali- 
Kb«r  and  grinaiatiieber  Beaarkungea  geiammilL  Ancb  lete  leb  tKglieb  Mit 
alaeiH  Eiageborado  mikaiiariiohe  Handiebriften,  lowoht  praiaiicbe  ala  p*£tä- 
•ebe.  Die  proitiiehea  liad  leicht  in  verilchea;  Bewöhalieh  eathallBB  fi« 
EraiihlangeB ,  welche  viel  Aebnitchkeit  Hit  dea  miUiiehcn  habca  aad  ofi 
Mou  aiu  dieier  Sprache  la  die  nakaMariacbe  überaelit  liod.  Die  poiiti«ehea 
Werke  hinscsea  machcD  mir  mehr  Schwierigkeit,  (»wohl  die  KAotig  oder 
■akaMtriJcbea  Fmrftni,  all  die  Siarfli,  einigemauea  in  Tergleichen  nit  de* 
■alaitchen  SthiAr.  Beide  entbiltca  viele  AaipielaDgcn  aoF  inlindiiche  Sittea 
«ad  viele  alte  Wtirter,  welche  gegenwärtig  Tai!  gani  asMer  Gebraacb  liad, 
aa  daii  aar  waaiga  Makaiiaren  hier  Hülfe  leisten  kGanea.  E«  renteht  aieb 
aber,  daii  dieie  Gedichte,  obgleich  meiileniheili  eratiichea  laball«,  bcaoa- 
den  ihrer  l'rspnngl  ieb  keil  wegen  für  Sprach- ,  Laad-  aal  Velkjkmode  von 
groticr  Wichtigkeit  liod.  Ämter  den  Inlindera  ilehe  ich  ancb  noch  lolcbe 
Leute  tu  Ratbe,  die  iwar  von  earopiiaeher  Abknurt,  aber  hier  geboren  und 
enogen  lind  und  diber  du  Makauariache  lehr  gelünfig  ipreebeB.  Jadoeb 
wiueuehartliebe  Bildung  lacht  man  ancb  bei  ihaen  vergebeis.  —  Wie  Ibnen 
bekannt  iit ,  findet  man  ia  Europa  für  du  Mikaiaariicbe  wenig  oder  nicht! 
vorgearbeilel ,  und  ich  bedaure  daher  doppelt,  dui  Herr  Doclor  Tot  Widtr, 
früher  Prediger  zu  Makuiar,  der  lieh  viel  mit  dieier  Sprache  bMCbSriigt 
haben  loll,  lebon  vor  einigen  Jahren  verdarben  i«l,  —  omiDnehr,  da  er 
gar  10  Viel»  leinem  guten  Gedhcbtni««  inverlriat  la  hibei  aebeint,  wea»- 
balb  lein  icbriniicber  Nirbliii  mir  nur  lebr  wenig  geboiren  baL  —  Mit 
dem  Innern  dei  Landes  nnd  deiacB  Einwohnern  habe  leb  blibar  kiiaa  näbere 
Bekanotichaft  genaebt.  Schon  mcinal  beabsichtigte  ich  eiae  Reise,  aber 
jedes  Msl  wurde  ich  daran  verhindert  Jedoch  die  erste  neue  Gelegenheit 
daiu  hoffe  ich  mir  nicht  entgehen  lu  lassen,  nbgleirh  das  Reiieo  in  Ost- 
iadlea  nnd  besonder«  in  diesem  Tbeile  voa  Celebes  nlt  grellen  Scbwiertg- 
keiten  verbanden  Ist.  Die  Wege  sind  so  angebahnt,  dui  »aa  nur  la  Prerd 
nder  la  Fnis  foiUemmen  kiBD.  Ansscrdea  Ist  nai  geaüthigt,,  sieh  Allet, 
Mgir  Reis  und  Sali  nicht  iDsgcnommen ,  von  Kali'i  laebtrage«  ra  taaaea. 
Wenn  ich  aber  ipiter  im  Siande  bin,  Über  meine  Hakuiaraa  nnd  Bagineaei 
etwas  »eitlnnlerct  nitintbellen,  «o  wiH  es  mir  ein  wahres  Vargnügea  ge- 
währen,    dies    dnrch   die   Zeiliehrift    naierer    aorgenrandiichen    GeaelUBban 
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Rossiscb- orientalische  Litteratort 


Herr  Prof.  Beretin  schreibt  aas  Kasao ,  vom  12.  October  1849:  „Ich 
habe  den  Druck  meiner  Reisebesebrei boag  ia  das  Dagestan  in  die  transcaaca- 
siscben  Länder  beendigt  and  gegenwärtig  wird  auf  Kosten  der  Regierung 
meine  Grammatik  der  persischen  Sprache  und  deren  Dialecte  gedruckt.  Auf 
eigene  Kosten  lasse  ich  zugleich  das  Scheibani  -  nameh  erscheinen ,  eine  Ge- 
schichte der  mongolischen  Türken  im  dschagataischen  Dialecte,  nach  der  ein- 
zigen bekannten  Handschrift  der  Bibliothek  der  Academie  in  Petersburg,  mit 
Uebersetzung ,  Anmerkungen  und  Supplementen.  In  zwei  Monaten  wird  die 
Arbeit  vollendet  sein  und  den  ersten  Theil  meiner  Bibliothek  nwrgentündiscker 
Gewhichtsschreiher  bilden."  Nach  einem  späteren  Schreiben  vom  14.  Januar 
1850  ist  das  erste  Heft  dieses  Werkes  bereits  erschienen,  und  enthält  den 
vollständigen  Text,  die  Vorrede  und  die  Hälfte  der  Uebersetzung  und  der 
Anmerkungen.  Das  Supplement  wird  Herrn  Beresin*»  Uebersetzung  des  Stückea 
der  Geographie  des  Kiatib  Tschelebi  über  das  Mavaranahr  enthalten  nebst 
vier  Abhandlungen  des  gelehrten  Mongolisten  Banjtaraf,  1)  über  das  Wort 
Mongol,  2)  über  das  Wort  Tschingis,  3)  über  das  Thal  Ergene';;schu  und 
4)  über  die  Oiraten  und  Uiguren.  Das  mongolisch-russisch-französische  Wör- 
terbuch von  Kownlewshf  ist  seit  einem  Monat  vollendet  und  bildet  3  Bände. 
—  Herr  A.  Bobrownikoff,  Baccalaureus  am  Priesterseminar  in  Kasan  bat  ein« 
mongolisch^hrtlmükische  Grammatik  herausgegeben,  die  sich  durch  ihre  kritisch- 
philologische  Richtung  auszeichnet.  Der  Vater  des  Herrn  Bobrownikoff  ist 
ebenfalls  Verfasser  einer  mongolischen  Grammatik.  —  Uerr  Jtminsky ,  Bacca- 
laureus desselben  Instituts  bereitet  ein  russisch-tatarisches  Lesebuch  vor  und 
beschäftigt  sich  mit  einer  tatarischen  Bearbeitung  der  russischen  Grammatik. 

Nach  einem  Briefe  des  Herrn  Staatsrath  von  Dom  vom  3.  (15.)  Dec. 
1849  enthält  die  oben  erwähnte  Beresin^sche  Reisebescbreibung  in  das  Da- 
gestan zugleich  ein  Verzeichniss  der  Abbaskuli- Aga'scben  orientalischen  Hand- 
schriften. Derselbe  Brief  meldet,  dass  Brossefs  Histoire  de  la  Georgio, 
le  livr.  erschienen  sei  und  an  «.  Toumauw^a  Muhammedanischer  (schiitischer) 
Reehtskunde  (russisch)  gedruckt  werde. 


Aas  einem  Briefe  von  Proft  Tornberg« 

Lund,  d.  28.  Aug.  1849. 
—  Unsere  Regierung  hat  jetzt  alljährlich  über  eine  ziemlich  bedeutende 
Summe  zu  verfdgen,  die  ausschliesslich  zur  Unterstützung  der  Herausgabe 
gelehrter  Werke  bestimmt  ist,  welche  keinen  die  Herstellungskosten  deckcR- 
den  Absatz  versprechen.  Dieser  Liberalität  unserer  Stände  verdanke  ich  die 
Mittel   zur  Veröffentlichung  meiner  schriftstellerischen   Arbeiten   *),    Neuer- 


1)  Prof.  Tomherg  hat  nach  Beendigung  der  Annales  rtgum  Maurifanine, 
Upsala  1846,  zwei  neue  wichtige  Werke  herausgegeben:  Tfumi  cufici  regü 
Numaphylacü  Uolmiensis,  Ups.  1848,  gr.  4.,  mit  14  Kupfertafeln ,  und : 
Codices  arab. ,  fers,  ei  twrc,  Bibliofhecne  regiae  Universitaiis  Upsaliensis, 
Ups.  1849,  gr.  4.     (S.  Ztschr.  Bd.  111,  S.  124  u    125.)  D.  Red. 
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4i»g*  ii'  ■■r  ■■cb  eine  fnignde  l'Btenlitzaac  hntilligl  «vrdn  tan  Draeke 
4c*  MslM  7WI«*  il«r  «niiürlt«  JalrtüW  A*  nm-tf-AI»r,  *oh  J.  d.  H. 
S37  —  M2.  Abfeicbea  tu  cinifCD  Llriara  LirLn.  die  ich  darch  die  Bri- 
hiire  Biriarr  Piriicr  Frcandc  ■umfitlrB  bofe,  birict  die  Irciliche  l'pMlaer 
Haadickrin '}  aar  ScbwicrifcLcitra  dar,  welche  die  irhwaakeade  nad  aa- 
ticherc  Sehmbaig  der  EigeaaiB^a  bei  dca  HiilttriLera  jeaei  Ztiullefa  allea 
Heraoigebeni  ii  den  We;  le^  aad  die  «irb  «rdrr  darcb  VerEtciebaa^  neb- 
rcrer  Ktemplire  deueibea  WcrLri  aorh  dorrb  BcantzoBf  aaderrr  Sebririen 
Ja  pai  werden  beirili^a  lauea.  Die  Vebeneafraa^.  dasj  die  Heraosgabe 
ier  (wuea  Cbroaili  far  eiaea  Eiaiclara.  imaal  ia  dieiea  itarBiallea  Zeilea, 
t'me  l'amü^licbkeii  iit.  aad  di«  ver;leicbaap«riie  prSuerc  WiebU^keit  jea«* 
Tbeilei  Tir  aai .  babea  ■«iac  Wahl  geleitet  ScbtaU  CoU  Lebea  aad  Ge- 
•aadbeil  a*d  Badet  dieier  Aaraag  eiae  woklnallcade  AafMbBe.  lo  werde 
leb  ia  der  Folge  aaf  eine  FarUeliaag  deakea.  Die  beigelegte  Prabe  *}  leigt 
Ibaea  du  AeaMcre  de*  Barbei.  weleke*  eiaea  Baad  Toa  ■ageribr  3n  Bof;« 
ia  II.  bilden  aad,  wie  ith  bofe,  ia  t«ei  Jabrea  ib  eiae*  lehr  billigen  Prtifc 
«ncbeiaea  wird.  —  Rerr  d.  H'iMMtnKk,  der  in  Terg»(enea  Jahre  aaterer 
Caivenilil  eiaea  Beiarh  abtUllele.  acldel  air  la  ebra.  du*  er  die  beides 
v«a  Herrn  Ür.  floara  jo  der  ZeiUrbrift  (Bd.  III.  S.  131-133)  kan  beicbrie- 
bcara  Raadirhrifleo  aber  die  Gelehirhie  dei  Libaaaa  alffef  BiMiolhek  be- 
atinml.  Dieiei  Geirhenk  wird  nir  vielleicbl  Veraalauaaf  tu  ciacr  weiten 
Min  beilang  Kr  die  Zeiltebtin  gebea. 


ADS  elorm  Britff  von  Prof.  JayuboU. 

Le^dea,  d.  M.  Aag.  I8*a 
—  J.  C.  TrvUtmel,  der  iieb*ter  Tage  ab  Prediger  aarb  Jara  abgebl- 
bat  au  eiaer  Hiadicbrift  naierer  Biblifllhek  eiae  Bilaiiche  GcarUadnü  rmi 
r«r*f  Bijpoe  Rajjii  du  AnnrriengPD  hrraugegrbea ,  Levdea  tSW.  —  l'ater 
der  Freue  iii  /)asy't  JTiiMojr  Jer  awrcmlÄadürkn  Haalirlrip«  Jrr  I<y- 
Jmn-  Bililiatlitt.  —  >'irb  des  Empriagr  de*  neilea  Codex  au  Parü  böte 
ich  Bit  drr  Rrnugabe  dei  Jta'l - .VmUna  (i.  ZUrbr.  III.  S.  134}  eiaen 
Aafaag  la  Barhea.  Per  ente  Theil  i«l  noa  abgeichriebea  ud  mit  der  l>u- 
bcr  Handwbrin .  weleb«  Mir  aa«B«bBeade  DieMte  gelettlet  bat  (C«d.  CCLMI 
bei  TonifTf),  lerglirbea.  Srbadr.  dau  ibr  viel  toi  der  Eialeilaag  feblt.  — 
Hit  dea  Lade  die«M  ader  Aala^  de>  folgradfa  Jakm  gedeake  ich  aarb 
a*  die  Seraaifab«  der  ^Lii\   JmoIj«    n  gcka.      Du   Wieaer    Eieaplar 


I)  CaJd.  CCXXIX  >■  CaZUA  4a*  aa  «W*  graaaatr.  Sidalagi.     0.  Bed. 
i)  Vier  Arfta  V^a.  mj«  3S  UIm.  bM  daa.    ia  Teste  kctkWfta 
rr  .»r>illrti<mn. SAwtUrtM  *m-  ■■d»brtf\  Mar  d«a  T«U. 
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Koptische  Uebersetzung  des  Evangeliom  Nieodemi. 


Prof.  Peyron  hat  unlängst  aar  lebr  alten  Tnrioer  Papynublättern  ein 
umrangliches  Fragment  vom  sogenannten  Evangeliom  des  Nikodemus  in  kopti- 
scher Sprache  aurgefonden.  Er  hat  es  in  lateinischer  Uebertragang  an  Prof. 
Tischendorf  mitgetheilt ,  der  nächstens  bei  seinen  Pablicationen  aber  die  Apo- 
kryphen aasrührlich  davon  Gebranch  machen  wird.  Diese  En|deckang  ist  jeden- 
falls dieselbe ,  die  den  sei.  Fleck  za  der  Notiz  —  in  seinem  Exemplare  von 
Schneckenbarger's  Evangelium  der  Aegyptier  —  veranlasst  hat :  „  Peyron  will 
zu  Paris  io  der  k.  Bibliothek  das  Evang.  der  Aegyptier  koptisch  entdeekt 
haben.    Notiz  von  ihm  selbst,  an  der  man  in  Paris  zweifelte." 


Die  Hadrians- Inschrift  za  Jenisalein. 

• 
Ueber  dem  reichverzierten ,  gegenwärtig  zugemauerten  Doppelthore  an  der 
Südseite  der  Umfassangsmaaer  des  el-Haram  zu  Jerusalem  fand  W.  Krmft 
eine  anscheinend  zum  Thore  gehörende ,  obschon  jetzt  auf  dem  Kopfe  stehende 
Inschrift,  deren  langgezogene  elegante  Buchstaben  auf  die  Zeit  Hadrian's  hin- 
wiesen. Er  theilt  sie  in  seiner  Topographie  Jerusalems  S.  73  in  folgender 
Gestalt  mit: 

üOy/l/HADRIANO 

ANTONINAVGPIO 

PPPONTIFAVGVR 
P  P 
und  entnimmt  daraus,  dass  nach  dem  Wiederaufbau  „die  Stadt,  die  ja  nun 
wieder  zu  Ehren  kam  und  Stadt  genannt  wurde,  dem  Radrian,  als  ihrem 
Wiederhersteller,  diese  Inschrift  gesetzt"  habe,  Indess  erbeben  sich  hier-* 
gegen  mancherlei  Zweifel.  Schon  das  begreift  man  nicht  wohl,  wie  eine 
durchaus  lateinische  Inschrift  mit  einem  griechischen  Worte  beginnen  und  dieses 
dazu  in  einer  so  auffallenden  Weise  (jtoXrj  st.  nokto)  verunstaltet  werden 
konnte.  Hier  liegt  sicher  ein  Versehen  vor.  Ich  betrachte  die  vier  Anfangs- 
zeichen nOAH  gleichfalls  als  lateinisch  und  lese  die  erste  Zeile 

(T)ITO .  AEL .  H  ADRI ANO . 
Die  Inschrift  ist  eine  der  gewöhnlichen  VoUvtafeln,  nicht  von  der  Stadt, 
sondern  wohl  vom  Gouverneur  seinem  Kaiser  gewidmet.  Letzterer  ist  nicht 
Publius  Aelius  Hadrianus,  der  Begründer  der  Aelia  Capitolina,  sondern  der 
Nachfolger  desselben ,  Titos  Aelius  Hadrianus  Antoninns  Pius ,  dem  in  Syrien 
mehrere  solcher  Tafeln  gewidmet  sind.  Die  Inschrift  Tällt  hiemach  zwischen 
138  n.  161  n.  Chr.  Dr.  Tuch. 
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iDSchriften  aas  Aegypten. 

Nachstebende  Inscbrifleo  Jind  No.  1.  von  Dr.  Parthey  in  BerliD  mit  der 
VuberseUang  des  Prof.  Dr.  Mariiz  Schwarize,  die  öbrigea  von  Prof.  Seyffarth 
mit^etbeilt  worden. 

I. 

-  -  sasciU  (?)  Dens  ! 
sancti  Collalbi 

facie«  misericordiam  cam  ejm  anima , 

bameo.    Atque  precemt- 

ni  pro  mea  anima,  quia  Dornt- 

■US  traejtalit  ne  in  aeternam  (sc,  vitam)  in 

diebos  meto  jmventmlia, 
Qais  enim  boqo  vi- 

vet  nee  videbtt  (propr.  mt  bob  videat) 
mortem  ? 

+ 


1  [aiä.  toy]  nocnnoTpr[c] 

eic  nooitCTci^oA^itne 

^ooynrr^  juinTigMpe^KJUt 
niJUit««.pncpaiJULe  cqn«^ 

10  eiuuioT 

+ 


II. 


1  -|-IIftn*Tiiii|Kpenenn«^e*TOY^«^n 
cneiiu*rJuii^«^HA  Juieiit««JkpiHA  T-e  Jüt«^«^ 

HncAJin«.'rpi«i.pXHC>^<np<^f'^><^i^^^^c 
5  ToKocntJüL^p^Hpoc  «i.iUk^K'xinp«>>naji 

<(oi£LOJuiiun^n«^t«eaipi:<ed^n«JUUut«jienei 

aiTitng«^nHc  «^n«^noY[n]it^^«>»^vnn  Reptnit  ce 

«^n«JUL«^^iAijnenenei  [tnlT-cjUL^pnnq^ocn^on 
e«^n«^in^OTenenooYpauui^^iu>AnoAaia^ 
10  n«^«knoYn«^n«^(^i^«.n«JUL«ji«^peAiciteq 
igHpe«.n«JüiiuYCHCAiencq[Ai«^«^]Y&n«^ngoi 
«^iH^n«JüiOYn«kn«^CY^eAia]n«^n«^n«^nn 
OYT€  n€TOY«.AinrHpoYn'r«.oYcpnoYaig 
nnoyT^c  «^prnjULeeYen«^n«^nGgon:"OT^ 


-|-  Pater,  Filins,  Spiritiu 
Sanctos. 

Noster  pater  Michael  et 
Gabriel,  nostra  mater 

Maria ;  noster  paterAdam, 
nostra  maier  Zoe, 

cum  p«triarckis,  propbe- 
tif,  apos- 

toUs,  martyrilm:  abbate 
Victore,  abbate 

Phoebomone,  abbate  Ge- 
orgio ,  abbate  Mena. 

Noster  pater  Jobaooes, 
abbas  qnidam  Naiamon, 
vettts  utiqoe, 

abbas  Maxim inus ;  patres 
Bostri  matyres  omnino, 

abbas  Ppsotea»  si  est  ho- 
mo;  abbas  Apolo, 

abbas  Anub ,  abbas  Pbib, 
abbasMacarias  com  ejus 

filio ,  abbas  Moyses  cum 
«gus  matre,  abbas  Piol, 

abbas  Pamun ,  abbas  Eu- 
daemoo,  abbas  Pap- 

nnte,  sancti  omnes,  quos 
misit  voinntas 

diviaa.  Recordare  abba- 
tis  Psoi.    Dedicavit 


Inschriften  aus  Aeffyplen- 
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1 5  [«^jROinpjuine  pn  oiinr«^c{Ainron  juioqcoy 

_  III. 

1  nitn^"iTia{Hpe  nciut«^ 


DiaooB  uaa  CL.  Est,  qao 
reqwieiB  babaU,  dies 

. .  Thayih,  tempiu  nata- 
ÜDiun.  Ameo«  -f> 


nctieiiu^«^n«^iepH 

5  «JUL^^ci^Y^A^k^Ten 

nencoti  ^h?U«^c 
neycgHpe  «^qA&T'oit 
AXJULoqncoY  GgoAin*r 
10  it^riaAc^noYeipH 

itH^dJUiHnneitco 

juioqnc  oy  cfTOOTf 
niKJ«^^K  neticon 
15  ini«^n«^  fuRTiup 

AJLHn«^^«^qejjLnnu  niuutaiq 

5  in'2wHR*T6rainocen«^*roi 

«^pHneqAJic&eti^cntioY 
Te  ^HCAi^rmn  n«^q 


Pater,  Filius,   Spiritus 

Sanetus.    Amen. 

IVoster .  pater  abbas  Jere- 

mias  et  abbas  Enocb, 

geoitos  Sibylla,  nostra 

mater  Maria,  Micbael 

Doster  frater,   Elias 

eorum  filios.    Habait  requi«'ni 

die  tertio 

Tybi  10  paee, 

amen:   frater  noster 

Macarias.    Habait  requiem 

die  quarto 

Cboeak:  noster  frater 

Papa.    Victor 

est  qai  erexit  (boc  mooamentnm). 

-f-  Pater,  Filius,   Spiritus 

Sanctos.  Amen.  (Anno)  XCIX.  Diocletiani : 

Mena ;  habait  reqaiem  ille 

die  vicesimo  Tybi;  (anno)  XCIX., 

lodictionis  oono. 

Recordare  ejus,  o  Deus! 

Da  pacem  ei. 

V. 


1   -f"  ^^^n*^^'^^'^^^^^^^^^  -|-Deiis,  Doetores,  A- 

nocroÄoc  CT'OY^^^^^^P^  postoli  sancit.     Fae  ni- 

Ytidjutcn^re  \^^HA]uut«ai«^pioc  sericordia«  euia  anioM  baati 


*roifAijuioqncoYAUin*ra^q*re 
AineÄo"xnak.iunetiVipojuuie 
•raJi  ReTeRi.'recii'rcRTrionoc 

«^p'i  ^a^R^^ncGgHHpe^aiioY^^ 
niAxercooyjüüüLoi  Tcnnoyxe 


Epimacbi,  hie  (iaoeatii) ;  qai  baboit 

reqaiem  die  decimo  quarto 

mensis  Paone,  aaao 

quinto  decimo  Indictionis. 

Fac  pietatem ,  Fili  I  eapiti  meo !  Omae 

qaod  me  docuisti ,  da  gastare ,  Deus  ! 


10eipo^naJULn*ra^%L*f^Hn*r«^^ciio  Fac  misericordiam  cam  anima  mea,  mea 
poc  paJUJUteqiginneiicic ^c  paupere.  Amen!  Existit  Jesus  Christus. 

VI. 

1  «^«kCJMiUkiarx- '  Cadaver  patria  nsi, 

qntkttT^CPiT'lt  eiüiu  nomen  qaidem  «ccaadam 


# 


I»MckT^ten  iuu  ÄegypU». 


iqnXin.  cn 


Eju 


haptiMiui  ZocbirUi. 
■Hai  Xylob«. 

Ml  Bollu.    Fu  ■ihi  pieUtea  1 


5  genqi 

^qÄRlpiTkr*. 

luipnequcc^ 

^nncRg  io  tau 

10  cfto+  iadieiU!   + 

Aof  der  Rickieiie  «tcbi: 

-}' «.noH  ft.7ft.pt»«'TCpcq  +  Saa  tfa  Zaekäriu 

finoteeqc  ^»jcqginc 

racquxpneitcnu  t^ 

ÄÄM.AI  ntrprccT^inpei 
15  iuiexc£»<T^' :  ^P^""^' 

nginconen&con-rc 

•mpoTfeTga-gTHii 
20  lujuepTTii 


pcMalor,  qai  «eripilti  ^«mku 
allerior«  *■•.     Nuler  falar  cit 
ia  uiare  Dei,    foea  fect 
CkrUtai  ia  awora ,  qai  aoaea  cd 
PiiBcaas;   an«  fratar  cal 


»■aikai ,  ^ai  aaat  ■•  coHe  b 


VII. 

l  [TcJ-rpikC 

[eqiiHO^K .  .Jmjuiuiu«.  [Jacei) . . 


[K4.pioc]k.tfttrTgccpc 

5  jnT«  «»*.lRfc.piocc«Tf«poc 

[nTk,]cju-Ton'xcjujuoc 

[^]  ejucnai«onoc 

[-Kl]  -zenmoeK&*>.c 

10  (ccjuJtg&nun'Xii 

[po]  noAuajunncT 

cqciga]nc»«.no 

15  c^p^pciv^tX^ 

1  -(- 't*'^^~'q*^nc 
pauuc-cju 

5     fcHCllH<t}2*^< 


•tM  Ata,  fUae 
beaü  Sevcri; 
^aac  baball  rtfaium 
die  XMI.  Bcaiit 
Pkwraotk.  al 
fxlet  viUiH  raiarer 
eju,   ^aaadii  erit  her« 

etil  OBiAai.     Ann. 
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iiiii2AUinoA&  io  lege  4»€7^p«k  fi*rc  luT^ouuoc 

10  crfccjuLneQiLo[cic Jit«^     divinji «^AAe^  epe  ncq  oyinig 

ti*ro  ••••p* »MX •  •  •    miani  j6eit  ^noA&oc 

ROI  •  .  .  e AJUI^C, 

. • •  •  •  eet 

DL 

1  oSCOTQNUNATQNKEnA  9  OEnOIHCACATTOCANAUAT 

CHCCAPKOCTQNOPOTME  CONTHNWTXHNTOICJOT. 

NQNKAITQNAOPATiiNO[C\  AOlCCOTniCTOWENKOAnO 

KATATHNAnOPPHTQN  WABPAMKAIWAKKAI 

5  BOTAHNEnOlHCACFTXACCQMA    JAKSiBTEAEUETOTBI 

TAKAinANTAKATATOOEAH  OTEXPHCATOMNI0AME 

MATHCCHCArABOTHTOC  15  NQGIAINJAI 

JIAATWNTOJIAJEMACOr  AMHN-^^e^KAJA 

IL 

1  -{-ENBAKATAKOITE  7  ENKOAUOICA 

HMAKAPL4EAI  BPAAMKAU 

CABETETEAEQ  CAAKA^AKQB^ 

eUMHNH0AME  10  ENCKHNAICTQ 

5  NQBJINJKIJ  JJKAIQNAMHN 

ANAUATCHOeC  +  +  + 

XI. 

1  EN0AKATA[KEI]  6  INJ.IJ.+ANA 
TAIHMAKAP[r]  UArClATTHOBC 

AMAPIAETE  ENKOAUOICABPA 

AEQSEIMH  AMKICAAKKIA 

5  nAINL  W  KQBAMHN-^ 

XII. 

1  ^ENMQN  3  OTTOC 

SHCMA  -^ENMQNBHCANHP 

Auf  der  Rückseite  steht:  HQTNE 

XIII. 

lOTJACKE  lAKQBOCAnOCTOAOC 

XIV, 

EPaEIMIANACTAClC 

XV. 

IV.  M. 
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^^l^aol<^jiiir.,i1iiii  c;^?*^  L.^. r^^  ^^ 

im  IVamen  Gottes  des  AUerbarmers.  Jede  Seele  moss  den  Ted  schmecken. 
Vollständig  aber  wird  ener  Lohn  euch  erst  am  Tage  der  Auferstehung  'ge- 
geben werden;  wer  d^n  vom  Feaer  hinweg  und  io  das  Paradies  eingerührt 
wird ,  der  hat  die  Seligkeit  erlangt.  Das  gegenwärtige  Leben  $her  ist  nur 
ein  täuschendes  Nutzgut  (Snr.  3,  V.  182).  Dies  ist  das  Grab  ier  'AVsha, 
der  Tochter  des  Kafic,  des  Sohnes  Mu^ammad's.  Sie  verschied  am  Sonn- 
abend d.  14.  Raf^ab,  d.  h.  16.  Tuba,  des  J.  304  (d.  H. ;  im  Febr.  des 
J.  Chr.  «17).  — 

Hierzu  fBgt  der  Unterzeichnete  folgende  Bemerkangen. 

No.  I.,  breit  1  Fnss  4  Zoll,  hoch  1  Fuss  5  Zoll  Par.  Maass,  befindet 
sich  auf  der  K.  Bibliothek  in  Paris  auf  der  Treppe  zum  Münzkabinet; 
die  Copie  ist  von  Dr.  Parthey y  der  sie  dem  Prof.  Schwartze,  sowie, 
in  Verbindung  mit  des  Letzteren  Uebersetzung ,  der  Redaetion  dieser 
Zeitschr.  mitgetheilt  hat.  Aus  den  gewöhnlichen  Verhältnissen  koptischer  Tn- 
sehriften  lässt  sich  sehliessen,  dass  etwa  5  Zeilen  oben  abgebrochen  sind.  — 
Z.  2.  Coluthus,  Arzt,  aus  Antinoe  gebürtig,  starb  den  Märtyrertod  unter  Dio- 
cletian,  303  n.  Chr.  Er  wurde  lebendig  verbrannt.  S.  Georifius,  De  Mira- 
cnlis  Coluthi.  Rom.  1783.  p.  9  ff.  —  Z.  3.  CKCporn«^  übersetzt  SchwarUo 
durch  facies;  es  ist  aber  der  Imperativ  mit  cp  facere.  Das  pC.  i"  ^^tX.*^ 
(^VTX.'^)  s^cht  hier  wie  Z.  5  über  dem  H,  indem  die  Kopten  in  dieser 
Weise  Abkürzungen  ausdrückten.  Aus  dem  Artikel  c|  in  Tecpi^YX.'^  ersieht 
man,  dass  der  Verstorbene  ein  Knabe  war.  —  Z.4.5.  Statt  ^sAhA  u.  e&oA  steht 
auf  dem  Steine  1f^^  o.  cfic^A :  offenbar  Schreibfehler,  die  schon  Schw.  bemerkt 
h«t.—  Die  von  Schw.  vorgeschlagene  Ergänzung  der  I.Z.  durch  [jutd^TOYjnoc 
„siiseita(?)  Deus!  sancti  Coluthi**  hat  dieser  selbst  als  unsicher  bezeichnet. 
Jedeafalls  ist  der  Imperativ,  wie  die  folgenden  Inschriften  lebrea,  unpassend. 
Entsprechender  wäre,  peqToynoc  (Erweeker)  zu  lesen  und  mit  nttoy^e 
(Gott)  einen  neuen  Satz  zu  beginnen ,  i o  data  etwa  in  vervollständigen  wäre : 
nto  Herr  ist  dein  Erweeker."  Aach  ist  nicht,  wie  Schw.  wollte,  miseri- 
.ßfHlam  wOt  mmaü  Goimllii,  aondem  et  aiad  die  Wort«  Deaa  sancti  Coluthi 
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KU  verbinden;  denn  der  beil.  Coluthu«  ist  nicht  die  Person,  auf  welcbe  die 
loschrifl  sieb  bezieht.  Demnach  möchte  ich  den  Anfangs  der  Inschrift  so  öbttr- 
setzen:  [der  Herr  ist  dein  Erwecker.]  Gott  des  heiligten  Colotbus,  thue  Bara- 
herzigrkeil  a.  s.  w. 

No.  11.  Marmortafel  im  Museum  Saalnier  zu  Paris,  hoch  18  Zoll,  breit 
14  Zoll ;  die  Schrift  sehr  schön  eingehaaen.  (In  meiner  Sammlung  [Bibl.  Aefp.] 
4197.)  —  Z.  3.  ^inK  ist  offenbar  Uebersetzung  von  ?i;n,  welches  LXX. 
Gen.  3,  20. ,  ebenso  wie  Josephus  und  Philo,  durch  Zcaij  übertragnen.  —  Z.'  6. 
n^i&OAAOin,  Pboebus  Ammon  mit  dem  vorgesetzten  Artikel,  wie  nx^OTcn 
Z.  9;  nojoi  Z.  11,  nüJuiOTrit  Z.  12  u.  a.  —  Z.  7.  ii«.A«Junnn  scheint 
Nilus  Ammon  zu  sein.  Das  erste  «^  ist  nicht  ganz  deutlich  und  könnte  für  l 
gehalten  werden.  —  Z.  9.  €it  o  oypauuLC  JVeim  anders  er  ein  Mensch  war. 
Das  oy  ist  durch  Verschlingung  des  y  und  o  ausgedrückt;  und  es  ist  nieht 
deutlich,  ob  dieselbe  zugleich  das  o  enthalte.  Der  Sinn  bleibt  derselbe, 
wenn  man  enoypuijae  lesen  wollte.  —  Z.  14.  ^h>t  statt  RiUT  constmere, 
aedificare,  dedicare.  ^^Rinii  offenbar  Eigenname,  vom  griechischen  Jid^ 
xoros;  daher  n  nicht  mit  pame  zu  verbinden  sein  dürfte.  Diese  Inschrift 
lehrt,  dass  ^  nicht  blos  im  Memphitischen ,  sondern  auch  im  Sahidischen  ge- 
bräuchlich  war',  wenigstens  in  griechischen  Wörtern.  —  Z.  15.  Da  die  Kopten 
die  Jahre  nach  Diocietian,  der  Aera  der  Märtyrer,  zählten  (^Ideler,  Handb. 
d.  Chron.  II,  231),  und  zwar  vom  1.  fixen  Thotb,  d.  i.  dem  29.  Aug.  284 
n.  Chr.  an ;  so  gehört  unsere  Inschrift  ins  Jahr  433   n.  Chr. 

No.  III.  Stele  im  Museum  Pasegio  in  Rom.  Die  erste  Zeile  ist  roth  ge- 
färbt, die  zweite  weiss  und  so  fort  abwechselnd.  H.A.  2431.  —  Z.  1.  Hinter 
dem  m  stehen  zwei  Strichelchen;  wie  auch  in  der  4.  und  5.  Zeile  mitten 
in  den  Worten,  die  nicht  ohne  Absicht  eingeschoben  zu  sein  scheinen.  Wie 
dieselben  zu  erklären  seien,  lässt  sich  vor  der  Hand  nicht  bestimmen.  — 
Z.  5.  «JULe^cilk'^fAAek  scheint  für  «Jute^cci^Y^Ae^  geschrieben  worden  zu 
sein  in  der  Bedeutung:  quem  genuit  Sibylla;  denn  im  Koptischen  werden  oft 
zwei  gleiche  Consonanten  phonetisch  in  einen  zusammen  gezogen.  Wollte  mtat 
*JüL^  für  Sfia  simul  halten,  so  würde  Sibylla  der  Name  eines  Mannes  ge- 
wesen sein.  Indessen  liesse  sich  «JUtd^  auch  Tür  e^xtAHw  monacha  nehmen, 
wogegen  nur  das  streitet,  dass  dann  die  copula  CA&n  vernachlässigt  worden 
wäre,  und  dass  von  einer  Christin,  die  einen  Anderen  zum  Christenthume 
bekehrt,  nicht  wohl  hätte  gesagt  werden  können,  sie  sei  dessen  Vater 
eiaiT  in  Christo  gewesen.  Alle  in  diesen  koptischen  Inschriften  vorkommen- 
den Väter,  Mütter,  Söhne,  Brüder,  sind,  wie  man  schon  bemerkt  haben  wird, 
nichts  anderes  als  Väter,  Mütter,  Söhne,  Brüder  in  Christo. 

No.  IV.  Stele  im  Museum  Charles  X«  in  Paris ;  hoch  8  Zoll ,  breit  7  Zoll, 
mit  schöner  Schrift.  B.  A.  3318,  —  Z.  2.  Die  Ziffern  1^  sind  an  beiden 
Stellen  deutlich  geschrieben;  erstere  bestätigt,  dass  die  Kopten  90  nicht  dureh 
^/  sondern  durch  das  Episema  koppa  ausgedrückt  haben.  S.  Peyronr  Grammat 
Cept.  j>.  5.  Die  folgenden  Buchstaben  könnten  für  das  Wort  Jidxoros,  wel- 
ches in  JuLHOH^  und  mit  Weglassaag  des  y  in  Jmlho»  ,  Jtdxov  abgekönt 
wurde,  gehalten  werden,  indem  die  Kopten,  wie  sich  bereits  gezeigt,  die 
letzten  BoehstabeD  griechiseher  Wörter  oft  weglaMeo.    Indessen  möchte  doch 
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liefet  Wort  nicbu  laderei,  ■!•  ci>e  AbknrtDBg  nid  VeMliiaiielQng  d« 
Ju>uir,jiavoS  icio,  wie  in  deo  iDichriften  Ho.  VH.  XI.  Die  Gc*Ult  dei  ^, 
welrhci  hier  dca  v  äbaelt  and  idt  d  ■aadrnekl ,  berrcBdet.  —  Z.  6. 
in^HttTOimnoc,  IndietiontrcebaQeg.  Der  l^jÜbriK*  MietioweyelM  begua 
HO  1.  ScpL  312  a.  Cbr.,  in  Aegfplen  «ber,  wie  m—  «icbt,  I  Jabr  «piter. 
I>«nn  da  die  Aera  Dioeletiau  am  39.  Adk-  SM  ■■  Cbr.  begaaa,  n  lag  dai 
09,  Jahr  denclbra  an  39.  Anf.  382  n.  Chr.  aa,  ia  weleben  eben  aaiera 
Inachrirt  verftMt  «nrde.  Dieic«  Jahr  war  lagleich  dat  9.  der  ladiclioa; 
daher  der  lodiclioaaefeliit  373,  Tiitclich  auch  313  a.  Chr.  begetaea  bibca 
■u«.  V'il,  IMtr,  Hindb.  d.  Chnta.  II.  354.  GoUutfrtd  balle  aat  Grand 
*oi  Cod,  Thcod.  L.  S.  de  indalg.  \I.  28  behauptet,  dau  die  aTrikanlMbcn 
Udictionen  314  and  315  a.  Chr.  besonnen  i  BtM«r  itgegta  bei  Ideler  a.  a.  O. 
wahncheinlieb  geniacht,  dau  die  ägypluehcB  Indicliunen  ihren  Anfang  nnr 
1  Jahr  ipüter,  ali  die  italiiehea,  genannea;  ud  die*e*  lelitere  hcitüligt 
laD  enten  Male  eine  koptUcbc  laMbriA.  Zugleich  beieagl  diciclbe ,  dau 
die  ladietionen ,  w»$  bei  IdHtr  a.  a.  0.  beiweifelt  wird ,  bei  den  Kopten  tu 
wirtlichen  Zeilbeilimnangen  benntit  worden  «ind.  VgL  aoeb  £etro<w«.  Ha- 
Uriaat  poor  «ervir  i  l'bUL  da  Cbriitianiiae  p.  91  T.  93.  105.  SdimJl. 
Fartchongea  anf  den  tieb.  d.  Geieh.    I.  Th.    S.  15.  17.  397. 

No.  V.  Stele  iai  üSaig).  Maceaii  la  Taria.  B.  A.  6337,  —  Z.  7.  Da  anr 
du  IS.  Jahr  der  indiction  erwähnt  wird  ebne  dai  Jahr  der  DioclctiaBiicben 
Aera,  lo  laut  lieb  leblieiaan,  dau  die  Inicbrift  wibread  der  eratea  Indirtiun 
varfiMl  worden ;  and  in  dieaen  Falle  wärde  dieaelbe  im  Jahr  328  n.  Chr. 
gehÜrcD. 

No.  VI.  Topraeberbe  !■  KSaigl.  Mnienin  n  Taria,  hoch  4  Zoll,  breit 
44  Zoll,  Mch  nnlen  tpiti  lalaarend,  in  der  Fem  dea  Kenea*.  B,  A.  3319. 
—  Z.  3.  Da*  Wort  tAtx  iit  dnreh  eine  Venehiingang  voa  Baehitaben  au- 
gedräcLt.  auB  denen  man  mit  Hübe  jene  Huehttaben  heranafladcL  —  Z.  4. 
^Xni&iu  iit  aal  Am  iignam  nnd  ivXor  iniammengeieliL  —  Z.  5.  enpegc^^ 
•chelnt  mir  einerlei  lu  leia  mil  dcM  Ahnuat ,  den  bekannten  Hauen  Cbriili 
bei  den  Gnoiiikem.  —  Z.  14.  Statt  eT^pcin  nexc  Uaa  «ach  «t^- 
pcuancx^  geleiea  werden,  da  der  BBrhaiibe  n  nicht  desllieb  iaL  —  Z.  t?. 
Daa  T    in  ctiH^  iit  durch  einea  llakca  über  dem  h  aoigednekt. 

No.  \'\\.  Siele  im  Küaigl.  Miuenai  la  Taria.  An  der  linken  Seite  feblea 
■ehrere  Wörter  und  Buchiraben.  B,  A.  6331.  —  Z.  6.  n-r«.csc.  Daa  « 
in  unaieher;  der  Baehitabe  hat  mehr  Aehnliebkeil  mit  7  all  mit  v.  ^  Z.  9. 
«oc  icbeinl  Tdr  ^aii)  geietxt  worden  n  lein ,  da  v  and  7  gleich«  Laste 
beieichneten.  —  Z.  14.  Dat  Jahr  der  DioeletinniicheB  Aern,  in  welcbea  die 
Inacbrin  nUll,  iet  6i ,  mithin,  da  <lcr  17.  Pharmatbi  geMBsl  wird  wd  die 
Aera  am  39,  Aog.  begann,  dai  346.  n.  Chr.  Da*  den  Ziffer«  ^  voraoa- 
gebende  %  ist  wohl,  «ie  aach  in  der  folgeadea  Zeile,  aichti  aaderet  alt 
4le  AbUrvB^  tm  2n^«f  hih.  Aaf  dea  griechitchen  Papfna  atebt  dafnr 
bekiMlUA  auu  L.  —  Z.  IS.  C»p4^]*'  «eMal  fir  C^p*«  von  der  Watiel 
p»«  iddiomi,  4rr\imare,  dclahi  lo  ilfh««.  AMaerdem  lieaaa  alrb  an  p* 
nuBT*!  denkn;  la  wrlcbne  »"»ile  >' =  .1  Mfa  nl  die  Worte  gehca  wirdr  : 
>  «rwlo.     h  4n  Tbl  lel  daa  Jabr  St6 
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D.  Cbr.  in  die  dritte  15jährige  IndictioOf  da  die  erste  313  d.  Cbr.  begoDoeo 
hatte ,  and  zwar  in  deren  4.  Jahr. 

No.  VIII.  Stück  Kalkstein  im  Brit.  Masenm,  hoch  7  Zoll,  breit  6  ZolJ. 
B.  A.  9506.  Von  den  unteren  Zeilen  sind  nur  noch  einzelne  Baebstaben 
lesbar.  Das  Ganze  ist  ein  Fragment  einer  Sahidisehen  Uebersetzong  der 
Psalmen;  welche  gänzlich  verloren  gegangen  za  sein  scheint.  Dass  diese 
Uebersetzang  anabhängig  von  der  Memphitiscben  Uebersetzong  der  Psalmen 
gewesen,  ersiebt  man  aas  dem  oben  daneben  gestellten  Memphitiscben  Texte. 
—  Z.  9.  Am  Rande  dieser  Zeile  and  zwischen  den  Baehstaben  m  and  n 
im  Vierte  Dguiuiii  stehen  die  Buchstaben :  Ainq  0£  p ,  die  wahrscbeinlieh 
den  Worten  nal  iv  63ip  AfiaQTwXdfv  oim  ianj,  welche  die  memphitiseha 
Uebersetzang  natürlich  enthält,  entsprechen.  Es  scheint  daher,  dass  der 
Schreiber  den  ersten  Psalm  aus  dem  Gedächtniss  anTgeschrieben  and  jene 
Worte  vergessen  habe ,  bis  sie  ihm  bei  der  9.  Zeile  einfielen ,  wo  er  sie  dann 
karz  andeoten  wollte. 

No.  IX.  Stele  von  Sandstein  im  K.  Museora  za  Tarin.  B.  A.  6329.  — 
Z.  15.  Die  Bachstaben  INJ  sind  offenbar  Abkürzung  für  Indictio ;  das  fol- 
gende ^  für  Xvxdßag.  Indessen  könnten  die  Buchstaben  yil  auch  für  H  nad 
der  linke  Schenkel  des  ^,  welcher  auf  der  Inschrift  bis  unter  das  vonui- 
gehende  J  sich  erstreckt,  für  Abkürzungszeichen  von  INJIKTIQNOJS  gehal- 
ten werden,  wenp  die  Ziffer  *\0  sich  damit  vereinigen  Hesse.  Das  Jahr  99 
aerae  Diocletianae  entspricht  dem  Jahre  382y3  n.  Chr.,  welches  auch  daa 
10.  Jahr  der  Indiction ,  von  313  n.  Chr.  gerechnet,  bezeichnet  Unsere  In- 
schrift gehört  wegen  des  Phamenoth  in  -den  März  383  n.  Chr.  Die  letzten 
Buchstaben  stehen  offenbar  Für  JIOK^HTIANOT,  wobei  das  koptische  ^ 
r^T  dt  angewendet  za  sein  scheint. 

No.  X.  Stele  von  Sandstein  im  Königl.  Museum  zu  Turin.  B.  A.  6330.  — 
Z.  5.  Da  das  Jahr  der  Aera  Diocletiana  fehlt,  so  lässt  sich  annehmen,  diM 
das  Jahr  IJ  auf  den  ersten  Indictionscyclus  sich  bezieht;  und  in  diesem 
Falle  würde  die  Inschrift  ins  Jahr  327  n.  Chr.  gehören.  —  Z.  7.  Die  Baeh- 
staben EN  sind  nicht  deutlich,  so  dass  auch  EIC  gelesen  werden  könnte. 

No.  XI.  Siele  von  feinem  Sandstein  im  Königl.  Museum  zu  Turin,  boeh 
7  Zoll,  breit  5  Zoll.  B.  A.  3321.  —  Z.  6.  Das  -f-  steht  an  jener  Stelle  über 
der  Zeile  und  scheint  ein  Zahlzeichen  zu  sein  für  die  Indictionenreibe. 

No.  Xn.  Tafel  von  Holz  mit  einem  Henkel ,  nach  Art  der  Amulete ;  breit 
5^  Zoll,  hoch  3  Zoll.  B.  A.  6333.  Die  Buchstaben  sind  eingeschnitten  mit 
Ausnahme  der  beiden  letzten  Zeilen,  welche  mit  Tasche  geschrieben  wurden, 
—  Z.  1.  Das  4-  ist  wohl  kein  Buchstabe ,  da  er  zu  Anfange  fast  aller  cbriat- 
licken  Inschriften  steht  und  das  Wort  Christianus  bezeichnet;  wie  auch  In 
der  4.  Zeile.  Dagegen  findet  sich  das  koptische  ^  als  d  auch  in  griechischen 
Inschriften.    S.  IX.  15.  —  Z.  2.  MA   ist  ohne   Zweifel  Abkürzung  für  ^me- 

No.  Xm.  Lampe  von  Thon,  den  bekannten  griechischen  in  Form  ganz 
gleich ;  hoeh  1  Zoll ,  Durchmesser  4  Zoll.     Die  Inschrift  steht  oben  am  Rande 
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btruK  1  in  dvr  Mitte  sind  KJunien  und  aadrrc  \'eriirniii;cii  aigubrarhl.  B.  \. 

Nn.  \1V,  I.»iii[>e  nie  .>'u.  \t(l,  abvr  Jo  uvairr  Fiirm  und  mit  dem  Krtirf 
«Ines  [''rKsrlic'i  in  lirgvndvr  und  rincs  andcrra  in  .^ilirndcr  Stellung,  wurnaf 
•irli  die  Insrlirin  in  buzichen  srhrinl.  Länge  i  Zoll,  ürrile  4  Zvii.  fi.  A. 
«3.15. 

N».  \\'.  Marnnirlarrl  im  Museum  Üaulnier  lU  Pari*,  torh  10  7.«ll.  bnil 
16  Zoll.  lt.  A.  3^23.  Die  l'cbcrsclzani;  und  Transtrrtiititm  d»  Kullirhrn  i%l 
rnm  I'rnf.  t'Mtthrr.  lUv  [n«rbrift,  als  dnrrbaui  mnbaninicdaBiick ,  rccbnri 
gcwt»  niirh  Jahren  drr  llicru ,  «iu  ja  aucb  drr  Migra  -  Muaattti|i  \»r- 
•nfcstelit  nnil  Jcr  üftypliarbe  Munat:itai;  nur  ai»  svncbrvnitliiehe  njibere  Kr- 
sIlMmunK  briBeni);!  ist.  Slalt  dci  ^  in  fj4  stebt  aof  dm  Striae  ziemlieh 
deatlieb  «,  uailrellic  «in  Fehler  dei   Sleinbauers.  äc)ffarth. 


nie  Anarrlc«n  Oriental  Soclvty  hieli  eine  Siizanfr  •■  34. 
u«d  35.  Ort.  I.S49  in  dem  Hanse  ihrr*  Sernlan.  de»  Praf.  Sfl/b&Hfj  in 
Na»  Havvn  unter  dem  \'iinili  de»  Dr.  E.  RoiwiM.  Aus  dem  un4  vartiecrndrn 
Berirhl  e^iefal  sirh  eine  inmrr  mehr  narhsrnilr  Tbeilnabme  an  dir»>r  Ge- 
«elhicbari  tri  ihreu  vielen  iii  Asien  und  Afrika  U'ihneodea  Curresp-iodentea. 
Ea  »srdrn  mehrere  Abhandlun^eo  nnd  hrtrfliehe  !\'i<tizrn  inn  «isseairhan- 
licber  Bedruluni;  milftelheill.  Herr  Misnionar  H.  G.  f).  niriahl  ins  Lna- 
tUaliaiipvI  liererie  ein  Verzriehniu  drr  in  araeaiseber  l ehertelzuiic  vnrbaa- 
dcaea  .Sehrilten  der  Kirrhentälrr.  mit  eialeitendr*  BemerLuniten  über  den 
Werlh  drr  nniieni.sehen  Lilteratur  besonders  njeh  dirscr  Seite  bin.  Rr.  IT.  H'. 
Dumer  »Mi  V-n  VnrL  berirbtete  über  Jen  tun  Ptitimaier  bennspeiiebenen 
japaaiirhrn  Kuman.  Hr.  HaJIrji,  Pri>res«iir  an  l'ate  Callrpe.  spraeh  ibrr 
die  Fnrmea  iles  prieehinehen  /eit«i>rts  nnd  ihr  Verbaltniu  zd  dea  uaitirili- 
wbn.  Der  Seerelür  der  t^etelUrhan  thrilte  eiae  >ulii  de*  Hm.  S<luim(ßtT 
■it  über  den  Psrudo-TUe^Mai  .'irhihbalh.ii  Zrti  und  seine  Anhünrer.  dir  seit 
der  Mitte  dei  IT.  Jahrb.  eine  nirbl  »ehr  zahlreirhe  ;>e<-ta  bilden,  naeh  Jetil 
)■  Snyma  und  aaJeroiirt*  tnrh.inden.  aber  «enii:  hrnurtrclenJ.  «eil  lie  >teh 
nater  den  Ünsseren  Fürmrn  tbeih  des  Judentbunis.  theib  des  .Mnbaameitanis- 
■u«  terbirirt :  ihre  l.rhrrQ  stützt  jie  .luF  die  K^bhala.  Hr.  Sa/ütary  fab 
Vebertelr untren  ans  arab.  Hand>ehrinrn .  betreffend  die  Srelea  der  Bikirija, 
NoMairöa  und  Umj'il^ja.  llr^^rl^r  Ibeilte  e;nea  RrisrberieM  de»  Ilr.  f)< 
r»ff*t  »it.  «elrher  i><n  Beirut  njeh  $iJ.>n.  Kal'al  a>h-ShaLir  (trUtil)  and 
Haibeia  «ini;.  \on  i.\  naeh  B^iua»  und  aa  drr  <>>tieiie  dei  Sre'i  Häleb  rat- 
laa; .  hieraar  aber  den  Jordan  herüber  aath  Kade>  and  larüeL  aarh  Beimt : 
itr  l^rrii-hl  enthieti  lirl  \turf  und  laleretuctri .  mit  Jie  aacefebeae  Rdiite 
vr«>rlra  U>.t.  besvndrr»  «inl  die  5<-hilderun$  irr  Feste  Brlf.  :*  l<n»n:e- 
b*ben.  ».'»le  ijn  ma  üjdri  ^la  ^lfbtall'  tietafte.  Hr.  !Mufmr^  ifntk  aber 
Jw  Tna^iL-Alf^a^rt  urd  «i»  aaf  die  ihriUeise  AebaNrhLeil  dekirlbea  mil 
4tm  himj4rili>ehrR  hm.  Ilr.  Koimr«»  ttk  eiae  \rr7lrirhBie  der  Itmllale 
drr  aHeHLanisehrn  tArcditi-n  iM-h  des  («Jlra  Vrrir  all  rnbrrr«  Latcr>ii- 
rhufn.  a^  5Nlia«wy  «r*alMe  aalrtal  Mvk  die  bcUMU  Hciae  SckaaM'» 
■•  MHU. 
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VeDtlidad  Sade.  Die  heiligeo  Scbrifteo  Zoroacters  Ya^oa,  Viapered  «od 
Vendidad.  Nach  deo  lithographirten  Aofigaben  von  Paris  and  Bombay 
mit  Index  und  Glossar  herausgegeben  von  Prof.  Dr.  Herrmaim  Brockhtmi. 
Leipzig  F.  A.  Broekhaus.  1860.   XIV  u.  416  SS.  Lex.-8.   6  ^ 

Es  ist  diess  eine  der  dankenswerthesten  Arbeiten  unter  allen,  die  aalt 
geraumer  Zeit  erschienen  sind,  und  auch  eine  der  mühsamsten.  Der  sogenanDte 
Zeod-Avesta,  der,  seit  er  zuerst  durch  Anqnetil  und  dessen  Uebersetzer  Riea- 
ker  bekannt  wurde ,  die  grössle  Aufmerksamkeit  und  Beachtung  von  allen  Seiten 
gefunden  hat,  wird  erst  durch  diese  Ausgabe  in  seinem  Originaltexte  allge- 
mein zagänglich ,  da  das  durch  Bumouf  besorgte  lithographirte  Facsimile  eines 
Pariser  Codex  nur  in  100  Exemplaren  abgezogen  und  ausserdem  wegen  seines 
hoben  Preises  nur  in  Weniger  Händen  war,  die  Bombayer  Ausgabe  •htr 
bloss  in  zwei  Exemplaren  nach  Europa  gekommen  ist.  Wir  erhalten  nun  hier 
den  Pariser  Text  mit  genauer  Angabe  aller  Bombayer  Varianten ,  in  römischer 
Schrift  gedruckt,  und,  nach  Anleitung  einer  zweiten  Bombayer  Ausgabe,  inter- 
pungirt  und  in  Capitel  eingetheilt.  Dem  Texte  folgt  ein  vollständiger  Wort- 
index, der  um  so  wichtiger  und  nöthiger  ist,  als  man  ja  bei  der  Erklärung 
so  vieler  Zend Wörter  vor  der  Hand  noch  allein  auf  die  Parallelstellen  ange- 
wiesen bleibt  Dieser  Wortconcordanz  folgt  ein  alphabetisches  Verzeichnlas 
aller  bis  jetzt  erklärten  Zend  werte  nebst  Angabe  der  Erklärung  und  des  Ortes, 
wo  dieselbe  zu  finden  ist.  Ein  Anhang  enthält:  1)  das  9.  Cap.  des  Ya^a 
in  BumouTs  berichtigtem  Texte  und  Uebersetznng  und  2)  eine  vergleichende 
Uebersicht  des  Vendidad-Sade  mit  der  Kleuker'schen  Uebersetznng  des  Zend- 
Avesta.  Den  Schlnss  macht  ein  Inhaltsverzeichniss ,  worin  die  im  Vendidtd- 
Sade  unter  einander  gemischten  Theile  der  drei  denselben  bildenden  Werke, 
des  Ya^na,  Vispered  und  Vendidad,  in  der  Reihefolge  ihrer  Ha,  Karde  und 
Fargard  aufgezählt  sind.  —  Es  enthält  sonach  die  Ausgabe  alles  Bisher  zur 
Erklärung  des  Vendidad  Sade  herbeigeschaffte  Material  theils  de  facto  theils 
im  Nachweis,  und  ist  somit  für  die  Verallgemeinerung  der  Zendstudien  ven 
nngemeiner  Wichtigkeit:  jeUt  erst  wird  es  möglich  werden,  Vorlesungen 
über  Zend  an  allen  Universitäten  zu  halten,  so  weit  diess  die  Sache  selbst 
snlässL  Eigene  Erklärungen  hat  der  Herausgeber,  sieh  streng  ofajeetiv .  hal- 
tend, nieht  gegeben.  Mögen  die  reichen  Materialien,  die  Bumouf  hiefdr  ge- 
sammelt hat,  uns  recht  bald  in  ähnlicher  selbstverläugnender  Weise  darge- 
boten werden,  damit  wir  in  der  Sache  selbst  weiter  kommen.  —  Prof. 
^piegel's  nach  den  Ausgaben,  den  Kopenhagener,  Pariser,  Londoner  und  Ox- 
forder Handschriften  revidirter  und  mit  Hülfe  der  alten  Pehlvi  -  UeberseUung 
kritisch  bearbeiteter  Text  des  Vendidad  Sade   ist  nunmehr   auch    nebst  dieser 
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I.  Ueber  einif^e  eiogeschobene  Stellen  im  Vendidad.  2.  Der  neanzehnt« 
Farg^ard  des  Vendidad.  Erste  Abtheilung.  Von  Prof.  Dr.  Spiegel,  aasser- 
ordentlichem  Mitgliede  der  bayerischen  Akademie.    9^  Bogen   in  4. 

Wir  erbalten  hier  ein  paar  sehr  dankenswerthe  Vorlanfer  von  Spiegel'« 
kritisch-berichtigter  Ausgabe  des  Vendidad,  aus  denen  ersichtlich  wird,  von 
wie  ungemeiner  Bedeutung  die  HuzvAreseh-  (Pehlvi-)  Uebersetzung  für  die 
Kritik  des  Textes  ist.  Die  Grundsätze  dieser  Kritik  hat  Spiegel  schon  im 
ersten  Bande  dieser  Zeitschr.  S.  243  ff.  in  seiner  Abhandlung  „über  die  Tra- 
dition der  Färsen",  und  in  einer  anderen  „über  die  Handschriften  des  Vendidad 
und  das  Verhältniss  der  Huzvaresch-Uebersetznng  zum  Zendtexte"  (im  Bulletin 
dtfr  K.  Bayer.  Akademie  1848.  Nr.  34  —  36)  besprochen,  und  er  giebt  nun 
hitr  in  der  ersten  Abtbeilnng  nur  die  versprochenen  praktischen  Belege  dazu. 
Es  fehlen  danach  in  der  Huzvaresch-Uebersetzung  —  und  sind  also  aus  dem 
Texte  zu  streichen  —  auf  S.  6,  10  (der  Olshausen'schen  Ausgabe  der  drei 
ersten  Fargard  des  Vendidad.  Hamburg  1829)  die  Worte  eredhwo.  drafshüm: 
auf  S.  9,  5  u.  6  die  Worte  haca.  nsa9tara.  hendva.  avi.  däusa^tarem.  hendum : 
auf  S.  10,  3  taojyaci(.  daigheus.  aiwistara.  £ine  sehr  bedeutende  Einscbie- 
bung,  die  wohl  aus  der  Armuth  der  betreffenden  Stellen,  die  beständig  die- 
selben Worte  wiederholen,  zu  erklären  ist,  findet  auf  S.  14  ff.  Statt:  es 
fehlen  nämlich  in  der  Huzvaresch - Uebers.  S.  14,  5—8.  S.  15.  S.  16,  1 
(fia|.  yimäi.  9riräi.  bis  zaoshd)  und  die  resp.  Wiederholung  dieser  Stelle 
S.  16,  6  —  S.  17,  5.  Die  Worte  S.  41,  9  ya(.  yavd.  pdurus.  bavaf.  stehen  in 
der  H.-Uebers.  als  Glosse  zu  dem  vorhergehenden  Sa^e,  und  sind  also  viel- 
leieht  als  später  eingeschoben  zu  betrachten.  Aus  einem  längeren  Abschnitte 
aus  Fargard  5  (Brockhaus  S.  72),  den  Spiegel  seines  mythologischen  Interesses 
wegen  behandelt,  findet  sich  nur  eine  Stelle,  nämlich  die  Worte  ^atavaitinam. 

—  baivaranam ,  nicht  in  der  H.-Uebers.  Den  Schluss  dieser  kritischen  Be- 
merkungen macht  der  Nachweis,  dass  das  Beiwort  des  dritten  Standes  der 
Ackerbauer  (die  beiden  ersten  Stände  sind  ohne  Beiwort),  welches  dem  Na- 
men des  zur  Sf^finiden-Zeit  hinzugefügten  vierten  Standes  der  Gewerbtreibenden 
entspricht,  in  der  H.-Uebers.  fehlt.  Es  scheint  also  erst  später  dem  Texte 
zugefügt  zu  sein,  um  den  vierten  Stand  zu  bezeichnen  und  ihm  dieselben 
Pfliefiten,  wie  dem  dritten  Stande  aufzulegen.  —  Die  zweite  Abtheilung  giebt 
de»  kritisch  berichtigten  Text  des  Anfangs  von  Fargard  19  (Brockhaus  S.  178). 

—  Die  Uebersetzung  und  Erklärung  ist  in  beiden  Theilen  gleich  gediegen, 
doeli  mochte  an  einigen  Stellen  die  in  den  Noten  mitgetheilte  Auffassung  der- 
selben dorch  Prof.  Roth  vorzuziehen  sein.  A.  W. 


Rigveda  Sanhiti^,  the  sacred  hymns  of  the  Brahmans  together  with  the  eom- 
mentary  of  Sftyan&ch&rya  edited  by  Dr.  M,  Müller.  Volume  I.  Published 
ander  the  patronage  of  the.  Honourable  the  East-India-Company.  London 
1849.   W.  H.  Allen.    XXX  u.  992  SS. 

So  haben  wir  denn  nun  den  langersehnten  ersten  Band  des  ^\k  vor  unsf 
Er  umfasst  etwa  ein  Viertel  des  Ganzen.  In  sechs  Jahren  mag  uns  also  der 
ganze   Schatz   zu   Gebote  stehen.     Schon    im  nächsten  Sommer  wird  uns   io 
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>-   ViiUer's  Prolegomeof  n  zum  Rik  wirklich  einmal  d«sr  Xafmif  zu  eioer  ladi  - 
««W«  AUirihmtßskuudt  dar^boten  werden,   wozu  Nieaand   w  beftuft  iat   .iL* 
^-r.  der  mit  angemeiner  Geoanigkeit  und  Ausdauer  die  reiclien  ihm  m  Eni^aaii 
an  Gebote  stcbeoden  Sanskrit  -  HandschrifteDsammlongen  darchfunrht  hm.     Dii? 
beioabe  1000  Seiten  Druck,  die  uds  hier  vorifegeo,  legen  durch  ihre  gr«iMe 
Correctbeit  ein  Zeugniss  dieser  Genauigkeit  ab,  da  man  nur  dui^erii  mi- 
tCB  zu  abweicheoder  Lesung  sich  veranlasst  siebt.     In  der  ganzen  wicfatiifen 
Vorrede    des   Suyana   z.   B. ,    einer  Art   encyklopadiseher  Einleitung    in    diu 
Vadastudium,  sind  nur  folgende  Aenderungen  nöthig:  12.  8  'ui  itatt  lUu.  mir 
weaigsteos  unverständlichen,  pradrutü}a  pafunpayavasatbäya^  zu  lesen  pradru- 
tiya  ^■unyüyävasatbuyuO.    12,  29  pramüyuLo  (doch  hat  auch  der  Chamb.  ciiile.\ 
des  Säyana  pramäyuktu).  21,  23  lies  mü  nayati  statt  mänayatl.  31,  24  jauj«^ 
statt  annadah.    34,   15   liest  Chamb.   drisb)«iiii    statt  dasbtam  (?;.     33.  *S    lies 
titbä'riryate  statt  talbä  ricyate.  41,  6  tadu  ha.  —   Was  die  Kritik  des  Teiles 
betrifft,  so  ist  in  Bezug  auf  den  Text  der  Hymnen  selbst  davon,  wie  za  er- 
warten «ar,   gar   nicht  die  Rede;  anders    stellt  sich  die  Sache  aber  bei  dem 
Cammentar;   hier  unterscheidet  Müller  3  Handschriftenfamilien.     Im  ^VlUemci- 
bat  er  sich  an  die  erste  derselben  (A)  gehalten,  hie  und  da  jedoch  auch 
den  beiden  anderen  (B  und  i^)  Zusätze,  ihrer  MJtzlichkeit  wegen,  aof^- 
mommen,    sogar  solche  (S.  WII  not.),    die  notorisch    nicht  von  Sayana  ber- 
ribrea  können.     Für  der^l.   Fülle    ist   es    nun   allerdings    zn  bedauern,    doss 
dieselben    gar   nicht   angemerkt   sind,    ein    paar    Haken    im  Texte  hatten    sie 
kffantlicb  gemacht.     Hotfentlich   \ftird    uns   eine    varietas    lectionnm  überhaupt 
■icbt  vorenthalten  werden.     Es  ist  Schade,    dass   Müller   nicht  den  zu  seiner 
A-Familte  gehiirigen  Chuuibers'schen  Codex  des  ersten  Ashtaka  benutzen  konnte, 
4b  er  so\^obl  ziemlich  alt  (Samvat  1H64  und  1665  anno  1607)  aU  anch  treff- 
lieb erbalten  i»t  *)   und   durch  die  Menge  Glossen   und  Correcturen,    die   an 
acncm  Rande  beigefiigt  sind,  über  die  Entstehung  manches  Zusatzes  Aufschlnss 
yaben  künnte.     Hie  und  da  finden   sich  jedoch  auch   offenbar  Lücken    in  ihm. 
F«l(«ndes  sind  die  banptsiichlichsten  Varianten  aus  dem  Commentar  über  die 
4m  ersten  Hymnen   und    über  den  32.  Hymnus.    S.  48,  7  — 11    von   yad}api 
—  Mddhih  fehlen.     Z.  19  te    ralnam    dhateti  ratnani  dadhatiti.    Z.  21   svart- 
■rjyiu.     Z.  27  pur\ebbih  und  nutanair  uta  fehlen.  —  S.  49,  2  arva  statt 
Z.  7   ua^asya  —  v;irtikeaa    fehlt,   ist  am    Rande  naehgebnlt:    scheint 
rrvr  Zii»atz .    da  Sayana  tanan   verlangt,    im   värtika  aber  nur   tanap  ge- 
iLT-J.    Z.  13  ^dattatvenaiva.   Z.  19  sandbikäryam.    Z.  21  syapratyayaga® 
»«I  praty..  eine  jedenfalls  vorzuziehende  Lesart,  siebe  52,  5.  -- >  S.  50,  3 


I,  i':uiK>^viSi:  a  small  wormeaten  fragment,  noch:  in  a  very  bad  state  of 
frvBcrkoU'iii.  Vuieb  sind  ganz  ausgezeichnete  Handschriften  der  Rik  -  sanhita 
—  uiu  II  ir*t»»tt  Anzahl  —  in  der  Chamber^*schen  Sammlung  enthalten: 
^a-ii  1  ■  s->a!iiu  n \  .Vecenten.  Ashtaka  I— VI.  nr.  44  a.  b.  c.  Padapdtha 
Ml  u-i^iMi»  V-h:.  I  — Mll.  no.  4l.'6l4-6f.  AshI.  1.  nr.  23.  73.  Asht.  II. 
ir.  ^.•*  "  .  ,.-j  :T  iir.  2H.  74.  A.shl.  I\  .  nr.  24.  74.  400.  Asht.  V.  nr.  25. 
'^       *»!'.        .    u-    c.^.  71.  Asht.  Nil.  nr.  4*>.  54.  71.     Padapälha  ohne  Ac- 

rtoc     ...-J  .      _  •.    '     :p.  4:4.'4.j.  W.  67.    A.sht.  I  u.  U.    nr.  4<X).  69.    Asht. 

!l   i.    \.     :i      "*        ».>ii.    \    u.  VI.    nr.  75.    Asht.    VII.    nr.    76.     Asht.  VIII 

r.   "^  ">K 


Bibliographische  Anzeigen»  267 

kadicid  apaxiyflmanam.  Z.  9  evaditvdd  antod^.  Z.  15.  16  braava^  —  shedbal^ 
erst  am  Hände,  wo  aber  iti  udätto  matup  na  savarii^  (sie!).  —  S.  51,  4  fehlt. 
Z.  13.  14  saUu  —  niptttitah  fehlt.  Am  Rande  dafür  satsu  —  iti  sutre  Rara- 
dattena  antodalto  nigb^tah  (nip<*) ,  satia  bhava  ity  asmin  vigrahe  bbav^  chan- 
dasiti  yar.  Ist  Haradatta  wirklich  ein  Vorgänger  SÄyana's  ?  oder  gehört  dieser 
Zusatz  in  die  Kategorie  der  Maporama  ?  Z.  16  lopa9  ca.  —  S.  52,  6  pralyayasv. 

—  S.  57,  23  ^svaratve  prdpte.  —  S.  60,  2  shadvin^atis.  Z.  14  nadysgadir  iti. 
dergl.  Abweicbaigen  von  unserm  Texte  des  Pänini  sind  gar  nicht  selten  in 
den  Commentaren.  —  S.  61,  24  9yanajn  (sie!)  —  S.  62,  11  statt  anyeshäm- 
iti  liest  Chamb.  nahivritityädinA  Pan.  6,  3,  116,  wo  aber  vridb  in  onserm 
Texte  fehlt,  doch  liest  Mahidbara  zu  Vaj.  S.  XII,  77  vridhi  sUlt  vrishi.  — 
S.  63,  1  ritavridbeti.  Z.  3  asya  ca.  Z,  5  eva  nighatabhaviid  (umgekehrt  68,  1). 
Z.  20  sämarthyat.  —  S.  64,  5  vilv.  ^  S.  65,  7  ngipsamniy.  Z.  9  ishah  ^aso. 
Z.  28  9apä  ek&de^a  ad.  —  S.  66.  21  0  9va(sam)bandho.  Z.  24  hide.  Z.  25 
u.  26  aghniye.  —  S.  67, 25  ^ravanadr.  und  korrigirt  in  sravanadr.  ob  ^rapanadr.? 

—  S.  68,  1  <>tvena  'nighdläd.*  1.  14  dravala  ili.  l.  17  yajvinÄm.  1.  21 
karsbanamukhena.  Z.  25  daxine'xan.  Hier  zeigt  sich  sehr  deutlich  der  Nutzen 
des  avagraha.  —  S.  69,  6  dranyakakunde.  Z.  10  iyata  ili.  Z.  13  yigvinam 
und  ädarayita.  —  S.  70,  11  dirghatvam.  Z.  26  anena.  —  S.  71,  2  vakara^. 
Z.  28  na  fehlt.  —  S.  72,  1  aikapadye.  Z.  8  samanadhikaranam.  Z.  13  cet 
fehlt.  —  S.  73,  16  nityam  ist  mit  saratiti  verbunden.  Das  Kolon  steht  vor 
nityam.  —  S.  74,  6  samgamane.  —  S.  309,  7  mukhyüni  vä  yani  vir>'ani  (ist 
nöthig).  Z.  17  svarita  ili.  Z.  21  itipratyayah.  Müller's  ityin  erinnert  an  Bopp'a 
ityindralokägamane  und  an  Bolleosen's  (Vikrainorv.  718,  14)  rasdntaresho 
unmaditu.     Z.  24.  25  vaxanA^  —  svarah  fehlt.  —  S.  310,  23  bandhakam  fehlt 

—  S.  311,  3  lyun.  Z.  12  ushasam.  Die  Commentare  citiren  die  Worte  fast 
stets  in  der  Gestalt,  die  sie  ohne  die  in  den  Samhitäp&tha  eintretenden  Ver- 
änderungen haben.  —  S.  312,  2  ansacbede.  Z.  6  samvriknah.  Z.  24  evendram 
ajuhve.  —   S.  313,  27  parvatasanau  ist  zu  streichen.  —    S.  314,  19  yathA. 

—  S.  315,  4  das  Kolon  steht  nach  kartari  und  mit  Recht.     Z.  11  paddannity. 
Z.  12  doshaonAde9o.  —  S.  316,  20  dirghanidratmakam.     Z.  26  äpo  dirgham. 
Z.  27  ®trur  —  tasmad  indra^a»  fehlt.    —   S.  317,  19  vanig  vanyam.     Z.  20 
vartaler  va  fehlt.    Z.  21  yad  avarUta  —  vijn&yate  fehlt.  —   318,  17  panina 
prahritas.    Z.  19  lies  prÄsah4  „mit  Gewalt"  —  S.  320,  7  paravatamagacbad 
aparddham   iti  manyam4na.   —   In  Bezug   auf  die  Orthographie   hat   sich  der 
Herausgeber   mit  vollem   Recht  weder  an   die   etymologisirende  noch   an  die 
diplomatisirende   Schreibart   angeschlossen ,    sondern  obwohl    im   Allgemeinen 
dem  Gebrauch   der  Handschriften  folgend    (auch  in  Bezug  auf  den   wohl  nur 
der   Bequemlichkeit   wegen    einheimischen   Gebrauch    des   anusvära   statt  der 
Nasale) ,    doch    dabei   die  Verständlichkeit   der  Worte   nicht  aus   den  Augen 
gelassen.     In   Bezug  auf  den  Gebrauch  des  avagraha  sagt  er  zwar,    er  habe 
ihn  nur  da  geseUt,  wo  er  sei:    marking  tbe  place,  wbere  a  letter  bas  been 
dropped ,    doch    ist   diess  in  Bezug  auf  finales  e  nieht  geschehen ,    wo    dieae 
nämlich  vor  initialen  Vocalen   (natürlich  ausser  a)  sein    t  verliert   und  zu  a 
wird:   in  diesem  Falle  ist  der  avagraha  von  hohem  Nutzen,  da   er  das  aus  # 
entstandene  a  gleich  von  einem  aus  ah  entstandenen  untersebeidet  —  Faasen 
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wir  unser  Unheil  über    diese  Aosgtbe  in  weni;  Worten  zosammen:   sie    ist 
,   ein  frossarti^es  Mononeot  deutschen  Fleisses  und   englischer  Liberalität. 

A.  W. 

Yl^navalkya's  Gesetzbueb.    Sanskrit  and  Deutsch  herausgegeben .  Ton  Ä,  F, 
Stmzler.    Berlin.  F.  Duemmler's  Buchhandlung  1849.    XVI.  134.  128  SS. 

Diese  Ausgabe  bildet  den  Vorläufer  einer  Bearbeitung  der  indischen  Ge- 
setzeslitteratur ,  wie  sie  sich  nach  Mann  gebildet  bat  Der  Text  ist  der  Mitl- 
kshara  und  Handschriften  der  Berliner  Bibliothek  entnommen :  die  ziemlich  zahl- 
reichen Varianten  sind  genau  vermerkt.  Einige  wenige,  aber  ziemlich  be- 
deutende liefert  noch  das  Pancatantram ,  bei  denen  man  zweifelhaft  ist ,  ob 
sie  dieser  Recension  oder  einer  der  beiden  anderen  in  den  Commentaren 
genannten  Recensionen,  dem  Brihad-  und  Vriddba-Yiijnavalkya ,  angehören.  — 
Die  Uebersetzung  lehnt  sich  genau  an  den  Commentar  des  Vgnänefvara  an 
und  ist  wunderbar  eoncis«  Zu  jeder  Stelle  ist,  wo  es  thunlicb,  die  ent- 
sprechende des  Manu  beigefügt  und  dadurch  die  Vergleichung  wesentlich  ge- 
fördert; ohne  des  Herausgebers  vollständiges  Glossar  zum  Manu  wäre  diese 
erschöpfende  Behandlung  nicht  möglich  gewesen.  —  In  der  Vorrede  wird  die 
Frage  über  das  Alter  des  Y^jnavalkya  dahin  beantwortet,  dass  das  zweite 
Jahrhundert  nach  Chr.  als  früheste  Grilnze  der  Abfassung  seines  Gesetzbuches 
anzunehmen  sei.  Der  Grund ,  der  zu  dieser  Annahme  vorliegt ,  entscheidet 
zugleich  auch  über  das  früheste  Alter  der  Mricchakati,  da  auch  in  diesem 
Werke  S.  10,  23  (ed.  Stenzler)  nlinaka  als  Münze  vorkommt.  —  Ein  specicU 
das  Verhältniss  der  anderen  indischen  Gesetzbücher  behandelnder  Artikel  des 
Herausgebers  findet  sich  im  zweiten  Hefte  der  „Indischen  Studien**.  Dem- 
selben sollen  noch  andere  über  den  gleichen  Gegenstand  folgen.        A«  W. 


Memoire  g^graphique  historique  et  scientifique  sur  l'Inde  ant^rieurement 
au  milieu  du  Xleme  siöcle  de  T^re  chretienne  d'apr^  les  ^crivains 
Arabes  Persans  et  Chinois:  par  Jlf.  Reinaud,  Paris  1849.  Imprimerie 
nationale.    400  SS.     12  francs. 

Die  Hauptbedeutung  dieses  Buches  liegt  in  den  ans  AlbirAni's  Tankh 
Hind  geschöpften  Nachrichten.  Albiraot,  Freund  des  Avicenna,  selbst  ein  aus- 
gezeichneter Astronom,  war  im  Gefolge  der  Armee  des  Mahmud  von  Ghazoa 
lange  Jahre  in  Indien.  Er  stellt  sich  dem  Megasthenes,  dem  Colebrooke  und 
Wilson  würdig  an  die  Seite.  Seine  Renntniss  des  Sanskrit  bezeugte  er  durch 
mehrere  Uebersetzungen ,  die  er  daraus  machte ,  während  er  andrerseits  einige 
Aufsätze  arabisch  schrieb ,  zu  dem  Zweck ,  dass  sie  iq^  Sanskrit  übersetzt  und 
oecidentalische  Lehren  den  Indern  zugänglich  würden.  Das  Manuscript  Word« 
von  Herrn  Mnmk  in  Paris  entdeckt,  der  es  mit  französischer  Uebersetzung 
ediren  wiU ,  wozu  wir  ihn  nicht  dringend  genug  auffordern  können.  Die  Nach- 
richten des  Albiriini  lassen  keinen  Zweifel  über  den  gewaltigen  Einfluss,  den 
die  griechische  Mathematik  und  Astronomie  auf  die  Inder  ausgeübt  bat  Die 
Tragweite  der  Folgerungen,  die  sich  hieran  knüpft,  lässt  sich  noch  nicht 
ermessen.    Im  Anbang  befindet  sich  ein  Bericht  ans  der  Feder  von  H.  H,  WUson 
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über  ciocn  sehr  interessanten  Theil  des  Bhavisbya  Pnrfina,  der  von  der  Nie- 
derlassang der  Diener  der  Zoroasterlehre  in  Indien  handelt  —  Reinaad  vereint 
leider  mit  seiner  f^ründlichen  Kenntniss  des  Arabischen  nicht  eine  gleiche  des 
Sanskrit  und  seiner  Litteratnr,  so  dass  manche  gewagte  and  wohl  erst  naher 
za  begründende  Behauptung  sich  findet  Das  Werk  selbst  bleibt  aber  immer 
von  bedeutendem  Werthe  und  Wichtigkeit  A.  W. 


Javanische  Sprache  und  Lilleralur. 

Der  Güte  des  Hrn.  Johannes  Müller  in  Amsterdam,  dem  Verleger  der 
meisten  Javanischen  Schriften,  verdankt  unsere  Bibliothek  folgende  bei  ihm 
erschienene  Werke : 

1)  Javaansche  Brieveu,  Berigien,  VersU$gm^  Verzoekschriften ,  Bevel- 
Schriften  ,  Prociamaties ,  Publicaties ,  Contracten ,  Schuldbekentenissen ,  Qui- 
tanties,  Processtokken ,  Pachtbrieven  en  andere,  soortgelijke  stukkeo;  naar 
Handschriften  uitgegeven  door  T.  Roorda,  Amsterd.  1845.  VIII  und  484  SS. 
gr.  8.  (Enthält  laut  Inhaltsverzeichniss  233  Nummern;  alle  mit  Ausnahme 
der  ersten  vom  J.  1812.,  erst  aus  der  Zeit  vom  J.  1816.  an,  d.  h.  nach 
der  Englischen  Zwischenregiemng,  und  ist  nicht  allein  als  eine  Art  Brief- 
steller, sondern  auch  als  Documeatensammlnng  in  geschichtlicher  und  admi- 
nistrativer Beziehung  nützlich.) 

2)  De  BrätS  Joedl,  De  Rlm8  en  de  ArdjoenS-SIsra.  Drie 
Javaansche  Heldendichten  in  Javaansch  proza  verkort  door  C.  F.  Winter,  Sr., 
Translateor  voor  de  Javaansche  taal  te  Soerakarta,  uitg.  door  T,  Roorda, 
Amsterd.  1845.  VIII  u.  200  SS.  gr.  8.  Diese  drei  Javanischen  Heldengedichte, 
von  denen  die  beiden  ersten  kürzere  Nachahmungen  sind  von  den  grossen  Indi- 
schen Epopöen,  jenes  vom  MdhAbhArata,  dieses  vom  RAmAjana,  wurden 
von  Hm.  Winter,  als  er  noch  an  dem  jetzt  nicht  mehr  bestehenden  Institute 
für  die  Javanische  Sprache  zu  Surakarta  Lehrer  war,  aus  dem  Kawi  in 
Javanische  Prost  übersetzt  und  verkürzt,  zu  dem  Ende,  um  Anfängern  in 
jenem  Studium  Muster  „van  zuiver  Javaansch  proza"  in  die  Hände  zu  geben, 
indem  die  wenigen  durch  Javaner  geschriebenen  Prosawerke ,  die  vorhanden, 
in  dieser  Hinsicht  viel  zu  wünschen  übrig  Hessen.  Uebrigens ,  fugt  der  Heraus- 
geber bei,  würden  diese  drei  Stücke  auch  dazu  dienen,  den  Leser  mit  dem 
Hauptinhalte  der  drei  Heldengedichte  und  demnach  mit  dem  vornehmsten  Theile  * 
der  epischen  Mythologie  der  Javaner  bekannt  zu  machen.  Die  Prosa- Verkür- 
zungen vom  Rimä'  und  Ardjoenl  -  sSsrä  umfasstea  nur  einen  kurzen  Inhalt 
von  der  in  dem  Originale  enthaltenen  epischen  Erzählung;  der  BrStS-joedS 
sei  ausführlicher,  so  dass  darin  mehr  beibehalten  worden  von  der  dichteri- 
schen Behandlung  des  Gegenstandes.  Eine  erwünschte  Zugabe  des  Heraus- 
gebers bildet  das  Register  S.  189  —  200,  worin  die  Eigennamen  der  in  den 
drei  Stücken  vorkommenden  Helden  mit  Angabe  ihrer  Blutsverwandtschaft  und 
Verschwägerung  zusammengestellt  worden.  Zu  sonstigem  näheren  Verständniss 
des  Bratajuddba  (Bhärata  -  Kampf)  verweist  Hr.  T.  Roorda  auf  Raffies  Hist . 
of  Java  und   seine  eigene  Proeve   van  Javaansehe  poÖzie  uit  het  Javaansche 
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beldendirht  de  Bräla-joedu  (Lieeawarden ,  bij  G.  T«  N.  Saringar.  1841«);  — 
wtrum   nicht  auch  auf  Wilh,  von  Uumboldfs  Kawiwerk  II.  S.  8  ff.  ? 

3)  Javaansch'NederduiUch  Woerdmboek  op  last  en  dienst  vao  het  Ne- 
derlandscb  ßijbelg^enoolscbap  zamengesteld  door  J.  F,  C,  Gericke,  Doctor  in 
de  letteren ,  Ridder  van  den  Nederlandschen  Leeaw ,  Afgevaardige  van  bet 
Nederlandäch  Bijhcigenootscbap  op  Java;  aitg.  op  aitnooding  van  het  Neder- 
landscb  Gouvernement  door   T.  Roorda,   Amsterd.  1847.  VIII  u.  796  SS.  gr.  8. 

Insbesondere  ein  Aufsatz  von  B.  J.  Veth,  über  die  Javanische  Sprache 
und  Lilteratur  und  das  Studium  derselben  in  den  Niederlanden ,  der,  aus  dem 
Holländischen  auszugsweise  übersetzt  von  H,  G.  Zehner,  in  der  A.  L.  Z. 
Mai  1847.  Nr.  98—102.  mitgetheill  worden,  sowie  Prof.  Buschmann*»  aos- 
rdbrlirbe  Anzeige  von  Comets  de  Groot  durch  Gericke  und  7.  Hoorda 
Amstf'i-d.  1843.  erneueter  Javaansche  epraakkunst  in  Begleitung  von  einem 
Leesboek  und  Woordenboek  im  2.  Bde. ,  welche  Anzeige  gleichfalls  in  A.  L.  Z. 
1848.  Nr.  34  —  37.  69.  und  (über  Javanisches  Recht:  Javaansche  wetten, 
aitg.  door  7.  Roorda  1844)  Nr.  80.  enthalten  ist,  —  geben  darüber  er- 
wünschten Aufschluss,  was  zu  Aufhellung  der  in  seiner  Colonie  Java  üblichen 
Sprache  und  Litteratur  neuerdings  (freilich  nach  langer  Säamniss,  deren 
Gründe  Veth  entwickelt)  Holland  gestrebt  and  geschafft  Als  besonders  in 
diesem  Gebiete  tb'ätig  aber  erweisen  sich,  entweder  einzeln  oder  in  gemein- 
schaftlichem Zusammenwirken,  der  seit  lange  auf  Java  lebende  deutsche 
Verfasser  und  der  durch  ihn  angeregte,  jetzt  an  der  Köoigl.  Akademie'  zu 
Delft  angestellte  Heraxisgeber  obigen  Wörlerbachs.  Den  ersten  wirksamen 
Anstotts  za  diesem  Studium  gab  Gericke  dorch  seine  „Eerste  gronden  der  Ja- 
vaansche taal**  u.  s.  w.  (Batavia,  1831.).  Weiter  sind  dann  an  praktischen 
Lehrbüchern  durch  T.  Roorda  noch  ans  Licht  getreten :  Javaansche  gesprekken 
in  de  onderscheidene  taalsoorten  1843.  als  Anhang  zu  Cornets  de  Groot  Gram- 
matik, und  Javnansche  Zamenepraken  over  verschillende  onderwerpen,  door 
C.  F.  Winter  1845.  Eerste  Stuk ,  die,  zusammt  den  obigen  Javaansehe 
Brieven  enz. ,  natürlich  2un'ächst  nur  einem  für  die  holländischen  Beamten 
nnd  Geschäftsleute  auf  Java  eben  so  unverkennbar  dringenden ,  als ,  wegen 
der  verschiedenen  dort  üblichen  Sprechweisen,  nicht  leieht  m  befriedigenden 
Bedürfnisse  abhelfen ;  inzwischen  selbst  diese  Bücher  zn  ihrem  Vortheil  zn 
verwenden  wird  die  Sprachwissenschaft  auch  ihrerseits  sich  nicht  dürfen  die 
Gelegenheit  entgehen  lassen. 

W.  von  Humboldt  und  Buschmann  würden ,  das  leidet  keinen  Zweifel, 
hätte  ihnen  bei  ihrer  Arbeit  schon  die  Fülle  der  jetzt  zugänglichen  Javani- 
schen Hülfsmitlcl  vorgelegen,  nicht  nur  bei  vielen  rein*  sprachlichen  Forschun- 
gen es  leichter  gehabt,  sondern  auch  anf  diesem  Wege  mit  viel  geringerer 
Anstrengung  und  dach,  namentlich  in  alle  die  wichtigen  Fragen,  betreffend 
jene  überaus  merkwürdigen  Zustände  Juva's  bauplsächlich  in  Folge  indischer 
Ansiedelungen,  noch  tiefer  einzudringen  vermocht  haben.  Zn  den  wunder- 
lichsten und  keineswegs  in  voller  Genüge  gelösten  Problemen  auf  Java  ge- 
hört aber,  noch  ausser  der,  auf  fremdem,  nämlich  sanskritischem  Boden 
stehenden  Dichlersprache  —  der  Name  Kawi  besagt  nichts  Anderes  — ,  ausser 
dem  zum  Theil  auch  auf  Java  üblichen  Mnlmjischen ,  endlich  ausser  dem 
sog.  Bergsch,   d.  h.  der  Bergsprache  oder  Sumdaisch  genannten  Volkssprache 


Bibliographische  Anzeigen,  271 

im  westlichen  Theile,  welche  wir  erst  durch  A,  de  Wilde^s  Nederünitscb- 
Maleisch  eo  Soendasch  Woordeobook ,  beoeveDS  twee  stakken  tot  oefcoing  in 
het  Soendasch,  uitg.  door  T.  Roorda.  Amsterd.  1841.  XVI  u.  240  SS.  gr.  a  ' 
etwas  näher  kennen  lernen ,  —  die ,  von  diesen  allen ,  sogar  in  bedeutender 
Weise  vom  Suodaisch  verschiedene,  obwohl  zum  grossen  Malayen  -  Stamme 
gehörige,  eig.  Java§hische  Sprachform  der  Insel,  welche  noch  dazu  seltsamer 
Weise,  und  zwar  in  ausgedehnterem  MaaMe  als  der  Suoda-Dialekt  (De  Wilde'f 
Buch  S.  XI),  je  nach  dem  Rtmge  der  Sprechenden,  d.  h.  je  nachdem  dieser 
gleich  oder  ungleich,  In  sich  dreifältig  gespalten  auftritt.  Siehe  über  dieae 
tief  eingreifenden  Rangunterschiede  In  der  Sprache  W,  v,  Hundtoldt  Bd.  I. 
S.  49  ff.,  nämlich  1)  die  vornehme,  wie  insbesondere  vormals  unsere  Sprache 
mit  Französisch ,  so  mit  vielen  Fremdwörtern  versetzte  Sprache  JBasa^Krdmä 
oder  Basa-dhalim  (s.  noch  II.  168.).  2)  das  Ngoiko  oder  die  dieser  ent- 
gegengesetzte gewöhnliche  Landessprache,  und  3)  die  unter  Personen  glei- 
chen Ranges  gebrauchte  Mittlere  Sprache  (madhya).  Auf  diese  jünterschiede 
nimmt  nun  das  vorhin  erwähnte  Wörterbuch,  das  nicht  mit  Roorda  vmi  Eiy- 
singd*»  Algemeen  Nederdnitsch  en  Javaansch  Woordenb.  Kampen  1834  und 
Jav.  en  Nederd.  WB.  £bend.  1835.  8.  (v.  Humb.  Bd.  II.  S.  XX.)  zu  verwech- 
seln ist,  ganz  vorzügliche  Rücksicht,  indem  jedem  Worte  auch  sogleich  in 
Klammern  seine  Parallelen  in  der  anderen  Sprechart  beigerügt  werden.  Ausser- 
dem ist  darin  die  viel  wissenschaftlichere  etymologische  Anordnung  beobachtet 
und  sind  häufige  Urspmngsnachweise  von  Wörtern  gegeben,  die  dem  Arabischen, 
llalayischen  und ,  hauptsächlich  durch  das  Kawi  hindurch ,  dem  Sanskrit  entstam- 
men. Ich  halte  zuletzt  es  noch  der  Bemerkung  werth,  dass  Hr.  T.  Roorda 
in  dem  Vorworte  seine  Vocabularien  zu  dem  Leesboek  und  den  Javaansche 
gesprekken  ihrer  Fehler  wegen  feierlich  zurücknimmt  und  mit  diesem  jetzigen 
grossen  WÖrterbnche  wie  eingelöst  betrachtet  wünscht.  —  Bis  jetzt,  so  viel 
ich  weiss,  hat  Niemand  daran  erinnert,  dass  auch  im  TibetafUschen  ein  sehr 
ähnlicher  Rangunterschied  nicht  nur  im  Pronomen  (Schmidt,  Tibet.  Gramm« 
S.  Ol.;  so  auch  ein  Verbnm  der  Art  S.  148.),  sondern  ausserdem  bei  vielen 
Wörtern  SUtt  findet,  wovon  Schmidt  S.  284—297.  ein  Verzeichniss  liefert. 

Pott. 


5.  Igtiatii  Patris  apostoHci  qune  feruntur  Epistolae  una  cttm  ejusdem. 
mnrtyrio,  Collatis  editionihus  graecis  versionibusqtie  syriaca ,  nmie^ 
ntncA,  latinig  t  denuo  rccensuit  notnsquc  criticas  adjecit  J.  H,  Pcter~ 
mann,  Dr.  Univers,  Berol,  Prof.  extraord,  etc,  Lipsiae  1849»  Vogel, 
XXVI  u.  565  SS.  gr.  8.    (n.  4  ^) 

(Vgl.  ZUchr.  Bd.  111.  S.  360  u.  361.) 
Die  Armenier  haben  eine  Uebersetznng  13  Ignatianischer  Briefe  (der 
7  gew.  für  acht  geltenden  nach  der  kürzeren  Rec,  und  der  6  sicher  nnachten,  die 
griechisch  vorhanden  sind),  zu  Constantinopel  1783  gedruckt,  welche  erst  vor 
etwa  20  Jahren  im  westlichen  Europa  bekannt  geworden  ist  Während  des  Strei- 
tes über  die  Ursprünglichkeit  und  Vollständigkeit  des  Textes  der  von  Cureton 
als  allein  acht  herausgegebenen  3  syr.  Briefe  halte  Prof.  Petermann  wieder- 
holt (Jahresber.  der  D.  M.  G.  f.  1846,  S.  198—203,  Berl.  Literar.  Zeit.  v. 
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10.  Apr.  1847)  auf  jene  armen.  Ueberaetzung  hingewieaeo  ala  auf  ein  zwar  indl- 
reetes ,  aber  um  nicbta  weniger  sicheres  Zeogniss  dafür ,  dasa  die  von  Cnreton 
aafgefundene  syrische  Uebersetzong ,  die  Mutter  der  armenischeo,  eioat  in 
derselben  Vollst&ndiglLeit  wie  im  Griechischen  vorhanden  gewesen,  die  Cure- 
ton'sche  Recension  daher  nur  ein  Aaszug  aus  derselben,  keiae  Urkunde  über 
Aechtheit  und  Unächtheit  der  Briefe  und  einzelnen  Stellen  sei.  Weder  Caretoa 
■och  Bnnsen  schenkten  diesen  Fingerzeigen  die  verdiente  AufmerksaHikeit ; 
der  Erstere  ging  noch  neulich  in  seinem  Corpus  Ignatianum,  EinL  XVI,  mit 
aoffaUender  Gleichgültigkeit  an  der  armenischen  Uebersetzung  vorüber.  Bald 
darauf  erschien  vorliegendes  Werk.  Es  enthält  den  textua  rebeptns  der 
Briefe  (Gr.  i.);  darunter  den  kritischen  Apparat,  worin  Stück  für  Stiick 
die  armenische  l^ebersetzung ,  die  von  Cureton  beraoagegebeae  syrische 
Uebertragung  (Syr.),  die  alte  lat.  Uebersetzung  der  kürzeren  Recension 
(Lat.  1.),  die  lungere  griechische  Recension  (Gr.  2.)  und  die  aus  die- 
ser geflossene  latein.  Version  (Lat.  2.),  die  betreffenden  griechUeheo 
med  syrischen  Fragmente,  so^ie  kritische  Bemerkungen  theils  früherer 
Herausgeber ,  theils  Petermann'a  selbst ,  zusammengestellt  sind.  Hierauf 
folgen  die  untergeschobenen  Briefe,  sowohl  die  griechisch,  als  auch  die 
■nr  lateinisch  vorhandenen  ;  griechische  Brachstücke  ;  die  verschiedenen 
Reeensionen  des  Martyriums,  griechisch,  lateinisch  und  armeniseh  (mit  latei- 
nischer Uebersetzung)  —  alle  diese  Texte  gleichfalls  mit  kritisehen  Anmer- 
knngen  — ;  sodann  die  Berichte  des  Tiberianus  und  Plinins  an  Kaiser  Tnu'ao 
über  'die  Christen  nebst  dessen  Antwort  an  den  Letzteren  und  Tertullian's 
Urtheil  darüber;  endlich  Zeugnisse  der  Alten  über  Ignatius.  Die  Untersuchung 
über  die  armenische  Uebersetzung  und  deren  Verhältniss  zor  syrischen ,  S.  VI 
—XX VI,  führt  zu  dem  Ergebnlss»  dass  die  erstere  im  5.  Jahrb.  ans  der 
vollständigen  syrischen  gemacht  ist  und  diese  alle  dreizehn  Briefb  ao  wie  die 
in  dem  Cureton'schen  Texte  fehlenden  Stellen  enthielt;  später  aber  Interpo- 
lationen aus  dem  Griechischen  in  die  Handschriften  der  armenischen  Ueber- 
setzung und  aus  diesen  in  die  ohne  alles  kritische  Urtheil  gemachte  Dmck- 
ansgabe  gekommen  sind.  —  Ist  der  Streit  hiermit  entschieden?  Ich  glaobe, 
ja.  Nicht  leicht  ist  es  mir  geworden,  mich  von  der  entgegengesetzten  Mei- 
nung loszureissen ,  und  aus  der  Mühe,  die  es  mir  gekostet,  ermesse  ich 
die  Grösse  der  Anforderung,  welche  dieses  Buch  letztlich  an  die  beiden  ver- 
'ehrten  Männer  stellt ,  die  ihre  ganze  Kraft  an  den  Beweis  und  die  Ausführung 
des  Gegenlheils  gesetzt  haben.  Ob  sie  sich  als  widerlegt  erkennen  werden, 
weiss  ich  nicht ;  das  Gewisse  könnte  dadurch  auch,  an  und  für  sich,  nicht  noch 
gewisser  werden;  nur  Eins  steht  mir  fest:  dass  freiwillige  Gefangengebung 
an  die  erkannte  Wahrheit  ein  Opfer  ist,  welches  den  am  meisten  ehrt,  der 
es  bringt.  Fl. 

Nachschrift.  Durch  syrische  Fragmente  des  Ignatius,  welche  zuerst  in 
Cureton's  Corpus  Ignatian.  abgedruckt  sind  (S.  197—201.,  aus  einer  Samm- 
lung von  Canones  zu  Paris  [  Fonds  de  St  Germain  des  Pr^  Nr.  38.  ] , 
S.  201  ff.  [aus  einein  Manuscr.  des  nitrischen  Klosters  der  S.  Maria  Deipara, 
jetzt  Brit.  Mus.  Add.  MS.  14,677.]  und  S.  296.  [aus  Brit.  Mus.  Add.  MS. 
17,134.]),  und  die  daher  Hrn.  Petermann  noch  nicht  bekannt  waren,  wird 
der  Beweis  vervollständigt,   dass   I)  die  syrische  Uebersetzung,  welcher  der 
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von  CaretoD  als  acht  anerkaonte  Text  angehört,  ursprünglich  aoch  die  diesem 
Text  fehlenden  Briefe  und  Textpareellen  der  kürzeren  griechischen  Recension 
enthielt ;  und  2)  die  armenische  Uebersetzung  aas  einem  mit  diesem  syr.  Text« 
wesentlich  identischen  syrischen  Original  geflossen  ist.  Diess  ist  von  Hai- 
zmger.  Über  die  \echtheit  des  bisherigen  Textes  der  Ignatian.  Briefe,  Würzb. 
1849.  S.  95 — 97.  und  S.  108.  NoL  ausgeführt  und  durch  vergleichende  Zusam- 
menstellungen in  einem  Anhange  unterstützt  worden,  indem  er  zeigt  1)  daca 
jene  Fragmente  einerseits  den  Coreton'schen  Text  bieten,  nur  mit  cinzelaea 
auf  Irrthum,  Willkür  oder  dem  Streben  nach  Verdeutlichung  beruhenden  Va- 
rianten, andrerseits  aber  auch  Stellen  sowohl  der  drei  Cureton'schen  Briefe 
(an  d.  Eph.,  Polyc,  Rom.),  welche  der  griech.  Text  über  den  Cur.'schen  hinauf 
hat  (aus  Eph.  5.  6.  13.  16.  20.  Polyc.  7.  Rom.  4.  6.  6.),  aU  auch  der  den 
Cureton'schen  Syrer  fehlenden  Briefe  an  d.  Magnesier,  Trallianer,  Philadel- 
pbener,  Smyrnenser,  selbst  aus  dem  entschieden  unachten  Br.  an  Heron, 
woraus  D,  den  wahrscheinlichen  Scbluss  zieht,  dass  im  Original  der  betr. 
syr.  Uebersetzung,  ähnlich  wie  im  mediceischen  Codex,  mit  den  7  Briefen  der 
kürzeren  Recens.  noch  die  völlig  unachten  [griechischen]  verbunden  gewesen ; 
2)  dass  in  mehreren  kleinen  Abweichungen  von  Cureton's  Texte ,  namentlich  in  MS. 
17,134,  Uebereinstimmung  mit  dem  Armenier  Statt  findet.  Hierbei  scheint  noch 
beacbtenswerth ,  was  Hr.  D.  übersehen,  dass  die  armenische  Uebersetzung 
gerade  wie  es  von  der  syr.  Version,  welcher  jene  Fragmente  angehören, 
vorauszusetzen  ist,  ausser  den  7  Briefen  der  kurzen  Recension  noch  die  eben 
erwähnten   unachten  Briefe  enthält  Anger. 


Emendntionum  Flaviafutrum  »pecimen,  Scripsit  et  de  uovae  operum  Joeeithi 
editionis  coneilio  disseruit  J.H.  Holwerda,  Th,  Dr.  et  V,D,M,  apud 
Gorinchemenses.  Gorinchemi,  ap.  J.  Noorduyn  et  fil.  1847.  6  (nicht 
paginirte)  SS.  Vorr.,  163  SS.  Abhandl.,  .5  (nicht  pag.)  SS.  Addenda  n. 
Index.    8. 

Bei  dem  Bedürfniss  einer  den  jetzigen  Anforderungen  entsprechenden  krit 
Ausgabe  des  Josephus ,  das  auch  durch  die  sonst  vorzügliche,  aber  doch  allea 
krit  Apparates  ermangelnde  und  auch  nicht  durchgreifend  bessernde  Dtudorf*- 
sehe  Bearbeitung  nicht  befriedigt  sei,  ging  Hr.  H.,  durch  vie^ähriges  Sta- 
dium mit  diesem  Schriftsteiler  vertraut,  bereitwillig  auf  die  mehrseitige  Auf- 
forderung ein,  sich  einer  neuen  Ausgabe  desselben  zu  unterziehen;  und  die 
vorliegende  Abhandlung  soll  die  Grundlage  abgeben  für  ein  vorläufiges  Urtheii 
über  das,  was  von  dieser  Ausgabe  zu  erwarten  sei.  Für  diesen  Zweck  er- 
schien es  dem  Vf.  nicht  angemessen,  allgemeine  Regeln  für  die  Kritik  des 
Josephus  aufzustellen,  weil  non  aliter  Josephum  quam  reliquos  seriptorea 
antiquos  tractandum  enae  res  ipsa  loquitur,  und  ausserdem  aliud  est  de  arte 
loqui,  et  aliud  artem  facere,  nee  semper,  ut  quis  critices  exercendae  leget 
optime  tenet,  ita  fellcissime  in  scriptoribus  expolieodis  versatur;  sondern  erzog 
es  vor,  an  concreten  Beispielen  das  bei  Behandlung  dieses  Autors  von  ihm 
bisher  befolgte  und  femer  zu  befolgende  Verfahren  darzulegen.  Die  zu  die- 
sem Behnfe  hier  niedergelegten  zahlreichen  Bemerkungen  ( über  die  Antiqq. 
IV.  Bd.  18 
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S.  1—143.,  üb.  d.  B.  de  viu  S.  143.,  de  B.  J.  S.  143— 1»).,  c.  Ap.  S.  160 
—163.)  redociren  sieh,  nach  des  Vfs.  eigener  Classificirang  (Vorw.  S.  3  IT.) 
amf  3   capila   sire   genera.     Prinum    est  de  eDdieibns    flavianis,   «lleniiD   de 
vetere  interpretatione  latina,  tertiam  de  llavianae  eonaoetodinis  ae  proprielatia 
•baervaliunc.     1)  llinsiditlich  der  Handschrifteo  bemerkt   er,    daM,  obgleich 
aie   noch    nicht   mit  hinreichender  Genanigi^eit   verglichen    seien,    doch    der 
Havercamp'sche   Apparat  -^  der  ia  der   beabsichtigten  Aoagabe  sweckmäasig 
geordnet  werden  soll  —  eine  solche  Menge  trerOtchcr  Lesarten  enthalte,  dass 
alt  deren    Hülfe   allein  die   meisten   Verderbnisse    gehoben   werden   könnten. 
Qooniam   autcm,    fährt  er   fort,    ante   omnia   videndum  est,    quae  sit  cigos- 
ipw  libri   fldes  et  anctoritas,   none  quidem  id  egimos,    ut   prolotis   exemplis 
aon   tarn  quid    nobis   videretur  explicaremns ,   qoam   ut  ipsi  judieare    possent 
leetores  efficeremns.     Oft  werde  ferner  allerdings  in  keinem  krit.  Hülfiimittel 
das   Richtige   gefanden ;    doch  hMttea  sich   dann  in   den   bessern    Documcnten 
nicht  selten  Sparen  erhalten,  aas  denen  sich  dasselbe  mit  Wahrschein  lieh  keit 
erkennen  lasse ;  und  nach  hiervon  sind  Beispiele  mitgetheilt.    Endlieh  hat  der 
VT.   eine   von    Geel    ihm  za   Gebote  gestellte,    bisher  onbeontzte,    Leydner 
Handschrift  aas  dem  11.  Jahrh.  verglichen,   welche  Antiqq.  B.  11  — 15.,  nnd 
In  14.  Bach   die   (bis  jetzt  dem  grössten   Theile   naeh   nur  ans  eod.   Voss, 
bekaniten)  deereta  Romana  et  Asiatiea  pro  Jadaeis  mit   anm  Theil  sehr  be- 
aehtenswerlhen   Varianten    (von   Hm.   H.    8.  116 — ItS   aufgeführt)    enthält 
2)  Die  alte  lat.  Ueberselzang,  spätestens  aus  dem  6.  Jahrh. ,  die  Hr.  H.  krititeh 
bedeutender  gefunden,    als  man    bis  jetzt  anerkannt,   hat   derselbe  nach  den 
Ausgg.  Ven.  1490.   a.    Col.  1524.    benutzt   und   von   dem   —    namentlich   bei 
Lücken    (vgl.   bes.   S.  54  ff.)   nicht   unerheblichen   —  Erfolge  Beispiele   ge- 
geben.   3)  Grosse  Aufmerksamkeit  hat  er  der  schriftstellerischen  Individualität 
des  Josephus  zugewendet  („hac  re  scilicet  una*'  [?]  , Judicium  de  variis  lectio- 
nibus  certissime  dirigitur;  hac  coniecturae   tum  audacia  coercetur,  tum  vere- 
cundia  confirmalur*') ;  ja  mit  ihr  beschäftigt  sich   die  vorL   Arbeit  vorzugs- 
weise. —  Fragt  es  sich  nun  nach  der  Beschaffenheil  des  in  diesem  Specimen 
Dargebotenen ,   so  verdient  dasselbe   fast  durchgebends  entschiedene  Anerken- 
nung.   Namentlich  ist  hervorzuheben  die  Behutsamkeit  im  Aendera  des  Textes 
gegen    handschriftliche   Autorität,   wobei   der   Vf.   durch  genaue  Beobaektung 
der  Eigenthümlichkeit  seines  Schriftstellers  in  historiographischer  wie  in  apraeh- 
lieher  Beziehung,  sowie  durch  gründliche  Kenntniss  des  Grieebiaehen  auf  das 
Wesentlichste  unterstützt   wird,  und   in   deren  Folge  eine  ziemliehe  Anzahl 
früherer  Correctnren  sich  als  unberechtigt  herausstellt;  nicht  minder  der  kriti- 
ache  Scharfsinn  bei  Entdeckung  von  Fehlem,  bei  Auswahl  der  vonüglicheren 
Lesart  aus  den  Varianten  und  bei  Aufstellung  von  Coigeeturen ;  und  wir  haben 
daher   die  Ueberzeugnng ,    dass  das  Unternehmen  einer  neuen  Ausg.    des  Jo- 
aephus  hier  in  sehr  gute  Hände  gekommen  ist.    Doch  müssen  wir  den  Wonach 
binzufdgen    1)  dass  es  dem  Vf.  gelingen   möchte,  sieh  noch  mehrere  hand- 
schriftliche Hülfsmittel  —  noch  unverglichene  oder  von  den  schon  vergliche- 
nen wenigstens  einige  der  besseren  —  zogänglich  zu  machen;  2)  dass  er  in 
der  Ausg.   selbst  über   den    Werth  der  verschiedenen   krit.  Oocnmente   sein 
eigenes  trtbeil  ausspreche;  3)  dass  die  allerdings  schon  in  diesen  Beispieles 
mit  Mässigung  gehandhabte  CoigeclamlkrStik  einen  aoch  geringem  Spielraoi, 
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wenigstens  im  Texte,  erhalte ;  4)  dass  aaf  die  Correetheit  des  Dradies  grossen 
Sorgfalt,  als  in  diesem  Speclmen,  verwendet  werde.  Anger. 


Wm^denmgm  durch  die  Küttetdänder  des  MUtelmeeref,  mugeführi  im  dm 
J.  1845,  1846  II.  1847  von  Dr.  Heinr.  Bnrth.  In  zwei  Bden.  I.  Bd. 
Das  oordafrikanische  Gestadeland.  A.  u.  d.  T. :  Wanderangen  dnreh  das 
Panische  and  Kyrenäische  Küstenland  oder  MIg'reb,  Afrik'ia  a.  Bark'a. 
Mit  1  (lith.*  a.  illam.)  Karte  des  nordafrik.  Gestade landes.  (Imp.-FoL). 
XXIV  o.  576  SS.  gr.  8.    Berlin ,  Besser,  1849.    (n.  4  ^) 

Nicht  bloss  „zar  Vervollständigung  des  Materials  zn  einer  Geschiebte 
des  griechischen  Handels**  (Ztschr.  I.  S.  207,  II.  S.  489),  sondern  überhaiipt 
znr  Gewinnang  fester  Unterlagen  für  eine  physische ,  geographische  und  etbno- 
graphiseh-geschichtliche  Beschreibang  des  ganzen  Beckens  und  der  KSstenlSn- 
der  des  Mitlelmeers  unternahm  der  Vf. ,  nach  trefflicher  Vorbereilang  in  Berila, 
London  and  Paris,  die  Reise,  von  welcher  hier  die  erste  Hälfte  in  neui 
Abschnitten  vorliegt  Eingeleitet  wurde  sie  durch  einen  in  der  Vorrede  er- 
zählten Besuch  der  wichtigsten  Städte  von  Sndfrankreich  und  Spanien.  Ihre 
beiden  äussersten  Punkte  sind  Tanger  und  Alexandrien ;  aber  die  Verbindungs- 
linie zwischen  beiden  läuft  erst  von  Tunis  an,  eine  Fahrt  nach  Malta  abge- 
rechnet ,  ununterbrochen  auf  afrikanischem  Boden  hin ;  im  Marokkanischen  war 
bloss  eine  Landreise  auf  der  Westküste  bis  nach  Rabat  hinunter  (mit  der 
ersten  Schilderung  der  Trümmer  des  altphönizischen  Lix),  in  Algerien  eine 
Küstenfahrt  und  der  Besuch  von  Miliana,  Medea  und  Constantine  mSglieh. 
Am  weitesten  drang  Dr.  Barth  in  das  Innere  des  tunesischen  Landes  ein:  bis 
nach  Dugga  (Thugga),  Klif  (Sicca  Veneria),  Lurbus  (Laribus,  Laras),  Zanflr 
(Assura),  Ma'der  (Tucca  terebinthina)  und  Kiruan  (Kairowan).  Auch  naeh 
G'irbi,  der  noch  jetzt  zauberhaft  schönen  Lotophageninsel ,  setzte  er  über. 
Lange  und  mit  besonderer  Liebe  verweilt  er,  nach  Durebwaaderung  der  einfSr- 
migen  grossen  Syrte,  bei  Cyrenaica,  seinem  romantischen  Hoch-  und  Gebirgi- 
lande ,  und  seinen  Alterthümem ,  am  längsten  natürlich  bei  der  Oertliebkeit 
und  den  Trümmern  von  Cyrene  selbst,  wie  früher  böi  denen  von  Karthago. 
Der  gegenwärtige  tiefgesunkene  Znstand  jener  Länder  ist  überall  der  unent- 
behrliche Vordergrund,  auf  dem  der  Vf.  sieh  mit  scharfem  Bücke  orientirt, 
um  durch  die  ihm  eingedrückten  Spuren  älterer  einheimischer,  phb'niziseher, 
griechischer,  römisehor  und  moslemischer  Civilisation ,  so  weit  es  die  oft 
ungünstigen  Verhältnisse  zulassen,  die  Vergangenheit  zu  reconstruiren.  Eine 
umfassende  Belesenheit  in  abend-  und  morgenländischer  Litteratur  and  sichere 
Beherrschong  der  vorhandenen  geographischen  und  geschichtlichen  Hülfsmittel 
unterstützen  ihn  dabei  und  stellen  ihn  in  vielen  Punkten  über  seine  ge- 
lehrten Vorgänger,  Shaw,  Falbe,  Temple,  Beechey  u.  A.  Reiche  Belege 
dazu  bieten  die  Anmerkungen  nach  den  einzelnen  Abschnitten  dar,  in  welebe 
auch  eine  vollständige  Abhandlung  über  die  alte  Topographie  der  Syrte  (S.  364 
—  377)  verflochten  isL  Leider  konnten  Besonnenheit ,  Ausdauer  und  Muth  ihn 
nicht  vor  einem  räuberischen  Ueberfalle  schützen,  durch  den  er  am  verhäng- 
nissvollen Katabathmos ,  dem  unfreiwilligen  Ziele  von  Minutoli's  und  Ehren- 
berg*«  Reise,    den    gröMten   Theil   seiner  Effecten    and   schriftlieben   Noti« 
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zea,  seine  Sammlangen,  Lichtbilder,  Zeichnangen  und  Copieo  verior  und, 
dnreh  einen  Pistolenscbuss  am  Schenkel  verwundet,  zii  weiteren  Fortchuiigen 
auf  der  noch  abriefen  Strecke  bis  nach  Alexandrien  anfähig^  Seemacht  wurde. 
Was  wir  hier  erhalten ,  ist  daher  nar  eine  nkit  Beihülfe  des  Gedächtnisses  ans 
iperetteten  Papieren  und  nach  Hanse  geschriebenen  Briefen  versuchte  Wieder- 
herstellnng  des  verlorenen  Tagebuchs,  jedoch,  nach  des  Vfs.  Versicherung, 
bis  auf  Einbusse  der  Genauigkeit  in  Zeit  und  Maass  vollkommen  treu.  Zu 
loben  ist  noch  besonders  die ,  wenn  auch  nicht  durchaus ,  genaue  Umschrei- 
bung der  arabischen  Namen  in  deutsche  Buchstaben  nach  einem  im  Anhange 
der  Vorrede  dargelegten  Tran&seriptionssystem.  Den  Schluss  bilden  ein  In> 
baltsverzeiehniss  und  Bemerkungen  über  die  dem  Buche  beigegebene  Reise- 
karte. Der  zweite  Band ,  welcher  die  Weiterreise  von  Alexandrien  über 
Syene,  Berenike,  Kosseir,  die  Petraische  Halbinsel,  Palästina,  Syrien,  Cypem 
und  Kleinasien  bis  nach  dem  Bosporus  enthalten  soll ,  wird  uns  vonrassichtlich 
längere  Zeit  vorenthalten  bleiben,  da  sich  der  Vf.  mit  Dr.  Overweg  bereits 
wieder  der  zweiten  Entdeckungsreise  Ricbardson's  aber  Tripolis  nach  Gentrtl- 
afHka  angeschlossen  hat.  Fl. 


Tartetsus,  Ein  Beitrag  zur  Gewhichte  des  phönicisch-gpanischen  UamdeU, 
sowie  zur  alten  Geographie  Überhaupt,  von  Gust,  Mor.  Redsloh,  Dr. 
d.  Theol,  tt.  Thilos, ,  Prof»  d.  hibl,  Philol,  u,  d,  Philos,  (Programm  des 
Hamburger  akadcm.  Gymnasiums.)  Hamburg  1849.  52  SS.  4.  nebst 
einer  Stelndrucktafel. 

Ueber  die  Lage  von  Tartessns  wussten  schon  Strabo ,  Plinius ,  Mela  nichts 
Näheres  mehr;  sie  sagen  nur,  dass  man  entweder  Gades  oder  Carteja  dafür 
halte,  eine  Erscheinung,  die  bei  der  Berühmtheit  von  Tartessus  nur  um  so 
auffallender  ist;  ja  sie  wird  noch  befremdender  dadurch,  dass  kein  zuverläs- 
siger Autor  einer  Zerstörung  der  Stadt  gedenkt  (nur  der  „späte  und  verwor- 
rene'* Avienus  erwähnt  eine  solche,  or.  mar.  vs.  265  ff.),  und  dass  eine  ohne 
hinreichenden  Grund  bezweifelte  Münze  mit  der  Aufschrift  TARTBS  existirt, 
zum  Beweis,  dass  die  Stadt  mit  ihrem  alten  Namen  noch  in  der  Zeit  vor- 
handen war,  wo  die  Römer  in  Spanien  Fuss  gefasst  hatten  (frühestens  nach 
dem  2.  pun.  Kriege).  Mit  grossem  Scharfsinn  und  vielfacher  Belesenheit 
macht  es  nun  Hr.  R.  sehr  wahrscheinlich,  dass  jene  beiden  Ansichten  nur  auf 
Missverstand  der  älteren  Angaben  beruhen,  Tart.  liege  ausser  oder  bei  den 
„Säulen  des  Hercules"  (über  die  ursprüngliche  Bedeutung  welches  Ausdrucks 
eine  sehr  sinnreiche  Vermuthung  aufgestellt  wird);  er  bemerkt,  dass  es  vielmehr 
naturgemäss  sei ,  diese  „älteste"  spanische  Colonie  der  von  Osten  her  allmälig 
ihre  Niederlassungen  immer  weiter  vorrückenden  Phönicier  im  östlichen 
Spanien  zu  suchen,  und  zeigt,  wie  Alles  sich  vereinige,  um  dieselbe  in  dem, 
nicht  weit  von  der  Mündung  des  Ebro  gelegenen  Dertosa  (so  bei  den  Rö- 
mern) oder  Tortosa  (so  noch  jetzt  in  der  Landessprache)  zu  erkennen.  — 
Der  Hauptinhalt  dieser  an  interessanten  Bemerkungen  reichen  (wiewohl  auch 
mit  willkürlichen,  namentlich  in  der  biblisch-historischen  Kritik  zum  Theil  sehr 
skeptischen  Ansichten  vermischten)  Abhandlung  ist  auch  in  dem  von  Hm.  Geh. 
KR.  Hoffmann  begründeten  und  von  Hm.  Prof.  RedsM  (vom  BaehsL  B   an) 
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fortgesetzten  ,,ÄUg^  Folibt&ifr^n^drlXrofi**  (Lpz.  Baomgärtner,  1847.1850. 
2 Bde.  XII,  689,  623 SS. Lx.-8.}  u.  d.  Art.  T  harsis  niedergelegt;  welches  Werk 
eine  Anzahl  selbststiCndiger  auch  fdr  den  Gelehrten  von  Fach  beaehtenawerther 
Vntersuchnngen  enthält;  nicht  nar  in  solchen  Punkten,   die  Hr.  R.  anden»'ärts 
schon  besprochen,  und  deren  Inhalt  er  (doch  zam  Theil  modificirt)  in  kürzerer 
Fassung  wiedergiebt  (z.  B.  Eden,  Eva,  Philister,  Prophet,  Sabbath  [Aftersabbath], 
Seraph,  Stämme) ,  sondern  auch  in  Bezug  auf  andere  Gegenstände.    So  möchten 
wir,   ohne   desshalb  mit   dem  jedesmaligen  Ergebniss  einzustlsunen ,   hervor- 
heben  die    Artikel  Cheruh    (Person ificat.  der  Sturm-  u.  Gewitterwolken   oder 
überhaupt  der  gewaltigen  elektrischen   Erscheinungen  am  Himmel) ,    Götzen- 
dienst (zu  Ende:   Verhältniss   des   Jehova-Cultns   zum  Sabäismus),    Harfe 
(bes.  über  das  Nebel:   der  Ansicht  von  Thenius  nahe  kommend),    Samariier 
(vorzugsweise  aus  den  zurückgebliebenen  Bürgern  des  Reichs  Israel  entsprun- 
gen), Usias  (Lösung  der  den  Synchronismus  zwischen  Usia  und  Jerobeam  II. 
betreffenden  Schwierigkeiten  hauptsächlich  durch  Annahme  nicht  eines  11 — 12- 
jährigen  Interregnum   in   Israel  nach  Jerobeam's  Tod ,   sondern  einer  eben  so 
langen  Regentschart  in  Juda   [809  ff.]    vor   dem   factischen    Regierungsantritt 
Usia's   [798/797],    nebst  Anknüpfung   einiger  scharfsinnigen  historischen  Be- 
lüerkungen)  u.  m.  A.  Anger. 

Beise  in  das  Gelohte  Land  wm  Dr.  Ph.  Wolff,  evimg.  Siadtpfarrer  tn 
Rottweil,  Mit  einem  neuen  Plan  von  Jerusalem.  Stuttgart  bei  J.  B. 
Metzler,  1849.  8.     1  ^ 

Vorliegende  Reiseskizze  beschreibt  die  im  Sommer  1847  in  das  Gelobte 
Land  gemachte  Reise  des  Hrn.  Verf. ,  über  welche  derselbe  schon  bei  der 
Generalversammlung  unserer  Gesellschaft  zu  Basel  (vgl.  Ztschr.  Bd.  IT, 
356  ff.)  berichtet  hat.  Die  bedeutenderen  Punkte  Palästina's,  in  welchen 
Herr  Dr.  W.  Halt  gemacht  und  von  welchen  aus  er  Umschau  gehalten  hat, 
sind  bereits  a.  a.  0.  S.  358  genannt  und  werden  in  diesem  Buche ,  welches 
„fdr  Jedermann  helle  Blicke  in  das  heilige  Land  eröffnen,  über  seine  jetzigen 
Verhältnisse  und  Zustände  wahrheitsgetreuen  Aufschluss  geben  und  namentlich 
auch  künftigen  Reisenden  nützliche  Winke  beibringen*^  soll,  natürlich  weiter 
beschrieben.  Am  ausführlichsten  ist  die  Schilderung  des  Aufenthaltes  und  des 
Lebens  und  Treibens  in  Jerusalem  (S.  39 — 119),  in  welche  eine  Erläuterung 
des  dem  Ganzen  beigegebenen  Planes  der  Stadt  eingeflochten  ist.  Derselbe 
ist  in  verkleinertem  Maassstabe  nach  dem  grösseren  6aifoi£;*schen  gezeichnet, 
dessen  Herausgaho  hoffentlich  recht  bald  durch  die  Unterstützung  unserer  Ge- 
sellschaft ermüglicht  werden  wird.  Für  solche ,  welche  das  Gelobte  Land 
zu  besuchen  gedenken ,  möchte  die  vorliegende  Reisebeschreibong  namentlich 
wegen  der  vielen  nützlichen  Reisewinke,  z.  B.  in  Bezug  auf  die  Fahrten 
der  Dampfschiffe,  ihre  Haltpunkte,  ihre  Preise  u.  s.  w.  recht  wohl  zu  em- 
pfehlen sein.  L.  Krehl. 

On  the  geogrnphical  distribuiion  of  ihe  languagea  of  Ähessinia  and  the 
neighhouring  cowUries.  Bg  Charles  T.  Behe,  Edinburgh  1849.  15  SS. 
8.    Mit  einer  illuminirtcn  Sprachenkarte.     (Gelesen    vor   der  ethnologi- 
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«ehen  Abtheilang  4er  British  AMociation  for  the  advoncemcnt  of  science 
am  14.  An;.  1648  and  vor  der  ethnolof^ischen  GcselUcliaft  von  Loudon 
am  22.  Nov.  1848.  Besonder«  abgedrackt  ans  dem  £dinbargh  New 
Pbilosophical  Joaraal,  No.  XCIV,  OcL  1849.) 

Diese  ungeführe  Darstellung  der  Ansdebnungs-  und  Begranzangsverfaall- 
■liM  cwisefaen  den  verschiedenen  Sprachen  in  und  um  Abessinien  ist  In  der 
Hnptsaehe  ein  Versuch ,  die  relative  Vollständigkeit  and  Richtigkeil  der  be- 
treffenden Abtheilung  eines  Berichtes  über  die  afrikanischen  Sprachen,  den 
Dr.  Lathara  1847  der  Gesellschaft  znr  Förderung  der  Wissenschaft  vorlegte, 
•■f  Grund  eigener  Beobachtungen  und  Erkundigungen  nachzuweisen.  Die  in 
Jena  Berichte  nicht  aufgefahrten  Sprachen,  von  welchen  d'Abbadie  in  dem 
fltteke  des  Atheniiam's  v.  12.  Apr.  1845  Nachrichten  und  Wörterverzeichnisse 
Seiteben  hat,  werden  als  nur  nominell  verschiedene  Doppelgänger  oder  als 
Dialekte  solcher  dargestellt,  die  in  dem  Berichte  wirklich  vorkommen.  Die 
Grandansicht  des  Vfs.  über  die  abessinischen  Sprachen  lässt  sich  etwa  in  fol- 
faade  Sätze  zusammenfassen:  Die  Ursprache  Abessiniens  ist  das  Agau  zwi- 
aeben  dem  Takkazie  und  Abai,  Ustlich  und  westlich  vom  Amharischen;  der 
Graadstoek  der  semitisch-äthiopischen  Sprachen  ist  durch  Eroberung  und  Ein- 
wanderung von  Arabien  herüber  verpflanzt ;  die  übrigen  sind  theils  von  Süden 
berauf  eingedrungene  Neger^prachen ,  theils  noch  zu  wenig  bekannt,  um  ihre 
Stellung  bestimmen  zu  können.  Nur  beiläufig  sei  bemerkt,  dass  von  den  eilf 
Wörtern  der  Gindschar-Sprache ,  die  S.  2  als  „eingeborne**  betrachtet  werden, 
im  Gegensatze  zu  anderen    „ans   dem  Arabischen  verderbten",   die  grössere 

Rllfte  ebenfalls  semitisch  zu  sein  scheint:  Bein,  kurih,  p)yi^;  Fuss,  kafnt 

kvrah,   ^^  ynS'*    Nase,   nahhera,  j^^i    Brod,   kissera,  ^j^i 
gat,   siimmi,    i^LamJ   schlecht,  fassil,  vXwüli,  PI* 

Die  Geechichfe  TabnrUtmCs  «fid  der  Serbeäate  iwidk  ChmdemW.  Fereiech 
«.  denlech  von  Dr.  Bernh.  Dorn.  St.  Petersb.  1850.  (Leipzig b.  Voss.) 
182  SS.  gr.  4.     (2  J%:  7  fgf.) 

S.  Zlschr.  d.  D.  M.  G.  IH,  S.  358,  Anm.  2,  u.  S.  465. 

Der  vrste  Abschnitt,  S.  3  —  138,  umfasst  die  Geschichte  von  Tabaristnn 
■ebft  der  von  Mazandaran  und  Gilan,  der  zweite,  S.  141—182,  die  der  Ser- 
beiare  von  Scbzawar  inChorasan,  nach  Chondcmir's  Babib-es-sijer,  im  ersten 
Abaehnitte  ganz,  im  zweiten  zum  Theil  auf  Zehireddin  gestntzL  Die  Ge- 
acblebto  Tabaristan's  reicht  von  Alexander  dem  Grossen  bis  1476,  wo  Zchired- 
ib  abbricht;  nur  ein  flüchtiger  Blick  Tdllt  zuletzt  noch  auf  die  Verhältnisse 
daf  Scyjid-Dynastie  bei  dem  Abschlüsse  von  Chondcmir's  Werk  im  J.  1523 ; 
die  Geschichte  der  Serbedarc  geht  von  der  Entstehung  dieser  Dynastie  1337 
bis  zu  ihrem  Verschwinden  1381.  Anf  Chondcmir's  persischen  Text,  aas  zwei 
Handschriften  gezogen,  mit  untergelegten  kritischen  Noten,  folgt  die  dentschc 
Uabertetzung  mit  kurzen  Anmerkungen,  welche  in  dem  grossem  Werke,  dessen 
Varllufer  dieses  ist,  welter  ausgeHihrt  werden  sollen,  wie  der  Vf.  überhaupt 
Nötbige  über  Geschichte  und  Geographie  jener  Länder  dort  nachzuliefern 
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verspricht  Uoter  den  Materialieo  daza  finden  wir  aoob  die  Gesebicho  Taba- 
ristan'«  von  Abu'l- Hasan  Muljammed  ben  Isrendiar,  aas  welober  Prof.  Spiegel 
seine  „Nacbricbten  über  Tabarislan"  im  vorigen  Hefle  gezogen  haL  Am  Ende 
des  ersten  Abschnittes  steht  ein  übersichtliches  V^erzeicbniss  der  vorher  er- 
wähnten nnd  einiger  anderer  Dynastien  und  Fürsten  aas  Scbehrizade's  Metn- 
et-tewdricb  (Mitte  des  18.  Jahrb.) ,  arabisch  und  deutsch.  Die  Anmerkongen 
zu  der  Uebersetzong  der  Geschichte  der  Serbednre  enthalten  nähere  Angaben 
und  Zusätze  aas  dem  vom  Vf.  im  fialletin  der  rassischen  Akademie  vorge- 
führten Fasi^,  Mirohond,  G'ean&bi,  dem  Nigftristia,  Labb-et-tewärich,  der  Ge- 
schichte der  Knrden  von  Bedlisi,  dem  Ma(la'-es-sa'dein  und  Hammer-PurgstaH's 
Geschichte  der  Ilehane.  -—  Schon  durch  diese  erste  Gabe  ist  eine  bedeutende 
Lücke  in  der  Gesohiehte  Vorderasiens  befriedigend  ausgefällt  und  für  die 
einschlagenden  gelegentlichen  Angaben  anderer  Schriftsteller  so  wie  für  die 
Ergebnisse  numismatischer  Forschungen  ein  fester  Grand  und  Boden  gewon- 
nen, der  durch  das  folgende  Hauptwerk  noch  mehr  verdichtet  werden  wird. 
In  Bezug  darauf  schreibt  uns  Herr  StR.  von  Dom  unter  d.  23.  Jan.  (4.  Febr.) 
d.  J. :  „Der  Text  von  Sebir-eddin  ist  fertig,  und  es^  wird  eben  an  der  Vor- 
rede gedruckt  (jener  35^  Bogen).  Was  mir  dabei  besonders  zu  Gute  kom- 
men wird,  ist  der  Umstand,  dass  ich  eben  für  das  Asiatische  Museum  einen 
Pack  Papiere  mit  treflriichen,  von  dem  verst.  Prof.  Ditiel  in  Persien  gesam- 
melten grammatikalischen  Bemerkungen  über  das  Masanderany  und  Ghi- 
laky  angekauft  babe,  wodurch  ich  in  den  Stand  gesetzt  sein  werde,  auch 
eine  Grammatik  des  Masanderanischen  nebst  Texten  za  liefern.  In  diesem 
Augenblicke  weiss  ich  noch  nicht,  ob  dieselbe  in  der  Vorrede,  oder  beson- 
ders erscheinen  winL  Das  von  Chodzko  im  Kurroglu  Gegebene  wird  hierbei 
gute  Dienste  leisten.  Am  merkwürdigsten  erscheint  mir  das  Verzeichniss  der 
unregelmässigen  Zeilwörter.**  Fl. 


Bibliotheca  sacra  and  Theological  Review.   Vol.  VI.  C^r,  21—24.)    New 
York  tt.  London  1849. 

Dieser  Jahrgang  der  Bibliotheca  sacra  ist  fast  ganz  theologisrbon  In- 
halts, und  von  dem,  was  näher  in  den  Kreis  unserer  Zeitschrift  gehört,  habe» 
wir  nur  etwa  E,  Rohinson'^s  Bemerkungen  zur  biblischen  Geographie  S.  366 
— 386  auszuzeichnen.  Die  erste  knüpft  an  Thomson*s  Reisebericht  im  vorigen 
Bande  an  (vgl.  diese  Zeitschr.  Bd.  III,  S.  365  f.).  Er  besuchte  damals  aneb 
Damaskus  und  verfolgte  von  da  aus  den  Fluss  A'  w  a  ^  iiT^^^  ^^^  Gekrümmte) 
bis  zu  seinen  Quellen.  Auf  R's,  Anlass  gab  Hr.  Thomson  einige  genauere 
Nachrichten  über  diesen  Weg,  welche  hier  mitgetheilt  werden.  Aus  dem 
Tbore  B&b  Allah  ging  es  in  der  Richtung  S.  0.  bei  sehr  empBndlicber  Kälte 
(im  April  1848)  über  die  Ebene  nach  Sa'sa'  etwa  30  engl.  M.  von  Damask, 
darauf  zu  der  sehr  unregelmässig  strömenden  Quelle  bei  Menbeg,  und  ober 
den  Berg  (G'ebel  Heisch),  dessen  Höhen  durch  Schneegestöber  verbüUt  waren, 
nach  Baigas  hinunter.  Dr.  Bobinsoii  erklärt  die  Vermuthung  Thomson's,  welche 
auch  Monro  äusserte,  für  wobi  begründet,  dass  der  A'waf^  dem  biblischen 
Pharphar  entspricht ,  obwohl  er  nicht  durch  die  Stadt  Damaskus  fliesst.    Eine 
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zweite  Noliz  betrifft  die  durch  den  Ston  von 'FeUenmaMen  gebildete  oatür- 
liehe  Brücke  über  den  Litani  aus  einem  Reisebericht  von  E.  Smith  aus  dem 
Jahr  1844.  R.  erwähnt  bei  diesem  Anlass,  dass  dieser  Reiseberiofat,  wovon 
eine  Abschrift  in  seinen  Händen  ist,  eine  FüUe  von  neuen  und  wichtigen  Daten 
enthält.  Wir  stimmen  in  den  Wunsch  ein,  dass  er  bald  ganz  verölTentlicbt 
werden  mochte.  Demselben  Tagebuche  ist  die  Notiz  über  Kades  in  Naphtali 
entnommen,  wo  Smith  römische  Ruinen  und  alte  Sarliophage  sah.  RobinsoH 
wendet  sich  in  einer  folgenden  Bemerkung  zu  dem  andern  Kades,  dem  Kades 
Bamea  in  der  WUste.  Ein  Hr.  Rowhtnds  glaubte  dieses  in  einem  Orte  Ktfdes 
wiedergefunden  zu  haben,  und  einige  deutsche  Gelehrte  gaben  ihm  hierin 
Reeht  (s.  Tuch  in  dies.  Zeitschr.  1,  179  und  Winer's  bibl.  Realwb.  3.  Ausg.). 
Hr.  RowUmds  ist  derselbe,  der  einmal  am  Berge  Carmel  das  tirab  der  von 
Elias  geschlachteten  Baalspropheten  entdeckte ,  der  in  „MoilÄhhi*'  (so  schreibt 

er  fdr  ^S^ja^   den  entsprechenden  Namen  für  ^Mn  ^hb  ^M   Gen.  16,  14 

erkennen  wollte,  und  der  von  solchen,  die  ihn  persönlich  kennen,  als  ein 
guter  und  lieber  Mann  geschildert  wird,  „but  fanciful,  visionary,  and  füll  of 
credolity.**  Der  Punkt,  wohin  derselbe  sein  Rades  legt,  ist  derselbe,  wo 
Seetzen  und  Robinson  ihr  'Ain  al-KudeirSt  fanden  (so  genannt  von  dem 
Araber-Stamme  der  Kudeirat ,  in  deren  Lager  Seetzen  einkehrte).  Die  Angabe 
beruht  daher  wohl  nur  auf  einem  Mi&sverständniss.  Dr.  Robituom  fügt  noch 
weitere  Gründe  gegen  solche  Bestimmung  der  Lage  von  Kades  an.  Zuletzt 
eine  Bemerkung  gegen  die  von  Laborde,  Kellogg,  Strauss  und  Rrafft  aufge- 
stellte und  neuerlich  von  Ritter  gebilligte  Ansicht,  dass  der  G'ebel  Musa  der 
wahre  Sinai  sei  und  dass  die  Israeliten  im  Süden  desselben  in  dem  Wadi 
Sebd'ga  ihr  Lager  gehabt  haben  sollen.  E.  R. 
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Nachrichten  Aber  AogelegeDheiten  der  D.  Mt  Gesellschafl. 

(Vgl.  S.  139.) 

Als  ordentliche  Milglicdcr  sind  der  D.  M.  G.   beigetreten : 
288.0  ^I''*  ^^'  ^^^y  Baur,   Prof.  d.  evang.  Tbeul.  in  Giesseu, 

289.  lir.  Ehrich  von  Schönberg  in  Herzogs walde , 

290.  -     Dr.  Walther  F.  Ad.  Bebrnaaer^  Stad.  d.  morgenl.  S|»r.  in  Leipzig, 

291.  -     Dr.  G.  W.  F.  Uhde,  Prof.  d.  Chirurgie  u.  Arzt  in  Braunschweig, 

292.  -     Dr.  Joseph  Chwoisohn,   Privatgelehrter  in  Breslau. 
Ausgetreten  sind  die  bisherigen  ordentlichen  .Mitglieder:  Schütz,  Diltbey, 

Helmsdörfer  und  Droysen;  durcb  den  Tod  ist  ausgeschieden  Dreehsler,  st.  d. 

21.  Febr.  1850. 

Veränderungen  des  Wohnortes,  Beförderungen  u.  s.  w.: 

Fürst  Carl  Anton  von  Hobenzollern  -  Sigmaringen  (113)  bat  seine  Hoheits- 
rechte  an  die  Krone  Preussen  abgetreten.  Demselben  ist  vom  König 
von  Preussen  das  Prädicat  Hoheit  und  die  Eigenschaft  eines  nachge- 
borncu  Prinzen   des  Königl.  Hauses  verliehen  worden. 

Dozy  (103):   Prof.  d.  Geschichte  an  d.  Univ.  zu  Leydea. 

Gladisch  (232):  Director  an  der  Realschule  in  Krotoschio, 

v.  Müller  (278):  K.  K.  österr.  Consul  Tür  Centralafrika  zu  Chartam  im  Sennaar, 

Rücke  rt  (127):  jetzt  in  Nensess  bei  Coburg, 

Trithen  (80):  Professor  in  Oxford. 

In  Folge  sich  darbietender  Veranlassungen  bescbloss  der  Vorstand 

1)  dass  neu  beitretenden  Mitgliedern  die  früher  erschienenen  Jahrgänge  der 
Zeitschrift  za  halbem  Preiss  überlassen  werden  sollen;  und 

2)  dass  es  einem  ordentlichen  Mitgliede  frei  stehen  soll,  statt  der  einzel- 
nen jährlichen  Beiträge  ein  für  allemal  einen  Gesammtbeltrag 
von  achtzig  Thalern  an  die  Casse  za  zahlen. 

Prof.  Salisbory  in  New  Haven  dankt  der  D.  M.  G.  für  die  Ernennung  zum 
correspondirenden  Mitgliede  und  erklärt  seine  Bereitwilligkeit,  die  Zwecke 
derselben  möglichst  zu  unterstützen. 

Die  geographische  Gesellschaft  in  London  hat  durch  ihren  Secretär,  Hm. 
Norton  Shaw,  angekündigt,  dass  sie  von  jetzt  an  ihr  Journal  der  D.  M.  G. 
zukommen  lassen  werde.  Hr.  Roer  in  CalcutU  meldete,  dass  die  Asiatische 
Gesellschaft  von  Bengalen  demnächst  die  ersten  vierzehn  Nommem  der  Biblio- 
theca  Indic«  sowie  ein  Exemplar  der  Anthologia  Sanseritica  von  Häberlin  sen- 
den werde,  und  Hr.  Isenberg, 'jetzt  in  Bombay,  verspraeh  gleichfalls  eine 
Anzahl  handschriftlicher  und  gedruckter  Sachen.  Im  Uebrigen  laufen  die  bis- 
herigen ZoseodiiBgen  auswärtiger  Gesellschaften  regelmässig  fort,  und  hat 
sich  die  D.  M.  G.  unanterbrocheB  der  werthvolUten  Geschenke  von  Privaten 
zu  erfreuen;  insbesondere  ist  der  ansehnliche  Zuwachs,  den  die  Gesellschafls- 
Bibliothek  durch  die  Liberalität  mehrerer  Leipziger  Boehhändler  erhallen  hat 
(s.  das  folg.  u.  das  nächstfolg.  Verzeichniss)  dankbar  hervorzuhebeo. 


1)  Laufende  Nuaer.    S.  Bd.  II.   S.  505. 
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Verzeichniss  der  für  die  Bibliothek  hi»  zum  5.  April  1854) 
eingegangenen  Schriften  u.  s.  w.  ' ) 

(Vgl.  S.  141—144.) 

I.    Fortsetzangen. 

Von  der  R.  Akademie   d.  Wiss.  in  St.  Petersburg: 

1.  Za  No.  9:  Balletin  de  la  Glosse  bist,  philol.  et  polit.  de  rAradrmir 
de  St  Petersb.  T.  VII.  No.  4—17.  4. 

2.  Zo  No.  0:  Balletin  de  la  Ciassc   hist.-phil.    Tom.  VII.   SiippIcmcnL 

o6igXii  OTmeniB  o  BOceMHa^QamoMB  npncyiK^euTii  ^cmh- 

40BCKIXXL  narpa^B.  Allgemeiner  Beriebt  über  die  I8te  ZuerLcnniing 
des  DemidolT'sehen  Preises.  Von  dem  wirklichen  SecretUr  der  Kaiserl. 
Akademie  der  Wissenschaften ,  und  gelesen  in  der  uligemeinen  Versamm- 
long  der  Akademie,   d.  21.  Mai  1849. 

Von  der  Redaction  der  Zeilsebr.   d,  D.  M.  G.: 

3.  Za  No.  155:  Zeilschrift  der  D.  M.  G.  1850.  Band  IV.  Heft  1. 

Von  der  Kön.  Bayerischen  Akad.  d.  Wiss. : 

4.  Za  No.  183:  Abbandlungen  der  pbilos.-pbilol.  Classe  der  K.  Bayer.  Akad. 
d.  Wiss.  Bd.  V.  Abb.  3.    Müncb.   1849.   4. 

6.  Zu  No.  184:  Bulletin  der  K.  Bayer.  Akad.  d.  Wiss.  1849.  Nn.  1—25.  4. 

6.  Die  staatliche  Entwicklung  bei  den  Völkern  der  alten  und  neuen 
Zeit.  Gelesen  in  d.  b'ffentl.  Sitz.  d.  Künigl.  Akad.  d.  VViss.  zur 
Feier  ihres  90.  Stiftongstoges  am  28.  März  1849  von  6.  Mari,  Thomas, 
Manch.  1849.  4. 

Von  der  Societe  Asiatiqne  zu  Paris: 

7.  Zu  No.  202:  Jparnal  asiatique  1849.    Oct,  Nov.,  Dec.    8. 

Von  der  K.  K.  Oesterr.  Akademie   d.  Wissensch.: 

8.  Zu  No.  294:  Sitzungsberichte  der  K.  K.  üsterr.  Akademie  d.  Wissensch. 
Phil.-bist.  Classe.  1849.    Mai,  Juni,  Juli,  Oct.   S. 

9.  Zu  No.  295 :  Archiv  für  Kunde  österr.  GeschichUqaellen.  1849.  Bd.  II. 
Hft  1—4.  8. 

lOl  Fontes  rernm  austriacarum.  Oesterr.  Gescbicbtsqaellen.  Herausgegeben 
von  der  bistor.  Gommission  der  Kais.  Akad.  d.  Wiss.  11.  Abth.  Diplo- 
nata  et  Acta.  1.  Bd.  Diplomatorium  miscellum  seculi  XIII.  Wien  1849.  8. 
Unter  dem  bes.  Titel:  Urkunden  zur  Geschichte  von  Oesterreich,  Steier- 
mark, Kärnten I  Krain,  Gb'rz,  Triest,  Istrieo,  Tirol;  aus  den  Jahren 
1246 — 1300.  Ans  den  Originalen  d.  K.  K.  Haus-,  Hof-  u.  Staats-Archives, 
berausgeg.  von  Joseph  Chmel, 

11.  Erster  Bericht  über  die  zur  DampfschifiTfahrt  geeigneten  Steinkohlen 
Englands.      Von    Sir    Henry    de    la    Beche    and    Dr.    Lyon    Plaifair, 


1)  Die  geehrten  Zusrnder,  »ofern  hie  Mitglieder  der  D.  M.  G.  sind, 
werden  ersucht,  die  Auirührung  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaufenden 
Venelchnisse  zugleich  als  den  vom  Bibliothekar  aoagestellten  Empfangschein 
n   betrachten. 
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Auf  VeraolassoDg  der  K.  K.  Akad.  d.  Wissensch.  in  Wien  aus  den  „Me- 
moirs  of  the  geof^aphical  furvey  of  Great  Britain.  Vol.  11.  Part.  II.'' 
übersetzl  u.  voa  ihr  heraosg^egeben.    Wien«  1849.  8. 

11.    Andere   Werke. 
Von  den  Verfassern: 

434.  Ueber  das  vorbedeatende  Gliederzacken  bei  den  Morgenländern;  von 
Prof.  Fleischer.  (Sonderabdroek  aas  den  Verhandlongen  der  K.  Sachs. 
Gesellschaft  der  Wissensch.  Leipz.  1849.)  8. 

425.  Griechische  Königs-Reisen,  aafgezeichnet  and  gesammelt  von  L,  Rose. 
I.  a.  II.  Bd.  mit  1  Karte.    Halle  1848.  8. 

426.  Die  Geschichte  Tabaristao's  a.  der  Serbedare  nach  Chondemir.  Persisch 
a.  deutsch  von  Dr.  Bemh.  Dom.  (Sonderahdruck  aof  den  Memoire« 
de  TAcad.  des  Sc.  de  Su  Petersboarg.  VI.  Serie.  Sciences  polit.,  bist, 
philol.   T.  VIU.)  Petersb.  1850.  4. 

427.  The  .Mahä  Vira  Charita,  or  the  history  of  Raroa,  a  Sanscrit  play  by 
Bhatia  Bbavabhuli ;  ed.  Francis  Henrif  Trithen.    Lond.  1848.  & 

428.  Letter  to  the  Hon.  John  M.  Clayton;  enclosing  a  paper  geographica!, 
political,  and  commerclal  on  the  independent  oriental  nations  etc.  by 
A,  Haight  Palmer  $  revised  and  now  repablished  with  an  appendix. 
Washington.  1849.  8. 

429.  Dasselbe  Werk. 

430.  Babylonian  and  Assyrian  Inscriptions ;  von  Isid.  Loewenstem^  in  Gali- 
gnani's  Messenger  1850.   28.  Febr.  No.  10,936.  R.  Fol. 

431.  Extract  of  an  Article  which  appeared  in  the  Literary  Gazette  of  Sator- 
day,.l4th.  of  August  1847,  relative  to  the  publication  of  M.  J^.  Loe- 
wenstem  on  the  Assyrian  Inscriptions.  (Paris,  1849.)  4. 

432.  Stimmen  ans  dem  Morgenlande,  oder  Dentsch-Morgenläodische  Frucht- 
u.  Blomenlese.  Eine  Sammlung  von  unbekannten  oder  noch  ungedruck- 
ten Schriftstücken  Morgenländischer  Autoren ,  ausgezogen ,  übersetzt, 
erläutert  a.  herausgegeben  von  Dr.  C.  R.  8.  Peiper,  Archidiacon.  u. 
Senior  an  der  Gnadenkirche  zu  Hirschberg  in  Schlesien.  Hirschberg, 
1850.  8.    Mit  1  lithogr.  Tafel. 

433.  Ueber  einige  eingeschobene  Stellen  im  Vendidad.  Und :  Der  neunzehnte 
Fargard  des  Vendidad.  1.  Abth.  Von  Dr.  Fr.  Spiegel.  (Mönchen,  1850.)  4. 

Von  der  Baumgärtner'scben  Buchhandlung  in  Leipzig: 

434.  Topographisch- historische  Charte  von  Palästina  mit  96  bibl.'^ Vignetten, 
entworfen  yon  J,  T.  Assketon,  durebgesehen  o.  verbessert  von  Dr.  E. 
F.  K.  Rosenmmier.  Leipzig.  4  Blätter  Fol. 

435.  Allgemeines  Volks  -  Bibellexikoo ,  oder  allgeBeio  faasliehe  Erläuteraqg 
der  h.  Schrift  durch  Wort  o*  Bild  in  alphabetischer  Folge,  besonders 
in  Hinsicht  auf  bibl.  Alterthümer,  Geographie,  Naturgeschichte,  Sitten 
u.  Gebräuche  des  Morgenlandes,  begründet  von  Dr.  A,  G,  Hoffmamt, 
fortgesetzt  von  Dr.  G.  M.  Kedsloh,  Mit  500  in  den  Text  gedruckten 
Abbildungen.    Leipz.  1846—50.  2  Bde.  Lex.-8. 

436.  Handbach  der  bibL  AlterthoBiskunde  von  £.  F.  K.  BoeemMler.  Leipz. 
1823—1831.  8.    4  Bde  in  8  AbtheU.  mit  einer  Charte  n.  6T«f. 
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437.  Das  alte  und  neue  Morgenland,  oder  Erläatemngen  der  b.  Schrift 
aas  der  natürlichen  Beschaffenheit,  den  Sagten,  Sitten  a.  Gebräochen  des 
Morgenlandes.  Mit  eingeschalteter  Uebersetzang  von  S,  Burder*9  mor- 
genländischen  Gebräuchen  u.  W,  Ward'*$  Erläuterungen  der  h.  Schrift 
aus  den  Sitten  u.  Gebräuchen  der  Hindus,  von  E,  F,  K,  Rosenmüller. 
Leipz.  1818—20.  8.   6  Bde. 

Von  der  Kummer'scben  Buchhandlung  in  Leipzig: 

438.  Fragmenta  Arabica  e  Codd.  MSS.  Paris,  nunc  primum  pnblicis  snmtibus 
ed.  D.  R.  Henziui,    Petropol.  1828.    8. 

439.  Antiquitates  Hebraicae  secundum  trip]ic6m  Judaeonun  statun ,  ecclesia- 
slicum ,  poUticum  et  oeconomicum ,  breviter  delineatae  a.  C.  Ikenio. 
Halle.  1764.  8. 

440.  Reise  nach  dem  Morgenlande  von  dem  Hrn.  Grafen  von  ForlHn,  aus  dem 
Französischen  in  das  Deutsche  tibersetzt  und  mit  bistor.  Bemerkungen 
versehen  von  F.  L.  Ro$enmüller.    Prag.  1823—25.  8.    4  Bde. 

441.  H,  Rooki^s,  Esq. ,  vormal.  Minors  von  der  Infanterie  in  grossbrit  Dien- 
sten, Reisen  nach  der  Küste  des  glückl.  Arabiens  u.  von  da  über  das 
rothe  Meer  u.  Aegypten  nach  Europa  zurück;  worin  ein  kurzer  Bericht 
von  einem  gegen  das  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  unternommenen 
Seeznge  geliefert  wird.  In  einer  Reihe  von  Briefen.  Nach  der  2.  ver- 
mehrten engl.  Ausgabe  übersetzt.     Leipz.  1787.    8. 

442.  Palästina ,  oder  das  h.  Land  von  der  frühsten  Periode  bis  zur  jetzigen 
Zeit,  von  Dr.  M.  Russell;  aus  dem  Englischen  übersetzt  von  F.  A, 
Rüder.    Mit   1  Karte   u.  1  Titelkapf.    Leipz.  1833. 

Von  der  Renger'schen  Buchhandlung  in  Leipzig: 

443.  Gita-Govinda,  oder  Kriachna  der  Hirt,  ein  indisches  Drama  des  indi- 
schen Dichters  Yayadeva ;  metrisch  bearbeitet  von  Ä.  W.  Riemsehneiäer. 
Halle.  1818.  12. 

444.  Werke  des  tschinesischen  Weisen  Kung-Fu-Dsü  u.  seiner  Schüler;  zum 
ersten  Male  aas  der  Ursprache  ins  Deutsche  übersetzt  u.  mit  Anmerkk. 
begleitet  von  W.  SchoU.     1.  Tbl.  Lün-Yü.    Halle.  1826.  8. 

445.  De  Pentatenchi  Samaritani  origine,  indole  et  anctoritate;  Commentatio 
philologico-critica ,  scripsit  G.  Gesenius.    Halle.  1815.  4. 

Von  Hrn.  Buchhändler  Volkmar  in  Leipzig: 

446.  Allgemeine  Geschichte  des  israelitischeq  Volkes ,  sowohl  seines  zweimali- 
gen Staatslebens,  als  auch  der  zerstrenten  Gemeinden  n,  Seelen  bis  in 
die  neueste  Zeit,  in  gedrängter  Uebersicht,  zunächst  für  Staatsmänner, 
Rechtsgelehrte ,  Geistliche  und  wissenschaftlich  gebildete  Leser  aus  d«n 
Quellen  bearbeitet  von  J,  M.  Jost.     Berl.  1832.  8.   2  Bde. 

447.  Lehrbuch  der  Geschichte  der  Volker  u.  Staaten  des  Alterthiims,  nebst 
allgemeinen  Angaben  der  Hauptquellen  zur  Beförderung  eines  zweckmässi- 
gen Studiums  der  alten  Geschichte;  zum  Schul-  u.  Privatgebrauch  von 
J.  F.  A.  Reuscher.    Berl.  1833.   8. 

Von  der  Buchhandlung  C.  H.  Reclam  sen.  in  Leipzig: 

448.  Samachschari^s  goldene  Halsbänder  nach  dem  zuvor  berichtigten  Text« 
der  V.  Hammerschen  Ausgabe  von  neuem  übersetzt  u.  mit  krit;  u.  exeget. 
Anmerkungen  begleitet  von  H.  L.  Fleischer.    Leipz.  1835.   8. 
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449*   Das  fiach  Jezira,  die  älteste  kabbalistische  Urkunde  der  Hebräer,  nebst 
deo  32  Wegen  der  Weisheit     Hebr.  a.  Deutsch  mit  Einleitung,  erläu- 
•      ternden  Anmerkungen  u.  einem  pnnktirten  Glossarium  der  rabbin.  Wörter. 
Herausgeg.  von  J.  F.  v.  Meyer.    Leipz.  1830.  8. 

Vom  Verfasser:  • 

450.  Sanskrit-Lesebuch,  mit  Benutzung  handschriftlicher  Quellen;  herausgeg. 
von  Ä.  Hoefer.    Berl.  1849.  8. 

Von  der  Buchhandlung  Leop.  Voss  in  Leipzig: 

451.  Abulghasi  BahadürChani  Historia  Mongolorum  etTatarorum,  nunc 
primum  Tatarice  edita.  Casani  1825.  Fol.  (Auctoritate  et  munificentia 
111;  Com.  Ificolmi  de  Romanzoff,) 

452.  Geschichte  der  Ost -Mongolen  und  ihres  Fürstenhauses,  verfasst  von 
Ssanang  Ssetsen  Chungtaidschi  der  Ordns,  aus  dem  Mongolischen  über- 
setzt u.  mit  dem  Originaltexte,  nebst  Anmerkungen  u.  Citaten  aus  an- 
deren unedirten  Originalwerken  herausgegeben  von  /#.  Jae,  Schmidi, 
Petersb.  u.  Leipz.  1829.  4. 

453.  Histoire  du  Royaume  de  la  Chersonese  Taurique,  par  Mgr.  StanUlmfe 
Sieetrzencewicz  de  BoAucx;,  Archev.  de  Mohilew.  2.  ed.  revue.  Petersb. 
1824.  4. 

454.  Forschungen  im  Gebiete  der  älteren  religiösen,  politischen  u.  literari- 
schen Bildungsgeschichte  der  Völker  Mittel-Asiens ,  vorzüglich  der  Mon- 
golen u.  Tibeter,  von  /#.  Joe,  SchmidU  Mit  2  Tafeln  Steindr«  Petersb. 
u«  Leipz.  1824.  8. 

455.  Philosophisch-kritische  Zugabe  zu  den  zwei  Mongolischen  Originalbriefen 
der  Könige  von  Persien,  Argun  u.  Öldschäitu,  an  Philipp  den  Schönen; 
von  Js.  Joe.  Schmidt.    Petersb.  1824.  8. 

456.  Is.  Jac.  Schmidt,  Würdigung  und  Abfertigung  der  Klaproth'schen  soge- 
pannten  Beleuchtung  n.  Würdigung  seiner  Forschungen  im  Gebiete  der 
Geschichte  der  Völker  Mittel-Asiens.    Leipz.  1826.  8. 

457.  Precis  des  recherches  historiques  sur  rorigtne  des  Slaves  ou  Esclavons 
et  des  Sarmates,  et  sur  les  epoques  de  la  conversion  de  ces  peuples 
au  Christianisme ;  par  M.  Stanislave  Siestrzencewicz  de  Bohucz ,  Ar- 
cheveqoe  de  Mohilew.    2.  id.  revue.    Petersb.  1824.  4. 

Vom  Verfasser: 

458.  Dr.  Fr.  Tuch ,  Commentationis  de  Lipsiensi  codice  Pentateuchi  Syri  MS. 
Particula  L    Lips.  1849.  4. 

459.  Einundzwanzig  Sinaltische  Inschriften ;  Versuch  einer  Erklärung  von  Dr. 
Fr.  Tuch.    Sonderabdruck  aus  der  Zeitschr.  der  D.  M.  G.    1849.  8.  Velin. 

Von  der  Buchhandlung  Bemh.  Taucbnitz  in  Leipzig: 

480.  &^!3in^1  t3^M'^!33  ^7'n1n:  Biblia  hebraica  ad  optimas  editioaes  inprimis 
Everh.  van  der  Hooght  accurate  recensa  et  expressa.  Curavit  argumen- 
ttque  notationem  et  indices  nee  non  clavem  Masoreticam  addidit  Dr.  O. 
G.  G.  Theile.   Edit.  stereotype.    Lips.  1849.  gr.  8. 

461.  Reise  in  den  Orient  von  Const.  Tischendorf.    Leipz.  1846.  8.    2  Bde. 

462.  Eothen.  Leipz.  1846.  12.  (Reise  in  den  Orient.)  Collection  of  British 
aulhors  Vol.  CV. 
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Von  der  Bachhaodlung  C.  Christ.  Tancbnitz  id  Leipzig: 

463.  V*Tpn  X^h  ^sritt:  Librorum  SS.  V.  T.  Concordantiae  Hebraicae  et 
Chaldaieae  ete.  Aaetore  JiiHoFttrffetc.  Editio  sterfotypa.  Lips.  1840.  Fol. 

464.  Biblia  Hebraica  ex  roceas.  Aog.  Hahnii  cum  Vnl^ta  interpretatione  La-. 
•  tina,  denao  edita.     Editio  atereotypa.    Lips.  1838.  U.  8.    2  Thie. 

4a5.  H  n^L4j4IA  JIABHKH  KATA  TOTS  EBJOMHKONTA.  Vetos 
Test  Graece  secandam  LXX  ioterpreles  ex  avctoritate  Sixti  V.  Pont. 
Max.  editam  ad  exemplar  Vaticanam  accnratissime  expressum  cora  et 
studio  Letmdri  wm  Em*  etc.   Lips.  1835.  8.  Edit.  stereotype. 

46a  //  KAINH  JlAeUKH.  Novom  Test  Graece.  Post  J.  A.  H.  Tittmann 
ad  fidem  optimorum  librorum  secnndis  curis  recognovit  lectioanmqae 
vanetatem  ootavit  Äug.  Bahn*    Edit  stereotype.    Lips.  1840.  8. 

467.  Institutiooes  linguae  Samaritaoae  ex  antiqnissimis  moDomentis  erotae  et 
digestae,  iolegris  paradigmatum  tabulis  iodicibnsqoe  «dornalae,  qnibos 
accedit  Chrestomalhia  Samaritana  maximam  Geaeseos  partem  et  selecta 
reliquorom  Pentateuchi  librorom  capita  compleclecs ,  notis  criticis  exe- 
getieis  illostrata  et  Glossario  locopletata  a  Fr*  ÜMeauum,  Lips.  1837. 
8.    2  Tble. 

468.  oLä^t3  l5^'  ^3  O^J^' '  ^^^^^^  '^^-'^^^  Arabicos  ad  fidem  libro- 
rum mss.  et  impressomm  ^t  ad  praeelpaomm  interpretam  lectiones  et 
aoctoritatem  recensnit  iodicesque  triginta  seetionum  et  Soratarom  addidit 
Gust,  Flügel,  Editio  stereotype  seeundis  curis  emendata.   Lips.  1841.  4. 

469.  ^tyül  vjy?!  S  o'^j-^'  rJ^'  Concordantiae  Corani  Arablcoe  ad 
literarum  ordinem  et  verborum  radices  diligenter  disposuit  Gust,  Flügel. 
Edit  stereotype.    Lips.  1842.  4. 

470.  Zur  Geschichte  der  Jüdischen  Poesie  vom  Abschlüsse  der  b*  Schriften 
Alten  Bundes  bis  auf  die  neueste  Zeit  von  Franz  Delitzsch,  Leipz. 
1836.  8. 

471.  Exegetisches  HandbncU  zu  den  Propheten  des  A.  B.  von  Frz,  DelUzsch 
u.  C,  P.  Caspari,  L  Der  Prophet  Ifabakuk,  von  Fr,  Delitzsch.  Leipz. 
1843.  8. 

472.  Symbolae  ad  Psalmos  iilustrandos  isagogicae.  Scripsit  Fr,  DelUzsch. 
Lips.  1846.  8. 

473.  Lehrgebäude  der  Aramäischen  Idiome  mit  Bezug  auf  die  Indo-Germani- 
schen  Sprachen ;  von  Jul.  Fürst.   Chaldäische  Grammatik. '  Leipz.  1835.  8. 

474.  Die  Levirats-Ehe  bei  den  Hebräern  vom  archäologischen  u.  praktischen 
Standpunkte  untersucht;  von  M.  G.  Jlfor.  Redslob.    Leipz.  1836.  8. 

475.  Die  gottesdienstlichen  Gebräuche  der  Juden,  nach  der  Bibel  u.  nach 
jüdischen  Schriftstellern  dargestellt  fdr  Freunde  der  h.  Schrift  ans  allen 
Ständen.  Aus  dem  Englischen.  Leipzig  184a  8.  (Mit  einer  lith.  Tafel 
n.  vielen  eingedruckten  Holzschnitten.) 

476.  Lexicon  Hebraicum  et  Chaldaleum  in  Libb.  V.  T.  ordiae  etymologico 
compositum  in  usum  scbolarum  cd.  M.  E,  Fr,  Leopold.  Edit.  stereotype. 
Lips.  1832.  12. 

477.  Hebräisches  u.  Chaldäiscbes  Schulwörterbuch  über  das  A.  T.;  von  Dr. 
JuL  Fürst,  Stereotypausgabe.    Leipz.  12.  (Ohne  Jahrangabe.) 
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478.  Herodoti  Historiamn  Libb.  novem.  Nova  editio  stereotypa.  Coravit  Fr, 
Palm.  Acccdit  libelliu  de  ?ita  Homeri  el  Index  historicos.  Lipa. 
1839.  12.    3  Bde. 

Von  der  Bachbandlnng  F.  A.  Brockbaoa  in  Leipzig: 

479.  tl  IH^&I  Rr^H*  ^^®  Hymnen  des  Sdma-Veda.  Heranageg.,  iibers.  o. 
mit  Glossar  verseben  von  Th,  Benfey.    Leipz.  1848.  gr,  8. 

480.  Katba  Sarit  Sfigara.  Die  M'äbrcbensammlang  des  Sri  Somadeva  Bbatta  ans 
Kascbmir.  I  —  V.  B.  Sanskrit  u.  Deutsch  von  Dr.  Herrn,  Brockhtme. 
Leipz.  1839.  8. 

481.  Gründung  der  Stadt  Patalipatra  u.  Gesch.  der  Upakosa.  Fragmente  aas 
dem  Kathd  Sarit  Sagara  des  Soma-Deva.  Sanskrit  u.  deutsch  von  Herrn» 
Brociehaus,    Leipz.  1835.  8* 

482«  Die  Mährchensammlnng  des  Somadeva  Bbatta  ans  Kaschmir.  Aus  dem 
Sanskrit  ins  Deutsche  übersetzt  von  Dr.  H.  Brockhaus,  Leipz.  1843.  8. 
2  Tbie.  (Ausgewählte  Bibliothek  der  Classiker  des  Auslandes.  Mit  biogr.- 
liter.  Einleitungen.  Bd.  27.  28.) 

483»  Hitopadesa.  Eine  alte  indische  Fabelsammlung  aus  dem  Sanskrit  zum 
ersten  Male  in  das  Deutsche  übersetzt  von  JV.  Müller.  Leipz.  1834.  8. 
(Ansgew.  Biblioth.  d*  Class.  d.  Ausl.   Bd.  33.) 

484.  Indische  Gedichte»  In  deutschen  Nachbildungen  von  Älb,  Hgefer,  Leipz. 
1844.  8.  2  Bde.     (Ausgew.  Biblioth.  d.  Class.  d.  AusL  Bd.  34.  35.) 

485.  Die  Sprüche  des  Bhartribaris.  Aus  dem  Sanskr.  metrisch  übersetzt  von 
P.  V.  Bohlen.    Hamb.  1835.  8. 

486.  Grammatik  der  lebenden  pers.  Sprache  von  Mirza  Mohammed  Ibrahim 
u.  s.  w.  Ans  dem  EngU  übersetzt,  zum  Theil  umgearbeitet  n.  mit 
Anmerkk.  versehen  von  Dr.  H.  L,  Fleisiher»   «Leipz.  1847.  8. 

487.  Ueber  das  Verhältniss  der  ägypt.  Sprache  zum  semitischen  Sprachstamm« 
Von  Th.  Benfey.   Leipz.  1844.  8. 

488.  Handbuch  der  morgen!.  Münzkunde  von  Dr.  J.  G.  Stichel.  Leipz.  1845. 4^ 
1.  H.  Das  grossherz.  Orient.  Münzcabinet  zu  Jena  heschrieben  u.  erläutert 
von  J.  6.  SHckeh    Omajjaden-  u.  Abbasiden-Münzen.  Mit  1  lith.  Tafel. 

489.  Ueber  den  Druck  von  Sanskrit-Werken  mit  latein.  Buchstaben.  Ein  Vor- 
schlag von  Dr.  Herrn,  Brochhaus.    Leipz.  1841.  8. 

490.  Persische  Fabeln  für  Jung  u.  Alt.  Aus  dem  Engl,  des  H.  G,  Keene 
übertr.  von  J.  Sporschtl,  Mit  18  Holzschnitten  von  M.  D.  Sears.  Leipz. 
1834.  12. 

491.  Reise  in  die  Steppen  des  südl.  Russlands,  unternommen  von  Dr.  Fr» 
Göbel  u.  s.  w.    Dorpat  1837-38.  4.   2  Thle  mit  18  lith.  Tafeln. 

492.  J.  G,  Ädler*a  kurze  Uebersicht  seiner  bibl.  krit.  Reise  nach  Rom. 
Altena  1783.  8. 

493.  Kurze  Beschreibung  einer  Reise  von  Areot  in  Ostindien  nach  dem  Vor- 
gebirge der  guten  Hoffnung  u.  s.  w. ,  von  einem  chnrhannöv.  Officier. 
Hamb.  1788.  8. 

494.  HAIOJQPOT  AWWIIJKQN  BIBAIA  JEKA.  Cum  animadversioni- 
bus  J.  Bourdelotii  rec.  J.  P^Schmid.    Lips.  1772.  8. 


388     F^MeidUdsi  der  ßr  die  Bibliolhek  eingeg.  Schriften  «.  «•  tr. 

495.  Jmmet  Brittow^e  Sehicksale  in  Indien  u.  s.  w.  anter  Hyder  Aiy  nod 
Tip|M»o  Saheb.    Ans  dem  Engl.   Hamb.  1794.  8. 

496.  Hugh  Boyd*g  GesandtschafUreise  nach  Ceylon.  Mit  hlstor. -Statist.  Nach- 
riehten  von  dieser  Insel  u.  dem  Leben  des  Verf. ,  henusgeg.  von  Lnwr. 
DwiuUu  CampheU.  Aas  dem  Engl.    Hamb.  1802.  8. 

497.  Le  GentiVe  Reisen  in  den  indischen  Meeren  1761 — 69,  n.  Chnppe  tPAu- 
fero€he*9  nach  Mexico  n.  Califomien  im  J.  1769;  aas  dem  Franz.  nebttt 
K.  Müiler*9  Nachricht  von  Sumatra  u.  Francisc,  Ma$otCs  Beschr.  d. 
Insel  St.  Mignel;  aas  dem  Engl.  Hamb.  1781.  8.  (Nene  Samml.  von 
Reisebescbreibangen.    Tbl.  2.) 

496.  ^  Gmlir«  Reisen  n.  s.w.;  des  Abt  Vidat^e  geogr. ,  natarhisL,  bürgerl. 
Gesch.  des  Königreiches  Chile.  Aas  dem  Ital.  übersetzt.  Mit  1  Karte. 
Hamb.  1782.  8.    (Neae  Samml.  von  Reisebescbrr.   Tbl.  4.) 

499.  he  GentiTe  Reisen  u.  s.  w.  ^  Reise  nach  der  Insel  Malta  im  J.  1776; 
ans  dem  Franz.  —  Karl  Cordiner*s  Alterthiimer  a.  malerische  Besrhrei- 
bong  Ton  Nordschottl. ;  aas  dem  Engl.  —  J,  G,  Bü9ch*s  Bemerkungen 
auf  einer  Reise  durch  Schweden  im  J.  1780.  Hamb.  1783.  8.  (Neue 
Samml.  von  Reisebescbrr.  Tbl.  5.) 

50a  Reisen  durch  die  Schweiz  u.  Italien  1769,  1773,  1776—78;  aus  dem 
Franz.  —  Reise  nach  Buenos -Ayres  u.  Potose;  aus  dem  Engl.  — 
J.  RenneVs  geogr.  Bestimmung  von  llindustan  nach  dessen  Nachricht 
von  dem  Ganges  u.  Buramputer;  aus  dem  Engl.  Hamb.  1784.  8.  (Nene 
Samml.  von  Reisebescbrr.  Tbl.  6.) 

501.  Dr.  J.  BelVe  Reisen  von  Petersburg  in  versch.  Gegenden  Asiens,  nach 
Persien ,  SIna  u.  s.  w. ,  nubst  dessen  kurzer  Nachrieht  von  dem  Zuge 
nach  Derbenl  in  Persien  unter  Peler  d.  Gr.  im  J.  1722.  —  Dr.  Wm 
Hunter^s  Nachrichten  von  dem  Königreiche  Pegu;  aus  dem  Engl.  Hamb. 
1787.  8.  (Neue  Samml.  von  Reisebescbrr.  Tbl.  9.) 

III.     Handschriften. 

Von  Hrn.   Prof.  Dr.  Uhde    in  Braunschweig: 

64.  Sieben,  zum  Theil  colorirte  Zeichnungen  japanischer  Alterthümer,  Uten- 
silien u.  s.  w.  Fol. 

Vom  Hrn.  Viceprüsid.  d.  K.  Sachs.  Landes-Cons. ,  geh.  K.  R.  n.  Ober- 
hofprediger Dr.  Harless: 

65.  Fünfzehn  Originalbriefe  von  folgenden  Personen :  Friedrich  Wilhelm, 
König  von  Preussen,  1801;  Maximilian,  König  von  Bayern,  18l4;  D. 
Reiske  in  Leipzig  1772 ;  Frau  E.  C.  Reisko  in  Dresden  1780.  81 ;  Henke 
in  Helmstädt  1785;  Chr.  Dan.  Beck  in  Leipzig  1782.  84;  Oberlin  in 
Sirassburg  1783;  Chr.  Fr.  Matthiae  in  Leipzig  1783;  Jäger  in  Altdorf 
1784;    Ettinger  in  Gotha  1784;  F.  A.  Stroth  in  Gotha  1784. 

(Wegen  Mangels  an  Raum  wird  die  Fortsetzung  dieses  Veneicfanisses  erst 

im  nächsten  Hefte  folgen.) 


Der  erste  Adhyäya  des  ersten  Buches 
des  ^atapatha-Brähmana. 

Ueberaetzt  von  A«  H^eber  *). 

BrAhmauam   L 

Kaii4iki  1  — 11.  Was  am  Tage  vor  dem  Opfer  zu  Ümn  ul;  k.  12 
—  22.  Herbeiholen  des  zu  Weihungen  und  SUhnw^en  besUmmiem 
Wassers  und  der  Opfergeräihe. 

K.  1.   Im  Begriff  das  Opfergelübde  auf  sich  za  Dehmen  be» 

rührt  ^ )  er  (der  Opfernde)  Wasser,  zwischen  dem  Aha?anifa 
(-Feuer)  und  dem  GArhapatya  ( -Peuer )  nach  Osten  gewendet 
stehend.  Warum  er  (Wasser)  berührt?  ^)  Nicht  opferrein  nämlich 
ist  der  Mensch,  weil  er  Unwahres  spricht,  hierdurch  aber  wird 
innerlich  Reinigung,  opferrein  ist  ja  Wasser,  „möchte  ich  opfer- 
rein geworden  das  Opfergelübde  antreten^'  so  (wünscht  er)^  rei- 
nigend ist  nämlich  das  Wasser,  möchte  ich  durch  das  Reinigende 
g'ereinigt  das  Opfergelübde  antreten"  so  (wünscht  er) ,  daram  als«^ 

berührt  er  Wasser.  —  2.  Das  (Ahavanlja-)  Feuer  erblickend  tritt 
er  das  Opfergelübde  an,  mit  den  Worten  (Vdjas.  S.  1,  5a):  „Agni! 
Schirmherr  der  Gelübde!  Ich  will  das  Opfergelübde  halten,  möge 
ich  es  vermögen,  möge  es  mir  gelingen!"  denn  Agni,  ist  der 
Schirmherr  der  Gelübde  der  Götter,  zu  ihm  also  spricht  er  diese; 
in  den  Worten  „ich  will  das  Opfergelübde  halten,  möge  ich  es 
vermögen,  möge  .es  mir  gelingen!"  nicht  ist  in  ihnen  etwas  Vei^' 
borgenes  (der  Erklärung  Bedürftiges).  —  S.  Wenn  dann  das 
Opfer  vollendet  ist,  so  entlässt  er  sich  des  Gelübdes  mit  des 
Worten  (Vdjas.  S.  II,  28  a):  „Agni!  Schirmherr  der  Gelübde!  ick 
habe  das  Opfergelübde  gehalten,  ich  habe  es  vermocht,  es  ist  mir 
gelungen,"  denn  er  vermochte  es,  der  des  Opfers  VollendMig  er- 
reichte ,  und  es  gelang  ihm ,  der  des  Opfers  Vollendung  erreichte. 


-iafc 


1)  VoD  mehrereo  Seiten  anfgefordert ,  gebe  ich  hier  diese  Uebertetzasg, 
am  dtD  Br&hmana-Styl  zagugUeher  sa  maeheo. 

2)  Spült  sich  deo  Mnad  dainit  aas,  dem  Commeatar  nach,  apaspar^aaaA 
eehacamanam  vivaxiUun. 

3)  Eigeatlich :  „  das ,  weshalb  er  berihrt  (,  ist  das  Folgende).*'  Diese 
Redetireise  kehrt  sehr  häufig  wieder.  Der  Lebendigkeit  wegen  kabe  ich  stell 
die  Frage  an  die  Stelle  gesetzt 

;*    :.  1» 


IV.  Bd. 

)iit 


i 
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—  Mit  diesem  Spruche  treten  wohl  die  Meisten  das  Opfergelübde 
an ;  doch  mag  er  es  auch  mit  dem  Folgenden  antreten :  —  4.  zwie- 
fach ja  ist  dieses  (All),  nicht  gieht's  ein  drittes,  wahr  nämlich 
und  unwahr;  Wahres  sind  die  Götter,  Unwahres  die  Menschen; 
durch  den  Spruch  (V^j.  S.  I,  5,  b) :  „jetzt  ich  aus  dem  Unwahren 
das  Wobre  antrete"  schwingt  er  sich  darum  von  dem  Menschen  zu 
den  Göttern  auf.  —  «>.  iür  nun  rede  nur  Wahres ,  denn  dieses  Ge- 
lübde halten  die  Götter,  dass  sie  das  Wahre  halten,  darum  sind 
sie  Ruhm  ( -voll )  uud  Ruhm  ( -voll )  wird ,  wer  so  wissend  daa 
Wahre  redet.  —  6«  Wenn  dann  das  Opfer  vollendet  ist,  so  ent- 
lässt  er  sich  des  Gelübdes  mit  den  Worten  (Väj.  S.  II,  28,  b): 
„nun  ich ,  wer  ich  (eigentlich)  bin ,  der  bin  ich  wieder."  Nicht- 
menschlich  (göttlich)  gleiclisam  nämlich  wird  er  dadurch,  dass  er 
sich  dem  Opfergelübde  unterzieht;  da  es  sich  nun  aber  nicht 
paskt  ^ ) ,  das«  er  sage :  „  nun  ich  aus  dem  Wabreu  das  Unwahre 
antrete",  er  aber  doch  dann  wieder  Mensch  wird,  so  möge  er  mit 
den  Worten;  „nun  ich,  wer  ich  (eigentlich)  bin,  der  bin  ich 
(wieder)"    sich  des  Gelübdes  entlassen. 

7.  Hierauf  dann  (folgt  die  Auseinandersetzung)  der  Essen  und 
(doch  auch)  Fasten  (seienden  Verrichtung).  Hier  hielt  nämlich 
AshAdha  Sävayasa  ^)  das  Fasten  als  Gelübde  fest;  „die  Göt- 
'ter  nämlich  kennen  den  Sinn  des  Menschen;  sie  wissen,  wenn  er 
diess  Opfergelübde  antritt,  dass  er  ihnen  früh  opfern  wird;  sie 
kommen  nun,  alle  Götter,  in  sein  Haus  und  wohnen  darin,  (dar- 
an heisst  ja)  dieser  (Opferfesttag)  die  Wohnung  (upavasatha) ;  — 
9.  Ks  passt  sich  nun  nicht ,  dass  Jemand  eher  isst ,  wenn  die  Men- 
schen (,  die  seine  Gäste  sind,)  noch  nicht  essen,  wie  viel  weniger, 
wenn  Jemand  eher  isst,  wenn  die  (zum  Feste  herbeigekommenen) 
Götter  noch  nicht  essen ;  drum  soll  er  gar  nicht  essen."  —  9.  Da- 
gegen sprach  nun  YAjAavalkya  '):  „isst  er  nicht,  so  erscheint 
er  als  den  Pitar  opfernd  *),  isst  er  dagegen,  so  isst  er,  die 
Götter  übergehend,  darum  esse  er,  was,  obwohl  gegessen,  doch 
■icht  „gegessen  ist" ;  wovon  man  nämlich  keine  Opfergaben  macht, 


..    \^  Weil  er  ja  doch  aach  als  Mensch  nach   dem  Wahreo  streben  soll. 

2)  Wird  nicht  wieder  im  ^at.  Br.  geoanot. 

3}  Yajnavalkya  ist  der  angebliche  Verfasser  des  weissen  Yajus.  F> 
wird  im  (!at  Br.  sehr  oft,  und  zwar  als  entscheidende  Auclorität  gegenüber 
andern  Lehrern  erwähnt:  jedenfalls  ist  «Iso  das  im  (lat.  Br.  niedergelegte 
theologische  System  das  seinige:  über  den  Trastand,  dass  die  alten  Lehrer 
io  ihren  eigenen  Werken  genannt  werden «  siehe  Colebrooke  misc.  essays 
I.  296. 

4)  W'enn  bei  einem  Opfer  an  die  Götter  imr  die  cigentfiche  Oblation, 
das  ha  vis,  nicht  vorher  gebraucht  werden  darf,  so  ist  ddg<*gen  bei  einem 
Opfer  an  die  Pilur  mich  der  Gebrauch  aller  andern  Gegenstände  untersagt: 
daivike  hi  kannani  devan  praty  uddishtasyaiva  havishali  pralbamam  anu- 
payogab.  kausm  any'asya,  pilrye  punar  atiniyamäd  dbavisbo  'nyad  apy  ann- 
payojyum ,  sagt  Siiyan«. 
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das  ist,  ob  auch  sregesseo,  doch  nicht ,, gegessen'^;  dadurch  nan, 
dass  er  isst,  erscucint  er  nicht  mehr  als  den  Pitar  opfernd,  da^ 
durch  aber,  dass  er  das  isst,  wovon  man  keine  Opfergaben  macht, 
isst  er  ohne  die  Götter  zu  übergehen.  —  10.  8o  esse  er  denn 
vom  Krtrag  des  Waldes,  seien  es  Pflanzen,  seien  es  Baumfriichte. 
Hierbei  nun  sprach  Barku  V^rshna  '):  „kocht  mir  Bohnen, 
denn  von  diesen  nimmt  man  keine  Opfergabe^';  das  thue  er  aber 
■icht  so,  denn  Hülsenfrüchte  sind  ein  Zuwachs  ^)  zu  Reis  und 
Gerste,  drum  lässt  man  damit  Reis  und  Gerste  aufquellen:  dess« 
halb  esse  er  nur  Waldertrag.  — 

11.  Die  Nacht  schlafe  er  in  dem  Ahavaniyafeuerhause  oder 
GArhapatyafeuerhause ;  den  Göttern  nämlich  nahet  sich,  wer  die 
Opfergelübde  antritt,  wichen  Göttern  er  sich  genahet,  in  deren 
Mitte  liegt  er  nun;  niedrig  (auf  der  Erde)  Viege  er,  denn  von 
unten  herauf  gleichsam  dient  man' einem  Höheren.   — 

12.  Am  Morgen  wendet  sich  der  Adhvaryu  mit  der  ersten 
Handlung  zum  Wasser,  bringt  ')  Wasser  herbei;  Opfer  iiämlich 
ist  das  VVasser,  zum  Opfer  wendet  er  sich  also  mit  der  ersten 
Handlung ;  er  bringt  Wasser  herbei ,  das  Opfer  breitet  er  dadurch 
aus. —  13.  Er  bringt  es  herbei  (V^j*  S.  1,  6):  „wer  verbindet 
dich  (o  Wasser!  mit  dem  Opferj?  Der  verbindet  dich.  Für  wen 
verbindet  er  dich?  Für  den  verbindet  er  dich!*'  mit  diesen  ge- 
heimnissvollen Sprüchen ,  denn  Prajapati  (der  Herr  der  Schöpfung) 
ist  geheimnissvoll,  Prajdpati  ist  das  Opfer,  darum  verbindet  er 
(schirrt  er  an,  beginnt)  hierdurch  Prajdpati  das  Opfer.  —  14. 
Warum  er  Wasser  herbeibringt?  Vom  Wasser  ist  dieses  All  durch- 
drungen *)y  drum  durchdringt  er  durch  die  erste  Handlung  das 
All ;  —    15.  und  was  dieses  (Opfers)  hierbei  der  Hotar  oder  der 

Adhvaryu  oder  der  Brahman  oder  der  Agnidhra  oder  der  Opfernde  ^ 
selbst  nicht  zu  Ende  bringt  (wobei  sie  irgend  einen  Fehler  ma« 
eben),  das  wird  hierdurch  alles  erlangt  (gesucht);  —  16.  (Nun 
noch  ein  anderer  Grund,)  warum  er  Wasser  herbeibringt.  Den 
Göttern  nämlich,  die  mit  dem  Opfer  opferten,  verwehrten  die 
Asura  und  Raxas:  „ihr  sollt  nicht  opfern  !'<  —  Weil  sie  verwehr« 
ten,  darum  heissen  sie  Raxas  (die  Wahrer).  —  17.  Da  sahen  die 
Götter  diesen  Keil,  nämlich  das  Wasser;  Keil  heisst  das  Wasser, 
Keil  ist  wirklich  das  Wasser,  darum  höhlt  es  aus,  auf  welchem 
Wege  es  geht,  und  wo  es  bleibt,  vertilgt  es  (die  Kräuter);  die- 
sen Keil  hoben  sie  dann  empor,  in  dessen  sicherem  feindlosen 
Bereiche  brachten    sie   das  Opfer  zu  Stande;    ebenso   hebt   dieser 


1)  Erscheint  als  Lehrer  des  Videhakb'niers  Janaka  im  Vrih.  Ar.  III,  8,  8. 
Madhy.  II,  1,  4  Kanva  (Poley  liest  rälscbUcb  Värshma). 

2)  Siiyana  hat  hier  eine  andere  Lesart  als  der  TexL 

3)  pranayatir  atra  oidhanärthah ;  Yignikadeva  za  Katyayana  II,  3,  3. 

4)  Im  Texte  Anspielang  auf  die   etymologische   Verwandtschaft  zwischeo 
ap  „Wasser'*  and  ^ap  „erfoUeD,    darchdringen** ;  ähnlich  v.  t6. 
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(Adlivarj«)  den  Keil  enpor,  bringt  in  dessen  sicheren,  feindlotem 
das   Opfer   zu    Stande;   desshalb   bringt  er  das  Wasser 


18.  Er  giesst  (auf  die  Becher  n.  s.  w.)  Wasser  ans  und  setst 
(den  nur  wenig  entleerten  Kübel)  nördlich  am  Gdrhapatya  *)  (d.  i. 
Mif  den  oberen  Theil  des  GArhapatyafeuerhauses )  nieder:  das 
Wasser  nämlich  ist  weiblich,  das  Feuer  männlich,  der  GArhapatja 
lat  eine  Behausung,  drum  wird  hierdurch  im  Hanse  eine  zeugenda 
Begattung  bewirkt  Einen  Keil  nun  hebt  der  empor,  der  das 
Wasser  herbeibringt:  wer  aber  ohne  festzustehen  ihn  emporhebt, 
der  vermag  es  nicht,  und  jener  yerletzt  ihn  (,  darum  setzt  er 
das  Wasser  nieder).  —  19.  Warum  er  es  (gerade),  auf  dem  Gdr- 
hapatya  niedersetzt!  Der  Gdrhapatya  ist  ja  eine  Behausung,  das 
Haus  aber  ist  ein  sicherer  Boden,  darum  steht  er  hierdurch  fest 
in  dem  Hause  auf  sicherem  Boden:  so  verletzt  ihn  nicht  dieser 
Keil;   darum   setzt  er  es  auf  dem  Gdrhapatja  nieder.   —  20.    Er 

bringt  es  dann  nördlich  zum  Ahavantya  (auf  den  nördlichen  Theil 

des  Ahavanfyafenerhauses) :  das  Wasser  nämlich  ist  weiblich ,  das 
Feuer  männlich,  dadurch  wird  eine  zeugende  Begattang  bewirkt; 
denn  so  wohl  entsteht  die  Begattung,  denn  nach  NoHen  (oben) 
gerichtet  liegt  die  Frau  unter  dem  Manne.  —  21.  Zwischen  dem 
Wasser  (und  dem  Fetter)  gehe  man  nicht  hindurch,  damit  man 
nicht  zwischen  eine  gepflogene  Begattung  trete.  *^  Er  setze  ea 
nicht  über  (den  nördlichen  Theil)  hinaus  (auf  den  östlichen),  noch 
setze  er  es  so,  dass  es  nicht  dazu  (zum  nördlichen  Theile)  hin- 
anlangt  (also  auch  nicht  auf  den  westlichen ,  sondern  gerade  anf 
den  nördlichen  Theil);  setzte  er  es  über  (den  nördlichen  Theil) 
hinaus  —  es  ist  ja  eine  grosse  Feindschaft  zwischen  Feuer  und 
Wasser,  er  (würde  dadurch  es  bewirken),  dass  diese  filr  das 
Feuer  entsteht;  wenn  sie  (die  Priester  später)  das  Wasser  dieses 
(Kübels)  berühren,  so  würde  es  (spritzen  und)  fiir  das  Feuer  den 
Feind  vermehren,  wenn  er  (das  Wasser)  über  (den  nördlichen 
Theil)  hinaussetzte;  setzte  er  es  so,  dass  eä  nicht  dazu  hinan- 
iangt,  so  würde  er  damit  nicht  den  Wunsch  erlangen,  für  wel- 
chen es  herbeigebracht  wird:    darum  setze  er  es  gerade   nördlich 

auf  den  Ahavanfya.  — 

22.  Hierauf  streut  er  mit  Gräsern  und  schafft  die  Geräthe  ^) 
paarweise  herbei,  Worfel  (^ürpa)  und  Opfergabenschanfel  (agni- 
hotrahavani) ,  Spahn  (spliya)  ^)  und  Schaalen  (kapaläni),  Stütze  *) 


1^  agnivi^esbo  girhapatyah,  sad&v&aa  iha  laxaoayft  gfirhapatya  aeyate ;  Säy. 

2)  pütra  eigeotlich  TrinJirgefaM ,  hier  aber  ia  der  weiterco  Bedeatong; 
von  (verHtbe. 

3)  Der  sphya  ijit  von  Kbadira-Holz ,  eine  Klle  (afatoi)  Wng  aad  bat  die 
Gpslalt  eine»  kmmnien  Schwertes  (aai  oder  khadga)  nach  Katyly.  T,  ^,  33. 30» 

4)  Die  famyu  wird  beim  Mahlen  hinten'  unter  den  nntem  V.*hlsMl 
(drisliad)  gelegt,  so  dass  er  nach  vum  (Oiten)  zu  sich  vomei^:  sie  hat  das 
Maasi  eines  prfide^a. 
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(l^amyÄ)  nad  acbwanes  Fell  (kriahndjinam) ,  Mörser  (filükbala)  and 
Keule  (iBUsala) ,  grossen  (dpishad)  und  kleinen  (upald)  Mahlstein : 
diess  sind  zehn :  zehnsylbig  nämlich  ist  ( das  Metrum )  VirÄj : 
Viräj  (beleuchtend)  aber  ist  das  Opfer,  dadurch  nur  macht  er  daa 
Opfer  zum  Virdj.  Warum  paarweise?  ein  Paar  nämlich  ist  Kraft: 
wenn  zwei  ein  Werk  ergreifen ,  da  ist  ja  Kraft :  ein  Paar  ferner 
ist  eine  zeugende  Begattung,  zeugende  Begattung  wird  hierdurch 
bewirkt  — 

Brdbmanam  11. 

Herbeiholen  des  Opferreises  vom  IVagen. 

1.  Nun  ergreift  er  die  Wbrfel  und  die  Opfergabenschaufel  mit 
dem  Spruche  '):  „zum  Werk  (ergreife  ich)  euch,  euch  zur  Anf- 
wartung^^;  das  Opfer  Ist  das  Werk,  „zum  Opfer ^'  also  sagt  er, 
wenn  er  sagt  „zum  Werk  euob^S  Cr  spricht  „euch  zur  Aufwar^ 
tung^S  denn  er  bedient  gleichsam  das  Opfer.  — 

2.  Nun  verstummt  er  seine  Rede  (bis  4,  8);  denn  die  (ver- 
stummte ^))  Rede  ist  das  unerschütterte  Opfer:  „möge  ich  daa 
Opfer  zu  Stande  bringen^',  darum  (thut  er  e^).  — 

3.  Hierauf  macht  er  (jene  beiden)  heiss  mit  den  Worten: 
„gebrannt  ist  das  Razaa,  gebrannt  die  Feinde!^'  oder  mit  den 
Worten  „verbrannt  ist  das  Raxas,  verbrannt  die  Feinde !''  — 
3  Die  Götter  näinlich,  das  Opfer  zurichtend,  fürchteten  sich  vor 
den  Asura  und  Raxas  vor  einem  Zusammentreffen:  hierdurch  haut 
er   vor  des   Opfers  Begripn    die  Unholde  '),   die  Raxas  weg.  -^ 

4.  Nun  schreitet  er  (zu  dem  reisbeladenen. Wagen)  mit  den 
Worten  „dem  weiten  Luftraum  gehe  ich  nach^^  In  der  Luft  hin 
nämlich  wandelt  das  Raxas  wurzellos  nach  beiden  Seiten  hin  frei. 
Damit  dieser  Mann  (der  Adbvarju)  wurzellos  nach  beiden  Seiten 
hin  frei  dem  Luftraum  nach  wandielt,  darum  macht  er  durch  diesi 
Gebet  den 'Luftraum  sicher  und  frei  von  Unholden.  — 

5«  Er  nehme  nun  von  dem  Wagen  (den  zum  Opfer  nöthigen 
Reis) :  denn  der  Wagen  ist  vorher  (der  Aufenthaltsort  des  Reises), 
später  erst  ist  es  diese  Halle  (eigentlich :  dieses ,  was  die  Halle 
ist):  weil  er  nun  denkt  „daa  was  vorher  (die  noch  unentweiht 
durch  den  Eintritt  in  das  Haus)  ist,  das  will  ich  gebrauchen," 
darum  nehme  er  von  dem  Wagen.  —  6.  Der  Wagen  *)  ist  ferner 


1)  Die  hier  folgenden  Sprüche  bis  zmn  Schlüsse  sind  der  Reibe  nacb  der 
Vaijas.  S.  I,  6—16  entlehnt. 

2)  yachatipadasamnidhandn  niyamyaniftnaiveha  \hg  vivaxitd.  Sly. 

3)  Im  Texte  Femin.  ««die  Vnholdkmen'^  wie  ja  anch  abhimÄtih,  ardti^ 
,y  die  Feinde ''.  Feminina  sind ,  während  in  der  sp&teren  Sprache  mitram  als 
Neutrum  H<i«o  Freund''  und  parigrabah,  däräh  (Plural!)  als  Mascaiinir  „da» 
Weib*^*^  bezeichnen! 

4)  Der  Wagen  beisst  aaas,  ein  Wort,  welches  dem  lalein.  ofius  Lait 
entspricht,  hier  aber  wohl  die  Bedeutung  von  nnustns  ,,büladen,  tragend''  bat? 


•^ 
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eioc  Fülle  '),  denn  eine  Fülle  ist  wirklicli  der  Wagen,  darnoi 
sagt  man,  wenn  es  viel  wird  ,, es  war  mit  Wagen  zu  fahren ;^^ 
hierdurch  also  naht  er  einer  Fülle  ^),  darum  nehme  er  ?on  einem 
Wagen.  —  7.  Der  Wagen  ist  ferner  Opfer  (weil  er  es  vollenden 
hilft),  denn  der  Wagen  ist  wirklich  Opfer:  darum  beziehen  sieb 
auch  die  (unten  folgehden)  Yajus  (Vdj.  S.  1,8.  9)  nur  auf  einen 
Wagen,  nicht  auf  einen  Kornboden  oder  Krug.  Aus  einem 
Schlauche  zwar  nahmen  (einige)  Rishi  (den  Reis),  dann  bezogen 
sich  für  die  Rishi  die  Yajus  auf  den  Schlauch,  diese  sind  aber 
nur  so  ^)  ihrem  Ursprünge  angemessen  (?).  —  „Damit  ich  das 
Opfer  durch  das  Opfer  *)  ausführe  ^S  so  denkend  nehme  er  von 
einem  Wagen.  —  8.  Man  nimmt  wohl  auch  (den,  Reis)  aus  einer 
Kiepe,  .und  dann  möge  er  die  Yajus  hinter  einander  murmeln  ^); 
er  nehme  dann  ferner  (den  Reis),  indem  er  den  Spahn  unterhalb 
4er  Kiepe  aufstützt,  „wo  wir  verbinden,  da  wollen  wir  auch 
Idsen!*'  so  denkend  ^),  denn  wo  man  Jemanden  bindet,  da  macht 
man  ihn  auch  los.  — 

9.  Dieses  selben  Wagens  Joch  ^)  nun  ist  Feuer,  denn  das 
Joch  ist  wirklich  Feuer;  darum  ist  der  Rücken  der  (Ochsen),  die 
ihn  ziehen,  gleichsam  wie  vom  Feuer  verbrannt;  die  Deicbselmitte 
hinter  der  Deichselstütze  ist  (der  ähnlichen  Gestalt  wegen)  seine 
Vedi  (des  Feuers  Altar):  die  (für  den  Reis, bestimmte)  verdeckte 
Vertiefung  ist  das  havirdhdnam  (der  Opfergabenplata).  —  10.  Kr 
berührt  nun  das  Joch:  „du  bist  das  Joch  (eig.  du  bist  verletzend)! 
verletze  den  Verletzenden,  verletze  den,  der  uns  verletzt!  den 
verletze,  den  wir  verletzen'^;  es  ist  ja  nämlich  ein  Feuer  hier  in 


1)  Und  nnr  ans  der  Fülle  darf  man  den  Göttern  spenden,  sonst  nehnen 
sie  niehU:  api  smaryate  hi:  Atmanaih  pidayitva  tn  bbixam  ya^  famprayaehati, 

$k  bhi.xÄ  hinsitä  jdey&  na  sh  grAhyfi  kadocaneti ;   Say. 

2)  ato  hinaitabhizA  nirAkritii;  Säy. 

3)  etarhi  steht  sonst  stets  nur  von  der  Zeit  =  „jetzt *%  gegenüber  dem 
„vor  Alters*^;  hier  bedeutet  es  wohl  ,,so**  d.  i.  „in  unserer  jetzigen  Auf- 
fiusnng**  (oder  „in  unserem  jetzigen  Texte"?). 

*"    4)  D.  I.  durch  einen  opferheiligen  Gegenstand ,  hämlieh  den  Wagen ;  vgl. 
I,  ♦,  3.  in,  1,  21. 

5)  Ohne  eines  zu  äbergehen ,  obwohl  mehrere  darunter  sind ,  welehe  sieh 
•nf  Cereraonien  beziehen ,  die  nur  bei  dem  Wagen  ^  hier  also  nieht  Statt 
finden;  dhurishärohanlnam  abh&vo 'pi  tadabhivudini  yojunshy  anantaritya 
nft'ntara  muktva  na  purityajya:  Harisvamin  bei  Yäjnikadcva  zu  Katyay.  11,3,29. 

6)  Mit  Bezug  auf  VIIF,  3,  2H,  wonach  (vgl.  KÄtyÄy.  Hl,  6,  19.. 20)  am 
Seklu.sse  des  Opfers  Opferloffel  und  Kelle  auf  den  Spahn  gelegt  werden,  am 
sie  Ihres  Dienstes  zu  entlassen.  Ward  der  Reis  ans  dem  Wagen  genommen, 
so  legt  man  sie  nun  auf  dessen  Joch  (dhur)  nieder.  Der  Spahn  wird  also 
unter  die  Kiepe  gestützt,  um  die  Stelle  des  Joches  zu  vertreten. 

7)  yugasya  prAntau  d  h  u  ^  ^abdenocyete ',  y^v  anadutskandhayor  npari  nidhi- 
yete;  Ydjnik.  zu  Kütyuy.  II,  3,  13.  —  In  dem  k.  10  aus  der  V^as.  Sasbitfi 
eitirtcn  Spruche  ist  eine  elymolugische  Anspielung,  die  in  der  tebersetzong 
verloren  geht. 
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dem  Joche  befindlich ,  bei  dem  wird  er  vorübergehen ,  wenn  er  die 
Opferg-abe  (den  Reis)  ergreifen  wird ,  diesem  ( =  dessen  Zorne ) 
entzieht  er  sich  hierdurch  (=  versöhnt  er  sich),  so  nun  schadet 
ihm    dem    Vorübergehenden    das    in    dem   Joche    befindliche  Feuer 

nicht.  —  11.  Hierbei  sprach  nun  Arnni  *  ):  „jeden  Halbmond 
(Neumond ,  wie  Vollmond)  verderbe  ich  die  tVidersacher'S  dieses 
sprach  er  hiermit  aus.  —  12.  Hierauf  hinter  der  Deichselspitie 
die  Deichsel  berührend  murmelt  er:  „du  bist  der  Götter  als  das 
Beste  (Reis-)  Fuhrwerk ,  als  das  am  Festesten  (mit  Leder  u.  s.  w.) 
umhüllte,  als  das  (mit  Reis)  am  meisten  erfüllte,  als  das  ange- 
nehmste, als  das  die  Grötter  am  besten  herbeirufende!  nngebogen 
bist  du,  die  Opfergaben  tragend,  sei  fest!  wanke  nicht !<^  Hier- 
durch preist  er  den  Wagen  „möge  ich  von  dem  gepriesenen  Wa- 
gen (lies  upastotdd  dhrAtam  anaso)  hinlängliche  Opfergaben  erhal- 
ten^' so  wünschend.  (Er  fugt  hinzu:)  „IMöge  dein  Opferherr  nicht 
wanken !''  der  Opfernde  nämlich  ist  der  Opferherr;  hierdurch  e^ 
fleht  er  dem  Opfernden  Freiheit  von  Unfällen.   — 

13.  Dann  steigt  er  hinauf  mit  den  Worten  „Vishiiu  besteige 
dich!"  Vishnu  ist  nämlich  das  Opfer;  er  erscbritt  für  die  Götter 
diese  Gewalt,  welche  jetzt  ihnen  ist;  dieses  (Erdall)  beschirmte 
er  mit  dem  ersten  Schritte,  den  Luftraum  mit  dem  zweiten,  den 
Himmel  mit  dem  letzten :  diese  Gewalt  erschreitet  Vishnu  das 
Opfer  auch  für  diesen  (Opfernden).  —  14.  Er  blickt  hin  (auf  den 
Reis)  „steh  offen  dem  Winde".  Der  Wind  ist  nämlich  der  Haqcbr 
durch  diess  Gebet  macht  er  also  für  den  wehenden  Hauch  einen, 
breiten  Weg.  —  15.  Hierauf  wirft  er  mit  den  Worten  „fortge-, 
stossen  ist  das  Raxas"  fort,  was  etwa  (von  Grashalmen  u.  dergl.) 
darauf  gefallen  ist:  ist  diess  nicht  geßchehen,  so  berührt  er  (den 
Reis)  bloss;  so  treibt  er  nun  hierdurch  die  Raxas  fort.  —  1%. 
Hierauf  fasst  er  (den  Reis)  an:  „mögen  die  fünf  (Finger)  fassen !^^: 
dietfe  Finger  nämlich  sind  fünf,  das  Opfer  ist  ferner  fünffach  ^), 
das  Opfer  also  legt  er  hierdurch  hinauf  (auf  den  Wagen).  — 
17.  Nun  nimmt  er  (Reis  heraus)  „mit  des  leuchtenden  Savitar  Er- 
laubniss  nehme  ich  dich  (o  Reis),  mit  den  Armen  der  A^vin,  mit 
den  Händen  des  Püshan ,  (dich)  den  dem  Agni  ersehnten«"  Savitar 
nämlich  ist  der  VerwiJliger  der  Götter  '  )•  Savitar's  Erlaubniss 
hierdurch  habend  also'  nimmt  er  (den  Reis).  „Mit  den  Armen  der 
A^vin"  sagt  er,  die  Aqvin  waren  (bei  dem  Opfer  der  Götter  einst/ 


1)  Ueber  Aruni   siehe   Indische  Studien   Heft  IT,  8.  176.  177. 

2)  talb^ca  Taitliriyakam:  dbunäb  kdrambbali  narivdpab  pnroduya|^ 
payasya  tena  pai'iktir^apyate  tadyignasya  pinktatvam  iti ;  $4y. 

3)  Der  arbiter  dcorum ,  der  höchste  Gott.  —  Die  Trias  Agfni,  VÄyu  und 
Surya,  welche  der  Trimiirti  (üva,  Visbnii  und  Brahma  vorausgeht,  muss  also 
wohl  eine  spätere  Auffassung  sein,  oder  ist  sie  etwa  nur  örtlich  geschieden, 
Lehre  einer  andern  Schule? 
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ii€  keidcB  Adkiraf^v.  ,,Mu  dea  Uäadea  de«  PAckM*"  sagt  er. 
Püahrnm  war  der  VerÜNsiler,  der  das  Kuea  aiil  den  Uftadea  aaf- 
•eUte.  Die  Götter  siad  das  Wakre,  die  Measchea  das  Dawalve  *), 
aa  aiaiBit  er  hierdorch  ^dea  Reis)  aiit  deai  Wafcrea.  —  18.  Daaa 
aeigt  er  (die  Opfergabe)  der  Gotdbeit  aa  (far  welebe  aie  bestiBMt 
ist)  ^).  Alle  Gottbeitea  aäailtcb  aabea  deai  AdbYafys,  weaa  er 
iai  Begriff  ist,  die  Opfergabe  (dea  Reis)  xa  aebnea  „aieiaea  Na- 
Biea  wird  er  nebafea!  aeiaea  Xaaea  wird  er  aebaiea!'*  ao  dea- 
kead :  bierdarcb  aber  bewirkt  er  ihaea,  dea  Zasaaneagekoaiaicaea, 
fttreitlosigkeit.  —  J9.  Wania  er  der  Gottbeit  (die  Opfergabe) 
aaseigt?  Für  wie  viele  Gottheitea  aäailicb  Opfeifpbea  geaoaiaieB 
werdea ,  die  baltea  es  dana  far  eiae  Scbald  ibm  dea  Wnascb  sa 
erfallea,  iai  Wunscbe  dessea  er  (die  Opfergabe)  briagt:  danua 
seigt  er  es  der  Gottheit  aa.  Ebenso  nun  wie  bei  der  ersleu  (den 
Agni  geweibtea)  die  (verschiedenen  Gottheiten  geweihten)  Opfer- 
gabea  genoamen  habend  —  20.  berührt  er  daan  (den  übrigblei- 
benden Reis)  ait  den  Worten  „zur  Fülle  (für  andere  Opfer  and 
znai  Essen  für  die  Priester  lasse  ich)  dich  (übrig),  aicbt  aar 
Nicht -Hpendnng!*'  hierdurch  aacht  er  das  wieder  reich,  wovon 
er  genoanen  hat.  —  21.  Er  blickt  nach  Ostea  alt'  deo  Wortea 
„den  Hinael  (svar)  möchte  ich  erschauen  !*'  Der  Wagea  ist  aia- 
lich  bedeckt,  sein  Auge  daher,  wie  von  Unheil  befallen;  der  Hia- 
ael  (svar)  nun  ist  Opfer,  Tag,  Götter,  8onne:  hierdurch  erschant 
er  nan  von  da  aus  diese  vier  Dinge.  —  22.  Er  steigt  daaa  herab 
(votf  dem  Wagen)  mit  den  Worten  „mögen  die  ThOrbegabtea  fest- 
fCehen  auf  der  Erde  (so  wie  ich  trotz  der  Last,  die  ieb  trage» 
feststehe)!^'  Die  Thürhegabten  sind  nämlich  die  Häoser:  die 
Uftnser  vermögen  ja  dea  Adhvaryu  dieses  Opfernden,  welcher  mit 
dem  Opfer  umgeht,  wenn  er  (jetzt  vom  Wagen)  fortscbreitet,  hia- 
fennach  zu  stürzen  (wohl  wegen  seines  unter  der  Last  achwerea 
Trittes?),  sie  vermögen  dieses  (Opfernden)  Geschlecht  aa  aer- 
molmen;  hierdurch  nun  befestigt  er  (der  Adhvarya)  sie  auf  diese 
Erde,  und  so  fallen  sie  nicht  hinterdrein  und  zermalmen  nicht, 
darum  sagt  er  „mögen  die  Thürhegabten  feststehen  adf  der  Erde.** 
Hierauf  schreitet  er  (mit  dem  genommenen  Reise  fort  zum  Feuer) 
mit  den  Worten  „dem  weiten  Luftraum  gehe  ich  nach!'*  Die  Ver- 
bindung ist  hier  dieselbe  (wie  oben  zu  k.  4).  —  23.  Bei  welchem 
(Hausherrn)  sie  nun  die  Opfergaben  im  Gdrhapatya  kochen ,  bei 
dem  setzen  sie  die  Gefasse  (mit  denselben)  im  Gdrhapatya  zusam- 
men ,    und  zwar  an  den  hintern  Thcil  des  Gdrhapatyo  soll  er  sie 

dann  setzen:    bei  welchem    sie  aber  im  Ahavanfya  die  Opfergaben 
kochou,    bei  dem  setzen  sie  die  Gefasse  (mit  denselben)  im  Aha- 


1)  Sic  tiürfeu    also    nicht  selbst   beim   Opfer  thdtig  sein.      Der    Priester 
idenlificirl  daher  sich  und  seine  Glieder  mit  denen  eine«  GoUes. 

2)  liier  also  dem  Agni,  mit  den  Worten  „den  dem  Afsi  ersehslea*'. 
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vanfya  siuaaiaeB,  and  swar  an  den  hinteren  Theil  dea  Aba?aniya 
aoll  er  sie  dann  setzen ,  mit  den  Worten  s^auf  den  Nabel  der  Brde 
aetse  icb  dich!^  Der  Nabel  ist  nämlich  die  Mitte,  die  Mitte  ist 
aicher,  darum  sagt  er  ,>aaf  den  Nabel  der  Erde  setze  icb  dicb!^^ 
Kr  fügt  hinzu  „in  den  Schooss  der  Unverletzlichen'^ :  man  sagt  ja 
,,im  Schoosse  haben  sie  es  getragen/'  wenn  man  etwas  sehr  ver- 
wahrt, darum  sagt  er  „in  den  Schooss  der  Unverletzlichen.''  Er 
fügt  weiter  hinzu  „Agni !  schütze  die  Opfergabe !"  Dadurch  über- 
giebt  er  diese  Opfergabe  sowohl  dem  Agni  in  den  Schutz,  als 
aneh  dieser  Erde;  darum  sagt  er  „Agni!^  schütze  die  Opfergabe!" — • 

Brdhmanam   111. 

ReüUgung  des  zur  Weihung  des  Reises  und  der  Opfergerälhe 

beslimmten  Wassers, 

K.  1.  Er  flicht  zwei  Klärsiebe  mit  den  Worten  „ihr  seid  klä- 
rend, dem  Vishnu  gehörig!"  Vishnn  ist  nämlich  das  Opfer;  „ihr 
seid  zum  Opfer  gehörig!"  sagt  er  damit.  —  2.  Es  werden  diess 
nun  zwei:  er  nämlich  ist  das  Klärmittel,  der  hier  (wehend)  reinigt 
(=:  der  Wind):  er  reinigt  nun  zwar  (wehend)  als  einer  (nnge- 
theilter),  aber  in  den  Menschen  hineingedrungen  ist  er  ausströ- 
mend und  zurückströmend,  das  sind  diese  beiden,  der  Prilna 
( Aushauch )  und  der  Udäna  (  Einhauch ) ;  diess  hier  richtet  sich 
■un  nach  seinem  Maasse  in  dieser  Eigenschaft,  darum  werden  es 
zwei  (Klärsiebe).  —  S.  Es  könnten  auch  wohl  drei  (Klärsiebe) 
sein,  denn  der  Vjdna  (Durchhauch)  ist  eine  dritte  (Stufe  des 
Windes),  doch  (da  dieser  nur  eine  Verbindung  des  Prdna  und 
Udina  ist)  mögen  es  nur  zwei  sein:  mit  diesen  beiden  nun  das 
Sprcngwasser  gereinigt  habend  besprengt  er  damit.  Warum  er 
es  mit  den  beiden  (Klärsieben)  reinigt?  —  4.  Vfitra  lag  ja  dieses 
AU  bedeckend,  das  hier  zwischen  Himmel  und  Erde  (sich  befindet,' 
«C  i.  den  Luftraum  ^)).  Weil,  er  dieses  All  bedeckend  lag,  darum 
heisst  er  Vpitra  (bedeckend,  verhüllend).  —  5.  Ihn  erschlug  Indra. 
Erschlagen  ergoss  er  sich  stinkend  ^)  nach  allen  Seiten  zu  den 
Crewässem  hin:  denn  nach  allen, Seiten  erstreckt  sich  ja  dieses 
Meer  ');  vor  ihm  nun  ekelten  sich  einige  Gewässer,  diese  ström- 


tt 


1)  Daram  beiMt  die  Luft  „anlari-xBin**  „daawiacbeod  liegeod^*  und 
nabhas**  ,.verbiodeDd**.  Das  grie^hUche  ve^o«  hat,  wie  die  meiaieB  Wör- 
ter dieses  Stammes  (vgl.  nebola)  die  alte  Bedeutung  eiogebasst  und  bezeiehaet 
statt  des  „Himmel  und  Erde  verbindeodeo  Luftraums**  das  in  diesem  be- 
findliche Gewölk.  Ueber  die  Wurzel  aap,  nabh,  nadh,  aagh,  näh  siebe  mein 
V^as.  S.  spec.  II,  97.  d8 

2)  tathä  ca  Taittiriyake,  indro  vritram  ahant,  so 'po  'bbya^nyata, 
tiUam  yan  medhyam  yi^niyam  tad  evam  asid*  (asad  cod.)  yad  apodakramat,  le 
darbba  abhavann  iti. 

3)  Es  war  damals  also  schon  die  Vorstellung  geltend ,  dass  die  Erde 
rings  vom  Wasser  umgeben  sei?  vgl.  MBh.  1,  2802  (eise  sehr  sehwierigo 
Stelle).    Ran.  1,  40,  14.  Csknat.  v.  46.  68. 
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te«  flcbwellend  über    ihre   Ufer,   daraus  entstanden  diese  Gräser; 
diese  sind  nicht  mit  dem  Gestanke   (des  Vritraleichuam)   behaftet, 
es  ist  aber   in  den  anderen  (Gewässern)  etwas  beigemischt,    weil 
Vfitra  stinkend  sich  in  sie  ergoss,  diese  (Unreinheit)  benimmt  er 
ihnen  nnn  durch  diese  beiden  (aus  Gräsern  geflochtenen)  Klärsiebe 
und  besprengt   dann    mit   dem  (nun)    opferreinen  Wasser:    darum 
also  reinigt  er  sie  mit  den  beiden.  —    6.    Kr  reinigt   (giesst  das 
Wasser  durch  die  beiden  Klärsiebe)    mit   den  Worten    „mit  des 
Savitar  Erlaubniss  reinige  ich  euch,  ihr  Wasser!    durch  das  feh- 
lerlose   (den   Wind   vorstellende)    8ieb,    durch   die   Strahlen    der 
Sonne.*'     Savitar  ist  nämlich  der  Verwilligcr  der  Gotter,  Savitnr^s 
Erlaubniss  hierdurch  habend  also  reinigt  er.     „Durch   das  fehler- 
lose Sieb'*   sagt  er;    der  da  nämlich  (wehend)    reinigt;    er  (der 
Wind)  [st  ein  fehlerloses  Reinigungsmittel,    darum  sagt  er  dicss. 
yj)urch  die  Strahlen  der  Sonne"  sagt  er  weiter;  diese  sind  näm- 
lieh  reinigend ,  was  die  Strahlen  der  Sonne  sind ,  darum  sagt  er 
„durch  die  Strahlen  der  Sonne.''  —  7.  Er  nimmt  (das  Wasser) 
nun  in  (der  Agnihotrahuvanf  in)  die  linke  Hand,  schwingt  es  mit 
der  rechten  in  die  Höhe ,  er  preist  es  mit  folgendem  Spruche  and 
feiert  es:   „Leuchtende  Wasser!   vorangehende!    vorantrinkende!*' 
denn  leuchtend   sind    die   Gewässer,   drum    sagt   er   „Leuchtende 
Wasser!"   „Vorangehende!"   fügt  er  hinzu,  weil  sie   xnm  Meere 
eilen,    drum  sind   sie   vorangehend.     „Vornntrinkende!"    fügt    er 
weiter  hinzu;  weil  sie  zuerst  den  strahlenden  Soma  geniessen  ^), 
darum  sind  sie  vorantrinkend.     „Führt  jetzt    diess  Opfer   voran! 
voran  den  Opferherrn ,  den  wohl tliu enden ,  Götterliehenden  Opfer- 
herrn!"    „Wohl    führt   das  Opfer!    wohl  den   Opfernden!"   diess 
■agt  er  damit.    —    8.  „Euch  erkor  indra   in  der  Vptraschlacht", 
denn  sie  erkor  sich  Indra ,   mit  dem  Vptra   kämpfend ,    durch  sie 
schlug  er  ihn:    darum  sagt  er    „Euch  erkor  Indra  in  der  Vfitra- 
schlacht!"  —   9.  „Ihr  erköret  den  Indra   in  der  Vptrasch lacht.'" 
denn 'Sie  erwählten    den  Indra,    als   er  mit   dem   Vptra  kämpfte, 
durch  sie  schlug  er  ihn;  darum  sagt  er:   „Ihr  erköret  den  Indra 
in  der  Vfitraschlacht !"  —  10.   „Ihr  seid  besprengt!"  durch  diese 
Worte  entzieht  er  sich  ihnen  ^).     Dann  besprengt  er  eine  Opfer- 
gabe:   ein  und   derselbe  Sinn    ist  nun  (überall)  dem  Besprengen, 
er  macht  sie  dadurch  opferrein.  —  11.  Er  besprengt  sie  mit  den 
Worten  „dich ,  die  dem  Agni  ersehnte ,  besprenge  ich ! "    welcher 
Gottheit  nun  die  Opfergabe  angehört,  der  macht  er  sie  hierdurch 


1}  Der  Somasart  wird  numlich  abbisbavärtbam  mit  Wasser  vermischl,  ehe 
er  den  Güttero  darg^e bracht  wird. 

2)  D.  i.  ihrem  Zorne,  weil  er  sie  mit  sich  seihst  bespreng  hat:  pn>- 
xanapatrai^atenaivodakenn  tatpatraf?atain  udakam  anena  mantrena  proxitavyam 
iti  tiitparyärthah,  ata  evoktam  sutrakrita  Kd  I  yii  yniuMia  (?/3,  ^6)  proxita 
sthetl  tdsum  proxanam  iti.  Ta  i  1 1  i  riy  a  knt;rutis  tv  etan  mantrapafhanam  evd- 
siiBi  proxanam  mese  (uflTonbar  ist  dic5S  auch  oriprängrlich  so)  yada  ba  pruxita 
stbety  aba  tenapah  proxita  iti ;  Say. 
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opferrein.  Auf  diese  Art  nun  wie  die  erste  (sämmtliclie)  Gakeu 
besprengt  habend  —  12.  besprengt  er  dann  die  Opfergefässe  mit 
den  Worten  „seid  rein  zur  göttlichen  Handlung!  zum  Gotteropfer!" 
denn  zur  göttlichen  Handlung  reinigt  er  sie,  zum  Göttcrupfer« 
„Was  an  euch  die  Unreinen  (durch  die  Berührung  mit  ihren  Hän- 
den) entweihten ,  das  reinige  ich  euch  hiermit^^ :  das  was  an  ihnen 
hierbei  ein  Unreiner,  sei  es  ein  Zimmermann  oder  ein  anderer 
Nicht- Opferreiner  ^),  entweiht,  das  an  ihnen  macht  er  hieripit 
durch  das  Wasser  opferrein,  darum  sagt  er:  „Was  un  euch  die 
Unreinen  entweihten,  das  reinige  ich  euch  biemit!'*  — 

BrÄhmanam-  IV. 

Ausdre^chen    des   Reises. 

1.  Er  ergreift  das  (den  reisklärenden  Mörser  zu  tragen  be- 
stimmte) schwarze  Fell:  zur  Ganzheit  nämlich  des  Opfers!  das 
Opfer  entfloh  einst  den  Göttern,  es' wandelte  einher  schwarz  (ein 
schwarzer  Rehbock  1)  geworden;  die  Götter  nach  ihm  suchend 
ergrifl^en  (es) ,  das  Pell  abstreifend.  —  2.  Die  weissen  und  schwar- 
zen Haare,  die  es  hatte,  stellten  vor  die  Ric  und  die  Sdman  — 
die  weissen  die  Säman,  die  schwarzen  die  Ric  oder  umgekehrt» 
die  schwarzen  die  Säman ,  die  weissen  die  Ric  —  die  bräunlichen 
aber  und  gelben  die  Yajus.  —  3.  Das  Opfer  nun  ist  diese  drei- 
fache (aus  den  drei  Veden  bestehende)  Wissenschaft:  ihr  gehört 
diese  bunte  Gestalt  zu,  diese  (wechselnde)  Farbe,  welche  sieb 
als  das  schwarze  (d.  i.  auf  dem  schwarzen)  Fell  ^)  findet.  Zur 
Ganzheit  des  Opfers!  Darum  findet  auch  die  Weihe  (obwohl  sie 
zum  Somaopfer,  nicht  zum  Havirjajna  gebort)  darüber  Statt.  Zur 
Ganzheit  des  Opfers!  Darum  geschieht  darüber  >)  das  Loshfilsen 
und  das  Zermalmen  (des  Reises)  „damit  nichts  von  der  Opfergabe 
abspringe!'^  denn  wenn  auch  nun  Reiskorn  oder  Mehl  abspringt, 
so  würde  doch  das  Opfer  im  Opfer  **)  selbst  seinen  Halt  finden: 
darum  geschieht  darüber  das  Loshülsen  und  Zermalmen  (des 
Reises).  —  4  Er  erfosst  also  das  schwarze  Fell  mit  den  Worten 
„du  bist  heilbringend  (garman)!^*  Es  ist  diess  nämlich  das  Leder 
(^arman)  des  schwarzen  (Rehbocks  ?) :  diess  (^arman)  ist  nun  ihm 


1)  Teber  das  strenge  Aasgebildetsein  des  Kastenwesens  zur  Zeil  der 
Vdjas.  S.  siebe  Vhj.  S.  spec.  IT,  55.  Vgl.  (lat.  Br.  VI, -4,  4,  13  „tasmal 
xatrivara  (und  ebenso  brflhroanain )  prathamam  yantam  itare  trayo  varnäk 
pa^cad  anuyanti  —  na  kada  einä  brdhmana^  ca  xatriya9  ca  vai^yam  ca  ^üifram 
ca  paycad  anvitai[^  **. 

2)  Da  das  Fell  die  drei  Veda  repräsentirt,  so  vereinigt  es  in  sich  die 
Eigenschaften  für  alle  Opferarten. 

3)  a  d  h  r  muss  wohl  so  adverbialisch  gefasst  "werden ,  doch  ist  'der  Ac- 
Cent  dagegen ,  der  die  Worte  adbyavabanananr  and  adhlpesbanam  zu  Couipo- 
Sita  stempelt. 

4)  Es  füllt  dann  nichts. auf  einen  ungeweihten  Gegenstand,  wie  diess  die 
blosse  Erde    ist. 


300  Weber,  der  er$U  Ädhydya 

der  Biensehliche  (Name),  heiHrringend  (^arman)  aber  heiaat  ea  bei 
deo  Göttern*  * ) ,  darum  aagt  er  ,,dn  bist  heilbringend  !<^«  Er  sehüt- 
telt  ea  mit  den  Worten  „abgeachiittelt  ist  das  Razaa,  abgescLiit» 
telt  die  Feinde !^^  Hierdurch  haut  er  die  Unholde,  die  Raxaa 
(Staub  u.  8.  w.)  davon  fort;  die  Gefasse  übergehend  ')  achiittelt 
er  ea ;  waa  daran  ( durch  die''  Berührung  mit  den  Raxaa  )  unrein 
war,  daa  schüttelt  er  ihm  fort.  —  6.  Er  breitet  es  aus,  den  Hala- 
tlieil  nach  Weaten  gerichtet,  mit  den  Worten  „du  bist  die  Haut 
der  Aditi  (Erde),  möge  die  Aditi  dich  anerkennen! '^  Aditi  tat 
nimlich  die  Erde,  Haut  ist  f&r  sie,  tras  irgend  auf  ihr  liegt, 
darum  sagt  er  „du  bist  die  Haut  der  Aditi. '^  Er  fügt  hinan 
„möge  die  Aditi  dich  anerkennen!^'  denn  ein  Verwandter  erkennt 
(den  Anderen)  freundschafUich  an;  Binveratändniss  spricht  er  hier- 
durch (der  Erde)  und  dem-  schwarzen  Pell  zu ,  ,^damit  sie  einander 
nicht  zu  schaden  auchen!''  Niedergelegt  wird  es  mit'  der  linken 
Hand ,  —  6.  und  gleichzeitig  atcUt  er  mit  der  rechten  den  Möraer 
darauf,  „damit  nicht  (indess)  früher  die  Unholde,  die  Razaa,  hier 
Eintritt  gewinnen  !<<  D^nn  als  Brähmana  schlendert  er  die  Razaa 
fort  (so  langfe  er  etwas  berührt);  darum  nun  -wird  es  mit  der 
linken  Hand  niedergelegt  (weil  die  rechte  gleichzeitig  beachäfitigt 
iat).  —  7.  Dann  legt  er  die  Mörserkeule  hinein  mit  den  Worten 
,idu  (o  Mörser!)  bist  ein  hölzerner  Stein"  (adri,  obwohl  von 
Holz ,  doch  so  hart  wie  Stein ) !  oder  mit  den  Worten  „  du  biat 
ein  Stein  (grävan)  mit  einem  breiten  Boden,*'  Wie  man  nämlicli 
dort  (d.  i.  beim  Somaopfer)  den  König  Soraa  mit -Steinen  (grdvan) 
surichtet  (auspresst) ,  so  richtet  er  hier  mit  dem  Mörser  und  der 
Keule,  mit  grossem  (unterem,  dpshad)  und  kleinem  (oberem 
QpaU)  Mahlstein  daa  Havis  (=  Reis) -Opfer  zu.  „Steine  (adri)'' 
nun  ist  deren  gemeinschaftlicher  Name,  darum. sägt  er  .„dq  bist 
ein  Stein  (adri)!''  Er  fügt  hinzu  „ein  hölzerner '%  denn  von 
(Pald^-)  Holz  ist  ja  (der  Mörser).  Oder  er  sagt  „  du  bist  ein 
Stein  (grdvan)  mit  einem  breiten  Boden'',  denn  ateinhart  (grd^n) 
iat  er  und  einen  breiten  Boden  hat  er  (um  daa  Wackeln  beim 
Stampfen  zu  verhindern).  „Möge  dich  die  Haut  der  Aditi  (das 
Fell)  anerkennen!"  durch  diese  Worte  spricht  er  (dem  Mörser) 
und  dem  schwarzen  Fell  Freundschaft  zu,  „damit  sie  einander 
nicht  zu  schaden  suchen!"  so  denkend.  —  8.  Er  schüttet  dann 
das  havis  (den  Reis  mit  der  Worfel)  hinein  mit -den  Worten  „du 
jliist  des  Agni  Leib!  der  Rede  Lösung!",  denn  es  wird  ins  Feuer 
geopfert  (werden),  darum  ist  es  des  Agni  Leib;  „der  Rede  I^i- 
aung!"  fugt  er  hinzu;  denn  die  Rede,  die  er  vor  Ergreifung  des 


1)  Dass  rdr  gewisse  Gegenstände  in  der  Sprache  der  Crötter  ond  der 
Menschen  andere  Bezeicknangcn  gegeben  sind ,  findet  siel^  im  indischen  Kreise 
ancb  sonst  noch  haang,  and  ist  uns  aus  der  griechischen  and  nordischen  Sago 
hinLänglioh  belLahnt. 

2)  krishn^jinavat  prasalLtom  avadbaoaaam  (also  eine  neae  Worzol  dhun!) 
pAlranAni  nishedbati;  Say. 
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hnwiB  veratnmraen  gemacht  (siehe  2,  2) ,  die  lost  er  jetzt.  Warnm 
er  sie  lost?  Das  Opfer  (=3  das  havis)  hat  ja  nun  im  Mörser  sei- 
nen Stütxpunkt  gefunden,  es  ist  vorgeschritten:  desshalb  sagt  er 
also  „der  Rede  Lösnng!*^  —  9.  Wenn  er  etwa  früher  einen 
menschlichen  Laut  (ausser  den  heiligen  Sprüchen)  von  sich  geben 
sollte  (bevor  das  havis  in  den  Mörser  geschüttet  ist),  so  mag 
er  eine  an  Vishnn  gerichtete  Ric  oder  ein  (an  ihn  geriobtete^^ 
TaJQs  murmeln,  Vishnn  ist  ja  das  Opfer,  dadurch  also  ergrenl 
ler  wieder  das  Opfer,  und  dies«  ist  also  Sühne  dafür.  —  Er  fügt 
dann  noch  weiter  hinzu  „zur  Freude  der  Götter  schütte  ich  dich 
ein  (o  havis) !"  „möge  es  die  Götter  sättigen  !^*  so  denkend ,  denn 
dazu  wird  das  havis  genommen«  —  10«  Hierauf  ergreift  er  die 
Mörserkeule  mit  den  Worten  „du  bist  ein  hölzerner,  grosser 
Stein  !^'  denn  (hart  wie)  ein  grosser  Stein  ist  sie  und  von  (Kha- 
dira-)  Holz  ist  sie.  Er  stÖsst  sie  dann  hinab  mit  den  Worten 
„mache  den  Göttern  diese  Reisopfergabe  annehmlich,  mache  sie 
recht  annehmlich!"  „mache  sie  ihnen  zurecht  (durch  das  Loslösen 
der  das  Essen  hindernden  Hülsen  u.  s.  w.),  mache  sie  ihnen  gut 
surecht!"  diess  will  er  damit  sagen.  —  11.  Dann  ruft  er  den 
Havisbereiter  (der  den  Reis  zerdreschen  soll)  •  auf  mit  den  Wor- 
ten „Havisbereiter,  komm!  Havisbereiter,  komm!"  Die  Rede  (die 
mantra,  Säyana,  der  Ton  des  Stampfens?)  nämlich  bereitet  das 
havis,  die  Rede  löst  er  hierdurch  0>  ^^^  Opfer  aber  iiBt  die  Rede, 
das  Opfer  also  ruft  er  hierdurch  wieder  an  (herbeizukommen).  — 
12.  Es  sind  nun  hier  (in  dem  Spruche)  vier  (verschiedene)  Wörter* 
Ist  der  Opferer  ein  RrÄhmana,  so  heisst  es:  ehi,  komm!  Ist  er 
ein  Vai^ya  ^)9  so  heisst  es:  ägahi  komm  her!  Rei  einem  RÄjanja- 
bandhu  ^)  (der  mit  den  Königischen  verwandt  ist):  Adrava  lauf 


-  1)  Wenn  er  diess  nicht  schon  nach   der  ReciUtion  des  Spruches  „der 
Rede  LSsang!''  k.  8  gethan  hat 

2)  Apastamba  ficht  amgekefart  das  figabi  dem  Rj^janya,  dasii^rava  dem 

Vai^va:  Apastambas  Iv  asutrayata  faavishkrid  ehiti  brAhmanasya,  havishkrid 
ftgahiti  rajanyasya,  havishkrid  adraveti  vai9ya6ya,  haviskkrid  adbaveti  (udrasyeti. 
Es  scheint  diess  schon  an  and  fKr  sich  besser,  woza  noch  kommt,  dass  im 
Texte  hier  die  gewöhnliche  Aafeinanderfolge  der  Rasten  gestört  ist  and  der 
Vai(ya  vor  dem  R^janyabandha  steht  Ist  hier  etwa  ein  alter  Fehler  der 
Handschriften  anzunehmen  ?  —  Diese  ganze  Stelle  ist  übrigens  äusserst  wicl^- 
tig,  weil  sie  zeigt,  dass  die  CAdra  damals  zu  den  heiligen  Opfern  der  Arier 
zugelassen  waren  (anders  Both  in  dieser  Zeitschr.  I,  83),  und  deren  Sprache 
verstanden ,  wo  nicht  selbst  redeten ;  Letztere«  folgt  zwar  nicht  nolbwendig^ 
bat  aber  doch  sehr  grosse  VVahrscheinlicbkeit,  und  ich  neige  mich  daher  zu 
der  Ansicht  derer ,  welche  die  (üdra  als  einen  fruber  eingewanderten  arisefaen 
Stamm  betrachten.  —  Die  Frage  über  die  Zulassung,  der  (ndra  ist  ein  alter 
Streitpunkt,  wie  wir  aus  Jaimini  und  RAtyäyana  sehen  werden. 

3)  Das  Wort  ist  hier,  wie  gewöhnlich,  im  guten  Sinne  gebraucht  PU 
Xatriya  Krieger;  manchmal  ist  jedoch  ein  verücbüichtr  Sinn  damit  verbun- 
den ( ebenso  wie  mit  br&hmanabandhn  s.  Indische  Studien  Heft  I ,  S.  52 ). 
Der  Schol.  zu  P&nini  VI,  2,*34  erklärt  rajanyÄ^  durch  abhtshikUvaB9ya|^ 
xatriyäh  =  „aus  dereil  G^chlecbt  ein  König  hervorgegaogen  isl(?)/«    Offen- 


idkäwm,   ImT  >cr!    Wanw   er  4ieM 

i    cbi  ist  4er  ea  keste«  for  dat 

4er  ■il4crte    *;,    dama  darf  er 

U^  Jkmrnml^  sagM.  —  IS.  Vonaali 

(4ea  Opfcradea,  die  alao   früber  eia€ 

.1  als  flaviskcreiter  aaf,    dru»  aoeh 

)  wer  ingead   aadcrs  daza  Mif.     Weaa 

ala#  4cr  Adkwmrm  4ca  HariaiMreftcr   aafrafk,    daan    scklagl 

eia  Mmdtftw  iPrietser.  4cr  j^atdkra»  nit  der  ^aajil  (aieke  I,  2S) 
aaf  die  Widea  Mallrteiae  fsveisal  aaf  dea  «aterea.  die  dpslMd, 
eiaaal  asf  dca  •ioea.  die  vpala  .  Wania  aiaa  hier  dieas  Ge> 
tMe  crWkcf  — 

14.  MaaB  batte  eiaca  Stier  ^jz  ia  dea  war  eiae  gewaltige 
Asarat#dte»de  r  Feiadetadteade  Stisne:  dorrb  seia  Scbaanbea  «ad 
Brillea  aaidca  die  Anva  «ad  Rmxas  foHwäbread  getodtet;  nie 
besfraebca   sieb:  ^CabeO.   webe!   srbaA  «as    dieser  Stier?    wie 

webl  keaaea  wir  iba  Terderieaf»  Kilita  aad  Äkali  •)  warea  die 
keidea  Okerpriester  ^Enhm^m,  der  Asara.  —  15.  sie  sagten : 
y^iaaa  ist  ja  fromm*,  wir  wallen  ^ika  daek  erkaadea  (ok  er  es 
ist)  .'^  Sie  giagea  kia  aad  sprackea :  ^Maa« '.  wir  wollea  für  dick 
offera!''  ^Woait^'  sf>rack  er.  ,M'n  dieses  Stier.«  ,3a  sei*s!^ 
Ilesi  gescklarktetea  Stier  giag  die  Stiaaie  fart,  —  16.  Bte  ging 
ia  Maain.  4ie  Gattia  des  Maaa,  iiker:  weaa  sie  dieselke  spreekea 
kortea,  daaa  wnrdea  Asara  «ad  Rmzas  fortwakread  getadtet.  Die 
Asnra  kesprackea  sick:    .^kieraas  sekaIR  sick  «as  aoek  nekr  üa- 

keil !  deaa  die  aeascklicke  Stiaae  sf  rickt  aekr."«  KilaU  uad  Akali 
sagten  .»M«*"  i»t  ja  fraaa!  wir  wollea  (ika)  dock  erkoadea  (ob 
er  es  aock  ist , !  '*  Sie  giagea  kia  aad  spracheo :  ,.  3laoo !  wir 
wollea  far  dick  opfern."  .,Woait  ?*'  sprack  er.  , Jlit  dieser  deiaer 
Fraa. ^  .»So  sei's.''  Der  geopfertea  giag  die  Stiaae  fort,  — 
17.  sie  giag  xoa  Opfer  selbst  ia  die  Opfergeratke  aber,  daraas 
Teraockten  die  keideii  (Priester  der  Asara;  dieselbe  aicbt  beraas- 


b«f  ist  diesf  der  lr>praii|;  der  Krie^eriaste  äberfasapt.  nie  4lns  JloM  in 
dieser  Zeitsebr.  I.  81  vortrefflicb  aaseisaBder  gesetzt  faaL  Das  Wort  xatriya 
ist  iif  den  Vedakreise  Dorb  ziemlicb  selten,  s.  Väjas.  S.  spee.  II ,  55  aad 
wird  sebr  baofig  dorrh  räjaaya  vertreten.  Lr^pnioflicb  war  das  ganze  VoI|t 
Calle  v'u)  streitbar  Cyandbäb),  erst  allmültg  baben  sieb  die  Priester  (arbantab, 
s.  Indi»^cbe  Stadien  Heft  I,  S.  51.  52)  and  die  KSnigiseben  (rijanva)  aU  be- 
sondere Staude  ans|:ebildet .  als  Bribmana-  and  Xatriya- Kaste. 

t)  ida  eby,  adita  ebityldao  anyathlpi  ^lyne  prayogat. 

2)  Mit  e  |j  i  bittet  man ,  mit  agabi  and  den  anderen  Aosdrickca  bHiebll 
man.  prartbanatak^esbv  eby  eva  sarvatra  prayogat,  ägabyÄJiniii  ca  aibrisblaa 
prefthariarupatvjt;  Siy.  '  ' 

:ij  Mein  gerbrler  Freund  Dr.  A.  Kuhn  vergleiebt  nit  diesem  „Stier  des 
Manu-  den  Minotaaros.  Die  Aebnliebkeit  liegt  aof  der  Hand,  doeh  bietet  die 
fcpffiellt?  VVrgleicboog  bedeutende  Sebw  ierigkeiUn  dar. 

4)  S.  Indisebe  Stadien   Heft  I,    S.  32.  II.  S.  180. 

5;  S.  PIntni  IV,  I,  38.     Maan's  Tocbter  bei««  Miaavl. 
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zutreibeu:  diess  ist  nno  die  Anuratödtende  Stinmey  welcbe  lieraua» 
tönt  (,  weno  man  mit  der  ^.amyil  auf  die  beiden  Mahlsteine  scblagt). 
Für  welchen,  der  also  weiss,  man  nun  hier  dieses  Getose  lier- 
austöiien  lässt,  dessen  Feinde  werden  sehr  arg  gequält  —  18.  Er 
schlägt  ulso  (mit  der  ^amy^  auf  die  beiden  Mahlsteine)  mit  den 
Worten  „du  bist  ein  honigzungiger  Brüller!"  Honigzungig  war 
ja  der  Stier  für  die  Götter ,  giftzungig  für  die  Asnra:  „wie  dn 
fiir  die  Götter  warst,  so  sei  auch  für  uns",  diess  will  er  damit 
sagen.  Er  fügt  hinzu  „Stärke  und  Kraft  rufe  herbei!  durch  dich 
mögen  wir  alle  Kämpfe  ersiegen!"   in    diesen  Worten   ist  nichts 

Verborgenes.  —  19.  Dann  (drischt  die  Gattin  oder  der  Agnfdhra 
den  Reis  in  dem  Mörser  und  hierauf)  ergreift  der  Adhyarju  die 
Worfel  (the  winnowing  basket)  mit  den  Worten  „du  bist  vom 
Regen  genährt!"  denn  vom  Regen  genährt  ist  sie,  da  sie  aus 
Schilf,  aus  Rohr  oder  aus  Grashalmen  geflochten  ist,  denn  der 
Regen  nährt  diese  Pflanzen.  —  20.  Er  schüttet  dann  das  bavis 
(den  losgehülsten  Reis  mit  den  Hülsen  aus  dem  -Mörser)  auf  die 
Worfel  mit  den  Worten  „möge  dich  die  Regengenährte  anerken- 
nen !"  regengenährt  sind  auch  diese  (das  bavis  bildenden  Körner), 
sei  es  Reis  oder  sei  es  Gerste,  denn  der  Regen  (lies  varsbam  u 
hj  evaitän)  nährt  auch  diese,  Einverständniss  spricht  er  dadurch 
(ihnen)  und  der  Worfel  zu  „damit  sie  einander  nicht  zu  schaden 
suchen!"  so  denkend. —  21.  Er  schüttelt  nun  (durch  das  Worfeln 
die  Hülsen)  ab  mit  den  Worten  „abgeschüttelt  ist  das  Raxas,  ab- 
geschüttelt die  Feinde!"  und  wirft  dann  die  (auf  die  Erde  ge- 
fallenen) Hülsen  weg  mit  den  Worten  „fortgeschlagen  ist  das 
Raxas!"   die  Unholde,    die  Raxas  wirft  er  hierdurch  davon  weg. 

—  22.  Er  scheidet  nun  (die  losgehülsten  Reiskörner,  die  fortab 
tan<jula  beissen ,  von  den  anderen )  mit  den  Worten  „  der  Wind 
(des  Worfclns  ^urpacälanotthah )  trenne  euch!"  Der  Wind  ist'« 
nämlich,  der  hier  wehend  reinigt,  er  trennt  alles  diess,  was  hier 
(auf  Erden)  irgend  sich  lostrennt,  drum  scheidet  er  auch  hier  die 
(losgehüläten)  Körner  (von  den  anderen  noch  mit  der  Hülse  ver- 
bundenen). Wenn  nun  diese  (Körner)  diese  (Scheidung)  erfahren, 
und  während  er  dann  die  losgehülsten  in  einen  Krug  ')  schüttet, 

—  23.  redet  er  (die  in  den  Krug  fallenden)  so  an  „möge  euch 
der  leuchtende  Savitar  ^),  der  goldhändige,  aufnehmen  mit  fehler- 
loser Hand!"  „mögen  sie  wohl  aufgenommen  werden,"  will  er 
damit  sagen.  —  Hierauf  schüttelt  er  sie  noch  dreimal  (mit  dem 
Mörser  und  mit  der  Worfel)  auf  (um  so  von  der  feinen  Spreu  zu 
reinigen ) ,    denn  dreifältig   ist   das  Opfer.   —    24.   Hier   schütteln 


1)  Der  Cominentar  trennt  adln  vom  Verbum,  duch  ist  dieis  gegen  den 
Accent:    er  sagt  yatra   ja^iyaih  {idtrydra  adby  upary  eoan  apavinakti. 

'2 )  pälripnixepasamaye  bhumau  patanaih  mä  bhäd  iti  MavUrigrabanaih 
prarthyate:  Mahidliara.  Die  Lrkliirung .  di«?  il.ia  i;i.U;.iarui  von  dem  Verse 
giebt .    ist  ongewühnlirb  korz :  sollte  etwaü  rehleii  ? 
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nun  Einige  ')  auf  mit  den  Worten  »,fur  die  Götter  reinigt  encli, 
für  die  Götter  reinigt  euch!'*  Das  mache  man  aber  nicht  ao, 
denn  diess  havis  ist  schon  einer  (besonderen)  Gottheit  bestimmt 
(s.  2,  18.  19),  allen  Göttern  aber  wttrde  es  dadurch  geweiht 
werden,  wenn  er  sagte  „für  die  Götter  reinigt  euch!%  dadurch 
würde  er  Streit  erregen  (unter  den  Göttern),  drum  schüttele  er 
die  Kömer  still  auf  (ohne  einen  Vers  xu  recitiren).  — 


Hier  schliesst  der  erste  AdhyÄya.  —  Der  erste  Prapd|haka  aber 
enthält  noch  zwei  Capitel  mehr,  und  xwar  im  fünflen  (=Adhj. 
II,  1):  das  Mahlen  der  ausgedros^^enen  und  von  der  Spreu  gereinig- 
ten Kömer;  im  seilten  (=  Adhy.  11,  2):  das  Kneten  derselben  su 
einem  Teig  und  dessen  Backen.  — 


n  Es  ift  diets,  wie  aaeb  Sdyana  bemerkt,  eioe  aodere  ^ükhk  (Sebiile). 
Die  Schulen  des  Yigns,  die  mir  hier  za  Gebote  stehen,  die  KAnva-Sebale 
B&mlieh  (in  der  SaohitiL),  die  Schale  des  Taittiriya  ferner,  welcher  der 
Londoner  Codex  der  TaitL  Sanhitä  ani^ehört,  and  endlich  das  KaMi*l^<un 
fChamb.  40)  haben  den  Sprach  nicht.  £s  moss  also  noch  eine  aodere  ^akbi 
bier  dem  resp.  Verfasser  dieser  Stelle  vorgelegen  haben.  —  Vorschriften  and 
Lesarten  anderer  Schalen  werden  übrigens  öberaas  hSoflg  im  (atap.  Br.  be- 
kämpft, so  I,  7,  1,  3  die  Lesart  der  Taittiriyaka^  (vgl.  SAyana  in  der  Einlei- 
tung zam  Qik  S.  12  d.  Aasg.  v.  Müller)  and  VIII,  5, 3, 8  die  Lesart  der  Kinva; 
die  Namen  der  Schalen  werden  indess  dabei  nicht  genannt;  sondern  deren 
Ansichten  nar  darch  eke  oder  aho^  eingeführt;  eine  Ausnahme  machen  die 
vielen  Namen  der  einzelnen  Lehrer,  die  wohl  hie  and  da  als  Repräsentantea 
ihrer  Schalen  gelten,  and  von  allgemeineren  Namen  nar  die  CarakAdhva- 
ryava]!^  (s.  \&jti8,  S.  spec.  11,  215),  worunter  jedenfalls  wohl  eioe  CAkbl 
der  Taittiriya  zu  verstehen  ist.  Dieser  ganze  Gegenstand,  so  wie  die  Frage 
über  die  im  ^at.  Br.  gekannten  Schriften  und  Schulen  der  anderen  Veda  be- 
darf einer  sehr  genauen  Untersuchung,  die  ich  in  den  Prolegomenen  zu  meiaer 
Aasgabe  des  (at  Br.  anstellen  werde. 
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Syrische  Studien 

von 

Clearff  HelnrlcK  Bernstein« 


I.  Beiträge  zur  Berichtigung  einzelner  Stellen  und  Wörter 
in  den  bisher  gedruckten  Syrischen  Werken. 

(Fortsetzang  von  Bd.  IV.  S.  223.) 

II«    Epliraem  Hjrk  apera  amnla  —  ad  nSli«  CoMmem 
Tatlcanas  allasque  catitlirttta  etc. 

T.  1.  11.  III.  Syriace.   Romae  1737  —  1743. 

Sjriacnm  textum  recensuit  Petras  Benedictus  Societatii  Jein, 
notis  vocalibus  aDimavit,  latine  yertit,  et  Variornm  scholiis 
locupletavit. 

Ephr.  I,  46.    Z.  9  voo  unt.   heisst   es:    (nachdem  er  aber  den 
Kain  gelödet,  welcher  wie  eine  Zwischenwand  zwischen  beiden  Stäm- 

men  war)y    l?f*A^  ^JLm^iAj  p^  „quae  muluam"j  übersetzt  Bened., 

„amborum  populorum  societalem  et  conjunctionem  dirimebaL"  J,  D. 
Michaelis  citirt  diese  Stelle  in  s.  Ausg.  des  CaslelL  Wörterbuefaes 
S.  313.  und  giebt  ihr  die  Bedeutung  „ne  cohaererent  sibi  invicemf 
i.  e.  conjugiis   atque   adfinitatibus  jungerentur.     Ducta  phrasis  a 

muro ,  solide  conjuncto.*^     leb  würde  ^JLiXLMAj  eber  für  EtbfMu ,  als 

mit  Michael,  für  Etbpe.  balten»  und  damit  sie  sich  nicht  durch  cin- 
ander  verstärkten  oder  damit  sie  sich  nicht  fest  aneinderscMössen 
übersetzen ,    wenn   mir   dieses   Wort   hier   nicht   sehr  yerdächdff 

wäre.     Mir  scheint,  statt  ^xxxUjAj   muss    ^AmÄj  damU  sie  sich 

nicht  unter  einander  verschwägerten,  vgl.  5  Mos.  7,  3.,  gelesen  wer- 
den ,  auf  welche  Lesart  sowohl  Benedictes  vorher  angeführte  Ueber- 

Setzung,  als  auch  das  Vorkommen  desselben  Wortes  QJA^AU^T^ 
in  der  letzten  Zeile  und  S.  47.  Z.  1.  schliessien  lässt.  —  1,  49 
letzte  Z.  lesen  wir:   ^oIa^oI)!}   |;^^  OOOl   ^■N'^^^O    and 

in  Benedictes  Uebersetzung :  „ex  quorum  (alimentorum)  usu  corpo- 
rura  optimus  habitus ,  valetudo ,  et  firmitas  sequebantur.^^     Michael. 
hat  auch  diese  Stelle  in  dem  Wörterb.  berücksichtigt  und  S.  130. 
IV.  Bd.  20 
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bemerkt:   Aph.  ^^s^  mctgrium  ei  robuslum  fecit  cibus.     KTphrae«, 

T.  1.  p.  49.  narrat,    pumiliones    fuisse  Cainitas    ob   soll  Sterilität 

•     ••       v 
tem,  at  Setbitas  meliores  froctua  in  cibis  habuisse,  qui  ^^i No^^V) 

^a\   ■  ^aa|2    IrN^p   ^^9}   magna  faciebanl   crescentium   eorpara. 

Confer  Arab.  J^a:>  crassus**  (1.  J^a>),     >3ka^  bedeutet  /fitxtl,  /br 

mavit,  coagulavit;  wie  käme  Pa.,  das  wir  bier  baben,  oder  Aph., 
wie  Mich,  fälscblich  gelesen,  zu  der  Bedeutng  maynum  et  robu- 
slum fecH?  Und  wo  findet  sieb  ausser  dieser  Stelle  eine  Spur, 
dass    Pa.   oder   Aph.    von    diesem   Zeitworte    gebräuchlich    wäre? 

Ich  glaube,  es  ist  ^— i»Q-v^VD  zu  schreiben  und  schliesse  aas 
BenedicCs   Uebertragung ,   dass    er   diese  Lesart   vor   sich    gehabt 

habe,     f^s^  Cliald.  "^ni ,  wenn  auch  in  den  Wörterbiichern,  selbst 

■feht  von  B.  B.   erwähnt   (sie  haben  davon  nur  Ethpa.    ^O^^l), 

kommt  Ephr.  I,  47L  Z.  34«  vor,  und  Pa.  (^^s^  *i  Macc.  15,  17. 
für  tnavog^ow  in  der  Bedeutung  animavii,  inslauravil,  conforlavü, 

—   I,  52.  Z.  24.   Ok^A-^^    um    sich   zu   ergötzen ^    Bened. 

„jucundum  otium  et  voluptatem  ab  insueto  spectaculo  aucnpaban- 
tnr."      Durch    diese   Stelle   veranlasst    hat   Mich,    S.  687.    seines 

Lezicon's  zu  «-s^pf  adulalus,    blandiius ,  veneralus  est'%  die  Be-* 

merk,  gemacht  „item  ludere ,  ridere ,  uod  O^^^^A^J^  ad  ridendumt ' 
a«t,  si  raalis,  ad  obleclandum  se  illo  speclaculo^^  übersetzt,  hin««» 
fügend:    „Significatu    idem    Chaldaico    Aienet    obleclare  se^  atq«« 
verisimiliter   ad   radicem  a^D   referendum,    quadriliternm  addit»  fai 
fine  Jod  litera  formatum."     In  diesem  Falle  müsste  aber,  wie  ia 

Rabb«  ^aacnttb ,    vgl.   Buxi.   unt.  aao ,   so  bier    OK^^pA  Vi  > 

Stehen.  Es  ist  an  unserer  Stelle  unstreitig  QA^^tpAkäl^  su  Icaes, 
wie  Ephr.  I,  448.  Z.  5.  v.  unt.  und  Bar-Hebr.  Chron.  891.  Z.  9. 
vorgefunden  wird,  vgl.  Bar-Hebr.  411.  Z.  12.  —  I,  82.  Z.  SS.  ist 

Mosklo  eine  zweifelhafte  Lesart.  Ephr.  sagt  hier,  das  Gesicht 
der  Rahel  sei  von  der  Sonne  versengt  gewesen  und  sie  hab«  sieh 
von  einem  aus  dem  Feuer  gekommenen  I^Osl^  l^of  gar  nicht 
unterschieden.  |5o  •  Vo ,  von  '<i^,  wäre  hervorbrechend,  «!•• 
I^qaIo   f}OJ  ein   hervorbrechender  Brand,    dabei    steht   aber  eeeh 

^#     Ä        •  fr 

MQj  ^^  <  n*^i^  der  aus  dem  Feuer  hervorgegangen ^  herausgezogen 
isl,   was   für  die  Unzulässlichkeit  jener  Bedeatung  spricht.     )}oi 
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li>^M^  ist  tüio  aduslus  Jea.  7,  4.  Bar-Hebr.   Chr.  534.   Z.  6.; 

?ielleiclit  hat  hier  entweder  so,  oder   ]^»v^^   l?o)    lUio  flamma 
loslus,   liUo  ambuslus  gestaodeo.  —   1,  84.  Z.  27  ff.   giebt  Epbr. 
eine  Erklärung  von  X^of^u   mandragorae   und  sagt,   sie   trügen 
Früchte  lio^i^  ^22   »maus  similia.''     Für  l^oUl^  ist  hier' 
poVMi^    oder  richtiger  lüow^  zu  schreiben  und  darnach  Mich. 

.n  M.M2  iAiOip^« 
durch  1t-^7  )fo^^«  —  1,  121.  Z.  7.  ist  ^^^  cavemae  ent- 
weder  s.  y.  a.  I^xxj,  wie  das  Wort  sonst  geschrieben  wird,  und 
Pa^  neben  Ps^)  fAliJD  neben  (Alas^  vorkommen ,  oder  dafür 
t  V    n    1   zu   setzen;  1,  183.   Z.  17.   UqAaju   „infirmitas''    in 

UoAAAj  EU  verwandeln,  vgl.  11,  313.  Z.  33.  und  1,  196. 
Z..10.    395.    Z.  24.    469.    Z.   6.   und  507.    Z.  10.   von   unten 

Ans  i«  A.n.iS,  denn  das  Stw.  ist  nicht  <  .n  S  ,  sondern 
Ul^«  —  1,  240.  drittletzte  Z«  scheint  olmGliJ^  ad  miiigaUonem 
Qv^^  irae)  nicht  richtig  zu  seia,  und  soll  vielleicht  •  u,§e\x  \ 
Imma.     AcU  Martyr.  1,  12.  Z.  4.  v.  «nt.   steht  )k^^  <mii\ 

Id  demselben  Sinne.  —   1,  252.  Z.  13.  finden  wir  t  iiVo  und  in 

I     4cr  Ueber^etzung  „oboli^*.     Es  ist  ^i!^^  zu  schreiben ,  wie  auch 
^  ni  der  P'acb.  4  Mos.  3,  47.  gelesen  wird.  —    1,  253    Z.  11.  ist 

C'  ix»0^    für  )jopiO   zu    setzen.    —    1 ,   259.   drittletzte  Z.    wird 

>.  ^cwA  Tfcin^^  durch   ^oiamu^    „farina   subacta^   erklärt.     Man 

schreibe   vOoiaaII:!  ,  vgl.  Jer.  7,  18.  —  1,  292.  drittletzte  Z.  ist 

^oa^oiaZo    Druckfehler   st.   ^a^oi^lo,   ein  solcher   unstreitig 

9  9  .     #  T 

1,  304.  Z.  32.  ci  M.  \  r^    subegü  eam   st.  o\mr\  o,  ferner 


L  Z.  17.    ^M?    t^ja,.    ca(u/ttÄ  ieont«    statt    MI?  M^V^» 
.  1.  Z.  OL^l^o  St.   o  "Al^o ,    1 ,  358.    Z.  27.   \3u£zzf  st. 
I ,  und  1,  364.  Z.  28.  365.  Z.  2.  oiilQAjj^  uncdo  eiüs  st. 
il^A^.  —   1,  409.  Z.  10.  wird  für  oi^  «aIs?  oin  InSv^^ 
k^^'   inebrialur  ganz   unpassend  ist,    oi-^  1^^?   ooi   [n^SaD 


•  * 


lesen  Min.  —  I,  434.  Z.  23.  könnte  aiaxn«M  Poi'el,  ,JtUM 

20* 
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muniviti  confortavil,  voq  ^m,  sein;  da  sieb  jedoch  von  dieser 
Form  sonst  nirgends  eine  Spur  vorfindet,  halte  ich  Pa.  oiqjlAm 

für  die  wahre  Lesart.  ~  1,  552.  Z.  35.  ^aL^  ^^^n^  "°^  ■>> 
Benedict's   Uebersetzung   „vagantur   incertis   sedibus/'     Hier   ist 

Ijq^^^  unzweifelhaft  falsch  und  dafür  }^<l-\^  ejr(orre« ,  extUes, 
zu   setzen.  " —    1 ,   566.    Z.  37.    heisst    es    vom    Könige   Josis: 

«^Sijo  «jä^^A»Z|}   V^  ^^  1^    ,^qui    eo   hello  se   temere    inpli- 

euerat^'  Bened.  !«•*'  bedeutet  eruii,  effodii  oculum,  exoculavü^ 
und   ist  mitbin   hier   nicht   an    der   rechten  Stelle.     Die    Hdscbr. 

wird  wohl  \^m  und  Bened.  nach  dieser  Lesart  übersetzt  haben. 

Ephr.  II,  21.  letzte  Z.  muss   UoiX),  wie  S.  22.  Z.  1.  richtig 

steht,   für  ]t,mxD    geschrieben   werden.   —   11 ,  40.   Z.  21.    U^$ 

|ji2aoU)2  „pastor  simplez.^'      |iSnV)2   ist   sicher   unrichtig   und  in 

Uoa^^  zu  verwandeln.  —   1f-^^l^    II,  60.  Z.  10.  ?.  unt.   ist 

Druckfehler   st  Ifs^i^ ,    vgl.  Jes.  25,  2.,   sowie  auch  ?toS|00 

„et  tonitruis<<  II,  69.  Z.  4.  v.  unt  statt  Ufl^r^>o,  vgl.  Jes.  29,  6. 

—  II,  86.  Z.  7.  V.  unt  ist  lAko^OJ  unrichtig  und  dafür  t^^^OJ 
zu  setzen,  wie  hier  die  P'scb.  Jes,  40,  15.  hat  —  11,  101. 
letzte  Z.  finden  wir   «  lAnrt)    hausisli,    wie    auch    in    der    Lond. 

Polygl.  hier,  Jer.  2,  24.,  gelesen  wird,  und  S.  102.  Z.  2.  t£ia 

hausil ,  von  «JOiD ,  statt  «  lAnrt) ,  i^XliD ,  von  «-AiD ^  wie  das  Stw. 
sonst  ausgesprochen  wird  und  auf  welches  die  davon  abgeleiteten 
Wörter   fuhren.     Derartige   Verstösse   kommen    nicht   selten    vor, 

wie  S.  186.  zu  Ezech.  22,  27.  oaZo  gt  od/o  ,  obgleich  die  Zeit- 
Wörter  Q^  und    ^    in    ihren    Bedeutungen     häufig    zusammen- 


fliessen.  ->  II,  116.  Z.  2.  lesen  wir  l?0  s^  IfA.^  „inunanes 
ritus'S  wofür  1)0,^  \^^  zu  schreiben  ist  --11,  180.  Z.  2.  ist 

?iSnMO  in  i  i\qjIq ,  wie  an  dieser  Stelle,  Jer.  17,  6.,  in 
der  P'sch.  steht,  zu  corrigiren,  ebenso  II,  186.  zu  Bzech.  22,  25. 
aai£(u  „acceperunt<<  in  Q!::ixnj,  wie  die  P'sch.  hier  hat  —  II, 
243.  Z.  6.  H^ia  Vi  No  von  «.^^flD  =  «.^^d ,  wenn  hier  nicht 
H^'^nSo   zu  schreiben   ist  —  11,  264.  Z.  32.  wird  \\S^'v>Q 
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statt  W  S*^>oo  und   S.  272.   Z.  9.   «-al^^A-^i  st. 


lU 


lesen  sein.  —  II,  285.  Z.  18.    )Lioi^  olmjA:^  Wlj  M^ 

^^^^^^^h  »»tt^  parandum  sacerdoti  Jerosoljmae  periculnm^.  Für 
Etbpa.>  daa  hier  die  Bedeutung  von  Pa.  haben  würde,  waa  sonst 
nicht  dep  Fall  ist,  wird  wohl  Pa.  o■m1^nN  zu  schreiben  sein 
und  der  Uebersetzer  vor  sich  gehabt  haben.  —  II,  316.  Z.  4. 
y.  nnt  lese  ich  M^^^^  statt  Mfi>^i^  »>(vis)  ezcretiva'S  und 
UcL^7  statt  U<X^}  „expulsio^S  sowie  II,  317.  Z.  1.  V-»Ai  statt 
VaiZ  „lien^S  und  II,  319.  Z.  8.  v.  unt.  «.^oio'iaoi^  st  ^Kno^oovo 

„textnris  suis'^  Michael,  hat  zwar  Hool  textura,  da  das  Wort 
in  Cfutelt.  Wdrterb.  so  verdruckt  vorgefunden  wird,  aber  falsch  st* 
iiQiDY ,  wie  2  Mos.  35,  35.   Jerem.  10,  9.  richtig  steht.      l^Q^I 

ist  textor,  l^ool  aber  textura.  —  II,  326.  Z.  11.  ist  für  oiaO,^ 
vielleicht  oio^^^  zu  lesen,  oder  ouQy^^  steht  des  5sjlbigen 
Metrums  wegen  für  oi«Q>^,  vgl.  111,  619.  Z.  35.,  wo  ^oiÄ:o 
„  delectationem  aut  utilitatem  capinnt'^  aus  gleichem  Grunde  in 
2  Sjlben   aus   ^aJOiA^    zusammengezogen    zu   sein   scheint,   und 

demnach  ^oiA^  zu  schreiben  sein  dürfte.  —  II,  334.  Z.  10. 
V.  unt  ist  für  ^oi-o)}  „vigilans<<  unstreitig  ^<n^? ,  und  11,342. 
Z.  18.  5.«;Aa2)0;  für  r:*]^t^  zu  setzen.  —  II,  345.  Z.  4. 
V.  unt  ist  lA^AM  und  in  der  Uebersetzung  „minae'^  falsch  statt 
t^lLiLjI  naeniae,  wie  Ezech.  2,  10.  Bar-Hebr.  Chr.  328.  Z.  13. 
gelesen  wird.  —  II,  359.  Z.  10.  v.  unt.  ist  IZqSoj^^o  „oratione" 

verdruckt  st.  U^^^ ,    ebenso  II,  367.  Z.  27.   ^sIaIi  ^   statt 

\slmL  \&i,  vgl.  Z.  30.  36.  —  II,  381.  Z.  8.  v.  unt.  schreibe  man 

^Aj^20   für  ^Axl^^o,    denn  das  Wort  heisst  ]Aj.1^   flagitiosus, 

scelestusy  pl.  ^Aj^,  —  11,  407.  Z.  7.  v.  unt  lesen  wir  ^  Mfi 
in  der  Uebersetzung :  „sine  curis  jubeto  nos  esse.'^  Wahrschein- 
lieh  soll  es  ^-^  IoaI    heissen,  timr<%«  «n«,  maoV  tiiu  theilhaßig 

einer  Sache.  Vgl.  111,  247.  Z.  SO.  .-jou^^a^h  den  du  gewürdigt 
„quem  jussisti  (in  sanctuario  tuo   sacris   ftingi  ministeriis)^^     In 
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dem  Offic.  Maronitarani  kommt  diese  Phrase  oft  vor,  c.  B.  p.  mA 
Z.  8.  c^Ob^o  Z.  2.  ]^  Z.  9.  der  oeneo  Ausg. ,  Ron  1830. ,  umI 

B.  B.  erklärt  ^^  ]<i^]^  durch  X.«J^  Uäi^  Ul^f.  --  II,  426.  driH- 

letzte  Z.  beisst  es:    I^I^a^  ^  ousp  Zv^MQl^  ^^^f'^  „cuius 

?enter  liberos  doq  fudit**     2]^^ ist  die  3.  P.  sing.  f.  Praet.  von 

l^^olondü  und  kann  hier  nicht  richtig  sein.    Es  wird  wohl  ^'K^y 

von  "^K^f  <v  lesen  sein,  wovon  Pa.  «^K^orbatil  bedeutet,  denn 

gleich  darauf  wird  genngt^   ihre  Strafe   sei  <'iNi1<V^ „vulvae  ate- 

rilitas"  gewesen.  Pa.  ^K^  soll  xwar  nach  1  Mos.  43,  14.  auch 
die  intrans.  Bedeutung  orbalus  est  haben,   und   dann   miisste  man 

r     r  « 

^V^  schreiben ;   1  Mos.  43 ,  14.  ist  aber  wahrscheinlicher   ^K^ 
itatt  ^K^iu  lesen.     B.  B.  führt  ^Vs^an  und  erklärt  es  durch 

jU*  —  Il|  427.  letzte  Z.  finden  wir  ^fyv  »iBoecbata  est'*  falsch 
vocalisirt  Bt.  ^f-^s«  ^"^  ''>  ^^*  ^*  ^^*  tm  ^.oüo  „blanditur'S 
welche  Bedeutung  cnnci  nicht  hat  Das  Wort  wird  <nr>üj>V> 
lauten   sollen.   —   II,  438.   Z.  6.  >»Q^   (^»Aioj)  y^nmj  J 

mbI  fratemum  odium  declinare  necesse  sit'^     Man  lese  ^^XüPJ  J 

ti  fraier  iuus  le  oderiL   —    II,    459.   Z.  11.   ist   für  |;^..>^-lo 

„tabescit^*  zu  schreiben  f^K^lo,  von    ^{K^  ^bu«(.  —   II,  5Ift. 

(•£^^9    sonst  colligatio,    s.   v.    a.    aiviiafiOQ   Hex. 

Jerem.  11,9.,  in  der  Bedeutung  von  (^^oo,  die  es  weder  bat, 

■och  föglich  haben  kann,  vor,  und  wird  dafür  unstreitig  K^^QA 

ZU  setzen  sein.  —  II,  526.  Z.  3.  Ist  Q^f  aj^  falsch  und  ^ac^mj? 
EU  lesen. 


9    * 


Ephr.  III.    Praef.   S.  XXX.   Z.  28.    wird    Ua>9QA   turris    in 

Im^QA  zu  verwandeln  sein ,  wie  XXXVII.  Z.  27.  gelesen  wird. 

—   III,    3.   Z.  13.   sind   die   Worte   )iUa£)7  \*t^ssA  ]L^y  m  ■So 

„purum  veritatis  speculum'*  übersetzt.  \tM^h  ist  aber  laxa,  im* 
beciUls,  und  wird  daher  in  der  Hdschr.  hier  schwerlich  gestanden 
haben,  sondern  wohl  |AaA«  oder  I^^aO}«  —  Hl,  129.  Z.  9.  wird 
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man   bei   1^-^ ,    in  dto  Uebersetzung  durch  jacukmleM  gegeben, 

anstoasen,  denn  UsN  lao  ist  albugo  nach  Ferrar^  und  l^^^ 
weisser ,  nicht  flüssiger  Schleim  im  Auge,     Mir  scheint,  der  Heraus- 

geber  hat  r^.^o  jaculalores,  fundibularii   gelesen.    —    111,    159. 

Z.  4.  V.  nnt   steht  «-£kiX)|    seduxit.      Das   wäre   Aph«    v.    «— ^-o  ; 

ein  solches  Zeitw»   giebt    es    aber  nicht.      Man  schreibe  ««»^i3D|  ^ 

Aph.  Yon^t^.  —    III,   215.   Z.  8.  v.  unt.   finden    wir   f^^^QA 

armiüae   geschrieben   und   auch   Ferrar.   hat   to^QiP ,  2  Sam.  1, 

10.  Jes.  3,  20.  aber  >  *^  ^Q— ^ ,  und  so,  nämlich  ouÄ^oo  ^ 
müssen  wir  anch  an  uns.  Stelle  schon  des  Metrums  wegen  schrei- 
ben, weil  wir  sonst  eine  Sylbe  zu  viel  haben.  —  III,  24K  Z.  8. 

V«  unt.  heisst  es:  ^t^^U^^  U^^^  ^"^'nsJ^  »<|ui*  eruditionia  tuae 
Auenta  oculis  subduzit  uostris^S  Sollte  hier  nicht  li^^^zu  leseu 
sein?  Vgl.  das.  Z.  13.  y.  unt.:  yo^^  U^  r^«  -^  HI,  277. 
Z.  22.  f.    lesen    wir:    ^S^  «.^k^^I ^X) « OL»^9  ^ScI  U:»^  V^^lo 

«otAA^,  und  in  Steph.  Ev,  AssemanVs  Uebersetzung ,  weleher  die* 
sen  Theil  nach  Benedict's  Tode  bearbeitet  und  herausgegeben 
hat,  „(Quum  porro  processissem  ad  ossuarii  limen,  occurrit  prior 
mendicus    foede   humi   projectus,)    sordet    caput    telis   aranearum 

obrutum.  ^'  V^]  moeror,  luctus,  vgl.  Z.  II.,  scheint  Assem., 
nach  seiner  Uebertragung  zu  schliessen,  hier  nicht  vor  sich  ge- 
habt zu  haben,    sondern  höchst  wahrscheinlich  flf^l  slercus,  fimus. 

—  111 ,   320.  Z.  8.  V.  unt. :   \mgi  ^-^  ^^^^i^  ^J  „Age  vero", 

Übersetzt  Assem,,  „contrabenda  nobis  bis  vela.^^  .  j  ■  ^  bedeutet 
assuevü    und   ist   demnach    hier   ganz   ungeeignet     Assem.    wird 

i^l^J  gelesen  haben,  von  fJÜ^  abiU,  discessit  ^-^  a  loeo,  vgl. 
Ps.  119,  43.  ^  )£^1^  "-»r^^^t    Pa*   tx^ire,    disredere  feeü,   te- 

movü  £phr.  II,  132.  Z.  3.  —  III,  328.  Z.  15.  oijSa's  ]Ll::^Qs:iiD 
„(instat  quisque  jsollicitus)  proprio  corpori  praeparare  tumham". 
t/\»ASO  *^  V)    ist   scalurigo,  fons,  und    nicht  tumha»   dafür  also 

|£u^Q£>^,  welches  domicilium,  tuwiba,  bedeutet,  zu  setzen, 
irgl.  Ass.  B.  0.   T.  III.   P.  I,  278.  Col.  2.  Z.  20.  —   III,  381. 

Z.  37.  ist  aiU>o)  „lassati  aunt<<  unrichtig  geschrieben  st.  aiUo? , 
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nd  in  den  gleich  darauf  folgenden  Worten :  *^^}  «.ooZ  AiNo 
oi/!LLS2  19 (nt)  Guram  prorsus  abjecerint,  nee  in?enire  est,  qni 
iiodaii«»  calamitati  mentem  adbibeat^*  für  «^^a»;  unstreitig  «-^r'? 
m«  lesen,  —  111^  863.  Z.  14.  steht  M-<«f^  co^  lo^^^Judicis  ira- 
eoBdiam  infiammaTit 'S  Ein  Verb,  ^^n^  ist  nicht  im  Gebrauch. 
Ässetn»  hat  unstreitig  M»»|>^  oi^la^  vor  sich  gehabt  —  III , 
977«  Z.  14.  yOOlA'^Af  09|kO2|  .  ,,quoruni  chirographa  rescissa 
aniit'S  Wahrscheinlich  ist  hier  O^^ß^  zu  schreiben.  —  III,  378. 
Z.  7.  V.  unt.:  (m-^^s^^  '^A  >*''  ""  A^»^  ,,evasi  —  tanquam 
esL  retibns  avicula".     Ein  Nomen  IjA^Qs^giebt  es  ebenso  wenig 

als  ein  Stw.  imKaSI^«  Man  könnte  an  laci^rete,  sagena,  Hab. 
l,  16.  16.  Epbr.  Uly  397.  Z.  4.,  denken,  wenn  nicht  die  Tren- 
DUng  ?on  ]LmAQ>^  in  M^a  a^.  viel  näher  läge  und  die  Ver- 
besserung  \*s^  O^^^^  grössere  Wahrscheinlichkeit  für  sich 
hätte,  Ula  Q^  Ephr.  III,  653.  Z.  9.  —  III,  395.  Z.  30.  wird 
man    in    den  Worten     Uo*^/o  •?   |Am?Sn^   Uoas;   Ajj»;    Ijoi 

iXtPa^  Mx>a^ai^2ooi  a\Z^  I^Ouiif^o  ,  von  ilstem.  übersetzt: 
^Haec  nimirum  honorabile  connubium,    et  immaculatum   aspernata 

r         •     9     f 

thorum  omnes  pudicitiae  leges  proculcavit '%  bei  JLoai  a\Z^ 
anstossen.  t^f— *  bedeutet  Stellung,  Lage.  Wollte  man  aber 
Zoai  aU^M  ieaen,  so  würde  su  dem  folgenden  l  mnVii  N 
ein  Zeitwort  fehlen.  Ich  schlage  daher  oiI-^m  zu  schreibea 
?or  und  beziehe  das  Affix,  auf  {xDa^aJ.^*  So  scheint  mir  auch 
Assem.  gelesen  zu  haben,  da  er  leges  procnlcavU  übersetzt  haL 
liBoiaj  )^  oder  U)pnV>lS  tolvit  legem  ist  sowohl  abrogavü  als 
iranscendit,  violavil  legem,  —  III,  439.  Z. 7.  liDp^  «.aji^o  .iOiai^ 

„m   triclinio    primum   accubitum    ei    concede. '*      Für  «-^OIaJu^cI 

'     .        .  .  .  *     1^  ^^ 

laper.  Aph.  v.  ^vk.»  i^^t  hier  unstreitig  ^.^oiaX,^  ,  Imper.  Aph.  v. 

M^^  zu  setzen.  —   III ,  454.  Z.  27.  steht  t^maoflK)    „  et    u^ 

fmttB  'S  wofür  i^fiQäoiDO  zu  schreiben  ist.  —  III ,  470.  Z.  9. 
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aSm  ^Jucanda  es^^  Man  lese  Aa!^ai  (st  Aj|  Pj^)..->~  111,500. 
drittletzte  Z.  iMt^^oiO  \lu}}^  |Aj^  ,,grayi  sepultus  somno''.    Für 

'  U^??  schreibe  man  l-ljbol?  •  —  111,  500.  Z.  11.  ^»-^  ]2l4 
„(ut)  memorem".  Etbpe.  bedeutet  toiederholt  werden ,  niemals  aber 
s.  V.  a.  Pe.  repetiit,  iteravit,  recilavit.  Es  ist  also  ein  ^  zu  strei- 
eben  und  f-J^^I  zu  setzen.  —  111,  565.  Z.  5.  \ZhciSkD  oi^«^ 
„impii  filii<S  Es  wird  ]l<lSkD  q\U^  beissen  sollen.  —  111,  594. 
Z.  4.  wird  das  Paradies  genannt  oiZq^j^^  ^aVo  „pacis  et 
tranquillitatis  sedes^^  Hier  wird  für  oiZqJ^aas  wobi  oiZOa.N^o 
zu  lesen  sein.  —  111,  614.  Z.  8.  y.  unt.  schreibe  ich  ^a^^Z  st. 
.^aS^Z.  —  III,  617.  heisst  es  Z.  1  ff.:  r^^M  l^cT^^  V^W^ 
oi^jllo  ^^oi  l^ioQ^ÄAajCoi^Jj^?  l^aih  |^j?:oi^,   welche 

Worte  von  Ässem,  „cuius  (equi)  ferocitatem  nisi  eques  fraeno 
coerceat,  facile  est,  ut  ambo  in  praeceps  caeco  impetu  corruant^' 
übersetzt   worden  sind.     Was  bedeutet  oi^)1a»|    Ein  Zeitw.  ^I-m 

oder   v^Ai   giebt  es  nicht    Vielleicht  ist  das  Wort  zu  trennen  und 

oi^  \^2  ^^^^  besser  oiJ^  \^}  zu  lesen.     ]"^7   ist  cohibuit,  re- 

movit,  —  111,  624.  Z.  2.  I»s^2^  l?)o   „terramque  spargens".    Man 

schreibe  If^^  p?o  fpar^'Cgue  puiver&m.  —  111,  633.  Z.  11.  v.  unt. 

*^  >  r»  «.AASiJ   ,,/a(ravt(  canis^^     t^^sS^^  ist  &to«en,   <  Mm  aber 
bellen  und   so    ist  hier  zu   lesen.    —    111,  634.   Z.  25.  wird  für 

|A»lo?  »  -  1^  ■   »2,   welche   Worte  ilMem.  unnbersetzt   gelassen, 

|A^?.^^^  fumant  —  colles,  von  ^,  zu  schreiben  sein.  — 
111,  636.  Z.  16.  637.  Z.  4.  5.  15.  ist  l^^  in  Ifi^j^  zu  verwan- 
dein ,  vgl.  Roediger^s  Glossar,  zu  s.  Syr.  .Chrestom.  unt.  ]^**'*  • 
—  111,  638.  Z.  21.  d-x-n-xLi  =  ou^QL«  ^  wie  )/icid  und 
p^AOA«      Ist  hier    vielleicht  ovojoa   die   richtige   Lesart,    da 

M  Q  in  •  sonst,  soviel  ich  weiss,  nicht  vorkommt.  —  111,  649« 
Z.  26.  ^JuiA^  t^iP?  ia^S>?  „ qnibns . immaoe  monstrum  misere 
amfodilur".    ^aj^    bedeutet  affinitatem  eoniraasüy    canJunssU    Bphi» 
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*  • 


11  y  419.  Z.  19.    and  nicht  confodit.     Man  corrigire  ^aaj^?,    von 

IjI^.  —   III,  652.   Z.  5.  IjaOq!«  ci^Ckj  ei   »»gloriam  tribuil'S 

•tatt  oi^soi«.   —   111,  653.  Z.  12  f.  Q^A^Io  osilm  ii^^:^!^   * 
•  •  • 

«1^  IZQjiI  „Ipsi  leones'S  übersetzt  Assem.,  „quam  domi  retinent 

fortitudinem ,  totam  in  urbibus  deperdunf  (2;  V>  S  ist  orbis 
terrae   habilabilis ,    terra  habilala»    und    kann    hier   weder   richtig, 

noch  von  Assem,  gelegen  worden  sein.  Er  wird  \^^  ^11*^ 
vorgefunden  und  dieses  frei  durch  „in  urbibus"  wiedergegeben 
haben.  l^^r^J  ist  Käfig,  Kasten,  in  welchem  wilde  Thiere  auf- 
bewahrt werden.  —  111,  657.  Z.  12.  ist  oci  ]'^o^  für  ooi  o^^ll 
lu  setzen. 

Hiermit  sind  aber  noch  kcinesweges  ulle  Fehler  berührt, 
welche  sich  in  dem  „ad  MSS.  Codices  Vaticanos  aliosque"  von 
Benedict  und  St  Ev.  Assemani  gegebenen  Syr.  Texte  der  Werke 
des  Ephraem  vorfinden.  Denn  ein  Blick  in  die  von  den  Heraus- 
gebern benutzten  Hdschrr.  zeigt  bald,  dass  es  deren  noch  viele 
giebt,  dass  beim  Abschreiben  oder  Druck  nicht  selten  ein  oder 
mehrere  Wörter  ausgelassen  oder  entstellt  worden  sind ,  und  sie 
reichen  Stoff  zu  einer  neuen ,  kritischen  Ausgabe  bieten.  Ephraem's 
Commentur  über  das  A.  und  N.  T.  enthält  vollständig  mit  den  Er- 
klärungen Jucob's  von  Edessa  u.  AA.  nur  eine  Vutic.  Hdschr., 
No.  cm.  (Catal.  Bibl.  Vat.  III,  7  ff.),  deren  Schrift  dem  Estran- 
ghelo  sehr  nahe  kommt,  aber  schon  sehr  verblichen  ist;  eine 
zweite  No.  CX.  (Catal.  Bibl.  Hl,  76  f.),  in  alter  Estranghelo- 
Schrift,  schön  und  correct  geschrieben,  umfosst  nur  „Ephraem 
Syri  Commentaria  in  Genesin  et  Exodum^%  und  diesen  letzteren 
nicht  ganz,  da  am  Ende  einige  Blätter  (ungefähr  S.  227  —  2S5. 
der  Ausg.)  fehlen.  Vocale  haben  beide  natürlich  nicht,  sondern 
nur  einzelne  diakritische  Punkte. 

ich  habe  einige  kleine  Abschnitte  des  gedruckten  Textes 
mit  diesen  Hdschrr.  verglichen  und  will  an  dem  Stücke,  das  sich 
in  meiner  Ausgabe  der  Syr.  Chrestomathie  von  Kirsch  8.  169 
— 185.  vorfindet,  durch  Beibringung  der  Abweichungen  das  Ver- 
hältuiss  jener  Hundschriften  zu  dem  gedruckten  Texte  anschau- 
lich  machen. 

S.    170.    Z.  10.   hat   Cod.  CHI.   (im  Cod.  CX.   stehen  diese 

Worte    nicht,    da  sie   von   Jacob  ¥.  Edessa   herrühren)     Mj^m^o 

U^^]  ^?  statt  bfjj)  ^?  Ui^^^;   S.  171.    Z.  1.   ^h  (d.  i. 

»iol?)   st  k^h  (röl?;,    Z.  2.   ks^oii^J   St.    ^oil^r,    H.  172. 


Bernsieiriy  Syriscl^  Siudien.  3I5 

Z.  8.  oüdAaj  8t.  oilbD^^Alo ,  Z.  9.  iJ^]  8t  }^?  und  Z.  15. 
-1^  V->v^  8t  oi:::^  P.^s^;  S.  173.  Z.  5.  nach  |/oiij^V> 
die  Ton  dem  Abschreiber  übersehenen  Worte:  iMO^O  f  l  ooi 
.  Uoxj^s^io  l'iio  ^ii».j  oväajo^  ^  pj^l  |oi^2 .  S.  174.  Z.  7. 
haben  beide  Codd.  U»09 :  ]<Ji^  bU  U09;  louö«  ^  S.  175.  Z.  7. 
)pA/)o  UJl!^  «.aJl^  8t  ^Vf-f^io  UJil^  tiii*^?  (vgl.  meine 
Bemerk.  S.  210.  zn  Mich.  4,  3.);  Cod.  CHI.  S.  175.  Z.  17. 
?y*i^^o  st  IrAi^^j^Xo;   S.  176.  Z.  12.   ,^i:^5liD,  wie  in  der 

Ausg.  steht»  und  nicht  ^iSlS?]lo^  wie  ich  geändert;  S.  177.  Z.3. 

OLLlo?  001   st   cu^  001,   was  falsch  ist»   Z.  4.  ^I^^o.)]^ 

If^i^i-sjjo  8tatt  IfA^ik-N^  — hr-^o  — PUf   Z.  8.  cnam^D?   statt 

Ol  nm'>i)0;   S.  178.  Z.  5.   Un  ■   xA    st  UclLi^]^   Z.  7.  nach 

IZoiAAMiS  noch  das  Wort  Uom^s^o  und  Z.  12.  ^^XJLiAd  nach 

Aj^oI  ;   S.  180.   Z.  1.  UxuIjI   statt  \^£lxj]  ,  Z.  3.  tX^l^^  st 

tnS^jo,    Z.  7.   iV)V)iO   nach   }  1  iS V>Q    nnd  letzte  Z.  l^nrpj 

st  UoiudV  ;   8.  182.   Z.  4.  ^-^MSihß   st  ,^^A^  nnd  Z.  18. 

S.  183.  Z.  12.  4-flDajUßoll    st  *   ma  j][^ö| ;    S.  183.  Z.  5. 

i^•lxA^^   st  A^Us^y   Z.  16.  ouixx)  r^^o,   wie   auch   Bened. 

gelesen  hat,  da  er  „lerminaturque  Amano  monte*^  übersetzt)  statt 

des  schwer  zu  erklärenden  01^^  r^^^^  >  8.  184.  Z.  10.  U^ps; 

st  U^^r^?,   Z.  11.  IaX^Vo^o   St.  UjD^aio,  Z.  13.  ^>n*^jo  st 

«.usuo,   Z.  17.    1  i^VS*S?   st   ?iViSiS?;    S.   185.    Z.  2.    001 

8t  001,   Z.  14.  oiA  f£)  01^  Bt  oiA  fd,  letzte  Z.  001  gt  oof, 

und  Z.  7.  Ui1d29  statt  ,-aJl1d2}.  Die  Lesart:  80,000  Jlfei7eii 
wird  bisher  jedem  Leser  verdächtig  erschienen  sein;  hier  haben 
wir  nur  8000  Meilen »  in  Bened.'s  Uebersetzung  aber  „miUe  ei  odo- 
ginla  circiter  milliaria.*^ 

Die  Vocale  sind,  wie  auch  auf  dem  Titel  vermerkt  st^ht» 
von  den  Herausgebern  beigefügt  worden,  nicht  selten  jedoch 
fehlerhaft  oder  während  des  Druckes  verwahrlost,  so  dass  auf 
aie  als  eine  Autorität  nicht  überall  mit  Sicherheit  gebaut  werden 
kann.  In  dieser,  wie  in  jeder  anderen  Hinsicht  verdient  das  in- 
haltreiche ,    treflfliche  Werk  Jos.  Sim,  Assemani's 
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III.  Blblloflieca  orleniall«  Clemeniliio  -  Tailcan »• 
T.  I.  II.  111.  P.  1.  II.    Rom  1719  —  1728. 

als  Muster  der  Zuverlässigkeit  und  kritischen  Sorgfalt  hervor- 
gehoben zu  werden  >  zu  welchem  ich  nur  Weniges  zu  bemer- 
ken habe. 

T.  I,  327.  Col.  2.  Z.  23  f.  heisst  es:  ^r^mo  J^l!^  w^^^?* 

f;!iOJ  ^SO  ^^iVlarsSQO  „decepit  Haran  per  Besin,  et  Beelsce- 
nin,  et  Bar-Nemre^S  und  Anmerk.  1.  „Videtur  locus  corrig'endus 
hoc  modo ,    i^iVl^Nsnao  ^aIüs^o  :  Besin  Sjriaco  sermone  vilem 

et  conlemplum  plurali  numero  significat^^  etc.  Dem  grossen  Ge- 
lehrten war  vielleicht  augenblicklich  eine  Stelle  in  Eutychii  An- 
nales  p.  73.  nicht  gegenwärtig,  wo  erzählt  wird  „  templum  mag- 
num  in  Uarrano  condidit,  conflato  ex  auro  Idolo,  cui  noraen 
Sin  indidit,    ipsumque   in   medio    templi    positum   omnes   Uarrani 

incolas  adorare  jussif     Die  Lesart  ^'^ ,   Arab.  ^^^am»,  mit  «-^ 

praef.   ^^ma   ist  also  richtig,   und    ^ajO)  ist   nach   Ferrar.   luna. 

B.  B.  schreibt  M*  ^   und   erklärt  dieses  Wort,   wie   **.ii  i^afl) 

darck  ^«JÜt  ))ous«    Vielleicht  ist  es  Abkürzung  von  aXi^yfi*    Bei 

dem  folgenden  Worte  ^^■^n^^  S  *^  igt  das  vorhergehende  «J^ 
■o  suppliren.  In  Eulychii  Annal.  wird  a.  a.  0.  gleich  nach  obi- 
ger Stelle  {j^g4J>M  ^4^  angeführt  als  König  von  Irak. 

T.  11,  255.  Anmerk.  2.  letzte  Z.  ist  für  jAml^OM^^f  £^JU^ 

„urbs  Adatchuristan^'  zu  setzen  ^Laisho^Z^  \^*f^ ,  vgl.  T.  111. 
P.  11.   S.  LXXXll.    und   S.  CCCCLXXXll.  —  *11,  299.   Col.  1. 

Z.  18.  ist  ?|^^ML^?  l^^l^^   >,in  regione  Manangerdae'^  unrichtig 

und  dafür  ?js^)jü02  h^]^  zu  schreiben,  wie  in  Bar- Hehr. 
Ghron.  260.  Z.  16.  261.  Z.  10.  262.  Z.  2.  richtig  gelesen  wird. 
Manaxgerda,  Arab.  J^j^^t  und  j>Jj^^  ist  eine  Stadt  Armeniens, 
vgl.  Schultens   Ind.   geogr.   in  vit.   Salad.  unter   Melaxgerda.    — 

II,  432.  Col.  1.  wird  erwähnt  Joannes  Bionüa  tAjQjA,  coenobii 
S.  Matthaei   monachus.     Nun   kommt  eine  Stadt    UjI-s  ^  i  p 

Belh'Chino,   bei  Mosul,    vor   11,  127.,   welche  auch  |i.)O^P    ^^o 

Belh'Chionia  hiess,  vgl.  11,  dissert  de  Monoph.  unter  Beih^Chino, 
Von   diesem  Orte  hat  wahrscheinlich   der  genannte  Johannes    den 

Namen  Chionüa  erhalten,  und  es  wird  wohl  (aJOaS  statt  M  lOjin 
■n  schreiben  sein.  —  II,  410.  Col.  2.  Z.  21.  ist   \   I  n,  ■  S  ^ 
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offenbar  nur  ein  Drnckfebler  statt  finiNs/,  da  Assem.  Taala- 
henses  übersetzt. 

T.  III.  P.  I,  178.  Col.  2.  Z.  12.  P^o  ]faÄ<n  „falsa  et 
et  commentitia  ^^  nacb  Assemani's  üebersetzung.  Wabrscheinlicb 
hat  er   f^QdOi  vor  sieb  gebabt     Denn  ein  Wort  |?Qaoi  giebt  et» 

9C^aoi,  weichen  Grossspreehen, 
Aufschneiden  bezeicbnet.  —  HL  P.  1,  327.  Col.  1.  Z.  4.  ist  mir  das 
letzte  Wort   von  ^oiA^il^^  t»'=vTn\  unverständlicb.     Es  wird 

wobl  ^ooiA^i^a-:^?  ([M«^nnN  oder  ^oou^i^Q-^?,  wie  B.  B. 
dieses  Wort  schreibt,  Backenstreich,  Züchtigung,  zu  lesen  sein. 

IT.  Blbllothecae  apostolicae  ITaticanae  codlcuiM 
mamiMcrlptoriiiii  CataloKu«.  Stepli«  Ew.  Ansemamii« 
et  Jo«.  Sini.  A««emaiiii«  receiiMueniiii  etc.  Parti« 
primae    T»  II.  et  III.    Codiee«  C&ald.  «lire  Syrlael« 

Rom.  1758.  1759. 

T.  II ,  80.  Z.  8.  V.  unt.  stebt  »£^)o  „et  factum  est''  ver- 
druckt statt  r^^l^)o;  ebenso  S.  113.  Z.  8.  v.  nnt  ^oioA-fi^ 
„vestimenta  ejus"   statt   ^oioA..MbJ,  221.  Z.  30.   l^x^,   in  der 

»  1  V> ;  323.  Z.  32. 
5ov^o  „qui  Haranorum  superstitionem  amplectitur'S  demnach  st. 
}^U>  •  —  II ,  302.  Z.  23.  ist  v?^'^^^  ^^  Schreib-  oder  ortho- 
graphischer  Fehler  st  yOCia^jj  |^) .  Als  ein  solcher  Fehler  ist 
auch  II,  511.  Z.  19.  cix>)^j  „corriganf  statt  ^)Aj  zu  betrachten. 

—  II,  310.  Z.  32.  passt  ]t^^\Sr\m\o ,  das  Fem.  von  iiS^aV) 
Vorsteher,  Direclor,  nicht  in  den  Zusammenhang,   und  wird  dafür 

wohl  Uni'^"^^'^  directio  ( vgl.  Assem,  B.  0.  T.  III.  P.  1 ,  182. 
Z.  3.  des  Syr.  Text.)  zu  setzen  sein.   —   11,  344.  Z.  .30.   lesen 

wir:  {patena)  ^paif^^y  welches  Wort  ich  nicht  zu  erklären  weiss. 
Assem.  hat  es  durch  metallica  wiedergegeben ;  soll  es  vielleicht 
,Q^voj  heissen?  —  II,  369.  Z.  20.  wird  für  JjLOQ^^  wohl 

\x£>   Q^^JiO  e  medto  nidi  zu  schreiben  sein. 

T.  III,  61.  Z.  10.  y.  unt  muss  Nno  ?>  „nugae",   welches 

Wort  nicht  existirt,  in  ?C^ii>a.^  verwandelt  werden.  —   III»  161. 
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Z.  23.  flcheint  loiLi  ,,fejmn«e^  ein  Druckfehler  zu  sein  statt  i^J , 
Ein   solcher  ist   auch    III ,  240.   Z.  26.    I-a-jJq-ü  „uicera''    si. 

IT«  Arta  S9.9Iariyraiii  orleiiiallum  ei  oerlileiiialluiM« 

Mepli«  Kv*  A««emaiiiui    Chaldalrum    ieiLtum  reeo- 

Snoirlt  etc.    P.  1.  et  II.   Hont.  1748. 


•• 


Tb.  I.    S.  16.  Z.  8.    übersetzt  Assem.   die  Worte    «.ju^io-X) 

Lm\1adZ  IZqIO-^    ,iainbo    confidenter    constanterque   mortem   sibi 

adcer«verufU^^  (.Aa^oo  bezeichnet  Landbewohner  und  kann  mithin 
hier  nicht  gestanden  haben.    Nach  des  Herausgebers  ücbersetzung 

■a  schliesseuy  hat  er  •Jk^fJD^  von  IrD  vocavü,  arcessivit,  vor  sich 

• 
gehabt.  —    1^  28.  Z.  3.  passt  oiAJ-^y^  mag  man  das  Wort  auf- 
fassen, wie  man  will,  durchaus  nicht  In  den  Zusammenhang.    Es 
wird  dafür  oia^^zu  schreiben  sein,     m^sv  bedeutet  nach  B.  B. 

daimor  boum,  rugiius,  und  entspricht  dem  darauf  folgenden  Im,^^ 

balalus.  —  I,  29.  Z.  10.  v.  unt.  lesen  wir  Wo;  Uf^^^  caUXmV» 
welche  Worte  in  der  Uebersetzung  S.  30.  durch  „fallaces  amicl'^ 

wiedergegeben  worden  sind.  |2|JiAO  ist  ein  unbekanntes  Wort, 
welches  unzweifelhaft  l^ji*^S  lauten  soll.  |.  '^f  ^  ist  simulale 
und  steht  hier  wie  8.  26.  Z.  1.  dem  l'^N'^  entgegen.  —  1,  47. 
Z.  6.  heisBt  es :  oiSi  »lo  ]Aj^£^^  ca^^o  und  in  der  Ueber- 
setzung: „(qui  omnia  late  loca  luctu  metuque  complevit,)  et  velut 
aliquo  turbine  aut  subita  tempestate  pervertit'^    Ein  Verbnm  ^8ui.«| 

giebt  es  nicht,  und  es  wird  hier  wahrscheinlich  (nJ^allo^  Aph.  von 
^1  y  zu  lesen  sein.  —  1,  48.  Z.  5.  von  unt.  ist  oi^£^  „exsatia- 
Vit  eum"  in  cn£llA£D  zu  verwandeln.  In  dem  CataL  Bibl.  Vat.. 
kommt  zwar  Ifl,  360.  Z.  7.  OSna  noch  einmal  vor,  in  dem  da- 
selbst beigebrachten  Anfange  eines  Gedichtes:  ?|i^^^  OSr\^ 
|vo^  d^£XSLj^  )9C7i9  pxil^,  WO  aik£^  fUrQl^£;^  sowohl  des  Sinnes 

wegen,  als  weil  hier  der  erste  Buchstabe  ein  «-•  sein  muss, 
nicht  stehen  kann ;  ich  vermuthe  indessen ,  dass,  da  sich  ein  Zeitir. 
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\Saa    sonst   nicht   nachweisen   lässt,   OS*"^^  hier  ein  Druckfehler, 

vielieicht  fw  ai^A  sei.  —   Das  1,  70.  Z.  12.  Torkommende,  und 

Ton  Asseni.  durch  ,» interitus  <^  wiedergegehene  Wort  )— *^aa^ 
findet  sich  weder  anderwärts  For,  noch  kann  es  eine  solche  Be- 
deutung haben.     Ich   lese    dafür    l.^9aalk   deslructio.    —    1,    78. 

letzte  Z.  übersetzt  Assem.  fZOiuM?  fr^AAi  y,ferae^^,  Dass  I^^aj^ 
der  SjK.  Sprache  angehöre,  bezweifle  ich.  Die  Sjr.  Lexiko* 
graphe«  fuhren  dieses  Wort  nicht  an»  Asseni.  wird  IfAAjiAj 
gelesen  haben.  Das  ist  das  Pers.  «AJ^vi?*  1)  Jagd,  in  welcher 
Bedeutung   es   öfter  vorkommt)   s«  B.   Acta  Martyr,  1,  77.  Z.  6. 

79.  Z.  7.   193.  Z.  10.    2)  Wild.  —   I,  79.  Z.  11.   ist  QiQ>^li| 

• 

eine  höchst  wahrscheinlich  unrichtige  Lesart.  Es  heisst  hier 
Jjoi  ^  fjjO  i^l^^ljoi  ^  fM  qIOmUIo  ^^atque  iramilem  hinc 
lade  alius  in  alium  adversi  oampaverunl**  Assem.  Das  8tw.  wäre 
^Qm|  ;  von  einem  solchen  findet  sich  aber  nirgends  eine  Spur  vor. 

Sollte  nicht  vielleicht  0^0^22(0  zu  schreiben  sein?  Vgl.  Jer. 
21^  25.  „omnes  reges,  ^m  >a^  |-m  ^a^OmAIoj  quorum  limiles  sunt 
eommimes.^^  —  1^  84.  Z.  18.  ibersetst  Assem.  in  der  daselbst  aus 
Bar-Hebr.    Chron.    betgebmchtwa    Stell«    die    Worte:    y  S  ^lo 

oi^Qv^  f.'Vlftmi*^)  „(Simeonem  CbrifttiaBorura  ducem,)  et  cum  eo 
Sabinum  episcopum  (interemi)'^  Der  Bischof  Sabinus  befand  sioli 
zwar  unter  den  zugleich  mit  Stmeon  Getödteten,  ^l^dl  drückt 
aber  nicht  den  Namen  dieses  Bischofs  aus,  sondern  bezeichnet 
einige,  eUiche,  und  es  sind  die  Worte  demnach  zu  geben:  et  cum 

eo  nonnuUos  episcopos  ( iaterfeci ).  Man  schreibe  V^QAm*a)  • 
—  I,  126.  Z.  24.  Un  u.V>,  o  ??ot-io?  cn  i,Vi,  Zr^  .^  \i 
|xi2Alaoo  non  Irepidavil  dexlra  hominis  nefarii  in  ieiu  ima^o«^o. 

Dieses  Wort  tf>^*^  weiss  ich  weder  zu  erklären,  noch,  wenn 
es,  wie  wahrscheinlich,  verderbt  ist,  auf  eine  befriedigende  Weise 
herzustellen..  Assem.  hat  es  in  s.  Uebers.  unberücksichtigt  ge- 
lassen. —  I,  145.  Z.  22.  finden  wir  cAk^'l^  U^*^  und  dafür 
in  Assem.'s  Uebersetzung  ^ydislriela  arma'^  Ein  Zeitw.  «.ja^I 
ezistirt   meines  Wissens    nicht,   und  es  wird   t—M-iU)!]  wohl  ein 
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Hchreibfebler  st.  «kM.^«?  (arma)  splendeniia  oder  micaniia  sein.  — 
Kbendas.   Z.  26. ,   wo   es    beisst :   Q-JOi  :  oi£>$a»AO  Uo))jO  OUJOi 

^U^acoa  )aoA£)Z,  ist  i^^l-D  gaai  ungeeignet.     Asseni.  bat   die 

Worte  wiedergegeben:  „Huc  pngnae  tota  moles  incuaibity  hiic 
ardor    pugnantium    nititur,    beic   ezitus    conflictuni   dirimit'S    also 

nicht  i^^i^ ,  sondern  wahrscbeinlicb  l-fiD^Vo  pvigna  gelesen.  — 
1,  153.  Z.  14.  ist  Iaj'^  „equites^^  in  V»;^  in  Terwandeln.  — 
1,  155.  Z.  5.  V.  unt.  ist  o-^l]  ,^infreniebant''  falsch  st  of^f^Z]  * 

—   1 ,  166.   Z.  27.   schreibe    man   n^^\  statt  %pjS\ ,   denn   diese 

Stadt  heisst  nicht  „Arnun'S  sondern  Äriun^  Tgl.  Asseni.  B.  0. 
f.*  193.  Col.  2.  Z.  7.   111.  1,  116.  Col.  1.  letzte  Z.  475.   Coi.  2. 

Z.  2.  —  1,  172.  Z.  7.  ist  ouol^^fj;  schwerlich  richtig,  da  ein 
Zeitw.  ^)?  nicht  vorbanden  ist.  Ich  vermuthe,  das  Wort  ist  ver- 
druckt St.  ouo)f:^,  von  hf^  iuviiy  adiumi.  —  I,  193.  Z.  7. 
scheint  mir  Aanj>i^  nicht  passend  zu  sein.  Assem.  übersetzt 
S.  200.  Z.  2  f.  Aas^m;  i^oLolk  ,>grentes,  quas  suhjugasii^**  woraos 

ich  scbliesse,  dass  er  in  seiner  Hdschr.  A  ^  *^  o?  vorgefunden, 
welche  Lesart  hier   die   allein  richtige  sein'  dürfte.    —   1,    190. 

Z.  6.  V*  unt.  ist  für  ^K^A^Q^)  vicus  magnus  regionis  Nahadren- 
sis  genannt,  vielleicht  2}^^|ljx>^  zu  schreiben.  —  Das  I,  216. 
Z.  13.  vorkommende  Wort  Uft^^^^  bat  Roediger  in  dem  Glossar 

zu  seiner  Chrestomathie  durch  Mf*^nV)   ^^qui  ad  apo$tasiam  cogü 

tdioi*^  gewiss  richtig  verbessert,  obgleich  die  Vatic.  Hdschr. 
(früher  No.  2.,  jetzt  No.  161.),  welche  dieser  Ausgabe  zum  Grunde 
Hegt,  und  welche  ich  an  dieser  und  einigen  anderen  Stellen  ein- 
gesehen habe,  ganz  deutlich  U^*^*^^  hat.     In  dieser  Hdschr«  ist 

jedoch  o  sehr  häufig  von  einem  ^  nicht  zu  unterscheiden ,  so  dass 

\s'^]  st  l-Sf^i»  \p£ui)  st  ^A^l  u.  dergl.  vorgefunden  wird. 

Pf'^'^V)  möchte  ich  indessen  nicht  schreiben,  sondern  ijf*^r>V>^ 

da  Pa.  von  fS^^  die  in  dem  Glossar  angegebene  Bedeutung  „ajpo- 
stalam  feciiy  fecil  ul  desdscerel'*,   soviel    ich   weiss,   nicht  hat  — 


f   T 


B.  B.  erklärt   }^D  durch  vjuJ  — ,   sondern    Aph.,    vgl.  Assem. 
B.  0.  I,  16.  Col.  2.  Z.  28.   HI.  I,  187.  Col.  1.  Z.  9.  Hl.  H,  2M. 
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Z.  7.  —  Ebend.  Z.  16.  hat  Roediger  a.  a.  0.  orioooi^ ,  nach  Ass. 
(oppidum)   Hubdhy  in   den  Corrigendis   gaoz  richtig  in  oio  ooi^ 

9 

(vicufl)  in  quo  ille  erat,  verwandelt;  denn  so,  nämlich  cno  ooi}^ 
hat  die  Hdschr.  —  1,  218.  Z.  34  flf.  lesen  wir:  ^Gu^  ^..»oiOfaao 

:  «..»oiQpZoto   ^-iOTnm*^nV>  I^^Om  oiX  Om^oo  ;  ^uUo^a  und  in 

Assem.'s  Uebertragnng:  ,,Jonas  nudns,  suppositoque  sub  umbüicum 
stipite    adligatus,    (suhjicitur   acerrimae   fustigationi )  ^S    nnd    es 

leuchtet  ein,   dass   vor  w^oiam..SL.n..^    eine   Praeposition    fehlt. 

Roediger  stellt  in  dem  Glossar  unter  <m*^n   die  Vermuthung  auf, 

dass  hier  ^-jOIOA^ho   in  genubus  suis  vel   in  talis  zu  schreiben 

sei.  In  der  Hdschr.  steht  ^.tOiomi^nNO  £UjjZ,  welche  Praepos. 
von   Assem.   durch   sub   zwar  wiedergegeben,    beim   Abschreiben 

^Q*=^n^o    oder 

fm^nV)  den  Nabel  bezeichne,  kann  ich  weder  verneinen,  noch 
bejahen,  da  mir  das  Wort  sonst  nicht  vorgekommen  ist  Viel- 
leicht ist   es  der  Name  der  nach   Innen  sich  zusammenziehenden 

Nabelgegend,  in  deren  Mitte  sich  der  Nabel  befindet,  van  ümg^Oy 
dessen  Aph.  Nch.  12,  44.  vorgefunden  wird.  —   1,  227.   Z.  16.. 

^amiQ>o  (ZfL  „ecclesias  construnnt^S  wo  ^^>manV)  gleichbedeo- 
tend  ist  mit  dem  vorhergehenden  ^.i.i^  sie  bauen,  Wahrschein- 
lieh  ist  das  Wort  verdruckt  st  ^^■^n^nV>  conslituunt,  exstruuni. 
—  I,  229.  Z.  8.  ist  I  »i  Vi^AaQ  von  Assem.  durch  „sepulcrum** 
wiedergegeben  worden ,  1>a1^\c  aber  ein  ganz  unbekanntes  Wort. 
Vielleicht  hat  er  Uuq^AaO  gelesen  oder  U^^lO^^US) .     IsVl  ^ 

demersio  kommt  Hex.  Ps.  38,  6.  Not.  b.  vor,  und  ^-«a^S^OQ-s^ 
lumuli,  sepulcra,  Ephr.  111,  159.  Z.  3.  —  1,  244.  Z.  5.  v.  unt  ist 
}f*'fM  ^dM  y^rupes  inmola**  mit  ]k*t^  Iz^^oa  zu  vertauschen,  so- 
wie 247.  Z.  6.  V.  unt  U^Od  für  Uom^  zu  setzen.  —  i  >  247. 
Z.  7.  yß^^}  I  ^  \  «jaof-ao  „et  disceme  filium  ancillae  tuae*< 
Assem.  Das  wäre«  «-^^ ,  denn  UD^^  bedeutet  ausbreiten ^  und 
derlmperat  dieses  Verb,  lautet  uso^,  nicht  cix>fa*  Assem.  wird 
umn^^  gelesen  haben,  aus  «i— aO  aber  o-a>  entstanden  sein.  — 
IV.  Bd.  21 


üttSt 


i»  4i«3i«r  %90Mmm^  rfwhnVrti«'«!  mA«     %«eii«lttm  4ca  Märtyrer  der 
4#r  fti^%Om   Bxmi    aiKTn^mtum    ««vifc«    ist,    betete    er 

im  be»HrMatft  t<  «rltMcaa»  «»cipe,  qoaeflo, 
9  ^pae  dsM  »eae  pnMe«!aacsr  naMU  fModammodo 
fmrffMimr;  it*4  H  alupusmdo  ^Uam  p«£r<f Jii!«f ;  tmm  taaea  adveoiente 
fi>!r#t    |f«Ti»iiial»r»» ,    ^    etkr^nMt4^m    f«»re    <i»B€do,**    aos    welcher 

IViNKTtraipifi^  si^kt  k«trv«rrveity  «b  d<tr  rri«b«T  denelbeo  V^ao), 
f #«   M*fi» .  f •  d«v  ßed«atoiiir  laralio  r«tt<»«iac«  t  «der  aof  ein  Stw. 

«.MX0  y    fon  weIrbeM    iMiJxra    pmiridiu    ^«rkoaat,    sBrnckgefiihrt 

fcst«  Kr  f^rbeiat  darüber  in  Zireifel  reveseo  xa  sein,  da  er 
«,i|MNlaaiai«do  farnralar,^   aad  ascb   ^^^d  et  ali^aaado   etian    po- 

Irmcet^*  iberaetzt,  flaiiJi  aber  die  Warte  ^hV^  /*  S  f^l^Z]  -d)}  >&i^ 
•irbt  fifegebeo  trerdca  koaoen  „iiBae  diua  neae  proseeaotur  aianaa'* 
badarf  kaioea  Bcweiaca«   A^^g^/j  beaiebt  aicb  aaf  t^^dOO  nnd  aiebt 

Mif  tl^»?  f  nnd  es  ist  aa  fibersetxen :  %teü ,  irraa  er  ( aSnlieb 
I^XyQlp  if^  ^^1  o^^r  7uT^)  011^  abgesehniuen  worden  ist  durch  die 
Windti  ijk#Guno  Cich  lese  für  dieses  hier  ganz  nnstattbafte  Wort 
i^joJL;)  der  DeMchneider  (? K»nflQO  =  \ »<.Oftr:>  puColor),  und  verweise 

auf  %.  28.,  wo  OUL^  cMAffls  fDO  gelesen  wird.  Diese  kleine 
Aendernrig  giebt  der  Htelle  das  ihr  entzogene  Liebt  nnd  die  ihr 
fehlende  Nprachrichtigkeit  zurück.  —  Ebendas.  Z.  28.  f^ifis^^ 
Ajf  9Jh!^s  \j  UofS?  ,,nieministine  unquan,  te  Titis  naturan  ad- 
tentius  observassef  *<  Assem.,  ist  Aj}  <*^S»  ein  nicht  zu  verken- 
nendes Dmckversehen  statt  Aj|  tf>Si  discis.  —  Als  ein  solches 
gieht  sich  auch  1,  2«*^!.  Z.  2.  U£U))  inlestinorum  st.  iSi;^  kund. 
—  Kbendns.  Z.  14.:  ^io^^^p  ^oio  tJBiaZi^  .  Aj|  -  >*^^vr> 
^Va»A^2  »»(quibus)  vitam  lautissimam  omnique  deliciarun  genere 
rofprtnm,  Irndurerc  queas*'  Assem.,  scheint  mir  uxx^ZZ  st.  -tts^j^/ 
z«  H^chpM,  von  UßÄ^  ronfugily  mit  «Ä  ad  aliquid;  denn  ein  Verb. 
«-ääZ   kommt  nicht  vor. 
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Zweite  Mittheilung. 


Vorwort. 

Indein  ich  auf  den  Wunsch  verehrter  Freunde  meiner  in 
diesen  Blättern  Bd.  U,  S.  426  ff.  veröffentlichten  ersten  Mittbei* 
lung  ■ )  über  meine  Reise  durch  Palästina  einen  andern  Theil 
folgen  lasse,  habe  ich  nach  mehreren  Seiten  hin  um  Nachsicht 
zu  bitten.  Denn  zuvörderst  lag  dieser  Reise  lediglich  der  Wunsch 
zum  Grunde,  die  Wiege  unserer  Religion  durch  eigene  Anschau- 
ung kennen  zu  lernen.  Gelehrte  Forschungen  für  irgend  einen 
Theil  des  Alterthums  waren  nicht  ihr  Zweck.  Sodann  hegte  ich 
die  Ansicht  y  dass  die  Theile  Syriens ,  welche  ich  besuchen  wollte, 
und  so  namentlich  der  Küstenstrich,  über  welchen  sich  die  nächst- 
folgenden Blätter  verbreiten,  schon  so  bekannt  seien,  dass  es 
kaum  noch  ausfuhrlicherer  Aufzeichnungen  bedürfen'  werde.  Lei- 
der überzeugte  ich  mich  später,  dass  dem  nicht  so  sei,  dass  viel- 
mehr, wie  an  anderen  oft  besuchten  Orten,  z.  B.  Näbulus,  He- 
bron, noch  gar  vieles  zu  beobachten  und  nachzutragen  ist,  so 
auch  der  Rüstenstrich  hinter  dem  Karmel  bis  Jafa  recht  sehr 
einer  in  das  Einzelne  eindringenden  Durchforschung  bedarf.  Bnd- 
lich darf  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  ich  absichtlich  mein 
Tagebuch  gerade  so  wiedergebe,  wie  ich  es  au  Ort  und  Stelle 
niedergeschrieben  habe ;  obgleich  hin  und  wieder  das  Tagebuch 
meines  Reisegefährten,  des  Hrn.Major  v. //arUmann/von  mir  benutzt 
worden  ist.  Ausschmückungen  und  Ausfuhrungen  würden  grössere 
Müsse  verlangt  haben,  als  meine  Amtsgeschäfte  mir  verstatteten. 
Duzu  fürchtete  ich  auch  die  Treue  meiner  Notizen  zu  gefährden, 


1)  Die  siDiieoüitelleDdon  Druckfehler  io  jeoer  1.  MiiUleiiung  S,  431« 
Z.  6.  HBu^iquelle'  st,  Haupt^roffe;  S.  440.  Z.  16.  «feil  st.  steril  sind  bereitn 
am  Knde  des  Randes  beriebtif^t  worden.  S.  436.  Z.  7.  I.  S^  st.  4<>.  Za. 
S.  440.  Z.  16.  ist  nach  steril  hinzuzarriffcn :  „  hier  hatte  Ahmed  offenbar  de« 
Weg  verreblt  und  war  zu  weii  links  gerathen**.  Endlieh  zu  S.  444.  Z.  2d. 
mvLss  ich  jetzt  bezweifeln,  dass  wir  bei  der  dort  erwäboteo  Mühle  den  lyciM 
überschritten  haben.  Der  Bach  war  zu  schmal  und  nsclf  der  Tbatsacbo,  das« 
wir  erst  spater  S.  445.  Z.  29.  den  Tfahr  Kelb  in  der  Ebene  am  Meeresufer 
iiberscbritlen ,  inuss  ich  vermnlhen ,  dass  uns  dort  der  Lijcus  link«  in  de« 
Hauptthalo  i^eblieben  sei. 
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znmal  nnr  zu  leicht,  wenn  man  nach  Jahren  aar  Aaifabrnag 
schreitet,  die  ursprnDgliche  Anschauuogc  sich  unwillkürlich  trüht, 
indeni  das,  was  man  gesehen  hat,  sich  absichtslos  mit  sp&ler 
Gelesenem  vermischt.  Haben  die  nachfolgenden  Mittheiliingfen 
überhaupt  einigen  Werth,  so  haben  sie  ihn  durch  die  Treue,  mit 
der  sie  berichten,  was  und  wie  ich  es  durch  Anschauang  ge- 
wonnen habe. 

In  BeirAt  trafen  wir  unsere  Vorbereitungen  zur  Landreise. 
Schon  in  Smjrna  hatte  sich  an  uns,  d.  h.  an  Hrn.  Major  v.  HarU- 
mann  und  mich,   ein   französischer  Arzt,    Dn  Mallhieu   aus  Cler- 

mont  d'Auv. ,  der  von  lle  de  Bonrbon,  wo  er  sich  13  Jahre  auf- 
gehalten hatte,  über  Aegjpten  zurückkehrte,  für  die  Reise  durch 
Palästina  angeschlossen.  Unter  dem  Beistande  unseres  Wirdies 
Batlisla  verdungen  wir  uns  an  einen  Araber  aus  Beirut,  Ahmed 
el-dhfb,  einen,  wie  wir  später  sahen,  zuverlässigen  Mann,  der 
zugleich  sehr  gut  italiänisch  sprach.  Er  erhieft  von  uns  iäglieh 
eO  Franken  in  Gold,  also  vom  Manu  20  Fr.  'Dafür  lieferte  er 
uns  4  Pferde  zur  Auswahl  und  4  Maulthiere,  wozu  noch  von 
Tyrus  aus  ein  Esel  kam,  unter  der  Bedingung  im  Nothfall  apf 
seine  Kosten  andere  Pferde  zu  stellen,  ferner  ein  Zelt  für  3  Per- 
sonen, Matratzen  und  Decken,  Geschirr,  Kost  üeberdiess  be- 
zahlte er  Begleitung  und  das  Quartier  in  Jerusalem,  Hebron  und 
Damaskus.  Die  Begleitung  bestand  aus  dem  Koch  Jusuf  (Ahmed^s 
Bruder,  der  Franzosisch  sprach),  dem  Mnkari  Khalfl  aus  Ssafed, 
dessen  Burschen,  und  einem  Pferdewärter^Tann  As ,  einem  gut- 
mütbigen  Maroniten.  Wir  hatten  alle  Ursache  mit  diesen  Leateo 
zufrieden  zu  sein;  dessgleichen  mit  unseren  Thieren,  denn  wir 
brauchten  niemals  auch  nur  ein  Tbier  zu  wechseln,  obgleich  wir 
unter  40  Tagen  nur  3  Rasttage  hatten.  Das  Maulthier  des  Kochs 
und  die  Fuclisstute,  die  anfangs  Ahmed,  später  ich  ritt,  waren 
beide  leicht  wie  ein  Hirsch.  Ich  habe  selten  ein  feineres,  sanf- 
terjes  und  fleissigeres  Pferd,  als  diese  Stute  geritten«  Ob  aber 
Ahmed  bei  ferneren  Reisen  denselben  wohlfeilen  Accord  gemacht 
haben  wird,  steht  zu  bezweifeln.  Er  erklärte,  seine  Rechnung 
nicht  gefunden  zu  haben  und  ohne  einen  Sovereign  für  täglich 
den  Mann  nicht  reisen  zu  können. 

Freitag  d.  4.  Jun.  1847.  Nicht  wie  wir  gewünscht  hatten, 
um  5  ü.,  sondern  erst  nach  6  U.  früh  setzte  sich  unser  Zug  in 
Bewegung.  Es  hatte  einige  Schwierigkeit,  das  Gepäck  gehörig 
■u  vertbeilen  und  die  Thiere  zu  beladen,  denn  ausser  den  ange- 
führten Gegenständen  führten-  wir  ein  kleines  Zelt  mit  uns  für 
die  Bedienung  9  eine  schwere  Kiste  von  bedeutender  Grösse  mit 
Proviant  und  Getränken  gefüllt,  Kohlen  und  endlich  unsere , 
obwohl  auf  das  Nothdürftigste  beschränkten  Sachen,  so  wie  die 
Unserer  Leute.  Alle  Waffen ,  in  deren  Besitz  wir  waren ,  wurden 
angelegt,    und  nun   setzte  sich  der  Zug   in  Bewegung.    An  der 
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Spiftxe  deuelbea  ritt  A^med  id  'amhischer  Kleidniig,  weiss,  des 
Kopf  in  ein  mit  rotben  und  gelben  IStreifen  durcbsogenes  nnd- 
Biit  Goldfransen  besetztes  Tncb  geballt,  die  Bttebse  übergsbain 
gen,  Pistolen  nnd  Dolcb  iureuzweise  vorn  durcb  den  Gart  ge& 
steckt,  «nd  den  Säbel  zur  Seite«  Nscbst  Ahmed  ritt  Dr.  Maf- 
l&tim  in  weiss  and  blaa  gestreifter  Reitjacke,  Nanking-Beinkleiderv, 
aaf  dem  Kopfe  einen  Calabresenbat  and  die  Doppelflinte  fiber  die 
Scbnitem  geworfen.  Hierauf  folgte  v.  Harifmufm  and  icb  in 
grossen  grauen  Hüten,  nicbt  anäbniicb  den  naebmaiigen  renomrair- 
ten  Woblerbfiten,  grauen  Röcken  und  Beinkleidern,  jeder  ein 
Paar  scbtef  geladene  Pistolen  mit  sieb  filbrend.  Unter  den  HQten 
hieng  fiber  den  Nacken  nnd  zu  beiden  Seiten  des  Gesicbts  ein 
weisses  Tncb  herab,  und  lag  noch  fiberdiess  im  Hutkopfe  ein 
Tocb  -auf  dem  Scheitel  zum  Schatze  gegen  den  Sonnessticb.  Den 
Schlnss  bildete  Jnsuf  als  Anfubrer  der  Dienerschaft,  die  sämmt*' 
lieb  beritten  war,  mit  Ausnahme  des  armen  Maroaitjn,  der  zu 
Fasse  laufen  masste.  So  sah  denn  unsere  Caravane  recht  statt- 
lich aas,  indem  sie  aus  9  Personen  und  nicht  weniger  Vierfüss« 
lern  bestand.  Wir  iiberschritten  zunäcbst  auf  der  zwischen  Prucht- 
hainen  sich  hinziehenden  sandigen  Strasse  das  Vorgebirge  Ton 
Beirdt  Die  Strasse  war  sehr  belebt  durch  freute,  welche  auf 
Eseln  Früchte  und  Cistemenwasser  nach  der  Stadt  föbrten.  •  Sie 
begrüssten  uns  freundlich ,  glückliche  Reise  zurufend.  Nacb  einer 
halben  Stunde  betraten  wir  die  hinter  dem  Vorgebirge  beginnende 
Sandstrecke,  die,  von  den  Winden  wellen-  und  hügelartig  zu- 
sammengetrieben,^ auf  eine  bedrohlicbe  Weise  jährlich  von  Süd-W. 
nach  Nord-0.  gegen  die  fruchtbare  Thalebene  vorrückt.  Durch 
Anpflanzungen  ^on  Pinien  und  Nadelbolz  hat  man  versucht,  ibr 
einen  Damm  za  setzen.  Der  Sand  war  so  fein,  dass  man  die 
geringsten  SfToren '  der  darauf  hingeglittenen  Reptilien  wahrnehmen 
■nd  namentlich  die  zuckartigen  Bewegfungen  der  Eidechsen  unter- 
scheiden konnte.  Schon  zwei  Tage  früher  hatten  wir  einen  der 
westlichen  SandbUgel  erstiegen  irad  daselbst  eine  reizende  Aus- 
sicht nach  Osten  auf  deh  Kamm  des  mit  Drusen-  und  Maroniten- 
Dörfem  bedeckten  Libanon,  nach  Süden  und  Westen  auf  das 
silberglänzende  Meer,  nach  Norden  auf  den  alten  Hafen  und  die 
Gärten  des  Vorgebirges  von  BeirAt  gewonnen.  Noch  reizender, 
wenigstens  nach  dem  Libanon  hin,  war  die  Aussicht  bei  einem 
Khan ,  den  wir  in  einer  Stunde  von  BeirAt  aus  erreichten.  Gegen 
8|  U.  betraten  wir  einen  steinigen,  unfruchtbaren  Boden.  Eine 
Zeitlang  verbafgen  nackte  Felsen  zur  Linken  die  Aussicht,  in- 
dessen bald  kam  wieder  der  schöne  Libanon  zum  Vorschein.  Sein 
Anblick  blieb  uns  bis  zum  Flusse  Dämur.  Wenige  Schritte  da- 
von lagerten  wir  uns  gegen  10  U.  in  einem  schmalen ,  aber  frucht- 
baren, meist  mit  Maulbeerbäumen  bepAantten  Landstriche  unter 
den  Schatten  der  Bäume  und  einiger  Strobhntten,  bei  denen  sich 
Wasser  varfiuid.     Hier  hielten  wir  auf  dem  ausgebreiteten  Mantel 
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Alinieii's  onser  erstes  Frühstück  von  unseren  Vorrtttben,  mu 
Brody  harten  Eiern  und  kaltem  Braten  bestehend.  Wein  und 
Wasser  labte  die  vertrockneten  Zungen«  Aehnlicber  Art  war 
Jedes  der  späteren  Frühstücke;  doch  hier  fanden  wir  noch  Kaffee 
in  den  Hütten  und  konnten  dazu  den  Tscbibuk  rauchen.  Während 
dessen  erhielten  die  Pferde  nur  Wasser,  kein  Futter,  denn  sie 
nnssten  schon  heute,  wie  immer,  in  einem  Futter  von  früh  bis 
auf  den  Abend  gehen.  Von  deutschen  Pferden  würden  diess  nur 
wenige  aushalten,  die  freilich  auch  nicht,  wie  unsere  Pferde,  mit 
Gerste  gefüttert  werden.  Nach  einer  Stunde  brachen  wir  wieder 
auf,  wurden  jedoch  vorher  auffallend  genug  von  unsenu  Wirtbe 
um  Abdrücke  unserer  Siegelringe  gebeten.  Wir  durchwateten 
■unächst)  da  die  Brücke  zerstört  war,  den  mit  Oleander  ge- 
■ehmückten  Fluss.  Er  war  nicht  breit,  hatte  aber  ziemlich 
liehe  Ufer.  Bald  darauf  ward  der  Weg  felsig.  Wir  begannen 
Cap  Porp^hjrion  zu  übersteigen.  Er  endigte  gegen  4- 1  U. 
Dann  ritten  wir,  mit  geringen  Ausnahmen,  immer  hart  am  Meere 
hin,  so  dass  die  Wellen  die  Füsse  der  Pferde  bespülten,  bis  uns 
^  2  U.  ein  felsiges  Vorgebirge  entgegentrat ,  von  dessen  Höbe 
wir  zuerst  das  auf  einem  Vorsprunge  gar  hübsch  gelegene  S  s  a  i  d  ä 
mit  seinen  berühmten  Fruchthuinen  erblickten.  Die  lachende  Ge^ 
gend  davor  durchschnitt  der  Nahr-el-Auli  (Bostrenns),  den  wir 
-^8  U.  erreichten.  Er  hatte  noch  ziemlich  viel  Wasser.  Wir  zogen 
■odann  an  dem  Meeresufer  hin  und  zuletzt  längs  den  (jSärten  unter 
dem  Summen  der  Räder,  auf  denen  man  Seide  abweifte,  auf 
SsaidA  zu,  das  |4  U.  erreicht  wurde.  Noch  diesseits  dickt  bei 
der  Stadt  schlugen  wir  am  Gestade  des  Meeres  unser  Nachtlager 
auf,  vielleicht  auf  derselben  Stelle,  wo  Robinson  übernachtete. 
Mit  Behändigkeit  packten  unsere  Leute  ab  und  schlugen  die  Zelte 
auf.  In  wenigen  Augenblicken  loderte  ein  lustiges  Feuer  oebeu 
unserm  Zelte  auf,  Bratrost  und  Töpfe  wurden  angesetzt,  und  hi 
anderthalb  Stunden  hatten  wir  eine  kräftige  Reissuppe,  Schöpsen- 
braten, Gemüsse,  Compot,  Früchte,  selbst  Bananas,  dieses  herr- 
liche, dem  erhitzten  Leibe  des  Reisenden  so  wohlthuende  Rr- 
zeugniss  des  Orients«  Kurz,  wir  hatten  ein  den  Umständen  nach 
recht  gutes  Abendessen ,  das  sich  täglich  in  ähnlicher  Weise  wie- 
derholte. Es  schmeckte  uns  köstlich  bei  vortrefflichem  Weine. 
Die  Krone  setzte  dem  Mahle  ein  guter  Kaffee  auf,  zu  dem  der 
Tscbibuk  mit  aromatischem  Dschebell  geraucht  wurde.  Die  Stadt 
bot  von  unserm  Wege  her  einen  malerischen  Anblick.  Sie  liegt 
auf  einem  Vorgebirge,  und  ist  mittelst  einer  Brücke,  die  den  Miln- 
nem  Ssaidä's  dazu  dient,  Abends  mit  untergeschlagenen  Beinen 
ihre  Pfeife  in  unbeweglicher  Ruhe,  auf  ihr  zu  rauchen,  mit  dem 
ttafencaslelle  in  Verbindung  gesetzt.  Weiter  in  die  See  laufen  die 
Reste  des  alten  Hafondauiwes.  Heber  der  Stadt  nach  Tyrus  ms 
blickt  mau  eine  zweite  Befestigung.  Auf  der  Ostseite  schliesseii 
sich  die  Gärten  der  Stadt  an.     Sie  breiten   sich  von  Süden  uach 
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Norden  in  der  Länge  von  einer  Stunde  ons.  Es  war  nfr  nielit 
vergfinnt,  die  Stadt  xu  besuchen,  denn  auf  dem  breiten,  hinten 
hohen  Sattel  meinee  etwas  hartgehenden  Schimmels  waren  mir 
die  Schenkel  so  ausgerenkt  worden,  das«  ich  nicht  fünf  Schritte 
weit  gehen  konnte.  Dr.  Malthieu  besuchte  die  Stadt,  und  ver- 
sicherte hei  seiner  Rückkehr,  dass  sie  in  ihrer  Bauart  ganz  di 
alten  Theile  von  Beirut  gleiche. 

Dm  5  U.  früh  hatten  wir  17  €^.  Wärme,  Mittags  21  Gr., 
Sonnenuntergang  19  Gr.  Am  Meeresufer  wehte  ein  kühlender 
Wind.  Wir  hatten  daher  auch  sehr  wohlgethan,  unser  Lager  ao 
der  See  und  nicht  in  dem  von  Ungeziefer  strotzenden  Glühofen 
der  Stadt  gewählt  zu  haben ;  denn  jede  Welle  des  sanft  bewegten 
Meeres  sendete  uns  einen  kühlenden  Lnftstrom  zu ,  und  so  scblie* 
fen  wir,  nachdem  die  Papierlateme  in  unserm  Zelte  angezündet 
worden  war,  recht  sanft,  umgeben  ausserhalb  des  Zeltes  von 
unseren  Leuten  and  den  mittelst  Pflöcken  an  den  Boden  befestig- 
ten Pferden. 

Sonnabend  d.  5.  Jun.  Wir  brachen  erst  am  6  U.  auf,  denn 
anch  noch  heute  nahm  das  Aufpacken  mehr  als  ein^  Stunde  Zeit 
in  Anspmch,  wenngleich  die  Pferde  nur  aufzuzäomen,  nicht  zu 
satteln  waren,  da  sie  stets,  auch  während  der  Nacht,  den  Sattel 
anf  dem  Rücken  behielten.  Während  des  Packens  wuschen  wir 
uns,  tranken  Kaffee,  assen  hartes  Brot  dazu  und  suchten  unsere 
Sachen  zusammen.  Diese  tägliche  Geschäftigkeit  in  unserm  klei-v 
neu  Bivonac  gab  oftmals  zu  heitern  Scenen  Veranlassung,  nament^ 
lieh  wenn  nnser  viereckiger,  aber  etwas  träger  und  nach  einem 
Dejeuner  k  la  fourchette  schsuichtender  Franzose  seinem  Herzen 
I^ft  zu  machen  begann.  Zuvörderst  zogen  wir  bei  dem  Thore 
vorüber  an  den  Wällen  der  Stadt  hin.  Die  herrlichsten  Früchte, 
namentlich  Bananas ,  schmückten  den  Wallgraben  der  Stadt.  Hier- 
auf traten  wir  in  einen  schattigen ,  von  Acacien  und  Tamarisken, 
deren  Aeste  sich  über  uns  in  einander  verschlungen  hatten,  ge- 
bildeten Bogengang.  Als  wir  diesen  verliessen,  empfing  uns  eine 
fruchtbare  Ebene,  in  der  die  Aernte  eben  im  Beginnen  war.  Weiter 
links  dachtlB  sich  das  meistens  felsige  Gebirge  nach  dieser  Ebene 
zu  ab.  \7  U,  stiessen  wir  auf  den  von' i{o6tn«on  beschriebenen 
Meilenstein  des  Septimius  Severus  und  Pertinax.  7-}-  U.  passirten 
wir  den  *Nahr  ez-Zahar4ni.  Bald  nach  8  U.  hatten  wir  'Ain 
el-*Buräk,  eine  schöne  Quelle  mit  einem  klar  fliessenden  Bache, 
erreicht,  der  den  dabei  angelegten  Gärten  und  BaumwoUeqanpflan« 
Zungen  Nabrnng  gi^bt,  und  ungefähr  20  Minuten  später  einen  mit 
Oleander  reichlich  besetzten  Felsenbach ,  dessen  Brücke  reclits  von 
uns  in  Trümmern  lag.  ^^  V*  stiegen  wir  bei  'Aln  el-Kän- 
tmrah  ab,  um  zu  frühstücken.  Dieser  herrliche  Quell  ist  in  ein 
.^ereckiges  von  Bäumen  umschattetes  Bassin  gefasst.  Daran  stos- 
aen  Gärten  und  Häuser.  Das  Lager  von  Teil  el-Kddhi  Ulier- 
traf  kaum  an  Anmnth  dienen  Ort  unseres  Frühstücks.    Eine  er- 
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^ttickcod  kükle  Luft  stärkte  unsere  Nerven.  Der  lustige  Gesang 
4er  Vögel  und  die  stattlichen  Rinderlieerden ,  welche  v#n  der 
ttuelle  nach  dem  Meere  hin  weideten,  versetste  uns  gaos  in  das 
liebe  Vaterland.  Aher  nur  eine  Stunde  war  es  vergönnt  zu  ver- 
weilen. 10 1  U.  Hessen  wir  Sarepta  rechts.  Links  auf  eiaer 
Höhe  stand  das  Grabmal  eines  Engländers,  der  vor  zwei  Jahren 
auf  dem  Berg  Karmel  krank  angekommen,  nach  einem  kuraen 
Aufenthalte  sich  hatte  zu  Wasser  nach  Beirut  transportirea  lassen 
wollen,  unterwegs  aber  auf  dem  Schiffe  in  den  Armen  seiaer 
Tochter  verstorben  war.  Ich  fragte  A  )i  m  e  d ,  an  welcher  Kraak- 
heit  er  gestorben  sei?  An  fatica  antwortete  er,  er  sei  zu  alt  Air 
eine  solche  Reise  gewesen.  Ich  fragte  ihn  darauf,  wie  alt  er  ge-^ 
wesen  seil  56  Jahre,  gab  er  zur  Antwort.  Das  passte  gaas 
genau  auf  mich«  Zudem  wurde  es  mir  auch  an  diesem  Tage 
naendlich  sauer,  und  ich  mnsste  meinen  ganzen  Muth  zusammea* 
nahmen,  um  nicht  zurückzubleiben.  Doch  konnte  ich  nicht  umhin 
herzlich  zu  lachen,  und,  wie  mein  Naturell  ist,  auch  diessmal  er- 
holte ich  mich  mitten  unter  den  Anstrengungen.  Nicht  weil  davon 
■eigte  man  uns  links  das  Thal  des  Libanon ,  in  welchem  die  Xady 
UümiUon  residirt  hatte.  Gegen  11  U.  kamen  wir  an  einer  Quelle 
vorbei,  deren  Namen  ich  nicht  erfahren  konnte*  4  ^  ^*  durch- 
schnitt der  Leontes  den  Weg.  Br  kam  links  von  Osten,  bog 
hierauf  nordwärts  ab,  so  dass  er  uns  zur  rechten  Hand  mufloss 
and  wendete  sich  dann  bald  in  Krümmungen  westlich  dem  Meere 
zu.  Die  Ufer  waren  steil  und  mit  Gebüsch  bewachsen.  Das 
Wasser  sah  bläulich  aus  und  schien  tief  zu  sein;  die  Strömung 
war  aber  fast  unmerklich.  Uns  gegenüber,  wo  der  Fluss  sich 
nach  uns  herabzuwinden  begann,  führte  eine  aus  einem  hohen, 
■iemlich  weiten  und  erst  vor  Kurzem  ausgebesserten  Bogen  be- 
stehende Brücke  über  den  Strom.  Darnach  kann  man  die  Breite 
des  Stromes  ermessen.  Jenseits  der  Brücke  stand  auf  dem  hohen 
Felsenufer  der  Khan  el-KäsimSjeh.  Wir  Hessen  ihn  links  und 
senkten  uns,  nachdem  wir  die  Höhe  überschritten  hatten,  in  eine 
Bbene.  SsAr,  das  auf  einem  kleinen  Vorgebirge  höchst  unaa- 
sahnlich  sich  ausnahm  und  mit,  dem  Festlande  durch  den  berühm- 
tan  Damm  verbunden  war,  Hessen  wir  rechts  liegen  zu  meinem 
grossen  Bedauern,  wie  deutlich  ich  auch,  namentlich  mit  dem 
Femglase,  den  geringsten  Gegenstand  erkennen  konnte»  Wir 
steuerten  gerade  aus  auf  das  mit  einer  Kuppel  versehene  und 
gut  erhaltene  Grub  eines  'arabischen  Marabuts  el-Ma'sbük  aut 
Ks  liegt  auf  einem  abgesonderten  Hügel ,  voo^  welchem  aus  man 
eine  weite  Aussiebt  über  die  Umgegend  und  das  ungefähr  eine 
Stunde  davon  entfernte  S  s  ü  r  hat.  Am  Fusse  des  Hügels  grünten 
einige  Gärten.  Auf  dem  Wege  dahin  fiel  uns  etwas  Schwarzen 
auf,  das  wie  ein  auf  der  Krde  aufsitzender  Dachgiebel  aussaklj^ 
Dabei  weideten  einige  Pferde.  Wir  überzeugten  uns  bald,  dasa 
es  ein  Beduinenzelt  sei ;  bis  dahin  hatten  wir  noch  keines  gesehea» 
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Der  Brdboden  klaffte  heote  in  Folge  der  Hitze  oft  weit  «nf ,  so 
dasfl  UDsere  Pferde  mit  grosser  Vorsicht  über  die  weiten  Spriinge 
hinwegschritten.  War  übrigens  die  Gegend  von  'Ain  el-KÄn- 
tarah  aus  mit  wenigen  Unterbrechungen  bebaut  and  anmutbig 
gewesen,  so  war  es  noch  mehr  die  Gegend  Ton  diesem  Grabe 
ans  bis  zu  Ris  el-'Ain.  Ueppige  Felder  strotzten  von  dem 
schönsten  Waisen,  und  zahlreiche  Heerden  von  Ziegen  mit  bis 
zur  Erde  herabhängenden  Ohren ,  schwarzen  Schafen  mit  Fett- 
schwänzen und  von  leicht  gebauten,  aber  kräftigen  Rindern  be- 
deckten die  Gegend.  Aach  hier  hatte  eben  erst  die  Aernte  be- 
gonnen. -Zum  Schneiden  des  Getraides  bediente  man  sich  einer 
Sichel  in  Form  eines  türkischen  Säbels.  Die  arbeitenden  Weiber, 
unähnlich  den  Altenburgerinnen ,  hatten  um  den  Leib  ein  leichtes 
weites  Gewand,  um  den  Kopf  ein  Tuch  geschlagen  und  trugen 
weite  Pantalons.  Bäche  rieselnden  Wassers,  die  oft  künstlich 
gedämmt  waren,  verkündeten  uns  die  Nähe  von  RiLs  el-^'Ain, 
Endlich  fahrte  -4^4  ü«  der  Weg  etwas  bergab  an  zwei  Mühlen 
vorbei.  Wir  Hessen  sie  liegen,  ungeachtet  der  Einladung  des 
riesigen  Müllers  der  ersten  Mühle ,  bei  ihm  zu  übernachten ,  über- 
schritten den  dabei  fliessenden  Bach  und  lagerten  uns  auf  einem 
thalähnlichen,  nach  dem  Meere  sich  herabsenkenden  Wiesengmnde 
unter  schattigen  Bäumen.  Wir  waren  bei  Rds  el-'Ain  ange- 
kommen. Die  dasigen ,  in  grosse ,  m.assive ,  viereckige ,  gegen 
30 — 40  Fuss  hohe  Wasserbehälter,  welche  ansehnlichen  Gebäu- 
den oder  vielmehr  eckigen  Tbürmen  ohne  Dach  gleichen,  ge- 
fassten  Quellen  sind  zu  oft  und  zu  gründlich  beschrieben  worden, 
als  dass  ich  etwas  darüber  zu  erwähnen  nöthig  hätte;  nur  das 
sei  mir  zu  bemerken  erlaubt,  dass  sie  natürliche,  durch  den  Druck 
der  Höhe,  aus  der  sie  ihr  Wasser  leiten,  emporgetriebene  Quellen 
sind;  dabei  ist  es  auffallend,  dass  sie  fast  unter  einer  Linie 
mit  den  Quellen  des  Jordans  jenseits  des  Gebirges  liegen,  dem 
nicht  unbedeutende  Arme  von  diesem  Gebirge  zufliessen ,  so  dasa 
das  Gebirge  ein  grosses  Wasser-Bassin  zu  enthalten  scheint,  wel- 
chem östlich  und  westlich  Bäche  entströmen,  nur  dass  diese  jenseits 
we^en  der  Höhe,  in  der  sie  2um  Vorschein  kommen,  ziemlich 
in  horizontaler  Richtung  hervorquellen,  bei  Tjrus  hingegen,  we- 
gen der  bedeutenden  Abdachung  des  Gebirges,  von  unten  herauf 
getrieben  werden.  In  den  erwähnten  Mühlen  fanden  wir  überdiess 
einen  sehr  einfachen  Mechanismus  zum  Mahlen  mittelst  Benutzung 
des  in  den  Bassin's  gesammelten  Quellwassers«  Dieses  nämlich 
wurde  in  einen  engen  nicht  ganz  perpendicular  herabsteigenden 
Kanal  geleitet,  aus  dem  es  mittelst  des  Druckes  der  Wassermasse 
von  oben  in  einen  compacten  Strahl  zusammengepresst,  gewaltsam 
hervorschosB  und  auf  die  Kämme  eiiles  horizontal  liegenden  Rades 
eingriff,  das  dadurch  herumgetrieben  die  mit  seiner  Spindel  in 
Verbindung   stehenden  Mühlsteine  in  Bewegung  setzte. 

Heute   mnssten   wir  zum  ersten.  Male   zu   unserer  Reiseap»- 
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iktke  Zuflucht  nebmen;  v.  HarUtnann  hatte  sich  den  fmtm  ?eiw 
treten.  ZufiHligc  lahmte  ehenimlls  ilas  eine  Maulthier,  aad  wir 
wiiBchen  auch  deasen  Fuas  mit  demselben  Heilmittel.  Darw 
über  machten  sich  unsere  Leute  sehr  lustig.  Als  sie  »her 
den  guten  Brfolg  wahrnahmen,  so  wurden  sie  andern  Sinnes  ud 
sprachen  später  im  Nothfall  unserer  Apotheke  zu.  Ich  erwilMe 
diess  nur,  weil  ich  die  gerihmte  Sorgfalt  der  Orientalen  lilr  ihr 
Vieh  an  unseren  Leuten  keineswegs  wahrgenommen  hohe.  Als 
in  den  lotsten  Tagen  unserer  Reise  unsere  Pferde  stark  gedfttekt 
waren,  schenkten  wir  diesen  viel  grössere  AufmerksasÜLeit,  als 
d^r  Nuk^i,   dem  sie  doch  fast  alle  gehörten. 

Bei  Sonnenaufg.  14  Gr.,  Mitt.  23  Gr.,  Soonenunterg.  20  Grb 
Oft  war  die  Hitae  drückend. 

SomUag  d.  6.  Jun.  Die  Nacht  war  unruhig.  Das  Ungesiefer 
liess  mich  nicht  ruhen.  Wahrscheinlich  lagen  wir  auf  einer  Stella, 
wo  Ziegenheerden  zu  rasten  pflegten.  Ueherdiess  umkreisten  die 
Schakals  heulend  unser  Zelt,  und  um  das  Maass  voll  zu  machen, 
hatte  sich  eine  Schlang«  ganz  in  die  Nähe  meines  Lagers  henui- 
geschlichen,  die  ich  hei  jeder  Bewegung  zischeln  hörte.  AnflUigw 
lieh  wnsste  ich  gar  nicht,  was  es  war,  bis  ich  den  unsanhera 
Gast  erkannte  und  vertrieb.  Heute  Morgen  sah  ich  sie  auf  der 
Spitze   eines    nahstehenden  Baumes. 

Aufbruch  kurz  vor  6  U.  Wir  eilten  anfänglich  thalabwirta 
nach  der  See  zu;  dann  schwenkten  wir  uns  links  und  bald  darauf 
rechts  aufwärts.  Bis  zum  ProfnotUorium  albumy  das  wir  4  ^  U* 
erreichten ,  war  die  Gegend  bebaut.  An  diesem  zerkififiteten  Kalk* 
gebirge  legton  unsere  Thiere  die  erste  Probe  ihrer  Ausdader  und 
Geschicklichkeit  ab;  denn  obwohl  wir  es  schon  4^  (^*  ttberschritp 
ten  hatten,  so  W^r  dennoch  an  einigen  Stellen  der  Weg  eben  so 
steil  als  gefährlich,  dazu  so  schmal,  dass  die  Pferde  nur  ein 
Bein  vor  das  andere  zu  setzen  vermochten.  Mehrmals  ritten  wir 
ganz  knapp  am  Rande  des  jähen  Abhanges  hin ,  so  dass  wir  senk* 
recht  in  das  schäumende  Meer  blickten,  das  in  der  schwindelnden 
Tiefe  von  mehr  als  1000  Fuss  seine  Brandung  an  die  Felaee 
antrieb.  Hier  mussten  wir  den  Thieren ,  die  mit  Mühe'  die  Löeher 
in  den  Felsen  aussuchten,  in  welchen  sie  sich  aOklariimerB  konn« 
ten,  ganz  die  Zügel  überlassen.  Gegen  49  ü.  zeigten  sieh  «im 
die  Spuren  einer  römischen  Strasse  und  -f  B  die  verfallenen  Ruiaeu 
von  al-lskanderdneh,  dem  Scandalium  der  Kreuzfahrer.  Sie 
lagen  meistens  links  von  nnserm  Wege  ab;  bald  darauf  kamen 
wir  an  2  Säulen  vorbei.  Von  nun  an  zog  sich  der  Weg.  eine 
Zeit  lang  an  einem  felsigen,  aber  mit  Steineichen  und  TaaMris» 
ken,  in  welchen  uozähiiche  Ringeltauben  nisteten,  bedeckten  Berge 
hin,  von  dem  mehrere  Kämme  sich  rechts  in  das  Meer  biaab- 
seukteii.  Baltl  nach  9  ü.  gelangten  wir  jenseits  des  letzten  Qe^ 
birgskamms  noch  Kafek  el-Nakmen  (¥),  einem  üppigen  Garten 
mit  einigen  Häusern.     Us  schien  daselbst  nach  dem  Viehstaade  zu 
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fdiliesMii  9  Wohlttend  -im  iiemiGlieii.     Kvni  daror  stiMscs  wir  auf 
das  cnte  Zeugoisa  der  Galanterie  orientalischer  Bhemänner«    Bin 
kaomlanger  Kerl   ritt  auf  einem  Esel  daher  und  die  schwangere 
Frau   mit  dem  Bändel   anf  dem  Kopfe  lief  hinterdrein,   das  Amt 
dea  Eseltreibers  verrichtend.     Wir  sollten  diess  ärgerliche  Schau- 
spiel noch  Öfters  auf  unserer  Wanderung  sehen.    Von  jenem  Gar- 
ten leitete  uns  der  Weg  noch  eine  kleine  halbe  Stunde  am  Berge 
hin,  bis  wir  die  schdne  Thalebene  erblickten,   die  sich  ttber  eiT- 
Z  i  b  (das  alte  Achdb)  nach  'A  k  k  A  hinsieht.    Gegen  10  4  U.  lager- 
ten wir  unter  den  schattigen  Bäumen  des  Baches  von  eloBafsfsah 
cum  Frühstiick.      Ein   frisches  Plätichen,  wo   es  ausgezeichnete 
Ziegenmilch   gab.     Schon   -f  12  D.  brachen   wir  wieder  anf,   um 
nnser  einstweUen   vorausgegangenes  Gepäck  einzuholen.     Gegen 
41  ü.  lag  uns  ei-Ztb  zur  Rechten  auf  der  Höhe.     Seine  frucht- 
baren Gäürten  erstreckten  sich  bis    an  unsem  Weg  und  noch  dar- 
über weiter  links,   wo    abwärts   wohl   bestellte   Znckerplantagen 
grünten,   die  ersten,  die  i^r  in  Syrien  sahen.     Von  da  blieb  die 
(jregend  bebaut  und  fruchtbar.     Gegen   ^-2  1]»   passirten    wir  das 
serstreut  liegende  Dorf  el-Mezra'ah.      Einige   ansehnliche  Ge- 
bäude zur  Linken  wurden  uns  fUr  die  Schlösser  dei*  Gemahlin  des 
vorigen  Pascha  von  ^A'k  k  ä ,  'Abd-Allah ,  ausgegeben.    Dabei  zeig- 
ten  sich  die   ersten  Linien  der  Wasserleitung  Dshezzär  Pascha's, 
die  'AkkA   mit  Wasser  versieht.     Wir  verloren    sie   bis  'AkkÄ 
selten  aus  dem  Gesichte.     Spätere  Untersuchung  ergab,  dass  sie 
meistens  anf  dem  Grunde  der  verfallenen  römischen  Wasserieitnng 
hingeführt  war.     Die  Spannung  und  Höhe-  der  Bogen   wechselte 
mit  dem  Terrain.      Die  Gegend    gpewann    nun  mit  jedem  Sehritte 
an  Anmuth.    Die  öppigen  Felder  und  Gärten ,  zum  grössern  Theile 
■ach  Osten  gelegen,   das    nur  durch  das  Vorgebirge  von  'AkkA 
unterbrochene  Gestade  des  Meers,  welches  sich  nach  dem  Karmel 
hin  ausdehnte,  nebst  den  südöstlichen  €rebirgen  Galiläa's  gewähr- 
ten vom  letzten  Hügel ,'  den  wir  hinter  es-Seratrieh  Überstiegen, 
•in   schönes   Panorama.     Den   letztgenannten  Ort   erreichten  wir 
gegen  4 "^l^-  ond  bald  nach  -J-3  U.  betraten  wir  den,  eine  kleine 
halbe  Stunde  von  'Akkd  gelegenen  Orangen-  und  Citronengarten 
des  vorigen  Pascha.      Hier  schlugen  wir   nahe   bei    der  Wasser- 
leitung uhsere  Zelte  auf.     Dieser  herrliebe  Garten ,  den  auch  eine 
Menge  in  BInthe  stehender  Granatbäurae   schmückten,    bildet   ein 
Oblong  von  ungefähr  jj-  St.  Breite  und   J  St.  Länge.     Seine  Ost- 
seite wird  von   einer  Wasserleitung  begränzt.     Leider  ist  zu  be- 
fürchten,  dass   der  Garten  allmälig  eingehen  werde,   denn  schon 
hatte   man  viele  Bäume  ausgerodet.     Wir   gingen,    nachdem   wir 
uns. erfrischt  hatten,    das   in  der  nordöstlichen  Ecke  des  Gartens 
stehende  Landhiius  des  Pascha  zu  besehen.     Es  besteht  ans  zwei 
durch  ein  längliches,    aber    schmales  Gebäude    mit   einander   ver- 
bundenen Pavillons    in  türkischem  Geschmacke.     Die  Fu^ade  war 
nach  Westen  gekehrt.    Von  türkischer  Baukunst  erhielten  wir  hier 
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freilieli  mbm  nsgiMtigea  BiB^rvck,  ^emi 
mmi  «Bgeaclifot  ier  kmem  Zeit  ikrer  Bxistesm  ^eaVcrfrU  aahei 
mi4  die  Mala«i,  Mit  weleker  die  W&ede  bedeckt  warea»  gehiffte 
SB  der  grobetea,  wie  Mae  eie  bei  aas  kaaai  vea  de«  gearaiastea 
Zimaienaaler  erwartea  diirfte.  Die  Zierde  des  Gaaxea  iat  das 
dickt  vor  dea  Laadkaaae  aagekraekte  WaMerkaMia  Tea  weitawi 
Manaory  aagef^kr  00  Pau  laag  aad  40  Pau  kreit,  das  auck  aa 
dea  faaiosea  Patie  de  los  Balos  ia  der  Alkaaikra  eriaaerte»  Pri- 
ker  sollea  150  aiit  Bdelsteiaea  Tersierte  Blaaieavasea  voa  Manaar 
daraaf  gestaadea  kakea,  die  akeri  wie  aiaa  aas  enikJte»  aul  deai 
Pascka,  der  desi  Vicekdaig  Toa  Aegjptea  sekr  ergekea  war,  aack 
der  Vertreikaag  Ikrakiai  Pascha's  aas  Sjriea,  aack  CeastaaÜBapel 
gewaadert  siad«  la  der  aordwestlickea  Beke  war  kiater  dieai 
Bassia  der  ia  dea  tückisckea  Gärtea  so  beliekte  Spriagkmaaea 
äaf  eiaer  ekenftilU  aianaoraeo  Terrasse  aagebrackt  Dieser  Baa 
soll  deai  Pascka  40,000  Beatel  gekostet  kakea.  Bei  deai  Spriag;- 
kraoaea  trafea  wir  Bewohaer  roa  'Akki,  die  sick  aiil  ikrea 
Weikera  kierher  begeben  ketten ,  um  sick  an  der  Käklaag  des 
Garteas  aad  der  Pontaine  sn  labea.  Sie  yergniigten  sick  aa  deai 
Geklirr  eiaiger  roa  dem  Wasser  bespfilten  Glasglocken ,  keaoaders 
aber  aa  dea  Scbwenknngen  eines  anf  «deai  Springbrunnen  aage- 
bracbtea  Reiters  aiit  gexogeneai  Scbwerte  von  Blecb,  der  roa 
der  Pontaiae  and  dem  Laftsage  bernmgedrebt  wurde.  Sie  empfin- 
gen ans  freandlicbst  und  bald  Hessen  sie  sieb ,  da  einer  von  ibaea 
die  Liagaa  fraaca  radbrecbte,  mit  ans  ia  lebbaftes  Gespräek  eia, 
dessea  Hanptgegenstaad  nasere  Verfassung ,  namentlicb  das  Steaer- 
sjstem  war.  Aucb  sie  warea  des  im  Orient  rerbreiteten  Giaubeas» 
dass  wir  nacb  Syrien  kämen,  nur  um  Schätse  au  heben;  bis  ick 
sie  denn  fragte ,  warum  so  Viele  von  ihren  Leuten  nach  M  e  k  k  a  b 
reistea?  Diess  scbiea  besser  zu  wirken,  als  alle  Widerlegung. 
Die  Weiber  sassen  verschleiert  auf  dem  Rasen  in .  einiger  Bntfer- 
aaag  von  uns  mit  uns  sugekehrtem  Rücken.*  Das  Haar  king  ikaen 
ia  laagea  dünnen,  mit  kleinen  Münsen  besetsten  Zdpfen  über  die 
Schultern  und  den  Nacken  herab.  Von  Essea  und  Trinken  war 
auck  bei  ihnen  nichts  sa  merken.  Wie  nüchtern  sind  die  Orien- 
talen in  ihren  ländHcben  Genüssen!  Denn  wie  hier,  so  haben  wir 
sie  auch  anderwärts  im  Preien  gelagert  gesehen,  ohne  dsss  sie 
Speise  und  Trank  genossen  hätten.  Wer  nichts  mitbringt,  fastet» 
da  von  Schänkwirthschaften  nirgends  die  Rede  ist.  Schweigend 
und  10  der  Anschauung  der  Natur  versunken  bringen  sie  ihre 
ländlichen  Ausflüge  an  einer  Quelle  oder  in  den  Cjpressenbainen 
auf  den  Grabsteinen  ihrer  Verwandten  und  Preunde  au.  Nur  C  o  n- 
stantinopel  macht  tbeil  weise  Ausnahme.  Unsere  Lagerstätte, war 
sehr  unterhaltend  durch  die  Praueu  und  Mädchen  ans  'Akkä  und 
den  umliegenden  Dörfern,  die  an  ihr  vorübergingen,  um  Wasser 
SU  holeü.  Unter  ihnen  sahen  wir  wahrhaft  junonische  Gestalten, 
ia  gerader  Haltung   den  Wasserkrug   gaas  in  antiker  Weise   aaf 
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den  Kopfe  >  ja  sogar ,  wenn  er  noeh  nicht  gefüllt  war ,  qner  Aber 
den  Kopf  gelegt;  icliade  nur,  dass  anch  sie,  wie  überhaupt  die 
Türkinnen ,  wegen  der  Pantoffeln  einen  watschelnden  Gang  hatten. 
Nur  wenige  bedienten  sich  des  Schleiers  vor  den  Gesichte,  und 
so  bemerklen  wir  einige  von  edler,  acht  griechischer  Gesichts- 
bildong.  Aber  auch  bei  ihnen  verdarb  jeden  Eindruck  die  ab- 
scheuliche nüselnde  Stimme,  die  wir  schon  an  den  Constantino- 
politanerinnen  wahrgenommen  hatten.  Sie  verriethen  übrigens 
sichtbares  Wohlbehagen  über  unsere  Aufmerksamkeit.  Ihre  Klei- 
dung war  blau  und  bestand  ans  einem  bis  über  die  Kniee  reichen- 
den Obergewande  mit  weiten  Aermeln.  Die  darunter  hervortre- 
tenden langen  Beinkleider  waren  um  die  Kn<ichel  Init  Schnüren 
angezogen.  Crelbe  oder  rothe  Pantoffeln  bedeckten  den  Fuss.  Ein 
um  den  Leib  gewundener  Shawl,  dessen  Enden  sur  Seite  herab- 
hingeo,  hielt  das  Gewand  zusammen.  Vom  Kopfe  fiel  über  den 
Nacken  ein  Tuch  herab,  oft  bunt  gestreift.  Einige  trogen  sich 
jedoch  ganz  roth,  andere  hatten  rothe  Pantalons  und  Aermel; 
wieder  andere  dagegen  waren  sehr  ärmlich  gekleidet  und  in  Lum- 
pen gehüllt.  Der  Abend  war  paradiesisch.  Kühlende  Seeluft  wehte 
uns  -die  balsamischen  Gerüche  der  blühenden  Orangen-  und  Plrucbt- 
bäume  zu  und  da  die  Luft  leicht  war,  so  machten  wir  noch  einen 
Spaziergang  auf  die  Höhe  nach  dem  Meere  hin,  wo  uns  eine 
schöne  Aussicht  für  die  Anstrengung  des  Tages  belohnte.  Wahr- 
haft magisch  nahmen  sich  in  der  Dämmerung  die  mit  thurmhehen 
Lasten  der  Aernte  bedeckten  Kameele  aus.  —  Sonnenaufg.  17  Gr., 
Mitt  21  Gr.,  Sonnenunterg.  20  Gr.  Mittags  war  die  Hitze,  unge- 
achtet des  Seewindes,  sehr  drückend,  besonders  in  der  Gegend 
von  es-Zib. 

Montag  d.  7.  Jun.  Aufbruch  6^^  D.  Schon  64  U.  betraten 
wir  das  ostwärts  hart  am  Gestade  gelegene  Landthor  von  'AkkA 
oder  Jean  d'  Acre.  Dieser  noch  in  der  neuesten  Zeit*  so  oft  er- 
wähnte Ort  liegt  auf  einem  von  Osten  her  sanft  aufsteigenden 
Vorgebirge.,  und  bildet  ein  auf  zwei  Seiten  von  der  See  bespültes 
Viereck.  Die  Seiten  nach  Osten  tand  Norden  sind  die. schwäch- 
sten, daher  auch  gleich  bei  dem  Landthore  eine  starke  Citadelle 
errichtet  worden  ist.  Eine  andere  soll  auf  der  Nordseite  sein. 
Es  scheinen  alle  diese  Befestigungen  sehr  gut  angelegt  zu  sein, 
denn  sie  decken  die  Stadt  von  der  Landseite  so  vollkommen, 
dass  man  von.  ihnen  auf  unserm  Wege  kaum  etwas  bemerkte; 
auch  scheinen  sie  von  keinem  Punkte  in  der  Nähe  der  Stadt  be- 
herrscht werden  zu  können,  so  dass  es  nicht  zu  verwundem  ist, 
dass  die  Tapferkeit  der  Franzosen,  die  vielleicht  die  Festung  zu 
gering  geschätzt  hatten,  an  diesem  Bollwerke  Syriens  scheiterte. 
Das  Innere  der  Stadt  Ist,  wie  in  den  meisten  Städten  des  Orients, 
schmutzig.  Viele  Strassen  -  sind  überbaut ,  fast  alle  uneben  und 
eng;  die  Häuser  massiv  und  von  hohen  Mauern  eingeschlossen, 
die  häufig  ans  den  ehrwürdigen  Ueberresten  nicht  aHein  des  alten 
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Ptolemaift,  sondern  auch  Cäsarea's  und  des  Castelluai  Peregrii 
mm  besteben.  Von  anderen  Ruinen  der  Vorseit  sahen  wir  ikiclita. 
Uie  liemlich  bedeutende  Moschee  lag  an  einem  freien  Platme.  Maa 
war  beschäftigt,  die  durch  das  Bombardement  der  Alliirten  sehr 
beschädigten  Mauern  auszubessern.  Die  Alliirten  legten  sieb  tla- 
mals  bis  auf  Pistolenschussweite  mit  den  Schiffen  vor  die  Maaenu 
Sie  hatten  freilich  gut  bombardiren ,  denn  wie  in  Beirut,  aa'aueb 
hier  beantwortete  die  Besatzung  das  Feuer  gar  nicht,  und  des« 
noch  hätte  das  Unternehmen  den  Alliirten  viel  Menschen  kdatea 
können,  wenn  nicht  ein  Pulverthurm,  der  in  die  Hohe  flog»  das 
Schicksal  der  Festung  entschieden  hätte«  Schon  nach  einer  Stunde 
verliessen  wir  Jean  d'Acre.  In  der  Nähe  der  Stadt  durchwateten 
wir  den  zwar  seichten,  aber  klaren  Bach  Nähr  Na'mAn,  den 
goldreichen  Belus  der  Alten.  Wir  zogen  nun  auf  dem  Meeres- 
Sande  an  dem  einen  Halbmond  bildenden  Gestade  angesichts  des 
Berge»  Karmel  hin ;  östlich  und  südöstlich  die  Gebirge  Galiläa^s 
im  Auge,  nach  denen  zu  eine  weite  Thalebene  sich  ausbreitete. 
Eine  Unzahl  von  hastig  mit  aufwärtsgekebrter  Schale  auf  langen 
Füssen  bei  unperer  Annäherung  in  die  Fluthen  enteilender  See- 
spinnen belustigte  uns  abwechselnd  mit  den  Strandläufero ,  deren 
wir  einige  sdiossen.  Weiterhin,  als  wir  in  die  Gegend  kamen, 
welche  das  Vorgebirge  von  'AkkÄ  nicht  mehr  gegen  die  Nord- 
westwiude  schützt,  bezeugten  in  den  Meeressand  versenkte  Wracks 
die  Unsicherheit  der  verrufenen  Bai«  Gegen  10  U.  gelangten  wir 
an  den  Nähr  el-Muka|ta'  (Bach  Kischon).  Unsere  Pferde 
sanken  bis  an  den  Baucb  in's  Wasser,  vielleicht  weil  wir  den 
Fluss  knapp  bei  seiner  Mündung  in  daä  Meer  passirten.  BaM 
darauf  ward  H  a  i  f  d  erreicht  Wir  hielten  uns  in  dieser  swar 
schmutzigen  und  engen,  aber  belebten  Rhode,  die  MicAaud  genug- 
sam beschrieben  hat,  nicht  auf.  Hinter  ihr  betraten  wie  einen, 
gfrösstentheMs  .'aus  Olivenbänmen  bestehenden  Hain,  aus  welchem  ein 
schmaler,  obwohl  gut  unterhaltener  Weg  auf  das  nach  Norden  in 
das  Meer  sich  senkende  Felsengebirge  hinaufführte.  Kr  war  miem- 
lich  steil..  Bndlich  kam  eine  steinerne  Mauer  mit  einer  kleinen 
Pforte  zum  Vorschein,  und  gegen  11  U.,  eine  halbe  Stunde  nnek 
unserm  Austritt  aus  H  a  i  f  Ä ,  lag  dicht  vor  uns ,  nach  UehersekreH 
tung  der  Pforte,  ein  mächtiges,  massives  Gebäude.  Wir  waran 
im  Kloster  des  Berges  Karmel.  Wir  wurden  von  dem  dienen- 
den Bruder  freundlich  empfangen  und  zunächst  die  breite  steinenie 
Treppe  hinauf  durch  einen  geräumigen  Corridor  in  den  grossen 
Speisesaal  geführt  Nach  gereichter  Erquicknng  wies  man  uns 
unser  Quartier  in  den  rechts  vom  Saale  gelegenen  Fremdenziai* 
mem  an.  Sie  waren  mit  einer  Bleganz  eingerichtet,  wie  man  nie 
kaum  in  den  besten  Gaathöfen  Italiens  findet.  Die  Betten,  mit 
Weissen  Gaze- Vorhängen ,  zum  Zusammenziehen  gegen  die  Mieken 
eingerichtet,  versehen,  waren  von  Eisen  und  die  Mntratien  vor* 
trefflich.     Dazu  reichte  man  uns  feine  und  reinliehe  Wäaekn»  iind 
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sorgte  bestens  für  das  Reinigeo  des  Körpers.  Wie  wohl  es  uns 
that,  seit  ConstaDtiuopel ,  -^  denn  in  Beirut  hatten  wir  uns,  wegen 
des  stabilen  Zusammenflusses  von  Fremden ,  sehr  schlecht  bebelfen 
müssen ,  —  uns  einmal  europäischem  Comfort  hingeben ,  und  über 
und  über  reinigen  und  abseifen  zu  können,  vermag  ich  nicht  zu 
beschreiben.  Den  Genusa  erhöhte  ein  gutbereitetes  reichlichea 
Mittagsmahl  mit  gutem  Wein  von  Hebron.  Ueberhaupt  zeichnet 
sich  das  Kloster  durch  Reinlichkeit  aus ;  die  Corridore  und  Zelle« 
der  Mönche  sind  breit,  hell,  luftig.  Auch  ist  schon  eine  Biblio- 
thek von  etwa  1000  B.  angelegt»  die  nicht  bloss  Kirchenväter 
und  Theologie,  sondern  auch  Klassiker  enthält.  Es  verdient  der 
Wunsch  der  Mönche  nach  freiwilligen  Sendungen  für  die  Biblio« 
thek  die  möglichste  Berücksichtigung.  Die  Kirche  ist  zwar  klein» 
aber  geschmackvoll  mit  marmornem  Fussboden  und  empfangt  von  der 
auf  ihr  ruhenden  Kuppel  das  Licht  Die,  obgleich  kleine,  Orgel 
soll  von  guter  Betonung  sein.  Dicht  beim  Eingange  in  die  Kirche 
vom  Corridor  aus,  stiegen  wir  auf  einer  schmalen  Treppe  in  ein 
Souterrain  hinab.  Hierher  versetzt  man  die  Grotte  des  Propheten 
Elias.  Es  befand  sich  ein  kleiner  Altar  darin  und  das  Bild  des 
Propheten.  Christen,  Juden  und  Mubammedaner  verrichten  an  dieser 
heiligen  Statte  gemeinschaftlich  ihr  Gebet.  Wie  alles  Uebrige,  so 
fanden  wir  auch  die  Apotheke  zweckmässig  eingerichtet.  Die 
Mönche  bereiten  darin  ein  Elizir,  das  vorzüglich  gegen  die  in 
der  dasigen  Gegend  herrschenden  Fieber  wirksam  sein  soll,  daher  ea 
häufig'^die  Beduinen  holen  ').  Die  Hauptaussicht  des  Karmel  ist 
von  dem  Plateau  des  Klosters.  Man  erblickt  daselbst  das  Meer  und 
dessen  Gestade  von  Cäsarea  bis  zum  Promontorium  Albnou 
'Akk4  giebt.auf  dieser  langen  Linie  einen  lieblichen  Ruhepnnkt 
ab.  Nach  Nordost  blicken  über  dem  Vorgebirge  die  höhern  Kämme 
des  Libanon  hervor ,  auf  denen  ich  aber  keinen  Schnee  entdecken 
konnte;  weiter  rechts  sind  die  Gebirge  von  Ssafed  gelagert,  und 
dahinter,  wenn  ich  recht  sab,  der  grosse  Uernion.  Den  Blick 
auf  die  Gebirge  von  Nazareth  verschliesst  zum  Theil  das  hinter 
dem  Kloster  aufsteigende  Gebirge,  völlig  aber  den  auf  die  Ge- 
birge von  Samaria.  Von  den  Zimmerfenstern  des  Klosters  ist  die 
Aussicht  beschränkter  wegen  des  Vorsprunges  des  Gebirges,  auf 
welchem  das  Sommerpalais  des  frühern  Pascha  von  'AkkA  liegt« 
Dadurch  wird  die  Aussicht  nach  'Akka  hin  und  weiter  unterbrocben« 
Etwas  grösser  ist  die  Aussicht  von  dem  erwähnten  Palais.  Das 
Kloster  bildet  ein  Oblong,  aus  zwei  Stockwerken  bestehend,  ausser 


1)  Einen  hässlichen  Zng  dieser  Beduinen  erzSIilre  mir  Battigta.  Das 
Kloster  reicht  den  Bedninea  die  Arjuei  asisonsC;'  eben  so  pflegen  sia  ikre 
liranliett.  Ks  ist  aber  vorgekommen ,  dass  dieselben  Bedoineo  reifende  Mönche 
des  Karmel's,  die  doch  sonst  in  der  Umgegend  nnd  auch  bei  unseren  Leuten 
in  bohem  Ansehen  stehen ,  s])iilur  ausplünderten.  Sie  sollen  sogar  das  Kloster 
bedrohen,  wesshalb  auch  Alles  za  einer  guten  Vcrtheidigong  eingertehtet  ist, 
und  selbst  kleine  Kanonen  vorhanden  sind. 
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iem  RrdgetchosB.  Ib  der  Fronte  hat  ei  IH  Fenster,  in  jedem  Seiles* 
flfigel  sieben;  noch  wurde  ab  der  Südseite  gebaut.  Die  Haopt- 
fronte  ist  nach  Abend  gekehrt  Der  Schopfer  des  grossartigen 
Werks  ist  bekanntlich  der  PrA  Giovanni  Battista,  der  vor  einigen 
Jahren  in  nnserm  Vaterlande  reiste,  nm  Gaben  für  die  Erhaaung 
nnd  Einrichtung  des  Klosters  sn  sammeln.  Es  war  die  sweite 
Reise,  die  er  mitten  im  Winter  in  vorgerücktem  Alter  nach  dem 
Norden  machte.  Die  Sammlung  der  ersten  Reise  hatte  für  die 
Durchführung  des  grossartigen  Plans  nicht  hingereicht.  Hiermit 
verband  er  noch  die  Absicht,  das  erwähnte  Sommerpalais,  in 
dessen  Besitz  sich  die  Griechen  zu  setzen  drohten,  dir  das  Klo- 
ster anzukaufen  und  so  das  lateinische  Kloster  lum  alleinigen 
Besitzer  des  Berges  zu  machen.  Diess  ist  ihm  gelungen  und  es  wird 
in  Zukunft  dieses  Palais  zur  Aufnahme  armer  Pilger  dienen.  Aach 
da  war  die  Einrichtung  in  jeder  Hinsicht  lobenswerth.  Hatte 
Battista  in  dem  Entwürfe  seines  Plans  ausserordentliche  Kraft 
gezeigt,  so  bewies  er  sie  fast  noch  mehr  in  der  Ansfilhrang. 
Denn ,  ungeachtet  ihm  wissenschaftliche  Bildung  in  seiner  Jugend 
nur  in  geringem  Maasse  zu  Theil  geworden  war,  so  hat  er  den- 
noch persönlich  den  Bau  unter  den  grössten  Hindernissen  mit 
rohen  ungeschickten  Arbeitern  geleitet  und  durchgesetzt.  Wir 
erblickten  hier  auf  unserer  Reise  ein  zweites  Wunderwerk  der 
Kraft  des  Glaubens  und  der  Hingebung;  denn  wie  dieser  gewal- 
tige Mensch  im  Gottvertrauen  dieses  prachtvolle  Gebäude  gleieh- 
aam  durch  Zauberschlag  hervorgerufen  hat,  so  hat  bei  Lamaiia 
in  Cjpern  ein  und  derselbe  Mönch  mit  geringen  Mitteln  eine  gross- 
artige  Kirche  gegründet  und  selbst  erbaut.  Leider  mussten  wir 
das  Vergnügen  entbehren,  Battista  anzutreffen;  er  war  von  seiner 
Inspectionsreise  der  von  ihm  nach  neuem  Mechanismus  ange- 
legten Mühlen  des  Klosters  noch  nicht  zurückgekehrt;  statt  seiner 
hewirthete  uns  sein  Reisegefährte,  ein  Spanier,  der  den  Süden 
Deutschlands  zu  dem  obigen  Zwecke  durchwandert  hatte.  Aber 
noch  Abends  kehrte  Battista  heim.  Er  erkannte  mich,  den  er  in 
Leipzig  auf  der  Stube  besucht  hatte,  auf  der  Stelle  wieder  nnd 
so  brachten  wir  mit  ihm  noch  eine  heitere  Stunde  zu.  Er  and 
seine  Reisebegleiter  rühmten  den  guten  Empfang,  den  sia  in 
Deutschland  gefunden  hatten.  Vor  dem  Kloster  steht  ein  kleines 
Denkmal.  Es  birgt  die  Gebeine  der  unter  Napoleon  auf  dem 
Karmel  verschmachteten  Franzosen  *).  Nachmittags  stiegen  wir  zur 
Ecole  des  EnfanU  (der  Kinder  des  Propheten  Elias)  hinab,  eiacr 
ungefähr  50  Fuss  langen  und  30  Fuss  breiten  Felsenhöhle.  Sie 
liegt  am  Fusse  der  Nordseite  des  Berges,  'AkkA  gegenüber,  nahe 
am  Meere.  Sie  soll  von  den  Jnden  häufig  besucht  werden.  Eb 
befinden   sich  dicht  dabei   noch   einige  kleinere   Höhlen.     Bevor 


1)    Napoleon  log   sich   aber  von  'Akkl  sioht  über  den   Karmel 
sondern  östlich  hinter  diesem  weg. 
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man  dahin  gelangt,  stö'sst  man  auf  einen  kleinen  von  Battiita  an- 
gelegten Priedhot)  in  welchem  er  die  Gebeine  der  beim  Rückzüge 
Ibrahim  Paicha's  umgekommenen  Aegyptier  gesammelt  hat  Auf 
dem  Rückwege  zeigte  uns  der  dienende  Bruder,  der  uns  beglei- 
tete, die  Stelle,  auf  welcher  man  die  durch  Elias  Wunder  ent- 
standenen Steine  finden  soll«  Er  selbst  schien  dem  Wunder  keinen 
grossen  Glauben  beizumessen,  wie  überhaupt  sein  Glaube  an  Wun- 
der nicht  stark  zu  sein  schien ;  und  ich  bezweifle ,  dass  er  lange 
in  dieser  Einsamkeit  aushalten  werde :  denn ,  Sardinier  von  Geburt» 
war  er  aus  piemontesischen  Diensten  in  die  Fremdenlegion  zu 
Algier  getreten  und  von  da  in  die  Freischaaren  der  Christinos. 
Er  ist  jedoch  dem  Kloster  von  Nutzen ,  denn  ausser  seiner  Mutter- 
sprache spricht  er  französisch,  spanisch  und  versteht  auch  etwas 
englisch,  so  dass  er  sich  zum  Empfang  der  seit  einiger  Zeit  häufig 
das  Kloster  besuchenden  Fremden  eignet,  besonders  da  er  sehr 
dienstfertig  und  gefallig  ist  —  Sonnenaufg.  16  Gr.,  Mittag 
26  Gr.,  Sonnenunterg.  20  Gr. 

DienHag  d,  8.  Juni.  Nach  herzlichem  Abschied  von  den  freund- 
lichen Mönchen,  deren  gastlichen  Empfang  wir  durch  ein  reich-, 
liebes  Geschenk  an  das  Kloster  zu  vergüten  suchten,  brachen  wir 
um  5  U.  auf  unter  Bedeckung  von  zwei  Mann  irregulärer  syri- 
scher Reiterei  aus  Jäf4 ,  weil  die  Reise  dahin  durch  die  Beduinen- 
striche gefährlich  sein  sollte.  Dass  etwas  Wahres  an  der  Sache 
sein  musste,  ersahen  wir  Abends  aus  einem  airmen  Türken,  der 
in  Tantum  schon  zwei  Tage  auf  Reisende ,  an  die  er  sieh  an- 
schliessen  wollte,  oder  auf  Schiffsgelegenheit  gewartet  hatte,  um 
die  Paar  Lumpen  und  Piaster,  die  er  auf  dem  Leibe  trug,  vor 
den  Beduinen  zu  retten.  Der  Aeltere  unserer  Bedeckung  ritt  eine 
braune  Mutterstute  von  guter  Race ,  die  aber  bereits  gebraucht 
war;  der  Jüngere  ein  schwächliches  Pferdchen  von  erst  1 4- Jahren. 
Das  Feuergewebr  der  Leute  war  in  dem  erbärmlichsten  Zustande, 
so  dass  ihre  Begleitung  eigentlich  nur  dazu  diente,  unserer  Cara- 
vane  mehr  Ansehen  zu  geben.  Nachdem  wir  auf  der  Südseite  .des 
jähen  Kammes,  auf  dem  das  Kloster  liegt,  herahgeklettert  waren, 
betraten  wir  den  Weg,  den  die  Kreuzfahrer  unter  Richard  Löwen- 
herz gezogen  waren.  Anfanglich  ein  enges  Thal,  führte  er  am 
Abhänge  der  links  gelegenen  ziemlich  steilen  Gebirge  hin,  nicht 
weit  vom  Meere,  dessen  Anblick  meistens  ein  niedriger  üügelzug 
rechts  abschnitt.  Feldbau  war  stellenweise  sichtbar.  Auf  deo 
Felsen  und  Bäumen  weilte  eine  Unzahl  träger  Aasgeier.  Gegen 
4  9  ü.  erblickten  wir  rechts  einen  durchbrochenen  Felsen  mit  einem 
gemauerten  Bogen.  Als  wir  den  Durchschnitt  passirt  hatten ,  lag 
vor  uns  ein  steiler  mit  Trümmern  bedeckter  Hügel.  Es  war 
CasUUum  Peregrinorum  ^  welcher  Name  auf  die  Zeit  der  Kreuz- 
fahrer hindeutet  Die  Einwohner  nennen  es  Sehloss  Athlit  nach 
dem  nicht  weit  davon  gelegenen  Dorfe.  Wir  erklimmten  sogleich 
zu  Pferde  den  Hügel,  das  Gepäck  links  absendend.     Es  bot  eine 

IV.  Bd.  22 
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grtiiceahafte  Masse  von  Trüminern  dar.   Vor  einigen  Jahren  magern 
■och  Manem  und  Tbiirme  gestanden  haben ;  aber  seit  dem  letsten 
Bombardement  von  Jean  d'Acre   werden   die   ehrwürdigen  Ueber- 
reste  des  Altertbums  gesprengt,  um  die  Festungswerke  von  Jean 
d^Acre   mit   den   dadurch  gewonnenen  Steinen  ausiubessem.     Die 
hohen  Alliirten  mögen  sich  zu  der  mit  dem  schweren  Gelde  ikrer 
Cnterthanen   surückgeführten  Barbarei  gratuliren!     Unter  Ibrahim 
Paacha  konnte  man  ohne  Bedeckung  S}Tien.  sicher  bereisen;  jetst 
moss  man  sich,  um  nur  von  Jerusalem  nach  dem  wenige  Stuadea 
eatfemten   todten  Meere  reisen    in  können,    durch  die  Consnlate 
an    die  Beduinen   verdingen   lassen,   und    die    Bedrückungen    der 
Christen  haben  von  Neuem  begonnen.     Welche  Gräuelscenen  nach 
der   Räumung  Syriens    die   mit  ihrer   Humanität   sich    brüstenden 
Engländer  herbeigeführt  haben,  ist  bekannt.     Bei  unserer  Ankunft 
in  Athlit  lichtete    ein  mit    alten  Werkstücken   beladenes    Schiff 
von  Jean  d'Acre  die  Anker.     Das   prächtige  Portal  einer  Kirche 
lag   umgestürzt  auf  dem  Giebel    an   dem  Abhango   eines   Berges. 
Trümmer  aller  Art,   Säulen,    Blöcke   von  grauem  Basalt,    selbst 
rothem  Marmor  bedeckten  den  Boden    und  allerwärts    fanden  wir 
Zeugnisse  vorchristlicher  Zeit;   ja,    offenbar   stammten  die  dnrcli 
das  Wegsprengen  von  Mauern  zu  Tage  geko^imenen  Fundamente 
aus    dieser    Periode.      Ich    halte    daher    die   Vermuthung    nicht 
für  gewagt,   dass  schon   in  vorchristlicher  Zeit,   zu   welcher  die 
Küste  Syrien's  stark  bevölkert  war,   dieser  Punkt  befestigt  war, 
vielleicht  zum  Schutze  der,  wie  die  Ruinen  in  der  Ebene  anden« 
teten,  herum  gelegenen  nicht  unbedeutenden  Stadt.     Zur  Festung 
eignete  sich  aber  vorzüglich  die  konische  Gestalt  des  Hügels»    For- 
schungen würden  hier  gewiss  zu  interessanten  Entdeckungen  fah- 
ren,   denn,   wenn  ich  nicht  irre,   existirt  bis  jetzt   keine    geoaae 
Beschreibung   dieses  Ortes.     Ausser   einigen  schmutzigen  Pranea 
sahen    wir   kein    lebendiges  Wesen    in    diesen   Trümmern,    derea 
Höhlen   unsere  Pferde   mit   bewunderungswürdigem  Instincte   ver- 
mieden.    Unsere  Bedeckung  begleitete  uns  während  der  Besichti- 
gung  der  Ruine   zu  Fuss,   weil,   wie   sie   sagten,   Raubgesindel 
sich  darin  aufzuhalten  pflege.     An  der  südlichen  Seite  des  Hügels 
zog  sich    eine   Mauer   von  Westen   nach  Osten   mit   einem  Nord* 
Süd  gekehrten  Thore,   in  dessen  Pfeilern  man  noch  wahrnehmen 
konnte,  dass  ehemals  die  Thorangeln  in  marmornen  Kugpein  roll- 
ten.    Bei  diesem  Thore  fanden  wir  unser  Gepäck  wieder  und  wir 
frühstückten  daselbst ,    nicht  weit   von   der  jetzt  versandeten  Bai, 
die    nur   durch   den  Hügel   einigen  Schutz   gegen    die  Nordwinde 
•rhält.     Von  Athlit  aus  hielten  wir  uns  immer  am  Meeresufer  hia 
Tantura,  dem  alten  Z>ora,  einem  jetzt  miserablen,  aber  firudit- 
bar  gelegenen  Neste  ackerbauender  Beduinen.     Noch  sind  Sparen 
der  frühem  Befestigungen  und  der  Stadt  aus  der  Zeit  der  Krens- 
fiihrer   vorhanden,    welche   die   Einwohner   zu    ihren    Wobnongeo 
grossentheils  benutzen.     Die  übrigen  Wohnungen  haben  laweiidig 
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die  C^fttalt  eines  Backofens,  dessen  Gewölbe  durch  einen  Baum 
g-estühtt  ist;  von  aussen  fast  die  der  deutschen  Bienenkörbe.  Ob* 
gleicli  die  Einwohner  wohlhabend,  namentlich  an  Rinderbeerdea 
reich  sein  sollen,  so  herrscht  doch  überall  der  ekelhafteste 
Sehmuts.  Einige  besuchten  uns  gegea  Abend.  Wir  waren  froh, 
dass  wir  sie  los  wurden,  denn  die  Menschen  hatten  ein  yerwo- 
genes  tückisches  Ansehen,  und  offenbar  kamen  sie  nur,  um  in 
sehen,  ob  and  wie  ?iel  Waffen  wir  bei  uns  führten.  Wir  schla- 
gen unser  Zelt  dicht  am  Rande  des  Meeres  auf,  mussten  es  aber 
später,  wegen  des  starken  Windes,  der  die  Wellen  gegen  uns 
trieb,  mehr  landeinwärts  verlegen.  Unsere  Leute  waren  heute 
nicht  weiter  sn  bringen,  denn  sie  sagten,  wir  könnten  nicht  wei- 
ter als  bisCäsarea  kommen,  und  da  wäre  es  zu  unsicher,  um 
SU  übernachten.  Auch  hier  wachten  sie  abwechselnd  die  Nacht 
hindurch  and  oftmals  unterbrachen  sie  unsem  Schlaf  durch  An- 
rufen. Ausserdem  wurden  wir  hier  zum  ersten  Male  genöthlgt, 
uns  unseres  Ferman's  aus  Constantinopel  und  Teskereh  aus  Beirut 
sn  bedienen.  Der  Sheikh  wollte  nämlich  unserm  Ahmed  nicht 
erlauben ,  sein  Futter  von  einer  Wittwe  zu  kaufen^  unter  dem 
Verwände,  dass  er  das  Monopol  des  Verkaufs  von  Futter  an 
Fremde  habe,  und  stellte  nun  die  exorbitantesten  Forderungen. 
Tont  comme  chez  nous.  Der  Teskereh  wirkte  besser  als  der 
Ferman.  —  Sonnenaufg.  iS**,  Mitt.  nur  13<>,  Sonnenunterg.  l?'^. 
Abends  wurde  der  Wind  empfindlich  kühl. 

MüUooeh  d.  9.  Juni.  Das  erste  Geschäft  war  heute,  unsere 
Waffen  zu  untersuchen  und  in  Stand  zu  setzen,  denn  man  redete 
uns  viel  von  Unsicherheit  vor.  Wir  brachen  ^6  U.  auf.  Unsere 
Leute  hielten  sich  dicht  beisammen,  nur  die  Bedeckung  suchte 
fleissig  ab,  wo  sich  etwas  versteckt  haben  konnte.  Wir  selbst 
hatten  die  Waffen  für  den  Fall  eines  Angriffs  in  Bereitschaft. 
Man  hatte  uns  gerathen ,  immer  nur  nach  dem  Pferde  zu  schiessen, 
weil  der  Beduine,  wenn  er  sein  Pferd  verloren  habe,  durchaus 
nicht  zu  furchten  sei.  Glücklicherweise  fanden  wir  keine  Gele- 
genheit davon  Gebranch  zu  machen.  Vielleicht  waren  unsere  Leute 
wegen  ihres  Gepäckes  ängstlicher  und  besorgter  als  es  nöthig  war. 
Indessen  kam  eine  Viertelstunde  hinter  Tantum  ein,  in  einem 
blauen  Mantel  gehüllter  Beduinensheikh.  scharfen  Schrittes  auf  uns 
zu.  Vor  ihm  ritt  ein  Beduine,  die  lange  Lanze,  von  deren  Spitze 
ein  sehwarser  Büschel  herabhing,  über  die  Schulter  gelegt.  Beide 
sahen  sehr  unheimlich  aus  und  näherten  sich  uns»  offenbar  nur, 
um  unsern  Zug  zu  mustern ,  hielten  es  aber  doch  fiir  gut,  -  ausser- 
halb Sehussweite  zu  bleiben.  Endlieh  versehwanden  sie  hinter 
einem  Sandhügel  und  wir  zogen  ruhig  weiter.  Nicht  weit  vou 
Tantnra  verlor  sich  der  Ackerbau  und  wir  ritten  bald  durch 
Sandsteppen , .  bald  durch  eine  für  Hutung  sehr  geeignete ,  oft 
welleaffirmige  Landschaft.  Links  in  der  Ferne  lagen  die  Gebirge 
Ephraim's.     Gegen  7  U«  erreiehten  wir  den  Krekodilfluss.     Auch 
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einige  Quellen  fanden  wir  lieute,  die  in  ihren  Niederongen  kleine 
Tümpfel  bildeten.  In  einem  denelben  weideten  Büffel,  die  ans 
aber  nicht  herankommen  lieiAen;  in  dem  Schilfe  eines  andern 
firappirte  um  eine  Unzahl  schwaner  Punkte,  die  wir  uns  gar 
nicht  erklären  konnten,  bis  denn  endlich  ein  Schnss  mehre  Tau- 
send klappernder  Störche  in  die  Luft  jagte.  Auch  einen  Flamingo 
sahen  wir  und  Lerchen  gab  es  in  solcher  Mengte,  als  man  sie 
nur  bei  Leipzig  im  Herbste  sehen  kann.  Ich  muss  gestehen ,  dass 
mich  die  ausserordentliche  Frequenz  dieser  Vögel,  so  wie  der 
Sshwalbe»  in  Erstaunen  setzte.  Von  Cäsarea  aus,  das  wir 
-|8  U.  erreichten,  nahm  der  Sand  zu.  Ein  halbes  Stündchen  vor 
Cäsarea  ritt  A^med  mit  uns  links  ab,  auf  einen  von  Nord-W. 
nach  Süd-W.  an  der  Höhe  sich  hinsiehenden  Sandstreifen  na. 
Es/ war  die  mit  Sand  bedeckte  Wasserleitung  von  Cäsarea. 
Ueber  die  mit  mannshohem  Grase  bewachsenen  Trümmer  der  be- 
rühmten Stadt,  deren  Höhlen  unsere  Pferde  geschickt  vermieden, 
ritten  wir  durch  den  Festungsgraben  und  lagerten  uns  bei  dem 
aus  grossen  Weirkstücken  aufgeführten  Südtbore  der  eheoMligen 
Festung,  Angesichts  des  mit  mächtigen  Ruinen  bedeckten  Felsens, 
der  durch  einen  schmalen,  ungefähr  100  Schritte  langen  Riff  mit 
unserm  Lagerplatze  in  Verbindung  stand,  und  indem  er  sich  nach 
Westen  jäh  in  das  Meer  senkte ,  südlich  und  nördlich  zwei  kleine, 
früher  durch  Dämme  befestigte  Häfen  bildete.  Auf  diesem  Vor> 
Sprunge  stand  Paulus  vor  dem  Landpfleger  Felix.  Proketeh  bat 
Cäsarea  sehr  genau  beschrieben,  wessbalb  ich  mich  einer  fer- 
nem Beschreibung  enthalte.  Indessen  kann  ich  nicht  nnterlaasen, 
der  Mauern  Erwähnung  zu  thun,  die  mit  Säulen,  gleichwie  mit 
Nägeln  in  der  Art  durchzogen  waren ,  dass  mit  Beobachtung  einer 
gewissen  Ordnung  und  Entfernung  nur  das  jedesmalige  Ende  der 
einzelnen  Säulenschafte  in  der  Mauer  zu  erkennen  war.  Auf  keiner 
meiner  früheren  Reisen  erinnere  ich  mich  diess  gesehen  zu  haben. 
Wir  hätten  gerne  noch  länger  in  diesen  herrlichen  Ruinen  ver- 
weilt, und  uns  an  d^r  grossartigea  Aussicht  auf  dem  Felsen* 
vorsprunge  ergötzt,  aber  unser  A^med,  für  sein  Gepäck  fdrcbtend, 
trieb  zum  Aufbruch,  der  bald  nach  10  U.  erfolgte.  Der  Weg 
führte  uns  an  dem  kleinen  See,  oder,  besser  gesagt,  sumpfigen 
Teiche  von  Cäsarea  vorüber  durch  sandige  Steppen.  Hier  woll- 
ten A^med  und  der  ältere  Manv  unserer  Bedeckung  ein  Pröbcben 
'arabischer  Reitergefecbte  ablegen.  Si^  harcelirten  sieh,  flohen 
Janseinander,  schössen  im  Fliehen  auf  den  nachsetzenden  Feind. 
Indessen  wäre  das  Spiel  bald  schlecht  abgelaufen,  denn  die  alte 
Stute  des  Reiters  der  Bedeckung  stürzte,  und  warf  ihren  Mann 
weit  hin,  glücklicherweise  auf  den  Sand,  so  dass  er  ohne  Be- 
schädigung davon  kam.  Gegen  fl  U.  erreichten  wir  Nähr  AbA 
Zabura  und  bald  nach  2U.  Mekhälid,  unter  Ibrahim  Paseha'a 
Regiment  Poststation  zwischen  JÄfd  und  'Akkä.  Wir  lagerten 
uns  auf  der  westlichen  Höhe  des  Orts,     Schon  seit  dem    letzten 
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Nähr  worde  die  Gegend  besser.  Es  gab  viel  Bftome,  besonders 
Johannisbrodbäune ,  wenngleich  nicht  in  der  Höhe  und  Breite  wie 
In  Spanien )  wie  denn  Oberhaupt  Syrien  an  Mannicbfaltigkeit  und 
Ueppigkeit  der  Vegetation  Spaniens  nachsteht.  Der  Boden  war  frucht- 
bar, und,  wie  die  häufigen  Brandstätten  der  Beduinenlager  vermuthen 
liesseu»  in  der  kiihlern  Jahreszeit  sehr  geeignet  zur  Hutung.  In 
der  Nähe  von  Mekhälid  wird  viel  Getraide,  dessen  Aemte  eben 
begonnen  hatte,  und  Tabak  gebaut;  selbst  Gärten  waren  ange- 
legt. J^tr  starke  Viehstand,  namentlich  an  HomTieh,  bestätigte 
die  Aussage  unserer  Leute ,  dass  die  Einwohner  wohlhabend  wären. 
Dennoch  hatte  der  Ort  ein  ärmliches  Aussehen  und  war  eigentlich 
in  einer  runden,  nach  Osten  zu  offen  stehenden  Bastion  aus  ur- 
alter Zeit,  in  deren  Gewölben  die  Einwohner  sich  angesiedelt 
hatten,  gewissermaassen  eingepfercht.  Einige  schöne  grosse  Stein- 
eichen verliehen  ihm  aber  ein  malerisches  Ansehen,  und  von  nn- 
serm  Lager  aus  hatten  wir  einen  vollständigen  Ueberblick  der 
Gebirge  Samaria's,  dessen  Genuss  Abends  mit  dem  der  zahlrei^ 
chen  Feuer  der  in  der  Unfgegend  verbreiteten  Beduinenlager  wech- 
selte. Von  der  Redseligkeit  der  Beduinen,  deren  einige  sich  an 
unseren  Leuten  gesellt  hatten,  erhielten  wir  hier  das  erste, 
aber  desto  stärkere  Zeugniss;  denn  ohne  Unterbrechung  schwatz- 
ten und  kreischten  sie  bis  spät  in  die  Nacht  hineinr  Vor  alles 
zeichnete  sich  ein  alter  Mann  aus ,  der  den  kleinen  Sultan  Buona- 
parte  auf  seinem  Zuge  nach  Jean  d'Acre  gesehen  haben  wollte 
and  nun  den  staunenden  Zuhörern  Wunderdinge  von  dem  damali- 
gen Helden  des  Tages  erzählte.  Als  sie  aufhörten ,  stimmten  die 
Schakals  ihre  Klaglieder  an.  —  Sonnenanfg.  16  Gr.,  Mittag 
23  Gr.,   Sonnenunterg.  17  Gr. 

Donnerstag  d.  10.  Juni,  Aufbruch  4  ^  Uhr.  Anfanglich  un- 
helaubte,  wilde,  aber  de«  Anbaues  sehr  fähige  Gegend.  Unsere 
Bscorte  recognoscirte ,  wie  gestern,  wiederholt  den  Weg,  wahr- 
scheinlich um  sich  ein  Trinkgeld  zu  verdienen.  Sonst  hatten  wir 
alle  Ursache  mit  diesen  Leuten  zufrieden  zu  sein.  Sie  waren 
bescheiden,  dienstfertig,  und  als  wir  ihnen  in  J.ftfd  zwei  There- 
sienthaler  zum  Donceur  gaben,  bedankten  sie  sich  nicht  nur  viel- 
mals, sondern  begleiteten  uns  freiwillig  bis  Jerusalem,  ohne 
Anspruch  auf  irgend  ein  weiteres  Trinkgeld  zu  machen.  Freilich 
mochten  sie  selten  so  gute  und  reichliche  Nahrung  als  bei  uns 
gefunden  haben.  Um  7  U.  überschritten  wir  einen  FInss,  dessen 
Namen  ich  nicht  weiss;  denn  der  Nähr  el  Arsuf  schien  es  nicht 
zu  sein,  da  dieser  der  Karte  zu  Folge  nahe  bei  Arsuf  seihst 
ist,  Arsuf  aber  erreichten  wir  erst  ^9  U.  Ich  glaube  aber, 
dass  Arsuf  auf  der  Karte  verzeichnet  ist,  denn  von  dem  Hügel, 
auf  dem  die  Ruinen  des  alten  Apollonia  liegen,  gebrauchten  ^ir 
bis  el-Haram  'Ali  nur  eine  Viertelstunde.  Jedenfidls  li^perii 
Arsuf  und  el-Haram  'Ali  auf  der  Karte  zu  mit 
In  dem  Hofe  des  daaigen  Kbin's  machten  wir 
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Mllbflt  lag  aof  de«  Boden  ein  junger,  von  Geburt  an  den  Fiuen 
vitlligk  Terkrüppelter  'Araber,  der  nur  mit  Mühe  auf  der  Erde  ber- 
■«ruticben  konnte.  Bine  Seltenbeit  unter  diesen  Natnrmeaaehen. 
Kr  war  gat  gekleidet  und  batte  ein  Pferd  von  ungemein  viel  Raee 
an  lier  Hand.  Unglaublich  enebien  uns  .die  Veraichening  A^med'f, 
das8  er  aufs  Pferd  geboben,  scbnell  wie  ein  Pfeil  in  der  Luft 
mit  dieeem  dabin  flöge.  In  der  näobsten  Umgegend  von  Arsuf 
■nd  el-'Uara  war  das  Feld  gut  bebaut,  aber  bald  naek  on» 
aerem  Anfbmcbe  gegen  4  10  U.  stellte  sieb  die  öde ,  nur  bie  und 
da  von  Hügeln  unterbroebene  Sandsteppe,  wie  vnr  sie  Vonnittags 
gebabt  hatten,  wieder  ein,  einige  bögelige  Stellen  ausgenommen, 
die  mit  Gestrüpp  und  verkrüppeltem  Holse  bewachsen  waren.  Wir 
begegneten  auf  diesem  Wege  vielen  meistens  vorwogen  anaseken* 
den  Beduinen  au  Pferde,  Kameel  und  Esel.  Auch  aak  ick  hier 
die  ersten  Gazellen  im  Freien.  Die  flüchtigen  Tbiere  entsckwan* 
den  aber  im  Nu  dem  Blicke«  Um  11 4  U.  fiberschritten  wir  die 
Brücke  des  Nabr  el-'Audfbi,  dessen  Lauf  wir  anlHnglick  eine 
kttrse  Strecke  verfolgtea,  dann  aber  uns  links  wendend  verliesaen, 
nm  auf  Jdfd,  das  wir  Mittags  auf  seinem  Vorgebirge  gelegen 
erblickten,  lossusteuem.  Von  da  an  war  ungeachtet  des  vielen 
Sandes  die  Gegend  th  eil  weise  bebaut.  Wir  kamen  an  Feldern 
vorüber,  die  mit  Bastegas  (Wassermelonen)  bekaut  waren.  -  In  der 
Regel  bewachte  sie  eia  halbnackter  Negersklave,  der  au  aainem 
Schutze  und  zur  Wohnung  weiter  nichts  hatte,  als  eine  auf  vier 
Stäbchc^n,  die  in  die  Höhe  standen,  ausgebreitete  Strohmatte  und 
eine  dergleichen  znm  Lager.  Obgleich  diese  Bastegas,  die  in* 
wendig  entweder  rosafarbig,  oder  weiss  warea  und  sckwarae 
Kerne  hatten,  sehr  erfrischend  sind,  so  glaube  ich  doch,  daas 
wir  Bnropäer  eben  desswegen  sie  nur  massig  geniessen  dürfen, 
■m  den  Magen  nicht  zu  schwächea.  -Ich  bekam  eiaige  Male  naek 
ikrem  Genüsse  Anfälle  von  leichter  Kolik.  Die  'Araber  behaupten 
freilich,  man  könne  davon  soviel  geniessen,  als  man  wolle.  Der 
Geschmack  derselben  bat  viel  Aehnliches  mit  unsem  robett-  Gar» 
ken.  -^  Bine  halbß  Stunde  von  J  Af A  tränkten  wir  in  einer,  wegen 
ihrer  trichterförmigen  Tiefe  gefährlichen  Stelle  unsere  Tbiere; 
Durch  den  nördlichen  Theil  der  berühmten  Gärten,  in  deren 
einem  A^^med  vergeblich  einen  Platz  für  unser  Nachtquartier 
sachte,  gelangten  wir  über  einen  offenen,  belebten  Platz  am  Öat» 
Heben  Thore  voll  Jäfä  4  ^  ü.  an.  Wir  schwenkten  uns  aber  liaka 
ab,  nach  der  oberhalb  des  Lasaretb's  befindlichen  Höhe,  w^  wir 
einen  guten  Lagerplatz  ganz  ia  der  Nähe  eines  Trupps  Land* 
wekrcavalerie  fanden ,  die  gleichfalls  daselbst  campirte.  Ott  Plata 
war  gut  gewählt,  denn  es  webte  nicht  allein  ein  kühles  Liftekea 
daselbst,  sondern  er  gewährte  auch  den  Ueberblick  der  in  "einaui 
Halbkreise  von  Süden  nach  Norden  nm  JAfä  herum  sich  ziekik 
den  berühmten  Gärten.  Ihre  Fruchtbarkeit  ist  bekaant  und  in  der 
That  ausserordeatltcb.    Obstbäume  und  Pflaaaen  aller  Art  gedeikea 
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üppig  in  dem  durch  dauernde  Bewässemng  gewissemaaifeo  in 
fetten  HumiM  verwandelten  feinen  Sand.  Wer  kennt  nicht  die 
weit  und  breit  verführten  Bastegaa  nnd  Orangen  von  Jäfä'i  Wer 
nicht  die  gewaltigen  Sjkomoren  und  Platanen,  die  freilich  /^a* 
matUne  fiir  Orangfenbäuiae  angesehen  hat,  wie  er  auch  wohl  sonst 
Bäume  sieht,  wo  keine  stehen,  z.  B.  bei  en-Nebi  DAud  in 
Jerusalem.  Aber  an  eine  europäische  Gartencultur  darf  man  dabei 
nicht  denken.  Man  pflegt,  was  man  gerade  zu  gebrauchen  glaubt» 
nnd  sorgt  nur  für  Bewässerung  mittelst  grosser,  durch  Ochsen 
getriebener  Wasserräder ,  die  den  ägyptischen  Anstrich  der  Gegend 
zu  erhöhen  beitragen.  Das  Debrige  Uherlässt  man  der  lieben 
Mutter  Natur.  Die  Beschreibung  der  im  Innern  schmutzigen  und 
engen  Stadt  erspare  ich  mir,  da  ihr  schon  oft  CrenSge  geleistet 
worden  ist.  Der  Hafen  ist  erbärmlich  nnd  scheint  nur  fiir  kleine 
Schiffe  zugänglich  zu  sein;  unbedeutend  war  auch  der  Bäzär.  Die 
Frauen  trugen  bläue  Bernden  und  vor  dem  Gesichte  mit  bunten 
Perlen  besetzte  Schleier.  Auffallend  war  der  hiesige,  von  der 
bisherigen  Bevölkerung  Syrien's  abweichende  Menschenschlag.  Die 
Nähe  Aegjpten's  war  nicht  zu  verkennen  und  es  sollen  von  der  Zeit 
der  Occupatio n  durch  Ibrahim  Pascha  her  viele  Aegjptier  in  Jäfä 
zurückgeblieben  sein.  Gegen  Abend  begriisste  uns .  der  Offizier 
unserer  Nachbarschaft.  Er  war  sehr  zuvorkommend  und  bot  uns 
einen  dunkelbraunen  Hengst,  y  hoch,  ausgezeichneten  Schweif- 
träger, zu  6000  Piaster  an.  In  Buropa  wäre  es  ein  guter  Handel 
gewesen.  —  Sonnenaufg.  13  Gr.,  Mittag  23  Gr.,  Sonnenunterg. 
20  Gr.   Windig.     Die  Atmosphäre  neblig,   oft  schwül. 

Freitag  d.  11.  Juni,  Aufbruch  öf  U.  Wir  ritten  eine  Stunde 
lang  durch  die  Gärten  in  östlicher  Richtung.  Am  Ausgange  tränk- 
ten wir  die  Pferde  bei  einer  schönen  Fontaine.  Hierauf  Öffnete 
sich  eine  wohlbebaute ,  sanft  ansteigende  Ebene.  Auf  den  Feldern 
bemerkten  wir  viele  Zwiebelgewächse,  und  ungeachtet  die  Aernte 
vorüber  war,  gab  es  dennoch  viel  Grün.  In  dem  Olivenhaine 
konnten  wir  den  grossen  Baum  nicht  finden ,  unter  welchem  Buona- 
parte  sein  Zelt  aufgeschlagen  hatte.  Wir  Hessen  Bet-Dedfhän 
links  und  Sarafend  rechts.  Das  Gebirge  breitete  sich  imposant 
vor  uns  aus.  Wir  begegneten  Reisenden,  wie  es  schien  Bewoh- 
nern von  Jerusalem,  zum  Theil  bis  an  die  Zähne  bewaffnet  nnd 
sehr  bunt  gekleidet  Binige  waren  gut  beritten.  Auch  kamen 
uns  'Araber  mit  grossen  Kameelzügen  oder  mit  Eseln  entgegen, 
die  nach  der  Küste  zogen,  um  dort  Waaren  zu  laden  und  diese 
in  daa  Innere  zu  führen.  Um  94  U.  betraten  wir  einen  Oliven- 
hain. Wir  Hessen  das  Gepäck  vorausgehen  und  wendeten  uns 
rechts  ab.  Zuerst  stiessen  wir  auf  eine  grosse  viereckige  Cl- 
ateme ,  nicht  weit  davon  iiuf  einen  hart  an  einer  Mauer  gelegenen 
T^Vriedhof.  Wir  waren  an  dem  grossen  Khan  von  er-Ramleh 
angekommen ,  der  zur  Zeit  der  Kreuzfahrer  als  Waarenniederlage 
auf  der  Caravaaenstnisse  von  Damaskus   nach  Aegyptea  gedient 
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liaben  soll.  Es  scheinen  dafür  dit  langen,  breiten  nni  hokea, 
wahrhaft  künstlich  and  mit  grossen  Aufwände  anfgefiihrtea  Ge- 
wölbe und  Souterrains  zu  sprechen«  Aber  eben  diese  micktigea 
Souterrains  nebst  den  massiven  Ueberbleibseln  der  alten  Gtehäude 
und  den  starken  Mauern,  sowie  der  hohe  Thnrm  und  liberhaa|i 
die  grosse  Ausdehnung  des  ganzen  Bauwerkes  geben  der  Ver- 
muthung  Nahrung,  dass  es  zugleich  eine  Schutzfestung  am  Biu- 
gange  der  Strasse  nach  Jerusalem  gewesen  sei.  Der  kunatTollei 
von  Robinson  ausführlich  beschriebene  Thurm  wird  jährlick  nie- 
driger, denn  Prokesch  zählte  noch  128  Stufen,  Robinsfm  120; 
wir  brachten  bei  zweimaliger  Zählung  nur  noch  117  Stufen  her- 
aus. Die  Aussicht  verschloss  uns  leider  ein  Scirocco-Nebel',  der 
tfieh  gegen  Mittag  über  die  Umgegend  verbreitete.  Wir  erreieb^ 
ten  von  da  in  einer  Viertelstunde  unsere  Zelte,  die  einige  Minuten 
vor  Ramleb  in  einem  Garten  aufgeschlagen  worden  waren«  Dm 
aber  dahin  zu  gelangen,  mussten  wir  uns  durch  die  von  undarelH 
dringlichen  Cactua  eingeschlossenen  Bogengänge  durchwinden  und 
nur  mit  Mühe  brachen  wir  endlich ,  ohne  uns  zu  verwunden ,  durch 
die  stachligen  Cactusbecken  zu  unseren  Zelten  durch.  Wir  hft^ 
ten  weiter  ziehen  können,  aber  es  erhob  sich  ein  erstickend 
schwiller  Scirocco,  der  uns  zur  ünthätigkeit  zwang.  Der  Puls 
wälzte  sich  trag  und  hoch ,  der  Schweiss  lief  am  Leihe  in  StrasMn 
herab ,  unsere  Thiere  standen  bewegungslos  mit  hängenden  Köpfea 
da,  die  Chamäleons  krochen  aus  ihren  Löcliern  hervor,  knrs,  wir 
sollten  ein  Probchen  sjrrischer  Sonnengluth  erhalten.  Gegen  Abend 
machten  wir  einen  Spaziergang  in  die  Stadt;  er  war  eklig  genug. 
Vor  der  Stadt  lagen  verreckte,  einen  pestilentialischen  Geruch 
verbreitende  Kühe  und  Pferde,  um  deren  Besitz  sich  die  Hunde 
stritten  und  das  Innere  gab  an  schlechter  Luft  und  Schmutm  dem 
nichts  nach.  Wenn  in  solchen  Orten  eine  Epidemie  ausbricht^ 
da  muss  sie  freilich  viele  Opfer'fordern- können.  Der  viereckige 
Marktplatz  und  der  bedeckte  Bdzdr  waren  klein  >  aber  desto  uidbr 
belebt,  Früchte  aller  Art  wurden  zum  Verkaufe  ansgeboten.  Den- 
noch trug  Alles  das  Gepräge  der  Armuth  an  sich..  Auch  hier 
sahen  wir  Pellal/s  in  grosser  Menge ,  die  sich  hierher  aus  Aegj* 
pten  geflüchtet  hatten,  um  dem  famosen  Canalbau  zu  entgehe^ 
Unter  ihnen  gab  es  viel  Einäugige  und  Alle  befanden  sich  im 
Zustande  der  bittersten  Armuth ,  einer  Armuth ,  wie  man  nie  in 
Deutschland  nicht  kenpt. —  Sonnenaufg.  15  Gr.,  Mittags  24  Gr., 
Nachmitt.  gegen  5  U.  34  Gr. ,  Abends  9  D.  noch  28  Gr. 

Sonnabend   d.    12.  Juni,     Die  Naeht   war   heiss   und  unruhig 
gewesen;    zudem   hatten    uns    die   Mosquito's   tüchtig   zug^setzt^ 
Meinem  Reisegefährten   schwollen   durch    die  Stiche   beide  Hände 
in  bedenklicher  Weise  auf  und    er  brachte   die   Spuren   der  Vet«^, 
Wandungen  noch  nach  Buropa  zurück.    Aufbruch  4  U.    Die  Hib 
Hess  nach  Sonnenaufgang,  mit  welchem  ein  frischer  Wind  ein( 
nach»  und  wir  ritten  flott  zu.     Anfänglich  war  die  Gegend  si« 
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lieh  bebaot  and  noch  grün  bis  in  die  Nähe  von  'el-Kabdb. 
Das  ebemiils  durch  den  bekannten  Abu  Gösch  berüchtigfte  Liltrdn 
betraten  wir  6  4-  U.  Vor  wenigen  Monaten  war  er  in  Ketten  nach 
Constantinopel  transportirt  worden,  nicht  aber  weil  er  Reisende 
geplündert  hatte,  denn  davon  erhielt  der  Pascha  seinen  richtigen 
Theil,  sondern  weil  er  einige  Diener  des  Pascha,  die  ihn  zur 
Rechenschaft  sieben  sollten,  hatte  erschiessen  lassen;  Andere  nr- 
sählen,  weil  er  Engländer  geplündert  und  desshalb  die  englische 
Regierang  mit  Repressalien  gedroht  hatte.  Sei  nun  dem  wie  ihm 
wolle,  wir  konnten  ungehindert  und  schnellesn  Schrittes  über  die 
glühende  Bergebene  ziehen.  Des  Räubers  hochgelegenes  Raub- 
scbloss,  von  dem  er  die  Reisenden  erspähete,  war  jetzt  durch 
Soldaten  besetzt  Wir  Hessen  es  rechts«  Abu  Gosch's  Sohne  be- 
gegneten wir  hinter  L  A  t  r  6  n  auf  einer  prächtigen  Schimmelstnte« 
Sie  war  eher  gross ,  als  klein ,  wenigstens  über  ^-^ ,  hatte  aber 
einen  kleinen ,  kurzen ,  ausdrucksvollen  Kopf;  kluge ,  feurige 
Augen  und  weite  Nüstern ,  einen  feinen ,  sehr  schönen  Hals ,  gut 
geformten  Korper  und  starke,  musculöse ,  aber  dabei  magere  Beine« 
Ihr  Schweiftragen  War  schön ,  ebenso  ihre  Schulterbewegang  beim 
Gehen.  Das  war  ein  Pferd,  wie  man  es  nur  auf  den  Bildern  von 
Vemet  zu  sehen  bekommt,  acht  'arabische  Race.  Es  blieb  das 
schönste  von  allen,  die  wir  im  Orient  erblickten.  Einmal  flog 
plötzlich  der  Reiter  mit  ihm  einen  steilen  Felsen  hinauf,  hielt 
still,  schoss  auf  Rebhühner,  die  er  jedoch  nicht  traf,  and  kam 
dann  auf  der  anderen  Seite  über  Steinaufwürfe  herabgeklettert. 
Eine  halbe  Stunde  hinter  LAtrdn  begann  das  Gebirge,  in  daa 
uns  der  Wadi  'Ali  geleitete.  In  diesem  stiessen  wir  auf  eine 
kleine,  aber  durch  Ziegen  ganz  direrdorbene  Quelle,  bei  der  es 
nicht  viel  fehlte,  dass  wir  durch  den  Uebermuth  unserer  Pferde 
Unglück  hatten.  Noch  waren  die  Berge  nicht  überall  kahl ,  denn 
um  84  U.  lagerten  wir  uns  bis  9^  U.  zum  Frühstück  auf  einem 
mit  Oliven  bedeckten  Berge.  Auch  noch  weiter  hin  trafen  wir 
auf  Anbau  und  Olivenwälder;  selbst  das  tief  im  Thale. gelegene 
Karjet-el  'Arab  mit  seiner  grossen,  jetzt  zu  Getraidemagazin 
and  Stallung  verwendeten  Tempel hermkirche,  die  wir  um  11  U. 
besichtigten,  enthielt  sichtbare  Spuren  von  Fruchtbarkeit  Ent-> 
rfffckend  war  das  Thal  des  eine  Stande  davon  gelegenen  KuHd- 
n  i  e  h  2  welches  inmitten  kahler  Felsengebirge  von  üppigen  Gärten 
und  Pruchtbäumen  prangte.  Ein  so  saftiges  Grün  zwischen  glü- 
henden ,  von  der  Sonne  erhitzten  Felsen  kann  man  sich  im  Norden 
seihst  mit  der  lebhaftesten  Phantasie  nicht  denken.  Eine  einzige 
Wasserader,  die  das  Thal  erfrischt,  ruft  diesen  Zauber  hervor. 
So  mag  Judäa  in  der  Zeit  seiner  Blüthe  ^ausgesehen  haben.  Da- 
gegen wurde  hinter  Kuldnieh  die  Gegend  trostlos.  Felsen  auf 
Felsen  thürmten  sich  auf;  hatten  wir  einen  erklimmt,  so  sahen 
wir  andere  vor  uns.  Von  Felsen  zu  Felsen ,  von  Klippe  zu  Klippe 
ging    es    immer   steil    aufwärts ;    dazu   war   der  Weg   so   schnial 
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daii  an  ein  Amweicben  aicht  lu  denken  war,  lunal  wenn  Ka- 
neele  entgegen  kaBen*  Wo  nnr  daa  Auge  hinreichte,  da  breitete 
■ich  ein  völlig  kablea  Steinseer  vor  den  Blicken  am  ')•  Unaere 
Ungeduld  wncha  von  Minute  zu  Minute,  uai  ao  mehr  all  A^aied, 
der  voransgeritten  war,  von  den  Hohen,  auf  denen  er  binkletterte, 
kein  Zeichen  von  aicb  gab,  daa«  er  dermalem  aihe«  Unaere 
Pferde  keuchten  auf  den  von  der  Sonne  erhitzten ,  ateilen  Felaeo« 
^fade.  Endlich  fiel  ein  Schpia  von  A(^aied«  Wir  eilten  ihm  nach, 
Wa«  erblickten  wir?  In  geringer  Entfernung  rechte  einige  Bogen, 
ebenao  linki  ein  unaniebiilicbea  Gebäude«  Vor  uni  eine  Mauer, 
ttber  die  einige  Minareta  blickten;  ringaumher  eine  desolate  Ge- 
gend« Da«  «ollte  Jeru«aleai  aeinf  Und  doch  war  es  Jeru- 
aalen*  Uai  1  U.  25  Minuten  ritten  wir  aiit  nie  empfundenen 
Gefühlen  durch  da«  Pilgertbor  ein.  Da«  Ziel  der  Reise  war  er- 
reicht Auf  glatten ,  «chltlpfirigen  HornfeUen ,  durch  enge  Strasaen 
kletterten  wir  zu  Pferde  nach  einer  italieniachen  Locanda  hin ,  in 
welcher  nna  Giuseppe,  der  vorauageritten  war,  Quartier  gemacht 
hatte.  Ea  war,  wenn  ich  nicht  irre,  dasselbe  Haaa,  welches 
froher  daa  preusalache  Consulat  inue  hatte.  Wir  fanden  daaelbat 
gute  Betten  und  reinliche  Zimmer»  Die  Aussicht  auf  der  Ter- 
raase  über  den  öatlichen  Theil  der  Stadt  empfiehlt  daa  Haus  dea 
»euangekommenen  Pilgern.  —  Sonnenaufg.  22  Gr.;  bald  nach 
Sonnenaufg«  19  Gr«,  Mittags  25  Gr.,  Abends  2i  Gr. 


1)  Dm  Pmikt,   ron   wo  ans  man  das  mittellÜDdische  und  da«  lodle  Meer 
sehen  soll,  verfehlten  ivir  wegei  der  dicken  Laft. 


Nachträglich  bemerke  ich  Über  f  remontorium  album  (S.  330) ,  dass  ein 
zweiter  We^  das  Vori^birge  durchschneidet.  Anränglich  halte  ich  ihn  ein- 
geschla^n.     Er  war  sehr  lerklaftet. 


Notizen,  Correspondenzen  und  Vermischtes. 

Vergleichung  der  nrmeBischeD  CoBSODaDteo  mit  denen 

des  Sanskritt 

Von 
Dr.  P»iil  Beeitlclier» 

Das  beste  Mittel,  sieh  in  den  Schätien  des  armenischen  Lexikon,  wel- 
ches, wie  alle  Wörterbacher  morgenländischer  Sprachen,  lar  Zeit  noch  ohne 
Ordnung  ist,  lureeht  zn  linden,  ist  eine  Vergleichang  desselben  mit  dem  In- 
dischen. Um  eine  solche  za  ermöglichen,  müssen  zuvörderst  ihre  Regeln 
sichern  Beispielen  entnommen  werden.  Diess  versache  ich  hier  zn  thnn. 
Vorgiiogem  fKhIe  ich  mich  nicht  verschuldet;  Fr.  Windiscbmanns  Aufsatz 
in  den  Abhandlnogen  der  MBnchener  Academie,  dessen  Verfhsser  ieh  wenn 
irgend  wem  gern  mich  verpflichtet  bekannt  hätte,  kam  mir  erst  nach  Be- 
endigung der  meinigen  auf  wenige  Stunden  zu;  nicht  Eins  meiner  Wörter 
ist  ans  ihr  entlehnt. 

|«==3  No.  25.  26.  31.  34.  35.  78.       ^=tJ  31.  53  —  55.    57—59.   (54. 
des  S.  350  u.  s.  w.  folgenden  65.  68. 

Wortverzeichnisses.  cl^21.  56.  62.  72.    107.  118. 

V  24.    27.  28.    32.   37.    105.  *^' 

^   ^j  fj=^  25-  26. 89.  90.  92.  171.  109, 

Jl'  91.  93.  99. 

^95. 


CT  42.  48. 

^38. 

q^30.  33.  36.  ^^'  ^ 


OT  88.  101. 

f =J|;^  20.   24:  43.   45,  50.   51.  W  96-98.  163. 

98.  46. 


P-sssfT  80.  86. 
qr  229. 
C  197.  19a 


qr  83.  169. 
^44.  47-49.  79. 

^88. 

^=H  27.  28.  49.  40.  194. 
^=T  52.  56.  60.  61.  63.  66.  67.  /'-^ 

H.-V  CT  40.  67.  183. 

70—73.  94.  136.  154.  ^ 


348    BotUieker,  Vergleich,  d.  arm.  Cansonanien  m.  denen  des  SmmOtr. 


L=c?l^20.   104.    105.    109.    110. 
112.  113. 
7f  8. 

r^ii.  114. 124. 

O  (96.)  107. 

jr  106. 

^=^  116.  118.  119. 
11^104. 

qr  116. 117. 

*=5r  1.    10.   41.    42.    12a    122. 
123.  13S. 

^87.  121.  141.  16a  270. 

Im  Antlaat  T  78,  cT  ^^2,   ^ 
138. 

f  =  ^  3.   11.  67.  95.    124— 12a 

130. 131.  133.  135—138. 184. 

202.  203.  210. 

J[^129.  132. 134.  139.  (ff  195.) 
(q^256.) 

^=ff  4.  61.  140.  141. 
CT  143— 147. 

^=^  34.  35.   149—152. 

^^ 
5[^43. 

q  148. 

tsAttofvfira  30. 
5^274. 

CfT  38.  56.  158.   167. 
^  196.  WahncheinUch  ui  hier 

q^  nach  der  aehlechten  Aas- 
sprache der  Späteren  stall  eines 
GattoraU  i^chrieheo,  iweleber 


das  h   oder  k   der   iadlachea 
Warsel  wiedergab. 

^=5J^153.  155.  201. 
^154.  156. 

^1  5.  a 

^  159. 
J^157. 
[^158. 

*^sleU  IT 

J=5if^^87.  142.  161. 
^276. 

Im  Anlaat  q  175.    Als  Vorachlag 
176,  aach  75.  83  werden  mit 
vorgesetztem  j  geschrieben. 
^  =  ^in  der  Mehrzahl  der  Fälle. 
IIJ^76.  45.  147. 
3^43.  146. 
^75. 

Annsvdra  87.  255. 
i.=  5J^19l.  220.  273. 
B^275. 
^155. 
i[^189. 
^  192. 
^190. 

^=^46. 

CT  14.  6a  126.  131. 

^J^32.  (JT  178.  au«  dea  per«!- 


1= 


Li 
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«-  stets  r  nnd  ««-rsSff  32.    115. 
*«^=!^  168. 

«1=^17.   10.   44.  77.  85.    176. 

181.  188.  Id9.  223.  224.  226. 

227.  230. 233.  236—238.  242. 
^  la  84.  232  in  drei  Wörtern, 

weiche   ihrer  Bedeutong  nach 

in  allen  Sprachen  zn  den  alte-  . 

8ten  gehören  mnaaen« 
^^. 

17  50.  188. 
^111. 
^225.  234.  235. 

««■=CT^18.  33.  208.  239.  240. 
4^  «teU  3 

•■=>fr  13.  33.  130.  172.  173.  258 
—260.  262.  264—266.  208. 
—  211.  218. 
T  162.  179.  196.  20a  216. 


i"=qf  23.  165. 
^104. 
^198. 

P  mit  zwei  Aimahmen,  wo  es  dem 
^f^ntspricht  (130. 157.)  steU 
t=T.  «7»  21.  22.  107.  125. 
165.  und  V    80  —  82.    130. 

210.  =5r 

c 

^=5f  268.  269. 
^^43. 
^36. 

^274. 

cfioi. 

*-=q"  23.  63.  100.  148. 
3J^51.  60. 
a  135. 
CT  86.  279. 

i^=CT  72.  133.  270—273. 

.^rrTzIfq*  276.  279. 

^  274.  275.  277.  278. 

q;^28o.  (=g) 

i^"  114.  146. 


^    entspricht  f  ^  i  ^ 
if    enlspriebt    «  ^-2.2  *  •§■ 


{;    enUpriekt    ß-  m 

(f    mUprickt    m  ^  P-  f 

5T  n  *Z- 


«(*) 


»» 


»» 
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^    CDUpriehl 

ff-t^ 

^    eoUpriebt 

'31.1. 

q; 

r 

BT 

-  «^  (t)  i 

^          *f 

f- 

ff 

*>j   (?cT=»") 

H 

(l.f  £. 

^    „ 

0*'3t 

^    ., 

rf- 

Anasvara    „ 

f> 

A 

^ 

^lL'S 

^    enitprieht 

/t-^L 

^   .. 

•P 

1.  Mf^^/_  treiben.  SRT   «/««»'. 

2.  Mf^    neben   m^^  Ange.    ^  |^.    Im  Zend   esvasMini   den   Aechn- 
aagigen:   Barnonf  Ya^na   p.  491.  oc-aln«. 

3.  MffjLMc.  Rabe,   c^uq   Krühe. 

5.  miM^  wacbsen.    c|^*     Im   Zend   vacs :    Baraonr  Obaerv.    f,  33. 
34.;  Ya^na  p.  270.  not.  17.  u.  a.  w. 

6.  mTCaa^  Weicbe.    c|^U|*    inffnen. 

7.  tudaLp   anbewegt,  atark.    Ü^Y  Rigv.  68,  4.  72,  2. 

8.  «{/^  ein  Anderer.    db|^*:   4f^^>6.     Daa   indiscbe  Cf ,   welcbea    in 

Griecbischen  zn  X  aasimilirt  iat,  sebeint  im  Armenischen  alaj   Tor   den    Con- 
aonanten  getreten  zn  aein.    Zend  anyd:  Jonm.  Aa.  1840,  2.  p.  2B.  39. 

9.  yyu  dieaer.  Hff. 

10.  uyS^  Ziege.    35RTT'  **^»  ••  ^^'  *• 

11.  rnlt^^Cb  Winkel.  ^f|^.  Daa  indiache  Wort  bedeutet  auch  Zinn, 
das  im  Armeniachen  mAmb^,  im  Syrischen  ^xij  heisst  (meine  Rodimenta 
mytbol.  semit.  p.  32.),  aber  schwerlich  altes  Sprachgat  in  Vorderaaien  ist, 
wie  das  Vorhandensein  des  armenischen  ankiun  zeigt. 

12.  mbntib  Name.    ^fTH^ 

13.  mbmmtL  Wald.    cf)|<x|  |i  . 

14.  iifiyiM  Verneinang  aasdrückende  Präposition.   iSm. 

15.  «Unrechts.    /  f^^. 

16.  mulri_  sagen.    fTT^  Perfect  zn  SL    Vielleicht  verwandt  mit  dem 
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zendiscben  aogaiti  er  nennt,  welches  Baraonf  Alphab.  p.  71.  äit  33?  za- 
sammensteltt. 

17.  iiitfiy  Pferd ,  nar  als  erster  Theil  von  Compositis.   ^S[^* 

18.  ttiftii^  Stern.    Vedisch  ^^. 

19.  wwf  Wolle.    5r^  oder  5^. 

20.  ui^^^ Riegel,  Hindemiss.  ^EntcfT*  ^^  demselben  Stamme  gehört 
arcere  und  ä^xves  bei  Jul.  Pollax  10,  l4l. 

21.  wpqjup   gerecht,  recht.    !^cf. 

22.  of^^Bär.  ^Sj^'    1°^  Thrakischen  SXS*9j  a.  Anm.  1. 

23.  wpmLtuii  Gipfel.  ^^,  dessen  u,  wie  das  zcndische  eredbva  zeigt, 
Kntartong  ist   (Bamoaf  Ya^na  not.  p.  45.). 

24.  £uif^   Thell,  Antheil.    mif.    Zend  bagha:   Bumuof  Ya^n.  p.  48. 

25.  putqnL^   Arm.    c;|  ic\.    n^x^e. 

26.  pmqnLtP  viel.    cIcAj. 

27.  pw^    Antheil.    )f7?!f. 

28.  pmJ-m^^  Becher.  ^  |Sl«i*  Vielleicht  ist  hiermit  ziisammemrastel- 
len  Jal.  Pollax  8,  96.  xovBv  xannaBoxixov  teai  ßf^aiatoj,  Dasa  die  Kappa- 
dokier  zum  arischen  Stamme  gehören ,  ist  bereits  seit  zwei  Jahrhunderten 
durch  die  schon  von  Gyraldus  and  Usserins  mit  den  persischen  verglichenen 
kappadokischea  Monatsnamen  gewiss. 

29.  pv^w  oder  gmam  Schicksal,  Glück.  ^  |A|.  c;0^«  aßatnov  nnl 
aßvKxov  TO  firi  fiatea^iarov :  Hesych.  1,  p.  11.  Alb. 

30.  pmqiutt  wünschen.^  c|  |^. 

31.  pui^^^  einkerkern ,  ^uätm  Gefängalss.  Wurzel  ^7^,  auch  im 
Zend  vorhanden:  Ya^n.  Alph.  p.  96.,  Comm.  p.  427.  428.  464. 

32.  ^maSbuii^  in  die  Hohe  heben.    ^  IX. 

33.  ^umkn%  Ruhebett.  dt|C|tTl  \T  *  «creen  or  wall  of  cloth  sur- 
roanding  a  tent.  ^^  round,  ^R  to  spread. 

34.  puipä  Polster.  ^  jc^^Rigr.  12,  3.  13,  5.  16,  6.  23, 13.  u.  s.  w. 

35.  ^uipip  gross,  ^pXp  hoeh.  clc;^H.  Zend  berezat:  Bumouf  eomm. 
p.  239.  240.  352.  560.,  Not  p.  33.  65.    Vedisch  «Jc^H    Rlgv.  2,  8. 

36.  piu^  ausgenommen.    C|  l^tl* 
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38.  pkf^  Frucht,   qj^. 

39.  p^«^/  tragen.  V,  Die  ZendformeQ  veneiehnet  Barnoaf  Obterv.  p.4l. 

40.  p^/r^4  ^^^  T^TTST-  ^^''^  btfishäzya  heilend  Aee.  plor.  oevlr. 
(Ya^na  p.  526.  )i  haMazyAi  der  Gesandheit  halber  (ehend.  NoL  p.  28.), 
haishazyit  er  mSge  heilen  (ehend.  p.  4l.).  Im  Armenitchen  findet  sich  noch 
fmLj-k£^  heilen ,   waa  vielleicht  beweist ,   data  3S[^  ia  bhijka|(  nur  Bil- 

dangisoffix  ist. 

41.  fityS-  Speise.  7^  essen,  wovon  laL  bncea;  ^  |^m  Gennaa  Rigv. 
65,3.  "^ 

42.  ßatM'  Erdscholle.   Cf^  t  heap. 

43.  fmbX  Schale.  IJ^. 

44.  ftn^  Haar.    ^j^J. 
46.   ftyli  Farbe.    JJHT* 

46.  fl^l^  schreien.   JT9  bei  Dnrglddsa  den  Scholiaslen  des  Vopadeva. 

47.  f^i^i^  loben.   3) ,   vgl.  Bomouf  Ya^.  p.  423  fF. 

48.  fA<^  timhe.  3^. 

49.  fiii-^^^  klagen.   ^RsT* 

60.  fniMtA  Musiker.  T[\^  Stimme  Rigv. 61,  7. ;  dD^UII  ^*  apeakiag 

loud,    making  a  great  noise.     Im  Zend   ghaosha=(^^^:    Ya^n.   p.  213., 
Alph.  p.  102. 

61.  ^mmJ^  nehmen.  IPT^I}^«  Zend  gerew:  Ya^n.  p.  460.,  Not, 
p.  64.  eß!*/. 

62.  f^J^  Netz.   ^  |«^H  string,  cord,  thread,  rope.  ^lO, 

63.  t^L  ^^^^^'    Wurzel  ^. 

64.  ^mylrmli^  Amme;  dessgL  ETFcIf  v*^^^«    ^Sl^^. 

66.  f.ff'^f  eine  Münze.  E4H4)-  <^l^ •  Jol*  PoUnx  9,  82.  ^bv  Ba- 
vaitrjv  elval  nvee  ^aoi  v6fii.M/ia   r«  IIg(f0iH6r. 

66.  ^m'^^f^  faul ,   trüg.    Cl*^l^* 

67.  qjup  hober  Ort.   ^T  Hügel,  IJJT  ezeellenoy. 

68.  fMtpiA  Gefass,  Buch,  Asyl,  Bibliothek,  Hinterhalt.  tTTTW  ®'^~ 
haltend,  umfassend. 
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59.  ^mpdmb  11  maiitenere ,  rimedio  CUkc.  Cflf  what  Supports  all  men, 
■eist  Gesetz  oder  Tnfend.  ^•X^j^m 

60.  ^Jw.   Betraf.    TOJ. 

61.  i^k^a^lrm  Goavemear  einer  Provinz.  Entsprechen  würde  J^tlfff, 
doch  hat  dasyn  im  Sanskrit  nicht  die  Bedeutnnf  Land;  iiher  das  Zendwort 
Vfl.  Bnmoof  Ya^n.  p.  348.  442.,  Not.  p.  41.  72.  78.  30.  Unser  Wort  selbst 
hl  der  entsprechenden  Zendform  findet  sich  Ya^na  p.  374.  and  lautet  im  Ge- 
nitiv dort  dainhapat^is  s=  du  chef  des  provinces. 

62.  t^tL  frisch,  jnnf.  |f|)q|.  Zend  taurona  (Born.  Ohserv.  p.  22., 
Alph.  p.  62.).  jj«  Tc^i7f. 

63.  fiL  Dämon.    7^  in  der  arischen  Modification  der  Bedentanf . 

64.  ^iT Gesicht,  i^m  Wache,  vorsichtig,  ^l  Religion  —  alle  drei 

vom  vedischen  (ifj  welches  im  klassischen  Sansluvt  (^  laatet  und  wovon  im 
Zend  döithra  das  Auge   (Sanskrit  müsste  diess  dhetra  lauten ,  wie  sh6ithra 

^=f   terra  Rigv.  33,  16.    100,  18.    112,  22.).    Ebendaher  ^^^^  sehen 
S=S^iXd>.    Vgl.  Burn.  Ya^n.  p.  86.  372.  391.    ^'^  =  ]-q. 

65.  ^^^  saugen.  \^,  Von  derselben  Wurzel  ^^Avs  und  zend.  da^oA 
Born.  Not  p.  39.  75. 

66.  ^1^^  sich  berühmt   machen.     7|TT  coUustrare  Gita  Gov.  7,   1. 

Manu  1,  53.,  verwandt   mit   [ici.    Ebendaher  ^^lyori^  Brocat,    sLa«^  — 
wegen  des  Glanzes. 

67.  7-^Mf  Barbar.  <i  |cf^  Ueber  diei  Zendgestalt  der  PräpesiUon  8vi 
s.  Burn.  Alph.  p.  121.    1^  im  Arm.  sehr  häufig. 

68.  fUr^  setzen.    ^[\. 

69.  ^^^  wenig.    R^Q^ 

70.  q^t-lfw  oder  qjtiMmp  Tochter,  ^f^rt-  I^  /v  (auch  im  ent- 
sprechenden Zendwort  gh ,  im  Neupers.  ^)  stammt  noch  von  dugh ,  der 
älteren  im  laL  ducere  enthaltenen  Gestalt  der  Wurzel  dnh. 

71.  ^ficjil»^  Thür.    5TJ- 

72.  fJfi^^l^  sehlagen.   71(7.  rvnxstv» 

73.  7^^  Fahne,  GützenhihL    4^\(f^    Paiaer  Rigv.  25,  13.   116,  10. 
IV.  Bd.  2S 
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Zend  dniMui:    Barn.  NoL  p.  48.  65.  91.    y«Äij«>.     Oaiwu  erUiiiftert  sieh 
}ajaJ2  |f"*  **^i^     Fseh.  1  Sun,  17,  6. 

74.  ^^  Ochs.  Ans  Nifph.  2,  11.  habe  ieh  das  gleiobbedevteiidt  abi 
aifemeitt,  doch  könnU  aaeh  ^^^rfssq^Mssq^^  ?ergUchen  werden. 
Zend«  vaeiha  U  tanreaa  ooniideri  comne  böte  de  somme:  Bora«  Joun.  Aa. 
1840,  2.  p.  261. 

75.  ir^M&f.  Farbe«  T^.  i2^^.  Du  AnneDiacbe  liebt  Mebi  aalaiUeB- 
dea  R,  daber  dieaa  meiat  mit  dem  Vorieblag  B  veneben  wird« 

76.  ApwUrMf^  fröblieb.  ni[^aicb  Ireven  Big.  gi,  14.  vgi.  HS,  21. 
TJffJ  anmutbig,  ebend.  85,  10. 

77.  trpmmmA  Zaum,  Ziigel*  T\^  ^S^f^FT  ^  womana  ffirdle  or  aoae. 

78.  trpgmij&  Bmal  der  Tbiere.    Vi^A  an  iodoleot  awelliag. 

79.  tpf  Hyrnnna.   IBMR  K^^-  7«  ^*  ^1«  ^« 

80.  ^pP"  Gang,  Lauf.    (HrT  '*^^^*  ^"^X*  Soins*  motion. 

81.  ^/>^4!V  ^^^^*  if^^Radim.  p.  49. 

82.  tpt^  Straaae.    Wonel  H'  geben. 

83.  ^piuy^  lang.  (|t^.  Zend  daregho :  Barii.  Vacn.  p.  387.  389.  533. 
Aocb.daa  litlbanisebe  ilgM  teigt  ApbKreae  des  AalaaU. 

84.  ^»  ich.   ild^ljL   (d.  b.  Sprecber,  a.  IVo.  16?) 

85.  tutA  Wetzstein.   ^|  |«^.    iiconj. 

86.  kcfn  oder  trofFL  aieben.  {fJpT 

87.  fU^iV  Ceacbenk.   f^^fff. 

88.  quiltftu^  Glocke.    ^f[cf  Radin,  p.  40. 

89.  5[«Nt^f  OpermenU  f;^ßc||5|.    ^^j)  Rwdim.  p.  41. 
9a   firU2.  achlaebten.  ^^»T  ^J. 

91.  f^^  Gewaffen ,  Sattel,    ^q*^  araoar  for  cavairy ,  elepbanU.  f i|. 

92.  i^  denn.   f^.   Zend  li:  Born.  Joam.  As.  1840,  2,  p.  20. 

93.  qd^uiq_  Angst,  Scbmcns.   ^ ^^4)* 

94.  ^^m^schüUen,  Mitlrid  baben.  ^ss^ST.  ^SJ  prateetor  Rigv. 
55,  4.    Davon  t/bq^mb  Kerker  s^VjJj.    Vgl.  K^T  «  ceveriag,  a  jibeatba, 
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«  seablMrd;  ^^  Mlitiry,  teeret,  private;  ^f^  Hau  Yegorveda  6,  28. 
14,  9.   15,  5. 

dS.   fpu^   Zitxe.   -Qf-oici). 

96.  ^if.  frisch.   tlc|«f.   q^>. 

97.  faMv^Geftihrte;  Parlicip  eine«  mir  anbelegbaren  zoveIs=17  eoa- 
jan^i.    Zead  yaolti  r^union:  Barn.  Observ.  p.  18. 

98.  q^f*§.  Pa*!*.   njf.    (Daf  Joch  heilst  ^iJ-.) 

99.  q^^  UnfereCbtigkeit.    Ana  dem  Rigveda  habe  ich  ala  ^leichbedea- 
tend  ?rfuT  ans^ii^rl^^»  «ber  kein  Citat  daza.    ^T  norosmn  eiae,    irasci. 

loa    fpmg.  Ende,  Ziel.    l(J^O^. 

101.  fUlßa  Nettigkeit    ^fffcT- 

102.  ^i/of^iir/  naehdeaken.    ^^;   über  die  Zendformen  a.  Born.  Ya^na 

p.  92.  99.  139.  149.  365.  542.  574. ,  Obs.  p.  26. ,  Joom.  As.  1840,  2.  p.  129. 

Davon  ftdutum  und  ^Jmg  Verständniss ;  vgl.  V^j^  Kopf.    Diess  Vefhältniss 

von  imanal  zu  imast  and  ima^  könnte  vielleicht  jfirtim  Kleid  oad  q^gaLßmltlri 
ankleiden  mit  ^d«i   <a  vermitteln  rathen. 

103.  /A9b   nenn.    «^dH.    iwia, 

104.  ^^M  Keule.    cfTJR. 

105.  /ftt^  Kreis,  Ring.    cR^E^HT  ^  ^^^  ^^  ^^^^  eaclosore  or  fenee 
HIrflvali  v.  |74. 

106.  ihmmi»  Berg.    |fj|  ß .   Zeod  gairi ;  Bora.  Yacn.  p.  396.  414.,  Not. 
p.  33«,  Obaerv.  p.  34. 

107.  i^^^n  ^«*>«''  ERffT- 

108.  £^  voll.    Waigel  CT,  wovon  QqT»  Zend  perena:  Barn«  Obs.  p.  40. 

109.  itftr^  lecken,    ioFT^    Xeix*^'     Vielleicht   hängt  deokit  [kfai. 
Zunge  zusammen. 

110.  latjuibm^  waschen.    Q.    nlvvew, 

111.  lauiKlt  Mond.    SJ?  gllinzen,  wovon  XtvnSg  und  lana  f&r  lucna. 

112.  /^^  flüssig.    ^. 

113.  ijjq^L  schwimmen.    Q. 
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114.  ^4»ir^  verlast eo.    [ixjL  wovon^  Jx|^  Ra|[hav.  6,  7.  Lat  ÜBqaere. 

115.  kimaik^^  mischen.    ^.    uaqdvw/i^, 

116.  ^MB^mU^  äbermiissi^es  Lachen.    ETET« 

117.  ym^  Speise.    i|  f^. 

118.  ymb^  Verlangen,  Sehnsocht.  ÖfTlT^tT*    ^^<^^^  '^X''^*^»  norBSn 
yoQ  x^9*^  ioxlv  Hesych.  I,  p.  196.  Alb. 

119.  ^«ü^^  zürnen.    qRT  und  Zend  emi  (Born.  Ya^a  p.  44.)  gran- 

sam,  angels.  hreov  (Graff  2,  553.).    y^^Dl 

120.  AA*^ zeugen.    Jf^*    Hierher  aaeb  i^fb  Geburt,   Natnr. 

121.  fbom  Kinn.    ^^. 

122.  &nLbi»  oder  S-ntiq^  Kaie,    j^  |«J. 

123.  S-^p  alt    sTTcT*    ^^^  zaurva  Greisenaller:  Bum.  Ya^n.  p.  486. 

124.  imirnkg.    Gefängniss.    c^H  |. 

125.  ^'^P'%p  roth.    ^{t^' 

126.  imnil^i  Affe,   ^^ift^. 

127.  i}iMi£^   Begierde,  Liebe.    cf)'|ij. 

128.  ituiT  oder ;  zu  cf^IT  wie  vel  zu  velle. 

129.  f^"/^  leben.  J|Y  hommt  in  Rosen's  Rigveda  zu  wiederholten  Ifalen 
vor,  aber  so  viel  ich  weiss,  nicht  in  der  durch  das  Zend  erhaltenen  Bedeu 
tung  leben.  Dort  ist  gaya*  givi/:  Bum.  Ya^n.  p.  258.  533.  Kat.  p.  87.  88. 
Jonm.  As.  1844,2.  p.  460.;  auch  ga^tha  =?  ^^^;g^  Welt  scheint  dazo  zu 
zu  gehören  (Ya^n.  p.  191.  491.  363.  Jonm.  As.  1844.  p.  471.  491.}.  Ver- 
wandt ist  sflcT* 

130.  4^/Hii  Fabricat,  Geb&nde.  ^^.   Da?on  4^^«^/_ machen =^^. 
13f.  {tpt^   Art  tmd  Weise,  Form,  Aehnlichkeit.    cf^oHL|. 

132.  ^kp  Speise.    JT  essen.    TfT  nach  Wilson  nur  Gin. 

133.  ituiLmfb  Plural  iuip^in!kfL  Schädel.    ^CJT. 

134.  4"JL  Kuh.   jf^.   Ya^n.  p.  169.  413.  Not  p,  55. 

135.  iiM-q^  Höcker.    ^S^T*    ^^^  ^»vz  zu  sprechen   n.   Rndim.  p.  43, 
zu  berichtigen. 
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136.  f^Ff*"^  Weihmieh.    ^^K* 

137.  ^tuitii^  Kraoieh.  ^7^7  Rodim.  p.  53. 

13a   ^nL^  Bnwl.    §^^3- 

139.  f^MU^,  iil^^U  ff^'-Z^venehliogeD.  Von  ]T  stammeD  P|^«{ 
und    iTli^  swallowiog. 

140.  ^fviTmit.    ^{TT    Zeod  bXm:  Sara.  Ya^n.  p.  511.  512. 

141.  ^qmp  Uusend.   ^c^^.    Zead  hazauhra:  Ya^na  p.  212.  495. 

142.  ^«[/|v  Vater.     \Im  fiir  nrapröofUehet  patar. 

143.  ^mpßtubbi^  fragen.    CT^* 

144.  ^p^  fera.   qT. 

145.  ^pau  vergangenes  Jahr.  CnKT    ^ifvoi, 

146.  ^^Ii4.  rnnf.    q^. 

147.  ^pmJmb   Befehl.    EfCTTIir*    Ü*^J** 

146.  Jimt-uip  Spelt.   Cf^*    Zend  yava :  Bora.  Ya^ n.  p.  345.  ^^.  *  ^etd, 

±4^  Xkmub  Hand.   ^]|^  von  S,  wie  x«/^  beweist:   Bora.  Alph.  p.  81. 

r£Juum^u^  Handgriff,  Handhabe,  ist  ans  dem  Persischen  lüuwO  herübergenum- 
uieo  (Rad.  p.  37.). 

150.  i^  Pferd.    ^Ef  von  hi ,  woher  aaeh  heti  Pfeil  Rigv.  103,  3. 

151.  ^^t^  Schnee  von  derselben  Warze! ;  mit  demselben  SafBx  als  ;tia;y. 

152.  ^Jkml  Winter,  f^ij ,  was  Rigv.  119,  6.  Kälte  bedeatet.  x'^f^t^y- 

153.  ICmAiu^^  kennen.  ^[J»  Im  Zend  gehört  hierher  nshnftonhemanao 
„cxprimantes  ie  disir  de  connaitre**  Joarn.  As.  1640,  2.  p.  247.  Hinzutritt 
von  ^  u.  a.  ist  im  Armenischen  nicht  selten ;  so  im  Zend  mere«^  =  mere : 
Born.  Observ.  p.  37. 

154.  iSmi^li  Sandelholz.   ^^7^« 

155.  sCw^  Gastmahl.    Jf^T  aasen. 

156.  JfiMfMf   Weide,  Speise.    ^[T  essen,  vgl.  ^fl^. 

157.  l£tupiu  fett.  ^ffv^T?  liniser  Galba  führte  diesen  Namen,  quod 
praepingais  fnerat  visos,  quem  gaUiam  Galli  vocanl  nach  SuetM  Galba  3. 

158.  ^kq^  oder  l£mqutm  kahl.  {^cfTfcT  Hemac.  3,  116. 

159.  2^  fosB-    ST*   s*  Bopp's  Vorrede  zum  Glossar. 
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16a  Jt^i  Neomond«    ^nW«    ^einl  bAo  :  Yaf n«  p.  dS^  552«   55&, 
Jonni.  As.  1840,  2.  p.  20.    S.  Aos.  2. 

161.  i%/i  Mutter.    ITTc^. 

162.  i/ttff f.  Moiueh.    ^PJi^. 

163.  i/<if/if^GräDie,  Proviu.   ij^l* 

164.  JMf if&i  Leib.    i|l{W  a  vital  «ember  or  orgao ;  vgl.  ijHn. 
16^  i/mK!«  Schladit    Hgf.    ^mc^mm^««. 

166.  Ji^^  groM.   Hc^ci*    Z^i^  ■^^*  ^■^'**  ^^V>-  72-  ^Vas- 

167.  Ji^^  Sunde.   IfcTT- 

168.  Jkiäjä^i_  »terben.  TX,  Zead  mere:  Bon.  Obaerv.  p.  37. 

169.  iQrf  Nebel,  Welke.  %f.  ^.    Zead:  Bora.  Obe.  p.  34. 

170.  iQr^  Mitte,  'qiaoi. 

171.  iffA^mingere.  |i{cX'.  Zead  Bis:  Buni.  AIpb.  p.  81.  and  ma^n« 
Ulis  'ib.  p.  05. ,  eoBB.  p.  90.  413. 

172.  i%w  Gedaake.    Maa  kaan  aa  Vff^  Zand  m  Dativ  mttM  Ya^. 

p.  441.  eder  an  |if  |^  kaowledge,  aieaaariiig,  proof,  evidenee  (vea  al 
meifen)  ==  Zead  aüti  misore  Ya^na  p.  466.  denkea.    Oder  |i|M  ? 

173.  Jffi-M  Mund.  4^<^  ,  f.  Bopp  =  Zead  maDthra  oder  manthwa  Wert : 
Ya$B.  p.  21.  274.  Daa  Grieebiaebe  tnSfta  voa  (?[  als  das  InstroiieBt  (Geti) 
t«  leben. 

174.  Aif^of  Qaittug,  DiploB  ijf^ct)!  ^^^  ^  ^  ^^^  ^^^ 
wobl  a«s  dem  Persisebea. 

176.  J^'I^L  ^^*'^-    ^^r     ^'^^^^  W'H^  Opfer    uad    der  Eigenname 

{^»uq^kpm  vgl.  OjZ^Oß^  Im  Zead  findet  sieb  die  Wurzel  yaz  bei  Bara. 
Alph.  65.  134.,  Comm.  431.  556.  «•  s.  w.  Yazkert  würde  im  Zend  yazd- 
kereta  lauten  d.  b.  durcb  das  Opfer  gaaMcbt,  zur  Welt  gebraebt  (so  opfert 
Zrouan  bei  £zuik  tausend  Jabre  lang,  um  zu  bewirken  dass  iba  Ormizd 
geboren  werde),  wäbrend  Jezdegird  «=  yazatdkereta  wäre,  durcb  den  Ised 
gescbaffea. 

^^- JV  Hoffnuag.    i||J^||. 

177.  ^uyki^Behen.  7f|  investigare :  Manu  8,  44.  r{I|«f  uBd^5f  Auge. 

178.  ^i»!^^  Orange.   «|^i<.. 
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179.  W/H»  BreUpiel.    •TTäclT  A^<i'»*  P-  ^'^* 
laa  y^mu.  Sehiir.    vfl*. 

181.  ^nuuuumpqf  der  «rtt«  Ifonat  des  anneniseheD  Jahre«.  7^^  nea, 
^JTT  Jalir,  was  als  ad^iQ  aach  bei  den  Lydem  aofUitt;  siehe  Aiun*  3« 

182.  Ufmk^  Nerses,  sehoa  von  Si  de  Saey  bei  Bnni.  Yagt.  p.  2a 
nit  dem  Zendisehen  Nairydeanha  verfliehen,  also  Sanskrit  Nara^ansa.  leb 
wiederhole  hier  die  schon  Rodim.  p.  47.  8r«mtohte  Bemerknncp ,  dass  dUuLt 
oder  Ä^j}^  d^A  M^^  weiter  niebts  ist  als  ein  Uebersetzong  von  evuyyÜtov' 
airya  ^anha  herrlicher  Befehl,  herrljobe  Lehre« 

183.  %«ff^  fremd,    jrjj   and  7f^«  <•  oben  No.  6t. 

184.  %^mp  Bild,  ^l^  ts^vjch  naebmaehen.  Vgl.  im  Zend  anu  eon- 
forme k:  Ya^n.  p,  441  • 

185.  l^oArf  Nilpferd.  Tn^I^TT*  ^^  i  Rn^-  P«  ^7.  Ohne  die  arische 
Lautverschieboog;,   welcher  Mangel  eine  spätere  Entlehnung  beweist 

186.  UUr  Kbnlich.   fFTRT  ^^oq^are,  parem  ewe:  Rigv.  57,  5. 

187.  ^Ai'  Scbwiegertoeher.    tefOf  j.  nnms. 
18a  ^mki^Bitztn.  pTS|7.  Q 


189.  itoin^.  -psjgr- 

190.  ufm  schnelL    ^rf  Rigv.  94,  10.  65,  4.    ^y» 

19K  ifui  Hand.    OT^T* 

192.  2f.H^  Schatten«    ^|i4|. 

193.  fffA-^ sagen,  spreeben«  cf^  Born.  Oba.  p.l3. ,  Ya^n.  p.  470. n« s.w. 

194.  yJ-  KrafL    ty^^^Rigv.a  1*  55,  2.  Zend  ao^d.  Bm.  Nat  p.  15. 

195.  tm^p  Rnoeben.  4t'|(8(< 

196.  am%  Foss.    C|7. 

197.  ttt^  acht.    3ffOT« 

198.  «M-^P*  Kameel.   3S'  2^"*^  ustra:  Ya^n.  p.  13.  flaxT^ov  xafinjXog: 
Hesych.  I ,  p.  680  AlL 

199.  oi^  Schulter,    jf^. 

aOO.  nu«^^  essen.    IQ7. 


'* 


<:' 
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201.  mfl£mltmi^kMiis  sein.  .3St- 

202.  «yi»/^4  >^Äafer.    l|  |  Q(f).    üIa^   Radim.  p.  M),  Pfo.  169. 

203.  «fif/4«'/'  Streit,  Krieg.    CnO^TT-    ^'-^■^     Pipd«a«i    Suhrab 


p.  232,  6.  248,  6.  ed.  Atkini 

204.  tnuyJmL  Art  aod  Weiae,  Accord.    Q  fcfH  H   ^9^'  ^  ^3- 

205.  tftui»  Wichter.    CPPT  pr^^rvii^* 

207.  itfofiLttii^  alt.    0^*    Zend.  paoorva  Boro.  Not,  p.  76. 

207.  yimtLMtLmf  Maaer«  Cm^TT  ^  «««blMird  or  ibeathe.  m^C|  «■- 

geben,  verbergen.  An«  dieser  Ableitang  e^lH,  wie  ^Xl^  ^  ^^*  ^*  ^^' 
(flchleebter  in  der  späteren  CbronilL  I,  26,  18.  ^S^D  gescbdeben)  Vorstadt 
bedeuten  iLÖnn^    uimmkmjma  Maaeri  Festung :  CTm?* 

208.  mfmummtL  Tapete.    v^Lf^-f^  ausbreiten. 

209.  nimmlimirVfofi,  Botschaft.    ETRTnH  ^^^^^'  P-  ^• 

2ia  ifMfM^^^  Biid.  crfcT^fcT  ^'^^'  P*  ^• 

211.  ttimmuLmum    Verknüpf ang.      CTTcT^F^    ol>'^ra<i^>    praeeiadere 
Raghnv.  1,  80.    Der  Bedeutung  nach  nSher  liegt  M^KMty^^ 

212.  i^mpmpIrpmLP'^tjb  Kreis,  Umschwong  von  CmlT.   Dnsselbe  Wort 
ist  na{ftfJ(feia. 

213.  i^mpmqmmm^mli  Tborfaeit,  Fehler.    Eigentlich  Uebertretong  des 

Gesetzes,    q  \t  tuming  of  or  away,   rcjeeUon.    Iff^ss  JfJ  id  quod  eon- 
stitutuB  est,  lex.    So  heisst  pamkanon  nnkanoniseh. 

214.  lyiv^iii^fliA^  aoskondschaClen ,  eigentlich  umhersehen.   C|77VT* 

216.   iyiv|VMfiy^i0  Anrülirer.   i\  \\  in  verstärkender  Bedenlung.    So  per- 
gratus  ==  gratissimus. 

216.  ifot/iiiffli^if^^  erblicken.    L||i^J(l   im   RIgv.  und   Mabdbhar. ' 

217.  i(iu|iiui^'b^^  anbinden.    CfJTcpEl  colligare  Ramay.  2, -56.  11. 

218.  i^iii  Herr.    CrfcT* 

219.  uifiiq.  fest,  stark.    fljH^. 

220.  if^^fest  ansehen.    CfST  Rigv.  84,  2. 
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221.  ^fi^  Schwanz,    tl^. 

222.  firp  oder  firguT 'wrm  (vgl.  ^«^  uad  B's^fio^y  ^If  Baro. 
Ya^o.  p.  485. 

223.  tfMff  A.   eiae  Rabenart    ^|^^. 

224.  tfourav  Schelte,  AnctoriUt,  Strafe.  »MfiNv^^ tyrannisiren.  umumAL 
streng,  stark,  wild  —  nicht  anmittelbar  von  ^|  |  M  (denn  dann  kannte  ^  nicht 
bleiben),  sondern  von  ^|  |M  oder  zend  fftfta  (Partie.  Perfeot.  Pass.}: 
Burn.  Ya^o.  p.  347. ;  Not.  p.  76. 

225.  uiumpmuiirm  Satrap.  Tn^mcl«  voraoezasetzen  nach  dem  zendi- 
scben  shdithrapaiti :  Ya^na  p.  546. 

226.  nmp  Cap ,  Gipfel,  Feldherr.  Eigentlich  Hanpt:  [lUi^*  Zend 
Vara:  Ya^na  p.  478. 

227.  uirwi,  schwarz.  XM^jq  ,  Zend  ^ydva:  Ya^n.  p.  437.  Dem  indi- 
schen 9yibna  entspricht  das  lakonische  xovafia  fiilav  Hesych.  IL  p.  331.  Alb. 

228.  ii^iviQl  Schwelle.    qUa»!   von  ^fj\   vgl.  229. 

229.  «f^-tti^fr^  erwecken.   ^  mq  |  ^  Cansativ  von  T^S(J. 

230.  u^   leer.    yi«^.    xsvog. 

231.  aftCb  Säule.    ^Ul|| |    Rodim;  p.  32. 

232.  ttfipm  Herz.    ^CT,    i^^  dessen  Anlaut  zu  erkl&rea  ist  wie  der  in 

v£>ii«0  und  süAM*y>^   nämlich  als  aus  z  entstanden. 

233.  u^irunLp  Schwiegermutter,    ^u. 

234.  irif^^^  hungern.    Vediscb  ^fCT* 

235.  uatlfb  Lanze.     Wurzel  TpT«    zu    welcher   auch   das  zendlsche 

(uwrli  oder  ^ufrA  und  ^'^^^•ij  zu   geboren   scheint.     Ueber  uitLulrp   (sprich 

sovser)    wage    ich  wegen  der  nenpersisehen  Nebenform    mjjSi^4jSi   nichts    zu 
bestimmen. 

236.  urnJj^  Traner,  Gram.    ^|)cf).    Hiervon  u^m^  trauern.    Im  Zead 

eolspricht  vielleicht  (wie  dadva  dem  71^  ete.)  ^aoka  Vergnügen :  Born.  Yafn. 
p.  496. ;  Journ.  As.  1840.  2.  p.  346. ,  1844,  2.  p.  469. 

237.  intLp  scharf,    ^jjj  schärfen ,  wetzen.  ' 

238.  ui^^miul  ^«'i^^*    9rT' 

239.  umuäi  Land.    fSnH'    ^^  anlastende  S  dieses  Wortes  ist,   wie 
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im  Friichen  und,  falls  dies«  mit  dem  IndogermanUcken  verwandt  ist,  im 
Malayisehen ,  auch  im  Maurischen  d.  h,  Medischen  abgefallen ,  wie  der  Name 
Mauritnia  f8r  Ifaaristln  beweist.   Rad.  p.  13. 

240.  iifli^£f^unfhichtbares  Vieh.   ^f\  Rigv.  116,22.  117,23.  sterilis. 

241.  umfi  mamma.    CtT*T>  ^^"^  fstAaa:  Dum.  Observ.  p.  27. 

242.  upnti^  Lenden,    sqj  |(j|.    elnnes. 

243.  4mqlrf_  Isafen.   ^ffST*    vagari. 

244.  4uätir^  schlagen ,  besiegen.    c|H  Rudim.  p.  13. 

245.  ilmtiit  doreh.    Vedisch  q^l  Macht;   das  persepolilanische   watis^ 
seigt  den  Uebergang  der  Bedeutangen« 

246.  4mpm^  Bber.    6|i  |c^  Radim.  p.  40. 

247.  ilmpu^  Haar,  a  Ifl^i«  aßaqKvq*  xoßia'  oinaf  MnMedwes' 
Hesycb.  I,  p«  13.  Alb. 

248.  ilirg  sechs.    Das  indische  SpST  ist ,  wie  du  zendisehe  esbvas  neigt, 

verstämmeit  and  dcsshalb  mit  tl3\ri)   welches  seinerseits  ebenfalls   nicht  die 
Urform   ist   (Arabisch  (_^Lm)  gar  nicht  zn  vergleichen. 

249.  #5»  Laute.    d[\l\\\. 

250.  il^lirnq  Land,    q  \jfi  Zend  vadga. 

251.  4tzjf^  Drache.    Derivatom  von  |c|(!|  Gift  (mw,  virus). 

252.  ^ifA-^ erzählen,  iHni  Geschichte.  |C|Ü  oder  |cm]  loqnels, 
ifnos  hat  Digamma  und  Hesyehias  I,  p.  631.  bietet  yinov*  aJnov, 

253.  tutiuu  Schaden.  |  C|  ^  |  >(|  •  Die  Wurzel  na9,  im  Lateinischen  ab 
uccu  und  in  Caasalform  als  noceo  auftretend,  erschciot  auch  im  Griechischen : 
Ndio9  .  .  •  «  Evf0(fie9v  na^a  t6  vaiai  8  faot  0voai  %tP9ti  *  Stephan. 
Byzant.   s.  v. 

254.  4si'^d^L^^'^^^^    |c|H  Rigv.  42,  1. 

255.  ^'i'fir^  wiehern,    äte. 

256.  10111^  Schwager.    J^« 

257.  tfiiu^  geben.  TJ.  Die  Wurzein  7^  und  \3[\  sind  in  den  irani- 
schen Sprachen  leicht  zu  verwechseln,  dos  Armeuischo  darch  seine  Unter- 
Scheidung  von  duul  und  tal  und  seine  Orthographie  Mihrdat,  Trdal  lehrt, 
dass  in  den  auf  ^rfii^e  endigenden  Kigennaaen  die  Wurzel  dhA  zu  suchen  sei.  — 
mmikf^  Geber,   wmt^  Gabe. 
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258.  mmdag^  fciachL  Wurzel  fcPT  ^^^'  cTTHT  0^'^».  Der  Stamm 
findet  sich  andi  im  Skythisehen ,  dessen  erhnltenflL  Worter  ick  Anau  4  ge- 
sammelt habe. 

259.  MHi^^j^ glätten »  mit  dem  Hammer  arbeiten;  davon  ««^«1  Thron, 
Bettlehne:  mumfumiu^  Brett,  Tafel.  cI^T«  ^^^  tatasb«  er  bat  geformt: 
Ya^n.  p,  143;  tashan  Körper  ebend.  p.  168.  169. 

260.  MNifif  Wärme.  i^fCf  brennen :  woP'  Wärme.  fffH,  wo  ap  zu  A 
zusammengezogen  ist  y»ie  in  drdsb  und  cbrOsss^^^J^  Eppieb» 

261.  ttHttiA   zehn«    7S!p^ 

262.  fliZLi&'^ dauern,  erdulden,  leiden.  ^c|H  ▼<?!•  ^*JUöt^  kSnncn. 

263.  iai^»i«Ur^ sehen.    ^FJI»  Zend  dadare9a,  dißoqxax  Ya^n.  p.  468. 

264.  mtq-  Lanze.   cJItUP  Ö^'    Vgl.  ^Jf^Schärfe  Rigv.  55,  1. 

265.  ma^  Familie,  cft^  Rad.  p.  42.  Das  Wort  ist  wohl  nieht  alt- 
armenisch ,  sondern  ans  dem  Persischen ,  wenn  gleich  sehr  früh  entlehnt ; 
4  ist  unarmenisch  gebraucht. 

266.  maA  Hätte ,  Haus.    Vediseh  R^  s.  v.  a.  Hi{|. 

267.  ^i^iffi^^  leiten ,  regieren.  Im  Zend  ratu  Herr,  was  dem  indischen 
|2ff  entspricht:  Bnm.  Ya^n.  p.  474. 

268.  gi»^  Zweig,  AsU    jmLc(|. 

269.  ßfb  Geier.    ^p\. 

270.  ^if/^w^  Milz.    ];4Jc^«|^  lien. 

271.  ^bmoLp   Feder,  Flügel,    q^,  CRI^. 

272.  ^^f^  Elephant.    cf|cr|  ^»1-  P-  ^• 

273.  ^«2*  Slwb.    CrfW. 

274.  i^w^  Hunger.    cf)|^. 

275.  ^iii£i^jL ''*''®°*   ^^ 

276.  #Vlp  Schwester.  ^C|U*  Zend  qanba,  Accus,  qanbareu  Yayn.  p.  486. 

277.  ^ao  Krätze,  cf^xi^ 

278.  .|»|i^|»iN^  Krokus,  Saffran.  ^RSIT* 

279.  .^«il  ScbUr.  C3g..si»o»:  aUo  zuerst  eheVa  gespro^u.   yr 
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280.  ^umlb  zwanzig.    ThSTTcT • 

28t.    of.  Laft.    gfTcT  ^^B^-  I 

282.  o^  Salbe.  Die  Wurzel  ^ET^  erscheint  auch  im  lateioiaehen  nngaere 
mit  danklem  Voeal. 

283.  oi  Sehlaage.    fSTi^j   ^X*^- 

Anmerkungen. 

1.  ich  gebe  hier  eine  vollständigere  Liste  thrakischer  Wörter,  als  Radim. 
myth.  Semit,  p.  16.  Schon  der  Name  Thrakiens  Aria  (Stephanas  Byz.  s.  v. 
^Q4^'t  >in  Vorbeigehen  möge  Hesyoh.  I,  521.  Alb.  berichtigt  werden :  I^^At« 
Tifolovi*  n8(f0iHdg'  yi^&Oi  yä(f  i&voq  lleqautov)  beweist,  dass  die  Tbrakier 
zum  arischen  Stamme  gehören  and  also  indischem  H  bei  ihnen  Z,  indisches 
S  dagegen  H  entspricht  —  U^y^Xoe.  'Tno  &qqHSv  6  fivg  apyilog  KaXel- 
rat  Steph.  Byz.  s.  v.  !^^ydoi.  ßaaad^a  s.  Rud.  1.  c.  —  Bivd i£  rj  ji^e/m 
0^qH40Ti  Hesych.  I,  719.  —  ßovaßarov  r^v  'L4(fT6fiiv  Sf^i^Kes,  —  B^ia 
TTjtf  noXip  ipaat  S^qxee  Sieph.  Byz.  s.  v.  Meorjfiß^ia;  Ossetisch  bra  Borg. 
»  Bifvvxov  md'aQav  O^qxes  Hesych.  I,  775.  — -  Msi^dn&ov  o  ix  ^^<per^i 
itcn^aaro  qf  ZdfioXSis  yjv  Srofia,  in  ei  yevr,9'ivTi  nvTtf  8o^d.  a^xrov 
iTCBßhqd'ri^  xi^y  yd(t  Boqäv  S^qxes  aaXfibv  xaXovoiv  Porphyr,  vita  Pythag. 
14.  Unbegreiflich  bleibt  hierbei  die  Stellang  der  Compositionstheile ;  Racb 
indogermanischen  Wortbildungsgesetzen  mSsste  aaXfios  am  Ende  stehn ;  gleich- 
wohl heisst  ^if  Pell,  Haut  und  i|2^  der  BSr.  Das  L  in  aaXfi6g  ist  aus- 
gefallen, wie  in  Mearjfißifia  Steph.  Byz.  s«  v. :  ^  MiXaav  noXts,  —  ZaiXa 
olvos  Phot,  lex.  p.  51,   22.  Pors.  Lips.  ^Tcf?  ^^^^  cA^|^c|).  —  Zat^a 

etrs  ne^ißXfifia  eUa  ^(Sfia  Jul.  Pollux  7,  60.  Schon  Herodot  braucht  das 
Wort  7,  69.  Hi^dßwi  ^Bt^ns  vne^mafiivoi  rjaav,  und  im  Syrischen  findet  sich 

Ipl  Gasten,  ed.  Mich.  p.  254.  Vgl.  Hesych.  I,  1581.  ^TT*  ~~  Zgr^aiav 
rrjy  x^r^av  0QquBg  xaXovoiv  Jul.  Pollux  10,  95.  —  Z^ßvd'iBag  ai  S^qg- 
oa&  4  Sdqneg  yt^aioi  Hesych.  I,  1585.  —  ZiXai  b  olvos  na^d  GQqii 
ebenda.  —  O^qrrrje  6  Xi&os  vno  0(fqx<ov  ib.  1728.  —  Kdrrov^a, 
heisst  es  bei  Stephanus  Byz.  in  einer  mir  unklaren  Stelle  s.  v. ,  noXt^  ^if4- 
xT^s  iv  n  xaTt^novv  JIvyftaToi»  od'ev  8i  ras  ye^dpovs  b^fiäy ,  to  ;^<0^«0v 
^PttxoiXrjy  n^OiayoQevsod'ai,  vno  Si  Kn^cSv  rovoavXot  ixaXovpro,  —  Kd~ 
m^ovTBs  ixaXovvro  ovrto  oi  0^qxBs  Hesych.  11,  144«  Ich  vermuthe ,  dass 
diese  Glosse  aus  Strabo  sich  erllutert,  dessen  ganze  Stelle  -Vif,  3,  2.  u.  3. 
ich  hersetzen  muss :  oi  "EXXtjvbq  tovs  Feras  ß^tixas  vnBXdftßttvov '  tfxovp 
8*  iip*  ixdxBqa  tov  "laxqov  xal  ovrot  xai  oi  Mvooi,  S^qxes  ovtbs  xai 
nvxoif  ual  ovq  vvv  Moiaovi  xaXovoiv  *  dif^  wv  taqfirid'rjoav  xal  oi  vvv 
fiBXaiv  yivdoßv  xai  <pQvyoiv  xal  T^(aa>v  oixovvres  Mvooi,  xal  avxol  8i 
oi  0(>vyes  B^iyes  sioi,  O^qxtSp  Ti  i^voi ,  xad'dnBQ  xai  MvyBoveg  xai 
Biß^yflm  Mal  MaiSoßi^wol  xal  Bi&v¥4d  MU  IfSt^o* ,   dax^  Si  mui  rove 


üoeUMer^  Vergleich,  der  armß  Consananlen  m.  denen  desSanskr,    365 

MaQUtvSvyov^  (3.)  kiye^  rovi  Mvoovs  6  IIooeiBoiviOQ  xai  ifM^pvy^mv  aTti- 
XEod'ai  «ar'  evodßBiav ,  8ia  Si  tovto  Mai  ^^efifidrafv  *  /ieitrt  B^  Xff^^^"* 
xal  ydXaHTi  uai  rv^tp  ^torras  xa&'  ^avxiav ,  S&a  de  rovro  xaXet- 
ad'ai  &ßOoeße7s  re  nai  xanvoßdjas,  alvai  Bi  rtras  rtSv  Og^Htov , 
ot  xQ>^iC  yvpautoe  ^toaip,  ove  KviaraQ  xalelad'ai,  dvUQahf&ai  re  Sid 
ri/iTjv  xal  fierä  dSeias  ^^r.  —   Krj/169  6o7t(fi6v  ri  Phot«  lex.  p.  161,  17. 

^jfipr  a  climbiog  plant,  }^Q^a   Bohne  Castell.  ed.  Mich.  p.  142.  —  1:0- 

Xaß^ta/iog  OQqxiOV  BqxVH'"-  *«^  Ka^iKOv ,  ^  Se  xal  rovro  ivoTtXtoyf 
Jul.  Polliix  4,  100.  —  jidßa  nokte  vnb  Sqqxcav  Heaych.  II,  437.  —  HiX- 
rrjg  O^qxtov  SnXov  xal  elSos  raqixov  ib.  909.  —  SQaxsg  rby  dT,aav^6v 
mrvfjv  Xeyovoiv  (P.  mrvyiv)  Schol.  Apollon.  Rh«  I,  933.  —  'Pofiipaia 
B^q^toy  dfiwrr,(^iov  y  fidxai^a ,  §/)ros  ^  dxomov  ftaxi^ov  Hes.  II,  1122.  — < 
4>tXoorifav6s  fr^aiv  insi  oi  fiid'vaoi  ^fardnai  liyovrai  na^d  S^q^iv 
(Jl  dmXsxrip  x(fc5vrat  xal  !/i/ia^6peß)  xXt^d'^vat  rrjv  noXiv,  ixatra  xard 
(p&o^dv  2w(Ö7%rj  Schol.  Apollon.  Rbod.  2,  946.  —  2aqd7ta(f«ii  xe^aXo- 
rofioi  Strabo  XI,  14,  14.  Im  Indischen  ist  schon  der  schwächere  Vocal  I 
(^iras)  an  die  Stelle  des  im  Griechischen  (xd^a)  und  Persischen,  Armeni- 
schen nnd  Thrakischen  erhaltenen  A  getreten.  —  JSxaXfiog  fidxat^n  Phot. 
lex.  p.  515,  19.  —  2xd(^xri  dfiyvQiov  ib.  p.  516,  14.  Bei  Hesychios  II, 
1203.  finde  ich  axd^xij  d'Qaixrii  rb  ay^iov  (sie!)  So  wären  26  Thrakische 
Wörter  beisammen. 

2.  Unter  den  armenischen  Monaten  findet  sich  dut^y»  oder  tBr^^^  neben 
mpir^^ ,  was  man  geneigt  sein  konnte  als  Mond-  und  Sopaenmonat  aufzu- 
fassen. Allein  abgesehen  davon ,  dass  man  nicht  wüsste ,  wie  gerade  die  Zeit 
von  Mitte  Februar  bis  Mitte  April  zu  diesen  Benennungen  kommen  sollte, 
spricht  diess  dagegen ,  dass ,  wenn  man  den  armenischen  ersten  Monat  Nava- 
sardi  dem  das  altpersische  Jahr  beginnenden  Ferverdin  (ungefähr  September) 
gleichsetzt,  Mebeki  dem  Persischen  Mihr,  wie  Tre  dem  Tir  entspricht.  Die 
übrigen  armenischen  Monatsnamen  bleiben  noch  völlig  unverstandlich  wie  die 
äthiopischen.  Hier  mag  noch  eine  Bemerkung  über  den  persischen  Kalender 
ihren  Platz  finden.  Beginnt  man  das  Jahr  mit  dem  Dai ,  wie  dessen  Name 
dadhv4o,   der  Schöpfer  dazu  rath,  so  entsteht  folgende  Ordnung: 

Dai  Ormuzd 

Behmen  Erster  Amschaspand 

Isfen^armud  Vierter  Amschaspand 

Ferverdin  Die  Ferver  des  Gesetzes 

Erdbehischt  Zweiter  Amschaspand 

Chord&d  Fünfter  Amschaspand 

Tir  '  Tasehtri,  einer  der  12  Adityas:  Ya^.  p.  366. 

Amerdad  Sechster  Amschaspand 

Scbehriver  Dritter  Amschaspand 

Mihr  Erster  lized 

Aban  Ized  des  Wassers 

Ader  Ized  des  Feuers. 

Auch  die  einzelnen  MonatsUge  hüben  bekanntlich  beatimate  Nanen,  sie  wer- 


* 


* 


*/ 
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den  durch  HorrnuK,  Ader,  Mibr,  Din,  wie  die  dieaen  voraa^ebeadeo 
namen  DeibAder,  Deibemibr,  Deibedio  zeigen,  in  vier  Gruppen  xerie^lf  ■■ 
deren  Spitze  der  Reibe  naeh  Onnnzd,  das  Feuer,  die  Sonne  (Mitbraa)  nnd 
das  Getetz  oder  der  Glaabe  atehen.  —  Um  auf  die  Monate  Me^ki  und  Aregi 
znrüclLZuJcommen ,  io  dient  Aregri  vielleicht  zom  neuen  Beweis  der  Ton  Herodot 
berichteten  StammverwandUehaft  der  Phrygier  nnd  Amenier,  da  alt  Pbry^acb 
bei  Straho  XH,  3,  31  !f4^xaTog  (nach  Tzschucite'«  Lesart)  erwähnt  wird» 
Krämer  liest  daselbst:  Kabira  in  Pontos  ^ei  xal  ro  ie^dt^  firjvos  ^a^fvdxav 
xalovfievov ,  r^v  j4fie^iav  KO>ft67foXiv  TtoXXovs  Ufo9ovXovt  ijc^^^^^  *^ 
X(6(iav  le^np,  tjv  6  iB^dfievoQ  ael  na^ovrai,  irtfiTjoav  ^'  oi  ßaaiXch  tb 
ieqbv  ravro  ovtok  (oaxe  rbv  ßaatXixov  HaXavftevop  Eqkov  rovrov  &ndf^~ 
vav  rvx*If  ftaatlt'afg  xal  ftfjra  4>a^vdxov,  fyrt  di  xal  xovro  rfjg  JS§Xi}yrj£ 
r6  isQov  xa^anBQ  rd  iv  lAXßavoig  xal  rb  iv  <P^vyiq ,  t6  re  rov  fir^vbt 
iv  T^  6fic»yvftqf  rbTtip  xal  ro  rov  l4oxal&v  rb  nqbg  j4vTtoxii^  t^  n^ 
Utoidiav  xal  rb  £p  rrj  x^Q^i  f^^  l^vrtoxdofp ,  wozu  die  Annrerkonf; 
UQxaCov  Tzscb.  coli.  p.  477  simul  ex  Vaillant  num.  Colon.  Talso  referena  ita 
le(^  in  numis.  Rectius  band  dubie  Wesselin^us  censet  (v.  ^ä  Hieroelii 
Synecd.  p.  669),  Mfiva  lAaxalov  non  diversum  tsse  ab  eo  qni  3fi7V  ^ioinfroa 
appellatur  in  numis  Sardianorum.  Und  XII,  8,  14.  heisst  ea  vom  piaidiaehea 
Antiochien :  ^v  dpretod'a  xal  ieqmavvrj  riü  Mfjvbg  lAqxalov ,  woaelbat  Kra- 
mer: aoxffolov  add.  pr.  m.  in  marg.  F. 

3.  Ich  habe  Rudim.  myth.  Sem.  p.  13.  14.  die  Bevülkemn;  Lydiena  in 
scmitiaehe  Lyder  und  japhetitiache  MSonier  getheilt.  Diese  Tbeilung  steht 
mir  noch  k^te  feat,  nnd  zu  dem  dort  angerührten  ärraXog  navatg  iat  jelit 
des    Seheikh  Navif   Bemerkung    ZeiUchr.    d.  D.  M.   G.    H,    S.   493.   fiher 

KJLbnJt  j^'i\    anzufahren. 

\.  j4ßi  VTtb  Sxv^ais  eZ^ran  Hesych.  I,  16.,  woselbst  Kfister  ver- 
bessert: j4ßtot  othrea  JPxv&ai  BiQr,vra$.  ^  "Aßit  ißaXXov  Sxvd'ai  ib.  17. 

—  ZiyXv  6  xvxroß  vnb  Sxvd'cSp  ib.   55.    Armenisch   iidr^o   dasselbe.  — 

ZiSiyoe  r(foiaXXl6  vnb  ^xv&iSp  ib.  94.  —  \4ßdxijQ,  äßaS*  äfwvog,  0im^ 
nriqbg  xal  Srofia  a^;i;4T«fnroi^<icaf »  o  JSxv^ai  Xdyovaw  avdqu  xaltlit 
ib.  11.    Vielleicht  hilft  hier  das   auf  jeden  Fall  ans  dem  Indo|ermaii«  her- 

iibergenommene')jlU2M    (Baumeister)  der  Syrer  (Ephr.  Syr.  II,  p,  404  F.), 

tuQi^  heisst  struttura,  costruzione,  figura,  forma,  omamento,  seato  und  }]2 
könnte  ^fJT  sein.  —  'A(^tfia  hf  xaXeavat  ^xvd'ai:  Herod.  4,  27«  —  J^ 
l-iTtia  ib.  4,  59.  —  Ovqavitj  \4^o8irfi  !A ^r  if/tnaaa  ib.  —  ^oxv  der 
Saft  eines  Baumes,  ib.  4,  23.  —  rorroavqov  -(nach  der  Reihenfolge  der 
Wörter  yoitoatqop  zu  leacn)  rbv  l47r6XX»pn  JSxv&ai'.   Hesych.  I,  .847  a.  u. 

—  Scythae  Coucasum  moatem  GrM«c«afiiii  appellavere,  hoc  est  nive  candidum : 
Plin.  6,  19.  Wenigstens  der  letzte  Tbeil  des  Compositum  bt  vallkommen 
deutlich:   cf)  |  V^l   «iplenderc ,    lucere  Raghnv.  10,  87.     Mit  dem   ersten  Thell 

mag  man  das  mare  concretnm  sive  Croninm  des  Plinius  4,  30.  oder  den 
deuüicben  harlmänot  nebst  den  von  J.  Grimm  ihm  zur  Seite  gestellten  For- 
men zusammenhaltea.   —  'O  Jdpovoa  if^ftfjvMvata^  Sara  rgv-  afia(ftaXv 
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^oiy  airict^fi  Steph.  Byz.  8,  v.  Jacucvßig,  Ushi  bildet  im  Sanskrit  AbstraeU 
(z.  B.  cTItSrr   ^^^  brennende,  Zorn  Rigv.  42,  4.}«    bei  welcben  äef  Ton, 

wie  in  Jdvovot^  gescbiebt,  aaf  der  Wurzelsylbe  mbt  (Bopp  vergl.  Gramm« 
S.  1097.  Anm.).  Die  Sylbe  Bav  kann  verschieden  erklärt  werden ;  das  lydi- 
scbe  xarSavXrie  (Radim.  p.  13.)   zei^  die   Warzel  cA^rj    noch  in   der  dareh 

das  GriiBchiscbe  and  Deutsche  erhaltenen  Urgestalt  dan ;  aosserdem  verzeichnet 
Bopp  unter  {pT  auch  die  Bedeutung  vezare«  —  'ESafinaloß  i^al  69or 

Herod.  4,  62.  (Im  Vorbeigehen  mag  das  phrygisohe  Üovavwv  [Steph.  Bys» 
8.  V.  j4t,avQi\  Kkrjdijvai   rtjv  noXw  i^ovdvovf  9  ftB^s^ftf^vevSfterov  i^rir 

ixivaXcSar^S]  mit  ntßt^  oder  l^nqbft  „Igel**  verglichen  werden.  Auch  noch 
ein  anderes  noch  unbesprochenes  phrygisches  Wort  geht  deutlich  auf  das  Arme- 
nische zurück :  t^fiavrriv  [r^  Seal.]  nfiyriv  <P(fvyeg.  (Hes.)  &nJ  ist  Wasser, 
Meer  und  fiaw  die  Endung  eines  Partie  Praes.,  die  sich  auch  in  nintfn^mm 
Stahl  (zur  Unkenntlichkeit  zusammengezogen  ^^^)  findet.  Ich  stelle,  ohne 
die  wirkliche  Verwandtschaft  zu  behaupten,  scheinbar  Zusammengehöriges 
hier  neben  einander:  ^:>  Fluss,   Ossetisch  donzawi  Wasserfall:  xH  fallen 

(auch  vom  Gefall  eines  Stromes):   möglicherweise  entspräche   auch  das   von 

mir  aus  Nigh.  1, 13  angemerkte  i(Ot|  |   „Flujs'*  dem  Armenischen  t-a^^  — 

*l7t7tdKT]  Hesych.  11,  51  ist  kaum  skythisch.  —  Ktiva/ns  J^xv^txör  d^- 
ftlaua  S  xoutvrr^v  ix^$  dvra^tv  Sine  iStxfid^etv  ytdvra  xd  Tta^eardha» 
iat*  8i  ^pvror  fs  Xn^i^  o/toiatf ,  i^  ov  ai  B^aom  Ifidria  noiavaiv,  'Hqo^ 
Soxoi  (4t  74.,  wonach  der  Hanf  gemeint  ist),  toi^ov  xo  OTtd^/ua  &vfUi3airi 
(lesych.  11,  138.  —  Kaga^veg  ol  JSxvd'ixol  olxoi,  £viOi  3i  rag  xatr^^et^ 
Aftd^ag  ib«  146.  Auf  derselben  Spalte  findet  sich  die  vielleicht  erläuternde 
Glosse:  xa^dfut  ntd'ip'  xa^dfirj  17  inl  rijs  dfidir^g  oktivi).  —  KaqSla 
Steph.  Byz.  s.  t.,  wo  der  Text  verderbt  sein  muss,  denn  es  wird  nicht  ge- 
tagt» was  im  Skythischen  so  heiase.  —  KoXoi  ein  vierfissigea  im  Lande 
der  Skythen  und  Sarmaten  heimisches  Thier:  Strabo  VII,  4,  8.  —  Mar  Otts 
XJyerai  is  rijv  'BXXr^i^a  yXtSaaav  daiv^St  ort  TToXXdxig  ne^aiovfiBvoi 
ovdhf  iHBTtov&Bioav  Steph.  Byz.  s»  v.  Javovßtgf  dessen  älterer  Name  Maloas 
gewesen  sein  soll.  — *  MianXiq  1^  osXi^vtf  Tta^a  ^xv&at/e,  Hesych.  II,  678. 
— -  ^TTOiUaH'  Oiraav^os:  Herod.  4,  69.  —  Tde  j^futiSt^ae  MaXeova  ^tcvd'ai 
Olo^mxay  äwaxai  di  ro  QvvQ/na  t&vto  lutt^  *EXXdSa  yXmaoiUt  dvS^o- 
urarQi*  oto^  yd^  xaXiovai  xov  dvS^a,  rd  8i  jtard  xreivBW  Herod. 
4,  110.  '^'O^fidxat  oi  drd^xx^oi  JSxv^ai,  Hesych.  II,  783.,  ist  offen- 
bar ßin  Wort  mit  dem  vorhergehenden.  •»  Jlayaitj  xvmv  JSxv&ioxi  Hesych. 
II,  834.  Vielleicht  mit  Apbaerese  des  Zischlauts  dem  modischen  ondxa,  ras- 
sischen sobaka  vergleichbar.  -—  II  analos  0  Ztvsi  Herod.  4^  5d»  —  Ol 
^Kv&ai  xoi/s  ^ydSae  Udff^ovs  MaXovatr  Steph.  Byz.  s.  v.  Uai^d'vaXou 
—  ^avdjtxiv  xTjr  olviaxtiv  ^xvd'ai  Hesych.  II,  1148.  Nach  Verglei- 
chuog  des  oben  angeführten  thrakischen  Wortes  ist  aavdiifiv  und  oiroTtoxfjp 
zu  lesen.  —  (^tyaXoer  ist  nach  Uemslerhuys'  Emendation  des  Hesycb.  II, 
1179.    kein   skytbiscbes  Wort)   —  ^Stav^t^a  x^^o^  attvxivos,    *Vt^*X««» 
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xei^iSioros'  Siev^iMov  t6  x^/Aa  Jul.  Pollax  7,  70.  —  Snov  <t0v  6^9aX- 
fAOv  HoXiovai  Sxvd-ai  Herod.  4,  27.  —  Ovvofiainai  2nv9ta%l  'to%ifi 
Taßixi.  Herod.  4,  59.  —  Td^apSes  du  Renotbier:  Steph.  Byz.  •.  v. 
raloüvoL    Maeotia    Scytbae    Temerimda  voeant    qaod    aigpnifieat    matrea 

maris:  Plio.  6,  7.  cTFTT  Wawer  (Bopp  Glos«.  152  a),  Qf  fif  Oc«« 
(Rndim.  p.  23.).  ~~  Deiselben  Stammes  ist  IloaetSdiüv  BaftifiaadSas: 
J|«rod.  4,  59.  Ich  siehe  ferner  zu  derselben  Wurzel  aach  den  Namen  des 
'ftem  *),  des  Sohns  des  Noe.  Man  könnte  wohl  auf  den  Gedanken  kommen, 
Noe  sei  der  Nahnscha  der  Inder,  welche  Vermathnng  za  prüfen,  ieh  der 
indischen  Literatur  Kundigeren  öberlassen  muss ;  Sem  ist  sicher  indo  -  arischen 
Ursprungs.  Sambethe  erscheint  bei  Photius  (Montfancoa  bibl.  Coislin.  p.  347.) 
als  Sibylle  und  Schwiegertochter  Noe's  (vgl.  Sutdas  JSißvXla  XaXSaia') , 
und  Spohn  iter  I,  S.  398.  hat  eine  thyatirenische  Inschrift:  0dßioe  Zmoi/iog 
nctxaoKBvdaas  ao(fhv  (f&ero  ini  ronov  na^a^ov  Svroe  n(fdi  x(^  JBafißa' 
&ai(f  iv  ftp  XaXdaiov  TiB^tßoXtp ,  welche  die  göttliche  Verehrung  der  Sam- 
bethe beweist«  Dass  dieselbe  Gattin  (patni)  des  Sem  sein  solle,  erhellt  aus 
dem  Namen  und  dadurch  werden  wir  berechtigt,  auch  den  Sem  in  die  Reihe 
der  göttlichen  Wesen  einzurdgen  und  mit  Simus,  dem  Sohne  des  Xisathms, 
welchen  einige  fnr  den  Zrwan  halten  (Mos.  Choren.  1,  6.)  zusammenzustellen. 
Dieses  Simus  Sohn,  Tarban  (Traetdna,  Jd^davog  der  Samothrakischen  My- 
sterien??) wohnte,  wie  ausdrücklich  berichtet  wird,  an  Gewässern.  Zames, 
ein  Nebenname  des  Ninyas  (Euseb.  chron.  Arm.  I,  p.  98.),  der  Semirmmis 
Sohn ,  Gatte  und  Mörder  (Mos.  Chor.  I,  16.  u.  v.)  führt  uns  schon  in  bekann- 
tere Regionen  über.  Ninus  heisst  im  A.  T.  'l'l^Tad»  und  di  niemand  mehr 
glauben   wird ,  dass  *li^X)9   wirklich ,   wie  die  Hebrüer  sich  allerdingi   dea 

Namen  gedeutet  haben  mögen,    den   Empörer    (warum   dann  nicht  ^f^l^^f) 
bezeichne,    so   wird    es    erlaubt  sein,    in  Nimrod   den   Amerdad   zu   sehen: 

Jrf  ist  für  59*  priv.  eingetreten  zu  einer  Zeit ,  da  die  appellativische  Beden- 

tnng  des  Amerdad  noch  allen  Gemnthern  /tels  gegenwürtig  war.    "pf*  findet 

sieh  z.  B.  in  ^j^/^  Fluch,  Verwünschung  entgegengesetzt  dem  QJjit  Segen 

von  QT  li^'^^'^'  Cbordad  und  Amerdad  sind,  wie  ich  bereits  in  den  Radi- 
mentis  es  ausgesprochen  und  wie  einige  unserer  bedeutendsten  Indologen 
mündlich  und  brieflich  mir  als  unumstösslich  sicher  zugegeben  haben.  Harnt 
und  Marut  der  muhammedanischen  Sage.  Da  Cbordad  und  Amerdad  in  einer 
von  Bumouf,  Joum.  Asiat.  1840,  II,  p.  344.  345.,  übersetzten  Zendstelle 
als  A^vinen  erscheinen ,  d.  h.  als  NAsatyAu ,  so  werde  ich  nicht  irren ,  wenn 
ich  die  Anabfd,  welcher  Harnt  und  Mamt  nachstellen,  in  Zend  Anftonliaitb! 
schreibe,  Feindin  der  NasatyAu.  Die  Zendform  von  NÄsatyau  findet  sich  im 
Accus.  NIonbaithim  bei  Bumouf  Ya^na  p.  529.  Uebrigens  glaube  ich  jetzt 
im  Stande  zu  sein,   die  Harut  und  Marutsage  (um  sie  so  nach  ihrer  bekann- 


1)  Das  Folgende  muss  zwar  die  Red.  für  eine  im  Wesentlichen  allzu- 
kühne  Combination  erklären;  doch  sehien  wegen  mehrerer  heaehtenswerther 
Bemerkungen  die  Aufnahme  nicht  zu  verweigern.  ^ 
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tflfteo  Gestaltimg  za  nenDeo)  in   Indien  wiö  in   Grieeheoltatf  nielicoweiteB. 
Der  Tritae  der  Vedea  erseheint,  wi^  R.  Roth*«  trefOiche  Abhtadlaog  gezeigt, 
aU  Traetdoa  and  Feridiin  bei  den  Persern  und  ist  orsprünglidi  ein  iptya  oder 
Wassergott,  wie  Sem.    Von  ihm  heisst  es  Rigv.  105,  17: 
Tritas  in  den  Brannen  gefailen  ruft  die  Götter  za  Hülfe, 
Diess  hi»rte  Brihaspatis,  sehaffend  von  der  Noth  weite  (Befreiung). 
Hier  vermuthete  ich  der  Narutsage  Entsprechendes,  und  wirklieh  fand  sich  ia 
Commentar  zu  V.  9.  des  Hymnus  folgende  Erzählung :  „Eltatas,  Ovitas,  Tritas 
das  waren  einst  drei  Risehis.    Diese  fanden  einstmai  in  einem  wüsten  Walde 
sieh  aufhaltend  and  ilnreh  Trinkhegierde  gUedenrerbrannt  einen  Brunnen.    Da 
ging  der  Eine ,  Tritas  geheissene ,  zum  Wassertrinken  in  den  Brannen  hinein : 
nachdem  er  selbst  getrunken  hatte,   reichte  er  den  zwei  anderen  Wasser, 
welches  er  aus  dem  Brunnen  heraufgeholL  Die  beiden,  nachdem  sie  das  Wasser 
getrunken,  warfen  den  Trita  in  den  Brunnen  [aus  welchem  er  also  wieder 
heraufgestiegen  war],   sein  ganzes  Gut  nahmen  sie  fort  und  den  Brunnen  mit 
einem  Wagenrad  überstellend  gingen  sie  weg.    Da  gedachte  der  in  den  Brun- 
nen gefallene  Tritas,  aus  dem  Brunnen   herauszusleigen  unvermSgend,  diess 
in  seinem  Sinne:  möchten  alle  Götter  mich  herausholen!^*    Das  ist  nur  Frag- 
ment, aber  offenbar  dieselbe  Sage.    Dieselbe  wird  bei  den  Griechen,  wo  sie 
eben  so  sehr  nur.  als  Bruchstiick  erscheint,  an  den  Namen  der  Kerkopen  an- 
geknüpft,   welche  von   Herakles   mit  gebundenen  Füssen  in   einem  Brunnen 
aufgehängt  werden  (Lobeck  Aglaophamus  III,  6,  1.).    Im  A.  T.  ist  derselbe 
Mythos   Genes.  6,  1  ff.  enthalten,    wo  doch  eine  falsche  Orthodoxie  endlieh 
aufhören  sollte ,  die  Engel  wegzuerklären.    Dort  nennt  die  jüdische  Tradition 

zwei  Engel  mit  Namen:  TA23V9  und  HCTn23V9  zum  besten  Beweis  der  Richtig- 
keit meiner  Ansicht  von  Sem  (Buxtorf  lex.  talm.  2444.  244f.),  für  welche 
noch  angeführt  werde ,  das«  auch  Cham  als  göttliches  Wesen  erscheint  in  den 
Clementin.  Recognitt  IV,  27  —  29.,  vgl.  mit  Clem.  k\hx.  Strom.  IV,  14.  104, 
wo  er  offenbar  dem  Sandan  Kleinasiens-  entspriebL  Dass  ein  Wassergott  zu 
der  Ehre,  Stammvater  der  Semiten  zu  sein,  gekommen  ist,  wird  den  nicht 
Wunder  nehmen,  welcher  weiss,  dass  den  Semiten  das  Wasser  Symbol  des 
Lebens  und  der  Zeugung  ist  (Rudim.  p.  46.,  W.  Neumann,  die  Wasser  des 
Lebens  S.  68  ff.).  Sonst  bedeutet  das  Wasser  im  Semitischen  (n^t3*l  etc.), 
wie  das  Licht  im  Japhetitischen ,   aoch   die  Sprache. 


ADS  eloem  Briefe  des  Du  H«  Barth  0« 

Tripoli  de  Barbarie  d.  15.  März  18S0. 

Unsere  Hauptbemühung  wird  sein,   nachdem  wir  das  System  der 

Centralbecken  Afrilca's  erforscht  haben,  nach  dem  indischen  Meer  durchzu- 
brechen und  so  das  ganze  Gebiet  der  Gebirgsketten  Central -Afrika's  sowie 
der  Quellen  des  Nils  und  der  Hauptgewässer  der  Ostseite  kennen  zu  lernen. 
—  —  Nach  der  bisherigen  Combination  haben  wir  erst  nach  dem  Herzen  des 
Sudan  bis  Sakatu   zu  gehen.    Wiewohl  nun  zwischen   dem  Tschad  und  dem 


I)  Vgl.  oben  S.  275  u.  276. 
IV.  Bd.  24 
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(oorra  noch  unendlich  viel  za  than  ist,  so  werden  doch  unsere  Kräfte ,  die 
ganz  der  Osthälfte  gewidmet  sein  sollten,  auf  diese  Weise  zersplittert ,  ond 
unsere  Arbeit  wird  eine  farchtbar  umfassende.  <—  —  Höchst  interessant  ist 
es  freilich,  dass  wir  den  westlicheren  Weg  nehmen  über  die  nor  ans  Ri- 
chardsoo's  Erl^nndigungen  bekannten  Oasen  Ahtr  und  AgbSdes  and  so  den 
Sodan  in  einem  ebenfalls  unerforschten  Theile  erreichen.  So  werden  wir 
hoffentlich  im  Stande  sein ,  ganz  neoes  Licht  über  das  so  buchst  merkwürdige 
Volk  der  Tuarik's  zu  verbreiten,  dessen  Sprache  ich  jetzt  zu  stodiren  mit 
Eifer  angefangen  habe,  obgleich  es  mir  bis  jetzt  nicht  gelungen  ist,  einen 
ihrer  irgend  kundigen  Menschen  hier  in  dieser  für  den  Verkehr  Central- 
Afrika's  so  wichtigen  Stadt  mir  zugänglich  zu  machen,  und  ich  fürchte  die 
Zurückhaltung  dieses  geheimnissvollen  Volkes  am  Orte  selbst,  wenn  es  mir 
nicht  möglich  ist,  mir  bis  dabin  einige  Fertigkeit  im  Sprechen  zu  erwerben. 
Die  Jahreszeit  ist  nun  mächtig  vorgerückt  4ind  mit  Ueberstehong  der  totalen 
Sommerwärme  würden  wir  gerade  zur  schlimmsten  Jahreszeit  im  Sudan  an- 
kommen; wenn  wir  nicht  einen  längeren  Aufenthalt  in  Ahir  machen,  werden 
wir  uns  desshalb  einige  Zeit  im  hoher  auf  felsigen  Boden  gelegenen  Sinde, 
4  Tagereisen  nördlich  von  Kano ,  hinsetzen ,  wo  der  gerade  jetzt  aus  Mekka 
heimkehrende  Vezir  von  Aghädes,  ein  im  ganzen  Sudan  überaus  mächtiger 
Mann,  eine  seiner  fünf  Haushaltungen  hat;  vielleicht  sind  wir  so  glücklich, 
diesen  bedeutenden  Mann  zu  treffen,  dessen  Gesellschaft  uns  von  unberechen- 
barem Nutzen  sein  würde. In  wenigen  Tagen  denken  wir  nun  wirklieh 

aufzubrechen  mit  einem  Theile  der  jetzt  von  allen  Seiten  ankommenden  Cara- 
vanen.  Mittwoch  kam  eine  Caravane  von  Ghatan,  die  ausserordentlich  von 
der  Kälte  gelitten  hat,  besonders  die  kleinen  Schwarzen.  —  Bei  dieser  Ge- 
legenheit will  ich  nicht  vergessen ,  Ihnen  ein  höchst  merkwürdiges  Faetam 
zu  erwähnen ,  welches  ich  vorläufig  erfragt  habe  und  das  wir  nun  im  Einzelnen 
ficststellen  werden.  Bis  Ghat  nämlich ,  sagte  mir  ein  so  eben  aus  dem  Sudan 
heimkehrender  sehr  angesehener  Mann  aus  Audschtla  ^),  hebt  sich  das  Ter- 
rain, das  im  sogenannten  Gebirge,  das  heisst,  dem  in  Uadis  zerrissenen  Steil- 
abfall nach  der  tripolitanisehen  Küstenebene ,  welchen  Dr.  Overweg  und  ich  so 
eben  durchforscht  haben,  2000  —  2600  Fuss  abfällt;  daher  die  grosse  Kälte  in 
Ghadams,  in  der  Wüste  zwischen  Ghad&ms  und  Ghfit,  wo  Richardson  sie  so 
empfindlich  fühlte,  ohne  den  Grund  davon  zu  wissen.  Jenseit  GhAt,  sagte 
mir  der   Audschiler  Ibrahim,  senke   sich   der  Boden   und   steige   abwärts  bis 


1)  Der  nämliche  Mann,  der  den  Sudan  ganz  vortrefliich  kennt,  hat  mir 
einen  sehr  interessanten  Bericht  von  seiner  Reise  von  Ben-Ghazi  naeb  Kanea 
gemacht;  er  wandte  sich  nämlich  mit  seiner  Caravane  von  Borgn  aus  SW. 
von  Uadai  ab ,  da  der  Vortrab  niedergemacht  wurde ,  und  erreichte  in  6  dürren 
Tagcmärschcn  den  Bahr  el  ghazal ,  den  er  als  ein  meerartig  weites  ausgetrock- 
netes Wasserbassin  schildert,  das  sich  zwischen  dem  Tschad  und  dem  Fittri 
hinzieht  mit  ungeheueren  Fischknochen.  Darüber,  dass  einst  dieses  Steppen- 
system  einen  ganz  anderen  Umfang  gehabt  habe ,  sei  gar  kein  Zweifel ,  viel- 
mehr gebe  die  bestimmte  Tradition  an  den  Bäumen  die  Höhe  an ,  die  vor 
Alters  das  Wasser  gehabt  habe.  —  Eben  dieser  Mann  hat  dem  jetzt  hier 
sich  aufhaltenden  Basoha  von  Fezzan  einen  bedeutenden  Aerolithen  mit- 
gebracht, der  mit  anderen  während  eines  fiirrhterlichen  Regens  diesen  Winter 
in  Kanem  gefallen  ist. 
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zum  Sadaa;  jenseit  GbAl  sei  es  daher  nie  kalt,  wie  nördlich  dieser  Oase. 
Diess  ist  ein  sehr  interessantes  Faetom.  Um  nun  wieder  auf  die  Caravanen 
zarücLzukommen ,  bemerke  ich,  dass  heute  die  Caravane  aber  Sokna  erwartet 
wird,  und  dass  auch  die  über  Misda  nicht  mehr  lange  ausbleiben  wird.  Wir 
wollen  den  Weg-  über  Misda  nach  Murzuk  nehmen,  weil  er  erst  sehr  wenig 
bekannt  ist  und  weil   er  uns  in  das  Herz  von  Pezzan  führt;   er  ist  allerdings 

beschwerlicher  und  ärmer  an  Wasser. Die  Verhältnisse  in  ganz  Central- 

Afrika  scheinen  einer  grossartigen  Unternehmung  überaus  günstig  zu  sein. 
Sie  wissen  wahrscheinlich,  dass  der  jetzige  Schech  von  Borna,  der  Sohn  des 
wohlbekannten  Kan^wi,  eine  Mutter  aas  Baghrimmi  hat;  es  bat  ans  diesem 
Grande  die  alte  Feindschaft  zwischen  den  beiden  Völkern  aufgehört  Die 
Familie  des  eigentlichen  Sultan  von  Bomu  ist  vollkommen  vom  jetzigen 
Schech  vertilgt  bis  auf  einen  Sohn,  der  beim  Schech  selbst  in  Kuka  lebt; 
der  Fürst  von  UadAi,  der  vor  3  Jahren  die  Rechte  der  Familie  des  Sultan's 
gegen  den  Schech  geltend  machen  wollte ,  ist  vollkommen  aufs  Haupt  ge- 
schlagen und  denkt  an  keine  Feindseligkeit  gegen  Bomu  mehr,  mit  dem  er 
Friede  gemacht  hat  Bimi,  die  alte  Hauptstadt  von  Bomu,  ist  vollkommen 
rasirt  und  Saatfelder  breiten  sich  auf  ihren  Trümmern  aus.  Bornu  ist  mäch- 
tiger als  je,  seine  Reiter  gehamischt  in  Scbuppenpanzern  sind  „zahlreich, 
wie  der  Sand  der  Wüste",  sagte  mir  Ibrahim ;  selbst  die  Fellatab's  erkennen 
die  Uebermacbt  Bornu's  an;  dabei  ist  Vezir  ein  äusserst  gescheidter  Araber, 
Hadsh  Beschir  Ben  Ahmed  Tiri^b ,  der  über  seine  Pilgerreise  nach  Mekka  ein 
genaues  Tagebuch  geführt.  So  sind  die  politischen  Umstände,  augenblicklieh 
wenigstens,  fabelhaft  günstig,  besonders  da  Mr.  Gagliuffi,  der  englische  Agent 
in  Mnrznk,  in  directer  kaufmännischer  Verbindung  mit  ihm  steht  und  schon 
von  unserer  bevorstehenden  Ankunft  berichtet  hat.  Dazu  kommt,  dass  die 
UeUd  Slimän ,  der  von  der  Syrte  zurückgedrängte  Araberstamm  unter  der  An- 
flibrung  Muhammed's  des  Sohnes  'Abd  el  Dschelil's,  des  früheren  Beherrschers 
von  Fezzan,  durch  Recrutirung  von  allen  Seiten  aus  den  aus  dem  Baschalik 
entweichenden  türkenfeindlicben  Beduinen  sehr  mächtig  geworden  sind,  die 
grossen  Salzminen  Central  -  Afrika's  beherrschen  und  mit  Uad4i  in  lebhaftem 
Verkehre  stehen;  die  U.  Slimän  aber,  als  besonders  begünstigt  vom  früheren  ^  ^ 
englischen  Consul  Colonel  Warrington,  verehren  die  Engländer  aufs  Höchste  ^. 
und  Muhammed  ist  ein  besonderer  Freund  Frederic's,  mit  dem  ich  saimi  saun  ,:t^ 
bin.    So  sind  also  die  Verhältnisse  Central- Afrika's  für  eine  Expedition  überaus      "«^ 

vortbeilhaft •  Wenn  irgend  je  ein  Zeilpunkt  geeignet  war,  das  Innere  Afrika's 

zu  erscbliessen ,  so  ist  er  jetzt  da  ;  die  äusseren  Umstiinde  sind  die  günstigsten, 
und  ich-  hoffe  sagen  zu  können ,  dass  auch  die  inneren  nicht  ganz  ungünstig 
sind.  Wir  stützen  uns  dabei  auf  verschiedene  Anker  und  hoffen  im  Nothfall, 
dass  uns  entweder  über  Tunis,  überTripoli,  über  Ben-Ghazi  oder  über  Aegy- 
pten  Hülfe  werden  möge;  überall  habe  ich  Freunde,  und  die  Consularliehörden 
sind  von  unserem  Unternehmen  benachrichtigt. 

Soviel  von  der  Conslellalion  der  Expedition.  Jetzt  werde  ich  mir  er- 
lauben, der  0.  M.  G.  einen  kurzen  Bericht  über  meine  Reise  von  Zarzis 
hierher  zu  übersenden ,  zumal  ich  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  bin ,  diesen 
Theil  meiner  „Wanderungen",  der  durch  meinen  Unfall  an  der  Akahah 
ganz    vorzüglich    gelitten    bat ,     zu    verbessern    und    zur  genauem    Kennt- 

24^ 
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niss  des  afrikanUchen  KÜKtcnlandes  Einif^es  beizutragen,  obgleich  natitr- 
üok/;diea8  als  ein  na^e^yov  za  betraehten  ist,  da  es  nicht  ca  meiaem  gogea- 
Wftrtigea  ZweelL  gebörL 

Dr.  Overweg  and  ich  verliessen  Tanis,  wo  ich  meine  Verbindungen  er- 
neuert ,  das  Consalat  Tür  ansere  Expedition  interessirt  und  einen  höchst  eaer- 
gisehen  in  Tunis  geborenen  jungen  Schwarzen  aus  der  grossen  Stadt  Geber  in 
Afott  in  Dienst  genommen,  am  30.  Dec.  des  vorigen  Jahres,  um  unseren 
Weg  über  SfalLCs  hierher  zu  nehmen.  In  Sfalies  achiffteo  wir  uns  auf  einem 
kleinen  Sandal  (Kdreh)  nach  Zarzis  ein,  wo  wir  nach  9Uigiger  höchst  lang- 
weiliger und  den  letzten  Tag,  auf  der  Syrtis  parva,  die  wir  bei  dem  schön- 
sten Wetter  durcbachnitten ,  unerfreulicher  Fahrt  den  14.  Jan.  d.  J.  aDlangtea« 
Auch  auf  dieser  Reise  bis  dabin  hatte  ich  natürlich  Gelegenheit,  manche« 
Neue  zu  lernen  und  meinen  früheren  Bericht  zu  verbessern;  die  von  den 
umfassenden  Vorbereitungen  zu  unserer  grossen  Reise  in  Anspruch 'gepommene 
Zeit  aber  erlaubt  mir  jetzt  nicht,  diess  im  Einzelnen  auszuführen.  Ich  will 
nur  eines  für  die  vergleichende  Geographie  der  kleinen  Syrte  höchst  interes- 
santen Umstandes  gedenken,  der  mir  früher  entgangen  ist:  Der  westliche 
Winkel  der  Syrte,  der  Punkt,  wo  die  Küste  ihre  -südwestliche  Richtung  von 
Ras  Kähudia  herab  verlässt  und  sich  nach  SO.  wendet,  führt  bei  den  Schifem 

■ 

den  höchst  bezeichnenden  Namen  Tarf  el  mA,  auf  den  englischen  Seccharteo 
verunstaltet  in  Tafalamab.  Dieser  Name,  ich  bin  dessen  gewiss,  bewahrt  in 
sich  die  Erinnerung  der  einstigen  Verbindung  der  grossen  Sebcba  el  Haudiah 
mit  dem  Meere,  die  noch  ganz  klar  zu  Tage  liegt  in  der  Depression,  die 
hier  in  dem  Landesniveau  eintritt. 

Ain  Zara  d.  24.  März. 

Hier  in  dieser  kleinen  Oase  von  etwa  100  Palmen  und  einigen  Oliven 
mit  einem  kleinen  fliessenden  (juellbaeb,  6  engl,  miles  von  der  Stadt,  wo- 
hinaus wir  beiden  Deutschen  gestern  unsern  Auszug  gehallen  haben ,  setze  ich 
meine  gestern  abgebrochene  Mitlheilung  fort. 

Am  Nachmittag  des  13.  Jan.  fuhren  wir  mit  unserem  kleinen  Pahrzeng 
in  die  durch  einen  Riff  geschützte  Hafenbucht  von  Zarzis  ein,  in  die  gerade 
drei  -den  ergiebigen  $chwanenfaog  an  dieser  Küste  betreibende  Böte  heimkehr- 
ten. Das  Castell  liegt  von  hier  25  Minuten  zurück  nach  SW.,  und  um  das- 
selbe herum  gruppirt  sieb  die  Hauptmasse  des  Ortes ,  der  ans  Tiinf  getrennten 
Dörfern  besteht,  um  die  sich  auch  eben  so  viele  gesonderte  Pflanzun^n 
umherlagern,  Kasr  Bu-'Ali,  K.  Moanza  —  daa  z  hieV  wirklich  z-ühnli^h  ge- 
sprochen •— ,  K.  Uelad  Muhammed ,  K.  Uelad  Sa'id  und  K.  -Zauia.  In  der  Um- 
gegend nomadisiren  die  Akira,  von  denen  wir  Thiere  und  Führer  bis  nach 
TripoU  mielhoten  und  mit  ihnen  am  folgenden  Tage  unsern  Marsch  antraten. 
Auf  meiner  früheren  Reise  hatte  ich  den  Weg  über  Bibun  genommen ;  dies«- 
mal  wollte  ich ,  tbeiU  um  einen  andern  Tbeil  des  Landes  kennen  zu  lernen, 
theils  um  die  Umständlichkeit  der  Ueberfahrt  über  die  beiden  Meeresarme, 
welche  den  See  mit  dem  Meere  verbinden ,  zu  vermeiden ,  den  See  von  Bi- 
ban  umgehen,  wobei  ich  eigentlich  die  Absicht  hatte,  S'oara  zur  Linken  zn 
lassen  und  erst  weiterhin  wieder  in  den  Küstenweg  einzufallen.  So  verHessen 
wir  den  14.  Jan.  10  Uhr  Morgens  mit  einer  durch  das  Anscbliessen  mehrerer 
nach  Tripoli  zurückkehrender  Männer  und  4  narokkanisciier  Pilger  ganz  anseha- 
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lioh  angewachsenen  Knfla  die  in  der  Morgenbeleuchtnng  frenndlicb  sieh  aus- 
breitende Pflanzung,  die  bei  gutem  Boden  und  Fülle  von  Wasser  auch  Kon 
und  Gartenfrüchte  zu  liefern  im  Stande  ist  Die  Ruinen  der  Medinot  Zian, 
die  offenbar  im  Alterlfaume  eine  ganz  andere  Bedeutung  hatte,  als  das  kleine 
Gagis,  war  diessmal  keine  Müsse  zu  besuchen;  es  drängte  mich,  Tripoli  tu 
erreichen ,  wo  ich  schon  Alles  zam  Anflirucb  bereit  wähnte. 

Sobald  man  ans  der  Pflanzung,  die  allmälig  lichter  wird,  hinaustritt, 
passirt  man  die  Reste  eines  nach  Zun  sich  hinziehenden  Aquäductes  und  tritt 
dann  in  eine  lange  von  W.  nach  0.  sieh  hinziehende  schmale  Sebcha  ein, 
auf  deren  jetzt  trockenen  festen  Boden  die  Kameele  leicht  dahinziehn.  Die 
Gegend  aber  ist  öde  nnd  steril  bis  auf  einige  kleine  Senkungen,  wo  einiger 
Kornbau  ist.  Indem  wir  so  den  wohlbeladenen  Kameelen  gemäss  langsam 
dahinzogen  und  bald  rechts  bald  links  ein  wenig  ausbogen,  erreichten  wir 
1  U.  25  M.  mit  dem  Chaschm  el  Kelb  die  Bahera  von  BibAn.  Nur  mein 
etwas  gebildeter  Führer  Tajjef  kannte  den  älteren  wissenschartlichen  Namen 
dieses  für  diese  ganze  Küsle  charakteristischen  Meerbodens,  Sebäch  el  Keliib, 
und  erzählte  mir  ganz  aus  eigenem  Antrieb ,  ohne  irgend  von  mir  angeregt 
zu  sein,  wie  einst  hier  grosse  Städte  und  blähende  Aecker  gewesen  seien, 
Alles  aber  in  den  Meeresgrund  hinabgesunken  sei.  Diese  Tradition  im  Lande 
ist  höchst  interessant,  wenn  man  sie  mit  der  Beschreibung  fidrisi's  von  dieser 
Landschaft  vergleiefat,  und  wenn  der  auf  eine  wilde  Naturerscheinung  an- 
spielende Name  des  ganzen  Beckens,  der  übrigens  nur  zu  einer  Zeit  ent- 
standen af)in  kann ,  wo  das  Becken  noch  nicht  die  jetzige  Tiefe  erreicht  hatte 

—  meine  Führer  wiesen  entschieden  meine  Bezeichnung  einer  Sebcha  zurück 

—  .aus  dem  Munde  des  Volkes  verschwunden  ist,  so  hat  doch  der  Name 
dieser  Stelle,  wo  wir  den  See  erreichten,  vollkommen  das  Andenken  jener 
Krdrevolution  bewahrt  —  Chaschm  el  KcIIl  Das  Bassin,  das  wir  von  jetzt 
an  nach  S.  hinab'ziehend  in  einiger  Entfernung  zur  Linken  bekiellon,  ist  ein 
vollkommenes  Binnenmeer,  das  nur  durch  den  Und  mta'  el  Bibnn  mit  dem 
grossen  Meere  in  Verbindung  steht ;  die  Sebcha-Nulur  beschränkt  sich  nur  auf 
seine  Räuder,  wie  sich  denn  als  Sebcha  das  Machada  genannte  Terrain  er- 
weist, das  sich  in  einzelnen  Unterbrechungen  mit  grossen  Einbuchten  in  das 
culturfähige  Land  hinein  weithin  zieht ;  augenblicklich  waren  diese  Stelle» 
\ ollkommen  trocken  und  erlaubten  uns,  in  geringer  Entfernung  vom  Bassin 
lortzozieben ;  oft  aber  zur  Regenzeit  ist  es  unmöglich  hier  zu  marschiren  und 
uian  ist  zu  grossen  Umwegen  genötbigt,  wo  dann  die  Unsicherheit  bedeutend 
und  die  Gefahr  sehr  dringend  ist  wegen  der  Nähe  der  Uderna,  die  von  ihren 
Höhen  herab,  dem  Abfall  des  Hocbplaleau's ,  wo  sie  sich  östlich  au  die  Ur- 
l^amma  anschliessen ,  die  Vorbeireisenden  ausspähen  und  anfallen.  Natürlich 
kommen  hier  die  Stammfehden  in  Betracht,  da  die  Ak4ra  in  Feindschaft  mit 
den  Uderna  leben,  aber  doch  scheint  dieser  Stamm  durch  seine  Wohnsitze 
ajj  der  Gränze  räuberischem  Leben  vorzugsweise  ergeben  zu  sein.  Auch  wir 
zogen  in  dicht  gedrängter  Gruppe  vorwärts,  obwohl  die  Gefahr  vor  unseren 
olgenen  Führern  vielleicht  grösser  war,  als  vor  den  Uderna«  Gegen  4  Uhr 
traten  wir  ab  vom  Sebcha-Boden  auf  anbaufähiges  Land,  wo  wir  uns  umsonst  nach 
Zelten  umsahen ,  in  deren  Nähe  wir  uns  lugern  möchten.  Nur  kleine  Par- 
cellen  des  nicht  nnfruchtbareo  Bodens  waren  zu  Ackerland  benutzt.    So  zogen 
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wir  TOtt  S.  allnSlig  Sstlich  abbiefcend  in  die  Daokelhcil  hinein ,  und  Ugrerten 
6  V.  17  M.  bei  einem  Haufen  zu  Feuerung  aufgcjtehicbteten  Buscbwcrkes,  etwa 
10  Min.  fera  von  einem  Beduinenlager  in  böehst  malerischer  timppinmg  anter 
aterabeaäelem  Himmel.  Die  zahlreichen  Heerden,  die  wir  am  15.  Jan.,  6  V, 
anfgebroeben ,  paasirten,  überzeugten  uns,  dass  daa  Land  nicht  übel  bewohnt 
•ei,  and  wir  erkannten  selbst,  dass  es  ein  treflliebes  Weideland  sei.  Indem 
wir  in  Satlicher  Richtung  mit  geringer  nördlicher  Abweichung  fortzogen,  er- 
rcieblen  wir  10  U.  5  M.  die  Trümmer  eines  aus  Feldsteinen  errichteten 
GebSadea  auf  kleiner  Erhebung,  uad  ich  beschloss,  von  hier  aus  die  Ruinen 
4er  als  el  Medeinah  bei  den  hiesigen  Beduinen  ruhmbekannten  Stadt  am  Ufer 
4ea  See'a  zu  besuchen,  von  der  dieses  Bauwerk  olfenbar  eiu  vorgesrhobenes 
Gebäude  war.  Indem  wir  uns  in  nördlicher  Richtung  von  den  Kamcelen,  die 
Ihren  Weg  verfolgten ,  schnelleren  Schrittes  abwandlen ,  erreichten  wir  10  t. 
36  M.  die  Tnimmerstätte. 

(FortaeUung  folgt.) 


Slflek  eines  ag)i)tischen  Hymnus  an  die  Sonnet 

Uebersetzt  von  Emmanuel  Vicomtc  de  HougS,  mitgetheilt  von 


Obgleich  seit   Entdeckung   der   Inschrift  von  Rosette   eine   grosse  Menge 
von  altäg^'ptischen  Litteraturwerkcn   nach   Europa   gekommen    und    viele  der- 
selben,  zam  'l*heil  sehr  umfangsrciche ,  herausgegeben  worden  8ind;*so  haben 
doch  bis  jetzt  sehr  wenige   Gelehrte  sich  bemüht,  ganze   fortlaufende  Te\te 
zu  entziffern.     Namentlich  gilt  diess  von  den  sogenannten  Stelen ,  den  Leichen- 
steinen der  Aegypter,    über   deren  sprachliehen   Inhalt  man  bis  heute  so   gut 
als  nichts  wusste.     Uebersetzungen  ganzer  Inschriften  »ind  aber  desshalb  sehr 
nothwendig,    weil   davon   die  altägyptische  Lexikographie  und  Grammatik  ab- 
hängt,   weil  insbesondere  dadurch   die  Frage   entschieden  wird,  ob  die  zahl- 
losen kleinen,  aus  dem  Zusammenhange   gerissenen   Hieroglyphensätze  richtig 
übersetzt  und  erklärt  worden  sind,  welche  sich  in  Champollion's  Schriften  u.a. 
finden.     Gewiss  werden  daher  die  Freunde  orientalischer  Litteratur  dem  Herrn 
de  Rouge   Dank  wissen,    dass   er  während  seines   Aufenthaltes  za  Berlin   im 
Herbste  1849  der  Arbeit  sich  unterzogen  hat,    ein  zusammenhängendes  Stück 
einer  Stele  des  königl.  Museums   (IVo.  1393  der  Passalacqua'schen  Sammlung) 
zu    übersetzen.      Sein   Aufsatz    ist    unter  dem    1.    Nov.    1649  in   Berlin    auf 
5  Quartseiten  zinkographirt  und,  in  wenigen  Exemplaren  abgezogen ,  an  einige 
Gelehrte  vertheilt  worden;   er  Tührt  den  Titel:  Kssai  sur  nne  stele  fnneraire 
de  la  collection  Passalacqna  No.  t393,  appartcnant  au  Musee  Royal  de  Berlin. 
Dedie  k  Monsieur  Alexandre  de  Humboldt. 

Der  von  de  Rouge  übersetzte  Text,  ohne  welchen  die  Cebersetzung  nicht 
geprüft  und  vielleicht  berichtigt  werden  könnte ,  folgt  in  der  zinkographirtea 
Beilage,  wobei  zugleich,  Champollion^s  Systeme  gemäss,  die  Aussprache  uad 
Bedeutung  der  einzelnen  Hieroglypbengmppen ,  die  den  Gruppen  entsprechen- 
den koptischen  Wörter  und  die  lateinischen  Uebersetzungen  jener  von  mir 
bemerkt  worden  sind.  Manche  Gruppen  hat  Hr.  de  Rouge  anders  übersetzt, 
als  Champollion  im  Dictioonaire  angiebt ,  worüber  Enterer  ia  einem  Memoir«^ 
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welches  die   Academic   des   InseripÜons  in  der  SammloDg  von   AbhandJungtin 

IVeinder'ticlehrler  drucken  lässt,  Rechenschaft  geben  will.    De  Roogc's  Ueber- 

selzang  ist  folgende;   die  über  den  Wörtern   stehenden  Ziffern  beziehen   sich 

aaf  die  entsprechenden  Hieroglyphengmppen  der  Beilage. 

1.    2.      3 5.     6.  7.    8.    9.        KT     10    —        10.        11. 

AdoraÜon  a»  dieu  Ra,  T^mou,   Cheper,  Horus  de  deuw  z&nes.    Gloire 

12.13.  14  —  15.  16.  17.  18.19.   21.    20.        20        —        —       22. 

«i  fot,   le  Stdum  (?)/    Enfant  divin^    qui   jfrend  naisermce   de    lui  mdme 

24.        23.        25.   26.27.   28.28.29.30.        30.  31.       31.        32. 

chäqut  jowr,    Gloire  h  toi ,  qui  Ims  dane  lee  eaux  du  ciel  pour  donner  iH 

32.         33.34.   35.   36    —      36.     37        —        —  40.         4.1.    42.43. 

vie!    n  a  cr4i  tout  et  qui  exieie  dan$  lee  ahymes  eelettes.    Gloire  h  loi, 

44.  45.  46.  47.    —        —         47.       48.        49.      50. 

Alt/    Cest  M  qui  veüle  ei  dotU  lee  myous  porietU  In  vie  «lup   pures. 

51    —    53.        54.  55.         55.      56        —        57.  58. 

Gloire  h  toi,   qui  a  fait  les  types  dioins  dans  lewr  eusemhleJ    Etre  cache, 

59.    60.     60      —      62.       63  *—   65.        66.  66.       67         — 

ses  voies  sont  inanmues.    Gloire  h  toi,  lorsque  tu  circules  dans  la  reyion 

67.  68.  69.  70.        71.  72.     . 

superieure;  les  dieux  qui  Vapprocheut  tressaillent  de  joie. 

Anmerkungen, 

Das  Denkmal  zerrällt  in  zwei  Theile.  Zur  Rechten  des  Beschaaers  steht 
der  Basilikogrammat  Tapherumes  in  anbetender  Stellung  vor  dem  Sonnengotte 
Ka,  zur  Linken  ebenso  vor  Osiris  derselbe.  Zwischen  beiden  Scenen  finden  sich 
zwei  mit  Hieroglyphen  aosgerdllte  Vertical-Linien ;  in  dieser  Zeile  wendet  sich 
der  Verstorbene  an  die  Besucher  seines  Grabes  mit  der  Aufforderung,  sein 
Gebet  nachzusprechen.  Der  oben  fibersetzte  Text  steht  rechts,  von  der  Lin- 
ken zur  Rechten  geschrieben,  in  7 •horizontalen  Zeilen.  Alle  beginnen  mit 
denselben  Gruppen,  und  der  Parallelismus  derselben  ist  leicht  zu  bemerken. 
Zwischen  den  Gruppen  No.  50.  und  51.  fehlt  eine  ganze  Zeile,  die,  durch 
Abbruch  des  Steines  fast  vernichtet,  sich  nicht  mit  Sicherheit  herstellen  lässt. 
Zur  Erklärung  einzelner  Wörter  hat  Hr.  de  Rouge  Folgendes  gesagt 

No.  1  ~  10.  Rn  bedeutet  die  Sonnis  im  Allgemeinen ,  speeifisch  die  auf- 
gehende Sonne;  T^mi  oder  Atmu  ist  die  untergehende  Sonne;  Cheper  die 
Sonne  als  Urquell  des  Seins  uhd  als  Schöpfer  gedacht. 

tio.  15.    Die  phonetische  Bedeutung  der  Mumie  scheint  aus  der  Gruppe: 


um 


d.  i.  Sahu 


hervorzugehen;  sie  bezeichnet  den  sterblichen  Theil  des  Menschen,  der  die 
unterirdischen  Verwandlungen  durchgemacht  hat.  Diese  Mumie  ist  das  deter- 
minirende  Zeichen  Tür  alle  Wörter,  welehe  mit  den  Todten  u.  dergl.,  sowie 
mit  den  Verwandlungen  und  Schöpfungen  in  Verbindung  stcbeti;  sie  ist  sogar 
einem  Ausdrucke  beigegeben,  der  die  Geburt  bezeichnet.  Der  hier  angege- 
bene Gedanke  würde  sich  also  ganz  gut,  nach  meiner  Meinung,  du|t;h:  Du 
der  4»  ffMtt  zur  Wiedergeburt  umschreiben  lassen. 
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No.  22.  Die  Ansdrieke:  Mk$tlb9t  gebaren,  $ieh  seihet  erecht^fTen,  kov- 
■en  oBgemeiB  hiofig  in  den  Lebgesängen  an  die  (vÖUer  vor;  man  «rk«nt 
darin  leieht  das  Vorbild  der  Mythe  von  PbSnix  wieder. 

No.  33.  Der  Uebergang  von  der  2.  zur  3.  Penon  komat  in  i^ptischea 
inacbriflen  oft  vor. 

No.  48.  Die  Wohlthat  des  Lebens  wurde  an  die  Strahlen  der  Sonne 
geknöpft,  und  ist  auf  den  die  Verehrang  des  Aten-^a  darstellenden  Denk- 
B&lem  biidlich  aosgedrnckt;  die  Sonnenstrahlen  laufen  daselbst  in  Hände  aas, 
die  den  Menschen  das  Abzeichen  des  Lebens  reichen. 

No.  69.  Hierauf  beziehen  sich  die  Reihen  von  Personen  auf  vielen  Sar- 
kophagen nnd  die  ßeischrift  daselbst :  die  Götter j  wdehe  der  Sotme  eich  makm. 

Osiris,  der  die  Sonne  während  ihres  nächtlichen  Laufes  bezeiehnet,  wird 
immer  in  den  Anbetungsscenen  der  Verstorbenen  dem  Sonnengotte  Rh  beige- 
sellt; daher  findet  man  auf  der  linken  Seite  unserer  Stele  ein  ähnliches  Gebet 
an  Unofrtj  den  Herrn  der  Jahrhunderte.  Zorn  besseren  Verständaiss  des  oben 
genannten  Hymnus  ist  zu  bemerken,  dass  der  Verstorbene  voltständig  mit 
-Osiris  identifieirt  wurde.  Demnach  sollte  der  Mensch  als  Osiris  erwachen, 
um  eiaen  neiftn  Sonnenlauf  zu  beginnen,  naebdem  die  Seele  ihren  menaek- 
lichen  Keim,  sorgfältig  von  den  GrabesgSttem  in  der  Mumie  bewahrt,  wieder 
aufgenommen. 

Vorstehenden  Bemerkungen  des  Hm.  de  Bougi  erlaube  ich  mir  folgende 
•Bzuschliessen.  Der  Deutliehkeit  wegen  ist  die  Bedeutung  der  phonetischen 
Hieroglyphen  im  beiliegenden  Faesimite  durch  die  kleinen  lateinischen  Bueb- 
Stäben  ausgedruckt  worden;  von  den  Miyuskeln  bedeuten: 

D :  Determinativbieroglyphe ; 

I:  ideographisches  Zeiehen; 

M:   Mischbild,  d.  h.  ideographisches  Zeiehen  sammt  theilweisem,    oder 
Totlständig  hinzugerdgtem  phonetischen  Coraplement« 

M.  S.  Misehbild  und  zugleich  syllabarische  Hieroglyphe. 

No.  47.  Aehnlicbes  findet  sich  in  Lepeitu^  Todtenbneh  15,  3:  „du  er- 
leuebtest  die  Erde  mit  deinen  Strahlen,  und  aHe  G5tter  sind  in  Wonne,' wena 
sie  schauen  den  K8nig  des  Himmels.** 

No.  48.  Man  sehe  z.  B.  WilHnetm'e  Manners  etc.  Tab.  30. 

Zu  den  Beinamen  des  Horus  gehört  Min,  wie  aus  Plutareh  de  Iiid.  «t 
Os.  e.  66.  erhellt.  Er  sagt :  ror  ptiv  aZv  ^Qqov  etea&aatv  »al  MIN  nQOt' 
ayoffeveiy,  Sne(>  iaxlv  S^fieror.    Gewiss  mit  Unrecht  geben  alle  Ausgaben 

Kaifiiv.  Die  beiden  koptischen  Worter  AA^kCin  signum,  portentum,  moou- 
mentnm  und  Aune  genas,  speeies,  medus  seheinen  aus  dieser  Einen  ur- 
sprünglichen Wurzel  hervorgegangen  zu  sein;  denn  ^AA^^ein  bedeutet  aller- 
dings ostendere.  Obiger  Beiname  des  Horus :  MIN  scheint  in  Lepnu^  Tod- 
tenbneh 145«  75  vorzukommen;  schon  Champollion  Dietiona.  p.  332.  No.  391. 
sagt  von  dieser  Gruppe:  caractere  symbolique  mis  en  evidence  exprime  VMe 
du  dieu  Horus.  Zum  Wenigsten  bedeutet  diese  Gmppe  die  Buchstaben  «»  im 
Namen  Phtminie.  S.  Brugei^,  Sammlung  demoU  Urkunden,  Berl.  185a  p.  21. 
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Der  Hierogljphenschliissel. 
Naefasehrift  zu  vorateheoder  AbbaDdlang,  von  G.  Seyffarih» 

Herr  Vicomte  de  Rou^e  hat  seinen  Hieroglypbentext ,  wie  man  sieht. 
ChampoUion's  Systeme  gemäss  za  erklären  versocht,  ohne  den  Schlüssel  zur 
Litteratar  der  alten  Aegypter,  das  Princlp:  jede  Hieroglyphe  drüdet  grund- 
eüizlich  die  Coneommtem  aus,  welche  deren  Name  enthält,  zu  kennen, 
obgleich  derselbe  bereits  1844  nach  Entdeckung  des  von  Hermapion  in's 
Griechische  übersetzten  Obelisken  bekannt  gemacht  (Repertorlum  der  Literat. 
Leipz.  1844.  32.  H.  9.  Aug.)  und  von  Hm.  Prof.  Dr.  Lepains  bereits  durch 
die  Namen  der  36  Decane  auf  fünf  verschiedene«  Monumenten  naehträglich 
bestätigt  worden  war  (Reperl.  d.  Lit  1849.  II.  Bd.  1.  St  S.  1  (f.).  Es  ist 
diess  wahrhaft  zu  bedauern ;  denn  Hr.  de  Rouge  hat  den  Sinn  der  ganzen  In- 
seBrift  fast  ohne  Ausnahme  verfehlt,  um  eben  so  unhaltbare  Vermuthungen 
darauf  zu  gründen;  und  wir  sind  den  Lesern  dieser  Blätter  verpflichtet,  der- 
gleichen Unrichtigkeiten,  der  Folgen  wegen,  nach  Kräften  nicht  atillschwei- 
gead  hingehen  za  lassen. 

Die  beiden  Hauptirrthümer  des  Champollion'schen  Systema  sind  und  blei- 
ben die,  dass  es  erstens  fast  die  Hälfte  jeder  Inschrift  symbolisch  zu  er- 
klären gebietet  und  namentlich  lehrt,  die  Determinativbieroglypben  seien  nicht 
fhonetiscb,  aondem  symbolisch ;  sie  bestimmen  symbolisch  die  Bedeutung  der 
ikMu  voraogehenden  Gruppen;  dass  es  zweitens  den  Grundsatz  aufstellt,  keine 
Hieroglyphe  drücke  phonetisch  mehr  als  Einen  Buchstaben  aus,  keine  sei 
S]rUabaiiscb  zu  nehmen,  point  syllabique.  Die  Unrichtigkeit  eines  solchen 
Systems  wird  man  am  schnellsten  aas  folgender,  sich  selbst  erklärenden  In- 
sehrifl  in  Cbampollion's  Gramm,  p.  244  erkennen;  sie  findet  sich  fast  genau 
am  auch  im  Turiner  Uymaologium,  dem  von  Lepsius  herausgegebenen  soge- 
MBiiten  „Todtenbttche'*  108,  2.. aufbewahrt  Man  vergleiche  die  beiden  ful- 
fraden  neben  einander  stehenden  Lesungen  und  Uebersetzungen. 
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5. 

^ 

• 
nt  UTe  de  la 

nf  n*re  des 

6. 

o  1 

imncrf  montagne 

nb  &aiQ&c   Gebirge» 

7. 

*  ■^'- 

^    nCb,   d'environ 
Is 

nk  itR«^  der  Art : 

8. 

/^ 

^  3üL^2}  coud^es       ^ 

mh  »x^2}  ^^   ^^^^^^ 

9. 

nna 

.  .  .  .  A  XXX 

fliX.3  drtmig 
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11. 

V2. 
13. 

14. 

15. 

la 


imin 
IUI 


^  Alt   dans 

« 

# 

,1  neq-  sa 

f  ogiH  longacur, 

•  •  •  ^ 

....  IC  XV 

m  A&  daoa 

0«  neq-  m 

}ml  oYmcag  Urgeur, 

f 

•  •  • 

a  AJUkgi  coadees 
...  -k  IV 

m  A&  dtBi 

Tcq-  sa 


•  •  • 


I 


2^K  face. 


mkpf  jk^KCiiH-q    ihr« 
Laos«, 

mh  UL^2}  mi|    Ellen 
<ti,irXö  raorzclin 

mp'tkwtf  A-nin^^-q 
ihre  Breite, 

mib  1X^2}  ^4  Ellen 
»X*   vier 


m-km-f  iui-|gfCAJi*ti  Tvohp 
ihre  Höbe. 


Wo  mag  dieses  gr$Mte  Wuder  der  Sebb'phuig  faingenitbeii   «ein,   eiae 
Seblange  von  30  Ellen  L&nge,    15  Ellen   Breite  und   vom  4  Ellen  1     Das 
Tbier  moss  einem  etwas  glatt  gedriiclLten  Kruge  mit  einer  gebörigeo  Scbamue 
nicbt  ganz  nnübnlicb  gewesen  sein  and  einen  etwas  tcbwerTalligen  Gang  ge- 
habt babea.    Vielleicbt  war  es  ein  antedilnvianiscber  Blutegel,    der   mit  d«r 
Zeit  ausgerottet  ist     Sollte  denn  ein  so  grosses   Hirngespinst  dem  Soharf- 
sinne  Cbampollion's  entgangen   sein?     Indessen  lebrte  sein  System   (GrauL 
S.  47.  70),   wenigstens  die  HSlfte  jeder   Hieroglypbensebrift  sei  symboUseb, 
und   die  Gruppen,   weleben  eine  Determinaüvbieroglypbe  folgt,   mÜMen  der 
mimeüscb  oder  tropiscb  zu  nehmenden  Determinative  gemäss  übersetzt  werdea. 
Vm  sich  von  der  Grundlosigkeit  dieses  Grundgesetzes   der  Cbampollion'sebea 
Hieroglypbik   vollständig  zu  überzeugen,    sehe   man   noch  andere    Beiapielo. 
Das  Wort  fu»knmg$lo9  cas.— -Rem  *ino  nntritu,  sine  anxiliis  übersetzt  Cham- 
pollion  Dict  117.  84  durch  Affe,  bloss  dessbaib,  weil  hinter  den  Bachstabea 
Arm,  Stritk,  GMtf   welehe  naeh  ihm  nicht  anders  als  ^ni,  eine    oni 
lauten,   der  Kynokepbalus  als  Determinativ  steht     Indessen  lautet  der  Ära 
niebt  bloss  n  von  ^N  A&e^g,  sondern  auch  ft,  weil   er   ebenso    gut  ^Aoi 
biess;  und  der  Kynokepbalus,  dessen  Name  im  Koptisehen  fehlt,  moss,  weil 
er  akrophoniscb  k  lautet ,  die  Consonanten  von  kvofv  in  seinem  Namen  eothal- 
ten  haben,  die  eben  Arm  ft.  Strich  n  ausdrücken.    Der  Sicherheit  wegen  wollen 
wir  den  ganzen,   das  bezfigUehe  Wort  enthaltenden  Hymnus   in   Aoaspraebe 
und  Uebersetzung  anfuhren.    S.  Lepsins  „Todtenbuch"  5,  1. 

Hra  2f^     f^fn  hnrejuue     s(U  ce^^r      bl  ftAJbXe       iii  ttf^fit 
Die  Rede       vom  Schöpfer,      dem  Säer     der  Kömer   für  die  MeDachen, 

hk  g^iio  tz  nre^ej  ite       mhdr  ik2jb.^Tmjp       kr  itop  Uk^ooy^o^tujf 
die  alt  Hunger  begabten,  demGewaltigen(Gotte),  dem  Ifäebtigen      der  Erden. 
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Tg  ite      Ue  ^Ki  nosr     mim'  »x^^t      nk  b^noK   lam  T^juue  hr  £^pe 

Es  sprieht  dieses  Osiris,  der  Richtern.  Wäger:  ich  bin,  der  geschaffen  hat  Speise 

dem  Knechte,    Semmelbrod        dem  Arbeiter.  Preiset  den 

mun  ntsr  mm,  o^n^T  ^^^  CHoy  p«^  onh  ong  m  mm  bs  {»/kc  hhui  rj^h^ 
in  der  Stunde  des  Lebens ,    der     kleidet    die  Nackenden ; 

amkni  (fcn)  cjutRciu     hl  Renr   amnnui  eAi^^itonioxi 

ihr  Speisebedärftigen ,     und  ihr        Nahrangsiosen  ! 

Hier  ist  also  gewiss  nicht  die  Rede  von  einem  Affen;  und  sein  Bild  ist 
nicht  desshalb  hinter  eine  ähnlich  lautende  Hieroglyphengmppe  gesetzt  wor- 
den, um  deren  Bedeutung  symbolisch,  sondern  um  deren  Aussprache,  wie 
Hermapion's  Obelisk  schon  gelehrt  hat,  alphabetisch  genauer  zu  besämmen. 
Beiläufig  ist  zu  bemerken,  dass  in  der  ganzen  genannten  heiligen  Schrift  der 
alten  Aegypter  Osiris  redend  aufgeführt  wird;  daher  denn  auch  ihr  Titel 
folgender  ist:  zm  m  hr  ni  hier  m  hr  ^miiijute  mm  pp«^  peAptaX  A&p^ 
,,Das  Buch  der  Reden  zum  Preise  der  Sonne";  und  ebenso  steht  am  Schlüsse 
dieses  Buches  (Lepsius  „Todtenbuch**  70,  3)  er  rk  z  zm  eh  n  eopf  hier  mra 
ep  pcR  «e  atamiA&e  a6«tJ  hogonq  ^cA^mA  jutp«^  desinil  liber  eontinens 
laudationem  sotis. 

Noch  deutlicher  tritt  die  Unrichtigkeit  des  genannten  Grundsatzes  ans 
dem  Worte  ^pe  vita  No.  48.  des  Ronge'schen  Textes  heWory^wie  sich  unten 

zeigen  wird ;  denn  die  ganze  Stelle  ist  aus  dem  Turiner  Hymnologium  (Leps. 
„Todtenhttch"  No.  2,  2)  genommen  und  statt  der  matrix  ^pe  steht  daselbst 
Baumblätl  =  M  Kette  =  ft  Arm =41  mit  dem  Determinativ  Nondsicbel  00p, 
lop  o*  i«  w. ;   daher-  denn  Champollion  (Gramm.  75)   die  Gruppe  durch  00p 

Ittne  übersetzt  und  übersetzen  musste,  während  sie,  wie  eben  die  matrix  lehrt, 
^pe  vita  bedeutet. 

Obige  Inschrift  durfte  daher  nun  wohl,  abgesehen  von  allen  übrigen  und 
früher  gegebenetf  Beweisen  (Verhandlungen  der  ersten  Vers,  deutseh.  Oriental. 
Leipz.  1845.  S.  62),  ausser  Zweifel  setzen,  dass  die  HauptUbre  des  Cham- 
poUion'sehen  Systems  von  den  Determinativen  falsch  sei ;  sie  widerlegt  aber 
auch  noch  zwei  andere  Grundlehren  desselben,  die  für  die  Erklärung  alt- 
ägyptischer Litteraturwerke  von  noch  grosserer  Wichtigkeit  sind:  die  Be- 
hauptungen, dass  keine  Hieroglyphe  mehrere  Buchstaben  zugleich,  ganze 
Sylben  phonetisch  i|usdrncke  und  dass  jeder  Hieroglyphentext  eine  Menge 
symbolischer  Bilder,  zu  deren  Erklärung  blosse  Phantasie  hinreiche,  enthalte. 
Dahin  gehören  die  Homer  Tio.  4,  welche  nach  Cbampoll.  Dict  p.  121  sym- 
bolisch briller,  resplendir,  rayonner;  anderwärts  les  cornes  (Gramm.  484), 
hier  aber  le  haut  ausdrücken  sollen.  Indessen  sieht  man  leicht,  dass  die- 
selben, nachdem  sich  die  Blutegelschlange  einfach  iD.|||e  Hoble  verhandelt 
hat,  weder  le  haut,  noch  briller,  Äoeh  eomes  bedculei^onnen.  Die  HSmer; 
kopt.  T*.n»  drücken  homonymisch  nr«.n  9\aaMj  greminm  aus;  in  der  anderen 
Stelle ,  wie  man  leicht  finden  wird ,  tAtÄ  omamentum.  —  Die  beiden  Berg- 
spitzen  No.  6  sollen  Berg  -roo^  bedeuten,  und  doch  akrophonisch  ^  aus- 
drucken (Champ.  Dict.  25.  108),  was  nach  Champollion's  eigenem  Princip 
unmögUch  Ut.    Nun  findet  MB  aber  daselbst  diese  Hieroglyphe  in  der  Grappe: 
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Bergspllzen  und  KoKaei  (p)  vielmehr  ft  laaten  und  zosammeo  kp  kyiuc  cmera 
bedeuten;    was  Lepsin«  „Todtenboeh**  III,  2  bestätigt,    iodem   dort   dasselbe 
Wort  die  obeostehende  Schlange  Nu.  2.  als   omiu  cavema  zam  Determiaaliv 
hat  und   alle  Verbältnisse  dieses  Zimmers   in   der   oben  beschriebenen  Weise 
nach  Länge,   Breite  und  Höhe   angegeben  werden.    Man   sieht  hieraus   aber- 
mals, dass  die  Bergspitzen  («aiai&e)  homonymisch   die  Laute  hb,   kp    aas- 
güdrückt,   keineswegs  aber  symbolische  Bedeutung  gehabt  haben.  —   No.  IS, 
Die  Löwenklaue  soll   symbolisch  nroH    Ic   commencr ment ,    la    preseace,    le 
devant  bedeuten;    indessen  wird   man   ans   der  Beschreibung  der  Höhle    und 
wicdomm  der  Katakombe  (Leps.  „ Todtenbnch **  III,  2)   ersehen  babea ,  daw 
diese   Hieroglyphe   vielmehr  Höhe  ^hul,  tXü'lp   C^S^»  OLBiiii&e  nlUim  esse, 
oievare)  ausdrückte.    In  derThat  war  pmuuie  =  braehium ,  mitbin  altkoptiseb 
KiinJUie,  womit  »mjah,  ««julh  pugnus  zusammenhängt ;  denn  ^^"xjülk  pogitläs 
kommt  von  ^dem  Worte  ^^  ^  ^i  capere   and   ^lauc  pugnus  her.     So  wie  naa 
die  Klaue   ia   beiden  Steilen   olTenbar  homonymisch  die  Buchstaben    km  tau- 
drückt ^   so   finden    wir   es   noch    in  vielen   anderen   Wörtern.      Das   Turiaer 
Uymnologium   drückt,  wie  gesagt,   oiLinjUL   Hher   durch  Löwenklaae  und  Arm 
aus ;   derselbe  Titel  findet  sich ,  wie  gleichfalls   schon  bemerkt  worden ,   an 
Schlüsse  dieses   heiligen  Buches  (Leps.  „  Todtenbuch  **  70,  3) ,  und    da  wird 
«aijui  durch  die  I'apyrusrolle  oiLaiiiuuie  (ink  Papyrusslaude ,  kkai.  ioncu) 
ausgedrückt,  woraus  man  schon  sieht,  dass  die  bisherige  Uebersetzong  jeaei 
Titels :  „Anfang  der  Capitel  von  der  Erscheinung  im  Lichte  des  Osiris**  falsck 
sei;   er  lautet  vielmehr:   Buch  der   Reden   zum   Preise  der  Sonne.     Ferner 
heisst   es   in   der  Inschrift  von   Rosette  X.  39:   'i^v  roU   U^oTs  xard  nyy 
Aiyvnrop,  und  da  wird  rrjulc  Aegyptus  durch  die  Löwenklaue  aosgedruckl, 
offenbar  weil  ^lulk  und  KHA&e,  ^hajli  ähnliche  oder  gleiche  Consonaatea 
enthielten.    Weiter  versichert  Horapollo  I,  18,  Xiovxog  ta  tftn^oa&n^  faättei 
aXxr]v  ausgedrückt,  der  aXicri   entsprach  ^ojui  vis,  robur;  woraus  sich  aber- 
mals  die   homonymische  Geltung  der  Klaue  (tuulh)   ergiebt.     Weiter   findet 
man  die  Gruppe:  Klaue,  Arm  und   Durchzug,  welche  Champoltion   lunn  aas- 
spricht, geradezu  mit  dem  Diacritieum  «amume  Papyrusrolle  verseben  (Cbam- 
pollion  Gramm.  362);  woraus  man  ehe»  sieht,  dass  der  Name  der  Klaae  mit 
1^.  angefangen  haben  müsse,  dass  die  Klaue  ohne  das  m  in  derselben  Grappc 
^jut  laute.    Das  Wort  tuzmxovct  pruJentia  wird  im  Hymnologium  und  ander- 
wärts  (Champ.  Gramm.  94)   unsäglich   oft   durch  die  Löwenklaue    und  Herz 
aosgedrückt,  doch  wohl  weil  qiaih  K4aue  und  «eu.  (— >9M^)  gleiche  Coa- 
sonanten   enthielten.     Dessgleichen   findet  sich  (Champoll.  Gramm.  488)    die 
Klaue  in  der  Bedeutung  ^tuauae  perversitas ;  wo&elbst  nicht  la  partim  miii- 
riewre  hätte  übersetzt  werden  sollen:    die   Stelle   sagt  vielmehr   Folgendes: 
abgewaschen  sind  die  Verirrungen  (oi^re)  deines  Herzens ,  dein  (Klane)  Ver- 
gehen (^louijac)  ^Ra  Libationen  (^oyoT^),  deine  Sünde  («^m^p^  durrh 
Opfer  ((5^A),    die  Taubheit  (noYp)   deines  Herzens  durch  u.  s.  w.     Nicht 
minder  drückt  diese  Klane   («juih)    das  Wort  «kidjui   gencratio    (CbnmpolL 
Gr.  4H9) ,  sowie  das  Wort  *x.OMX  cxercitus  (das.  490)  in  der  Zusaromensetanag 
ViOMtL  &o*rc  vis  pugnatorum    ans.     Ans  diesen   neuen   Beispielen   wird    aan 
wm  wohl  sehen,   dass,  wie  schon  Hemäpioa's  OMisk  uad   die   EigeaBaaieB 
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der  Deeane  onzweidentig  bewiesen  haben,  jede  Hieroglyphe  {p*and8ätKlich 
alle  die  Wörter  aasgedröckt  hat,  welche  dieselben  Coiisonavtea  enibaltan, 
die  der  Name   der  bezäglieben  Hieroglyphe  eothälU 

Wcon  nun  aas  jener  kleinen,  aber  sehr  .deatlicben  Insebrift  wirklich 
hervorgeht,  dass  ChampolUon,  abgesehen  von  seinen  wirklichen  Verdiensten, 
bei  Abfassung  seines  Precis ,  seiner  Grainmaire  and  seinem  Dietionnaire  keine 
Ahnung  vom  Hieroglyphenschi'dssel  gehabt  hat;  so  wird  es  nicht  mehr  be- 
fremden, warum  derselbe  bis  zu  seinem  Tode  nicht  im  Stande  gewesen  ist, 
die  luschrifl  von  Eosette,  Hermapions  Obelisk,  geschweige  einen  anderen 
fortlaufenden  Text,  zu  entziffern;  wie  ein  Sachkundiger  nach  Rücksprache  mit 
Sachkundigen  noch  1845  ausrufen  konnte  (Bansen,  Aegyptens  Stellung  h  320) : 
„wir  sagen  mit  derselben  Bestimmtheit,  dass  Iretti  Mensch  lebt,  welcher  im 
Stande  wäre  [nach  Champollions  Systeme] ,  irgend  einen  Abschnitt  des  Jodten- 
buches  ganz  zu  lesen  und  zu  erklären,  noch  viel  weniger  eine  der  geschicht- 
lichen Papyrusrollen ** ;  so  wird  es  keinem  Leser  leicht  befremden,  wenn  be- 
hauptet wurde,  dass  Hr.  de  Rouge  den  Sinn  obiger  Inschrift,  von  wenigen 
Worten  abgesehen ,  nicht  getroffen  habe.  Wir  wollen  nun  untersuchen ,  wie 
jener  Text  hatte  gelesen   und  abersetzt  werden  sollen. 

No.  I.  u.  2.  Champoll.  Dict.  359  erklärt  diese  Gruppe  durch:  le  nivcaac;= 
^  dare,  der  Beter  =eooY  S^orificare;  de  Rouge  übersetzt:  gloire!  Inzwi- 
schen hat  die  Liste  der  Deeane  in  Lepsius  Chron.  69  bewiesen,  dass  die 
Setzwage  nicht  bloss  f,  wie  im  Namen  Petamenophis  (Champ.  Diet.  3),  son- 
dern auch  syUdbarUch  die  Buchstaben  #f,  den  Deean  Sothis  ausdrürekt,  weil 
der  Name  dieses  Instrumentes  die  Consonanten  tt  enthielt.  Sehen  früher  hat 
sich  gezeigt,  dass  diese  Hieroglyphe  in  demselben  Worte  statt  des  Speere 
Werfens  (co^re)  steht  (Seyffarth,  Alphabeta  gen.  147),  folglich  plerophonisch 
8t  ausdrücken  muss.  Diess  beweist  übrigens  die  Gruppe :  Stern  (c^^^e) 
und  Betender  (Champ.  Gr.  12.406;  Lepsius  „Todtenbucb'*  Titel  139.  134. 
127),  welche  dasselbe  Wort  canr  laus,  celebratio  bedeutet  und  die  Buch- 
staben st  mit  *dem  besagten  Determinative  cinT  celebrator  ausdrückt.  Es 
ist  daher  unrichtig,  die  Setzwage  t  auszusprechen  und  ihr  Determinativ  für 
cooY  zo  halten.  Eben  so  wenig  bestätigt  sich ,  dass  in  der  ^etzwage ,  wenn 
sie  s  und  nicht  t  bedeute,  das  innen  angebrachte  kleine  Dreieck  fehle,  wie 
Lepsius  meinte  und  abbildete;  denn  hier  und  in  den  Stellen  bei  Cbampollion 
ist  das  Bild  Tdr  f  und  für  tt  ganz  gleich;  vielmehr  gab  es  zwei  Namen  für 
dasselbe,  deren  einer  mit  t,  der  andere  mit  t  anfing  und  somit  widerlegt 
sich  abermals  Champollions  Behauptung,  dass  jede  Hieroglyphe  akrophoriisch 
nur  eineii  Laut  bezeichnen  könne. 

Ntf .  3.  Soll  r  lauten ;  die  Sonne  aber  wird ,  wo  ihr  Name  ausgeschrieben 
wird,  durch  Wohnung  (h)  und  Mund  (r)  ausgedrückt  (Leps.  „Todtenbuch'* 
1,  1.  Titel);  auch  hiess  die  Sonne  im  Altkoptischen   nleht  p^^  sondern,  wie 

Horus,  coY-n-poijp  Stella  Orionis,  IjXws,  jy^  u.  a.  beweisen,  gp*.; 
gleich  wie  der  Mund  nicht  po,  sondern,  von  2P^f  ^^P^/  M^^  '^^®" 
abstammend,  opo;  wesshalb  auch  z.  B.  Inscr.  Ros.  ü.  5.  und  anderwärts  der 
Mund  akrophoniscfa  h  lautet. 

No.  4.  Angablich  Bild  der  Sonne  (Champ.  Diet  4) ,  vermathlieh  well  der 
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Paokt  io  der  Mitte  ein  Sonnenfleck  ist  Es  ist  die  Sehe  lopp^  ^^^  ^^^W 
ilM^  videre  abgeleitet,  daher  homonymisch  roh  oder  ofk, 

No.  6  nnd  8.  Sind  allerdinf^s  Beinamen  der  Sonne;  hätten  jeii«eh  nicht 
dorch  die  niehtssa^nden  und  dazu  falsch  gelesenen  Baehstaben  Tmöm  nnd 
Cheper  ansgedröckt  werden  sollen.  Der  Pflogschar  OYAJionr=C»^|  ikXaJL> 

(MS.  Par.  Bibl.  R.  No.  50.  p.  225)  lautet  bald  k  bald  m,  weil,  wie  ander* 
wärts  nachgewiesen  wurde ,  die  Hieroglyphen ,  deren  Namen  mit  einem  Vocale 
oder  stummen  h  anfangen,  bald  den  ersten,  bald  den  zweiten  Bachstabea 
ausdrücken;  und  somit  lautet  No.  6:  «r^JUiio  creator.  —  No.  7  laatei  keines- 
wegs Cheper;  der  Scarabäus  ist,  wie  Trajans  Name  u.  a.  lehren,  f,  das  Ganze  frc, 
mithin  ^pe  efficere,  fingere.  Die  Verbindung  dieses  Wortes  mit  der  Gruppe: 
Scarahius  und  Mund  «ritp  omneitas,  mundus,  mithin  ereator  mnndi,  kommt 
«ehr  häufig  vor  (Leps.  „Todtenbuch"  15,  3).  Sonach  ist  Cheper  vielmehr 
mit  dem  Diacriticum  ^«ju.  —  -»po  formaler,  daher  sein  Diatriticom  biaweilea 

(Champ.  Dict.  168)  die  Gans  (mnnr)  ist,  um  phonetisch  ^m^rn,  mott 
concinnare  auszudrückea. 

No.  10.  Soll  nach  Champollion  esprit  actif  du  monde  und  floroa  de  dems 
zones  sein.  (Gab  es  auch  einen  Hbrus  von  einer  Zone?)  Inzwischen  driekt 
der  Horus  -  Sperber  homonymisch  crfpo  rtx  aus  und  steht  auf  dem  Tbort 
von  Philae  Tür  fiaadävg;  in  gleichem  ^inne  trägt  er  auf  dem  Kopfe  kaufig 
das  Auge  mit  dem  Uraeus  (I^eps.  „Todtenbuch"  15,  3),  um  die  Aaaspraehs 
des  Sperbers  phonetisch  zu  determiniren.  Die  Dreschtenne  (*xettno  ^no) 
drückt,  wie  Champollion  richtig  errathen  hat,  le  pmfe ,  eigentlich  pbonetisck 
^Hne  terminus  und  wie  if^Vfi  terra  aus.  Die  beiden  Tennen  scheinen  sieh 
nicht  auf  Ober-  und  Unterägypten,  sondern  auf  die  nördlich  und  aSdlich 
vom  Aequator  gelegenen  Länder  zu  beziehen.  Das  Ganze  ist  sonach:  RSnIg, 
Beherrscher  der  beiden  Welten. 

No.  11.  Nach  Champollion:  m  ncn^r  o  etintmewr,  nach  de  Roug^  gMre. 
Es  drückt  aber  der  Hammer  (coTq,  coT&cq,  conmeq)  die  Bncbatpbea 
et,  mit  dem  Baumhiatte  att  ans*,'  und  so  hätten  wir  vielmehr  das  Wort 
a^^T,  eignr  sniferre,  tollere,  erhaben,  mithin:  Erbebung,  Lobgesang.  Die 
Viper  übergeht  de  Boog£  mit  Stillsohweigen ;  sie  drückt  nicht  %e  dieatur  ans; 
sondern  ist  wieder  ein  phonetisches  Determinativ,  damit  «^m*r  nicht  anders 
als  Lobgesang  übersetzt  werde;  daher  es  auch  sehr  oft  hinter  dieser  Gruppe 
im  gleichen  Sinne  fehlt.    Leps.   „Todienb.**  139,  1. 

No.  13.    Ist  nicht  hi  ^i   intus,   sondern  Ar  p«^po  contra,,   versus,    ad; 

denn  der  Mund  hiess  Kro  (s.  No.  3),  und  statt  des  Kopfes  findet  man  sehr 
oft  Kopf  (A)  und  Mund  (r),  wie  schon  Champoll.  Dict.  58  bemerkt  Die 
Gruppe  bedeutet  wörtlich :  deinem  Angesichte ,  wie  daraus  erhellt ,  dass  ander- 
wärts dem  Kopfe  das  Casuszeichen  h  nnd  h^e  vorangeht  (Leps.  „Todtenb.** 
1,  20.  129,  1). 

No.  14.  Nach  Champ.  und  de  Rouge  der  Artikel  ni.  Indessen  kommt 
in  dergleichen  Inschriften  der  Artikel  niemals  vor;  und  welcher  Sinn,  die 
Sonne  zur  Mumie  zu  machen :  gloire  a  toi  o !  Mumie !  Dieser  fliegende  Vogel 
lautet  ja  die  Buchstaben  &«r  in  ho^c  bellator  (Champ.  Gramm.  490);   4r 
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drückt   auf  dem  XerxesipefSsse    dai  Wort    ^■^^^y>>VY^^^     *y^^'^ 

grost,  erhüben  aas  (Seyffartb,  Alpbabeta  ^d.  Tab.  IV.)  9  und  steht  in  ande- 
reo  Abschriften  an  der  Stelle  der  Gans  anrr  (Leps.  „Todteabnch**  76,  1. 
75,  3 ;  vgl.  mit  Pap!  Cad.) ;  er  bezeichnet  geradeza  das  Wort  Fliegen  (Leps. 
„Todtenbach**  76,  1.  vgl.  m.  77,  1)  in  der  Stelle:  ait  «,tg*r  «^  h*re  hrk 
£«.poR  opH  ^1^9  inh  «rnj^m  **•  e^«.i  pt  iutc  rh  |^«,A«.r  d.  i-.  Preis- 
gesang deinem  Angesichte,  der  du  dahin  fliegst  (anf  Flügeln)  Am  Bogen  4es 
Himmelringes.  Die  entsprechende  Warzel  fehlt  im  Neo  -  Koptischen ,  findet 
sich  aber  in  ^rty  nnd  iTtTaftai  (vgl.  ndJimi  avicnlae);  daher  opt  im  Alt- 
Koptischen  fliegen  bedeutet  haben  moss.  L^ebrigens  drückt  der  fliegende  Vogel, 
eben  so  wie  die  dafür  oft  stehende  Gans  iini*r,  homonymisch  das  Worteq*re 
foetus ,  infans  ans ,   v/ie  sich  sogleich  zeigen  wird.  . 

No.  15.  Nach  Champ.  und  de  Rouge  eine  Mumie ,  welche  nach  Letzterem 
sogar  Sahou  geheissen  haben  soll;  ein  Wort,  das  mir  gänzlich  unbekannt  ist 
Indessen  hat  derselbe  das  Missgeschick  gehabt,  die  stdtende  Bildsäule  fdr 
die  liegende  Mumie  zu  halten.  Dass  es  sich  hier  nicht  um  die  Bildsäule 
handle,  hätte  schon  ans  Inscr.  Rosett.  VI.  10;  VII.  26;  X.  50;  XI.  38; 
XII.  38  ersehen  werden  sollen ,  wo  dasselbe  Bild  durchgehends  das  Wort 
•eoytu'^  stNoyy  determinirt  Ingleichen  steht  Inscr.  Ros.  VI,  8  dasselbe 
Bild  als  Determinativ  hinter  Tn-q  yovdofv  uvrov ,  weil  Toit-TÜ  simililudo, 
imago  war.  Die  Gruppe,  welche  He  Roug£  oben  anfahrt,  um  den  Namen 
dec^  Mumie  Sahou  herauszulesen,  enthält  die  Buchstaben:  Kopfbedeckung 
(^i^ovaia)  usimi  (welche  Inscr.  Ros.  VII.  51.  Soavar^  VIII.  2.  41  Bildsäule 
bedeutet)  =  jle  und  die  Kette  Ainre=^ftfo  nut  dem  Determinativ  Rm  statua-^ 
und  diese  Buchstaben  geben  homonymisch  die  Wörter  a|Hog  imago  ponr 
eolumna  rqi  statoa.  Es  handelt  sich  also  um  die  Mumie,  und  diese  hiess 
Rcoc,  giebt  abo  die  Buchstaben  h$  und  diese  durch  Homonymie  das  Wort 
^oic,  ^oic  Berr,  Gott.  Die  beiden  letztgenannten  Hieroglyphen  zusammen 
lauten  eqnre  infans  ^oic  Dci.  Dass  es  etwas  ganz  Anderes  sei,  gleich  in 
der  ersten  Anrede  an  die  Sonne  derselben  zu  sagen:  0/  Mnmiel  als:  o! 
Sohn  GottetI    diess  versteht  sich  von  selbst. 

Nb.  16^19.  Champ.  und  de  Rouge  halten  das  Rind  fdr  Determinativ  und 
übersetzen  alle  4  Hieroglyphen  Venfant,  Die  vier  nächsten  Gruppen  hat 
Cbampollion,  während  die  Passalacqna'sche  Sammlung  in  Paris  sich  befand, 
copirt  («Gramm.  347)  und ,  nachdem  er  die  Gruppen ,  wie  immer ,  aus  dem 
Zusammenhange  gerissen,  übersetzt  durch:  une  diesse  a  enfant^  lui;  hatte  also 
vergessen,  dass  die  Gruppe  deesse  unmittelbar  zu  No.  16.  u.  17.  gehörte, 
wie  lie  Hongi  richtig  sah.-  Dass  nun  zunächst  das  Kind  die  vorangehende 
Gruppe  nicht  determinire,  hätte  schon  ans  Champ.  Dict.  32  und  Lepsius 
„Todtenbuch**  55,  2;  85,  8  ersehen  werden  seilen,  woselbst  das  Rind  vor 
der  Gruppe  steht  und  andererseits  zwischen  der  Gruppe  und  dem  darauf- 
folgenden Kinde  ein  ganzes  Wort ,  das  Wort  oyttcrf  Zeit  steht..  Die  beiden 
Gruppen:  Kette  »rre,  Datteltraube  pii^^f ,  Wasserfläche  xior^  und  Kind 
a|e  entspraehen  auf  dem  Thore  von  Fhilae  dem  vio9  (Inscr.  Ros.  Graec.  I). 
Stau  der  Datteltraube  und  Linie  findet  man  sehr  häufig  Hase  mit  Linie 
(Leps.  „Todlenb.*'  85,  8;  vgl.  Pap.  Cad.),  welche  Inscr.  Ros.  I.  6;  H.  14. 
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I\.  9.  XHI«  20.23.  30  nnd  aDdcrw'ärU  dem  crfon  v^^'a«,  ci^r;  oyon  baberc, 
OTcm  lacera  und  orronp  aperire  entsprechen;  daher  obi^e  ivmpp«  eben- 
falls «m  laaten  nnisa.  Somit  erhalten  wir  die  Bochataben  AI  wm,  die  para- 
nomatisch  pcrfinr  orfon  primns  ease,  primna  cfv  geben  aad  ipaaa  gat  des 
«'^off  entsprechen.  Das  Kind  oge  <1*2Q  giabt  also  priBojeoitaa.  Die  beiden 
ersten  Gruppen  habe  ich  früher  auf  Grand  des  ihnen  entspreebenden  t^e'og  van 
Xi'yn  abgeleitet,  was  mir  jetst  entlegen  scheint*  No.  18.  lautet  AfH,  be- 
deutet nicht  Göttin,  wie  Champollion  meinte;  ebenso  wenig  divin;  aonden: 
Götter;  denn  die  beiden  Linien,  auch  nach  Champollion  i  lautend,  sind  die 
bekannte   Plaralendnng  des   Koptischen  (i);    die  Wurzel    ist   «vr^M    potent. 

welche  sich  in  pa^^uip  »^vq  and  Hathor  ^A&toQ  (Venus) ,  p^nrnp  nalleas, 
p*rop  potentia  erhalten  hat«  Nachdem  die  Sonne  Sohn  dea  Herrn  geaaaal 
worden  war,  wird  sie  jetzt  ganz  entsprechend:  Erstgeborner  der  oTopi 
der  Gewaltigen,  der  D^^n  angeredet;  denn  die  0^*^^M  wurden  ebenfaUi 
als  Einheit  gedacht  und  waren  von  ^oic  «twa  so  yerscbiedea,  wie  rfr;^ 
and  tatnSfit.    ^*  Seyffarth,  Grundsatze  der  Mythologie  und  Religionageaebicbte 

S.  28.  52.  —  No.  19.  Die  PapyrasroUe  «^auuL,  mch  Champ.  ein  blosser 
Wortlheiler,  ist  vielmehr  die  Partikel  ^e  qnidem,  kann  jedoch  in  maneftea 
Stellen,  wie  hier,  fdr  das  Diacriticnm  «cuta.  potens   genommen  werden. 

No.  20  n.  21.  Statt  der  Gebarenden  finden  sich  hSufig  die  Buchstaben  au 
(z.  B.  Leps.  „Todtenb."  15,  14;  17,  21;  vgl.  mit  Pip.  Cad.  u.  MiaatJ, 
welche  auf  Leichensteinen,  Sarkophagen,  Papymsrollen  zwischen  dem  Namea 
des  Verstorbenen  und  seiner  Mutter  stehen  und  genitrix  Atlci  bedeuten: 
^^  >  AMCi  NN  =  NN ,  genitrice  NN.  Der  Han^stängel  p^n  ^  menTO 
sindon,  ^g^THit  tunica,  welcher  akrophanisch  $  lautet,  soll  nach  CbampoIL 
und  de  Rouge  symbolisch  direcfeur  und  hier  )e,  lui,  beide  Wörter  qui  frmd 
naisiimce  de  lui  bedeuten.  Wie  soll  denn  aber  die  Soane,  die  soeben  Sohl 
der  Gewaltigen  genannt  worden  war,  sich  selbst  gebären?  Wie' soll  dar 
Buchstabe  c,  der  als  Suffix  illa,  illam  bedeutet  und  ganz  verschieden  van 
Suffix  q  ille,  illum  ist,  zur  Bedeutung  von  q.  ille,  illum  kommen?  Inzwischen 
ist  unsere  Stelle  wiederum  der  heiligen  Schrift  der  alten  Aegypter  ent- 
lehnt (Leps.  „Todtenb."  15,  14);  und  da  findet  sich  hinter  dem  c  eja  o 
die  Wachtel;  daher  ju.ax  CHoy  genitrix  temporis  hätte  übersetzt  werden 
sollen. 

« 

No.  22.  Fehlt  in  CbampoUions  Wörterbuche  und  wird  von  de  Rouge  gaas 
mit  Stillschweigen  übergangen,  wofern  er  nicht  darin  sein  mime  gefunden 
haben  sollte.  Ein  Wort  tsf,  durch  diese  bekannten  Buchstabea  ausgedrückt, 
dojt  mdme  bedeutet,  ist  mir  bis  jetzt  noch  nirgends  vorgekommen;  während 
die  Gruppe  unsäglich  oft  in  anderen  Verbindungen  sich  findet,  wo  sie  nichts 
weniger  als  mime  bedeutet;  z.  B.  Leps.  „Todtenb."  24,  1;  15,  3.  41 ;  17,  X 
9.  18.  72.  80;  32,  10;  71,  3;  Pap.  Bcrol.  16a.,  17a.,  23b.,  16b.,  2Ä. 
Da  findet  man  denn  zunächst  in  denselben  Verbindungen  der  Gruppe  statt  der 
Viper  zwei  Buch-ttaben :  Viper  und  Uand=f;  woraus  man  schon  sieht,  dass 
die  Viper  ci*r  wiederum  syllabarisch  zwei  Consonanten  ausgedrückt  hat 
Sodann  lautet  die   Viper  akrophonisch  nicht  bloss  I  von   t3^b|  sondern,  wte 
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•choD  der  Name  crr  zeigt,  aoch  #;  und  Cbamp.,  der  die»  merkte,  zeichnet 
dessbalb  dieselbe  Schlange  (Dict.  174)   ein  wenig  anders,   nnd  macht  daraus 
das  Gewürm  *x.bkT<iisss^^7terd,   womit  oi^^qxiq;  ^e^TUq  formica  zusam- 
menhängt.   Sodann  ersieht  man  ans  Leps.  „Todtenb.**   71,  3,  wo   statt  der 
Ohrenschlange  der  Henkelkorb  ftssiL  ta  steht,  dass  die  Ohrenschlange  f=q 
ille,  se  bedeute;  so  wie  aus  dem  genannten  Berliner  Papyrus,  wo  die  Gruppe 
von   der  leuchtenden   Sonoenscheibe   determinirt  wird ,    dass   die   Viper  =  jI 
das  Wort  ce^^re  splendere  ausdrückt    Der  Tbürriegel ,  das  bekannte  i ,  wird 
alleinstehend   vom  Bilde  des  Menschen  determinirt,  daher  derselbe  ein  Wort 
homo  ausdrücken  mass;   und   diess   beweisen  unzählige  Titel  von  Abschnitten 
des  heiligen  Buches   (Leps.  „Todtenb.'<  21  ff.  26  ff.  41  ff.) ,  wo  die  Rede  ist 
vom  „Herzen  der  Menschen*',  von  „der  Rede  des  Menschen**,   von  „der  Ver- 
nunft des  Menschen"  u.  s.  w.     Die   Aussprache   des  Menschenbildes   ergiebt 
sich  aus  dem  auf  allen  Seiten  vorkommenden  Worte  «^noR  ObM  ^K^*  dessen 
<  eben  durch  das    Menschenbild  ausgedrückt  wird    (Champ.  Dict  4l4);   aus 
Inscr.  Ros.  XJll.  25,    wo  das  bekannte  t  ihm  vorangeht,  und  aus  dem  dafür 
alleinstehenden  Riegel ;  es  muss  daher  ii  tz5^M  gelautet  haben.     Das  Wort 
hat  sich  im  koptischen  eic,  ic  videre   erhalten;  denn  die    Pupille,   gemasi 
dem  if^\i    und   &AoY    infans,    dem    Männehen   im    Auge,     hiess    ^!\'\oy 
nox^^  ^^^  V^  1*1^^. '  ^^^  ^^^ )  womit  eiC;  ic  unser  8ek§  zusammen- 
hängt.   Unsere  Gruppe  lautet  also :  af  iif  c«wTe  icq  ^^^  bedeutet  demnach 
aplendens  pupillasua,  Strahlenaugiger.    Dasselbe  bedeutet  sie  in  anderen  Zu- 
sammenstellungen. I  A.  a.  0.  24,  1  heisst  es :  nk  ^noK  ich  bin  tre-hm  ^pe- 
9»JUL  <l0r  Schöpfer  tr  «rnp   des  Alls,  Mtf  cbrre.  icq  der   Strahlenaugige 
Jür  pi  M^po  lunre  am  Himmelsbogen ;  ebenso  15,  3:  or  tn  in  o^po  -eo-eo, 
tre-hm  tr  ^e-^ejui  THp,  *tsf  cb^^e  icq  »frut  noqpHO*|*  WnO:  ^crf^OT 
oxoemR,  »rk  jui  j^pn  shi  af  tnin  c«^^^e  cenr  -»o-eo  <>•  »•   Konig  der 
Welten ,  Schöpfer  des  Alls ,  Strahlenaugiger ,  der  du  segnest  mit  dem  Glänze 
deinea  Lichtes  das  Firmament,   Flammensender  der  Zonen;  17,  79:   wr  inin 
oypo  «eoeo  P'o  nenroi   **  *f  ca.'tc  icq  König  der  Welten,  der  du  bist 
Strahlenaugiger;  15,  41:   hr  Mr  9t  sf  ^p^  {rxop  c^^nre  icq  Sonne,  ge- 
waltige, strahlenaugige. 

No.  23.  u.  24.  De  Rouge  übersetzt:  chaque  jour,  ab  ob  diese  Idee, 
dass  die  Sonne  alle  Tage  #tcA  gelbgt  gebäre,  nicht  allen  vernünftigen  theo- 
logischen Vorstellungen  der  Alten  zuwiderliefe.  Die  Pupille  iop£^  drückt 
entweder  homonymisch  crfpo  rex^  oder  pp«^  oeulus  aus;  beides  gicbt  einen 
passenden  Sinn:  Königs  des  Alls,  oder  Auye  des  AUs, 

No.  28.  Soll  oft»  lauten,  dem  oYoeiit  lax  entsprechen  nnd  Mr  lenehten 
bedeilten.  Indessen  fehlt  das  Zeichen  der  Verba:  epc,  die  beiden  Fnsse,  oder 
ein  Suffix  hinter  dieser  Gruppe ;  daher  nur  an  ein  Substantiv  gedacht  werden 
kann.  Vgl.  Leps.  „Todtenb.**  Tab.  V.  Tit :  tt  ao  hr  ar  tt  h  hnf  m  rk  ibt  «t  pf : 
coirr  •.•!•  gp*.  o^po  -»oeo  ix  sr^^  cicAt  hrte  niTC  Preispsalm  an 
die  Sonne ,  den  König  der  Welten ,  wenn  er  strahlt  am  östlichen  Firmamente 
dea  Himmels.  Da  die  Aegypier  höchst  selten  Vocale  bei  gewöhnlichen  Spraeh- 
wörterb  anwendeten  und  die  Wachtel  gewöhnlich  p  lautet;  so  möchte  die 
Gruppe  wohl  aus  zwei  Wifrtem  bestehen,  aus  tiffftoy  «plendere  (verwandt 

IV.  Bd.  25 
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nit  90^)»   ^^^^^  hm^kc  efTaodere,   nU  bn  statt  o^ciu^   denn  das  mcnlcni« 
OY   kann  aiu  ^  cnliitanden  srio« 

No.  31.  Hr.  de  RotpC«  ttbcrsctst  fHmr  domur  In  mtj  hielt  «Uo  den  Mond 
für  dte  Präposition  ivo,  '»'  nj  nnd  die  Kopfblode  fdr  eine  Art  Trnnsitir- 
tcicheo,  mithin  die  metrix  fiir  ein  Verhun.  Daza  fehlt  ja  aber  wiedm« 
da«  Verbalzeichen  cpc.  Die  ßaehstaben  rt  k  ipeben  einfnck  paiic  ^^ 
evigilalor  vitae« 

IVo.  33—35.  Der  Finpcr  Tcfe,  «Jcr  naeh  Champ.  Diel.  99  *  lanlct,  »oll 
mit  dem  Worfthnler  (•xuijul)  ""*!  ^«n  beiden  folgrnden  Buchstaben  nf  n^wq: 
II   a  trc^  bediMilcn.      Indessen   scheint   übersehen    worden   zn    sein,    dass  nf 
nÄ.q  »*H  bedtMitel,  da«s,  wenn  der  Finper  ein  Vcrbnii  war«,  die  Ohrenschlanf^c 
(q  ill«*)    nnmiltelhnr  hinter  demselben  stehen  müsstc;    S.   No.  47.   62.      f>er 
FinfTcr  *Tcft  drückt  homonymisch  ^on   sifH^um ,  sigillum,    Abdmek  nus;  nad 
so  erhUlt  man  den  einfachen  Sinn:  ff>  nf  *xon  n^q  Abbild  dessen,  der  d. s.w. 
DasM  der  Fini^er  paronomatiseh  die  Lanle  ff»,  ih  ausdrückte,  lehren  unzählige 
Stellen;  er  drückt,  wie  schon  Chnmpollion  bemerkt,  ^^   10000    aas;   siebt 
alt  *xoo&c  verffelfim  hinler  der  Crnppo  Arm  nnd  Ituchen,  mir  juoRo  afHi|rRV, 
punire,  Leps.  „Todtenb."  U9,  1.  2.  22;  100,  3;  122,  3;   dessgleirhen  hinicr 
Aaebigi  expendero  (poeuara)    110,  7;  122,  3;  (^7,  4.  64,  12.  —    No.  35  soll 
foifl   bedeuten,    drückt   aber,    weil    der  Korb    ncAi^    hiess,    nnh.    dominas 
dureb  Paronomasie  aus.     Ganz   zusammenhänircnd   wird-  also   die  8onne    fre- 
uannt:  Krwecker  daa  Lebens  ((leich  dem,   der  Herr  ist. 

No.  36.  Das  Ange  ft^Tl  *^n  n,  e,  o  lauten  und  nach  de  Ron(^£  bedei- 
ten:  et  qtti  eorfsfe.  Indessen  lautet  das  Ango  A  in  'l*07*üt$^g  (Cbampell. 
Lettre  II.  h  M.  Klaeas  Tab.  V.  no.  26),  nnd  statt  dessen  findet  man  sehr 
ort  Ange  nnd  Mond,  z.  B.  Leps.  „Todtenb.**  17,  17;  28,  5;  V|rl.  mit  Pa|r. 
Minut;  daher  dieses  Auge  |^A,  oft  wenigstens,  ft^  ausgedrückt  haben  mnss. 
Dcsshalb  findet  man  oft  statt  der  Hieroglyphen  aiici  genitus,  filius ,  Auge  nad 
Strich  bu  (Leps.  „Todlenb."  1,  lt.  13 ;  2,  3 ;  3,  2 ;  vgl.  mit  15«  18;  3,  1. 
Titel);  wtthrscheiulich ,  da  im  Ncu-Kuplischen  kein  entsprechendca  Wort  vor- 
handen ist,  ^a  tilius.  Da  nun  ipe^  cpe,  ep^  pe  facere  durch  die  Fwut 
ausgedrückt  wird ;  so  hat  man  das  Ange  bl  und  br  anszosprecfaen ,  wo  sein 
eigentlicher  Name  £i^A  in  Anschlag  kommt.  Die  Wurzel  eines  solchen  Wor- 
tes bl  und  bt  parare  scheint  (vgl.  ^-^a)  in  top,  kepi,  &oA  oder  einen 
Mhnlicben  Worte  untergegangen  zn  sein.'  'jcdenralls  ist  ce  qui  cxUie  zn  will- 
kürlich;  man  hat  zn  übersetzen:  gleich  ihm,  dem  Herrn,  welcher  maehte 
den  Himmel  u.  s.  w. 

No.  36.  Wo  die  Worte:  dans  les  abymes  liegen  sollen,  Ist  nicht  abzu- 
sehen ;  es  scheint,  als  habe  Hr.  de  Rouge  die  Gruppen  38—40  ganz  mit  Sllllsebwei- 
gen  übergehen  wollen.  Die  Buchstaben  kki  sind  bekannt,  und  geben  mcrrcgT 
fenestra.  Charopoll.  Dict.  321  and  Gramm.  373  liest  diese  Gruppe  ctg  nad 
übersetzt,  weil  statt  der  Dreschtenne  ein  Tbürflügel  steht,  fermer.  Indessen 
bat  derselbe  nicht  gewusst,  dass  der  zweite  Biicbstabe,  ein  Ackerfeld  muiT-, 
syllabarisch  die  Buchstaben  u)«x-  ausdrückt,  daher  statt  dessolbea  oft,  wie 
hier,  g-r  steht  (Leps.  „Todlenb.'*  14,  1;  17,  51.  03.  vgl.  mit  Pap.  Mia.), 
und  dass  die  Flügelthür  «oA-olA,  ein  pboaetisebes  Determinativ^  hononvaiseh 
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«oA  foramea ,  fenestra  •nsdraekte ,  um  die  Bedeatanf  der  voraDgehenden 
Gruppe  guri'ig  'i  feoeslra  unzweidealig  za  machen.  Uebrigeos  glaubten  die 
Allaa  an  Fenster  des  Himnela,  wie  sehon  aoj  Gen.  7,  11  belLannt  ist 

No.  39.  Ist  nccb  Champ.  Diet.  25  In  montagn§  tolaUrf ,  eine  Entdeekang*, 
von  der  die  Geographie  bisher  nichts  gewosst  hat  Eigentlich  gab  es  zwei 
solche  Sonaanberge;  denn  Champ.  hat  (Gramm.  311.  425)  richtig  bemerkt, 
^Qss  deren  zwei ,  einer  im  Osten ,  der  andere  im  Westen ,  vorhanden  waren. 
Inswiscben  ianten  die  Gebirgsspitsen  ^aica&e  akrophontsch  Ar  und  die  Sonnen- 
jeheibe  Ar;  und  so  erhalten  wir  das  Wort  ?uipi  Säule.  Dass  sieh  diese 
Himmelssäulen  anf  das  vorangebende  Wort  Himmel  '^Ae,  «me  beziehen, 
lehrt  der  angehängte  Femininarlikel  c«  Die  Idee  der  Alten ,  dass  der  Himmel 
im  Osten  und  Westen  anf  Säulen  ruhe,  dass  die  Soane  zwisehea  diesen 
Säniea  des  Ostens  und  Westens  auf  und  ontergebe,  um  ia  das  Himmeis- 
gewi^lbe  eiazutreten  oder  es  zu  verlassen ,  ist  bekannt.  Es  hätte  also  nicht  auf 
gut  Glück  abersetzt  werden  sollen :  il  a  cree  tout  ce  qui  eziäte  dans  les  abymea 
Celestes,  sondern:  Erzeuger  des  Lebens  gleich  ihm,  dem  Herrn,  welcher 
achuf  den  Himmel,   seine  Fenster,  seine  Säulen. 

No.  45.  Süll  nach  Cbaihp.  Dict.  221  cof  Unten  und  lui,  U,  pronoa 
Mxe  bedeuten.';  wovon  der  koptische  Sprachschatz  bisher  nichts  wusste. 
Indessen  findet  sich  statt  dessen  oft  der  Riegel  cj^c  (Leps.  „Todtenb*"  17,  28; 
Pap.  Min.)  und  Baumblatt  mit  Wachtel  (Pap.  Berol.  16  b.  22  b),  welche  ign 
lauten  and  das  entspreehende  Wort  ogmne  cs<0)  fieri ,  accidit,  phonetisch  aus- 
drüeken. 

No.  46.  Uebersetzt  de  Rouge  nicht  durch  poiic  anferwecken,  sondern,  weil 
er  die  folgende  Gruppe  bei  Cbampallion  nicht  fand,  und  nicht  verstand,  durch 
veitler;  trug  aber  doch  kein  Bedenken,  das  dunkle  Hieroglyphenwort  ganz 
im  Stillen  übergehend,  sinnreich   zu  übersetzen. 

No.  46a.  Enthält  die  bekannten  Buchstaben  sftr,  und  diese  geben  das  sehr 
oft  vorkommende  Wort  co^ip  lodia  ^).    So  heiast.  es  z.  B.  Leps.  „Todtenb." 
Tab.  XXXI.   83 ,  2 ;    woselbst  der  schon  früher  (s.  Jahrg.  1849  d.  ZUchr. 
S.  64)   besprochene  Hymnus   an   den   Phoenix   sich   befindet:   nk  $fr  täm  aft         Z 
«kno&  co^ip  e^&a^n  a^q*re    ege    sum    Indien    (avis),    quatnor   coloribus.         i? 


1)  co^ip  soll  bekanntlich  nach  den  kopt.  Wörterbüchern  Indien  be- 
zeichnen; und  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  wird  durch  die  oben  beige- 
fügten Stellen  bestätigt,  wiefern  der  Phoenix  im  Alterthum  der  indische 
Vogel  genannt  wurde  (Aristid.  II.  p.  107  Jebb.).  Zugleich  ist  durch  diese 
Stellen. bei  dem  jedenfalls  hohen  Alter  des  Hymnologium  auch  das  jener  Be- 
nennung Indiens  verbürgt:  ein  Ergebniss,  welches  für  die  Entscheidung  über 
die  Lage  des  von  den  LXX  durch  JSaffsi^d  u.  ähnl.  übersetzten  Ophir  von 
Wichtigkeit  ist.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  mb'ge  auf  eine  Stelle  im  Tnrincr 
Hymnologium  (Leps.  ,,Tödtenb.**  XLVl.  125,  12)  aufmerksam  gemacht  werden, 
wodurch  das  Alter  wenigstens  dieser  Abschrift  des  ersten  heiligen  Buches  bei  den 

alten  Aeg}'ptem  bestimmt  werden  könnte.  Es  heisst  daselbst:  hr  JUt-epi 
pf  oi  ncTToi  nhtpt  ne^-g^^cie  na^*r  koi  R«^  hp  Aim  mon  hk  Jut-oin  &e^Ki 
ah  oo2_  2  cn^y  hr  (z^P)  ^^  Jut-^pi  'h  s5^€  mnu  auulalC  nb  iti&ett 
f»  T'Hnc:  die  aeilicet,  quo  reponitnr  eorpua  (Phoenicis)  in  hypogeo  Helio- 
politano  mense  Meehir  (secnndo  veris)  die  ultimo,  natalitiis  nniversi  mondi. 

25  ♦ 
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rnser  Hymens  nrant  also  iie  Sonne  den  Erweeker  des  Pboeaix;  asd  danit 
stimmen  andere  Stellen  dea  Toriner  Hymnolof iom  überein ;  ao  li«iaat  ea  (Lepa. 
„T(»dtenb."  17,  29) :  hr  htr  pto  m$  m  tfr  ri  pi  Uu  n  mA  p^.  gnrop  nrro 
juie^c  ix  co^ip  poÄi  nuTT  Ta^rre  hjute^e  Sol  potena ,  qui  ea  genitrix  la- 
dieae,  avis  pnrae,  apleadentibna  alia«  Daaelbst  3,  3:  fum  •—  er  lim  ms  rm 
m  tfr  m$  osr  nrajuue  —  cpe  rimx  jui^^c  pe».  Aaco^qp  jolc  o^ipi  Creator 
—  qui  excitat  filinm  aolis,  Indieam  avem,  filium  Osiridis. 

No.  47.  Die  folgende  Stelle  bia  an  Ende  der  Zeile  Ist  faat  wSrllich  aas 
dem  llymnologinm  (Leps.  „Todtenb.**  2,  2)  genommen.  Dan  GeflUa  Uralet, 
da  es  oft  für  Gefäsa  und  Berg  (f)  steht,  pi  ond  entspricht  dem  ao  oft  vor- 
kommenden ne*r  q^^if  ncnroi  <iui  est  Die  Ohrenseblange  f  killt  de  Roag6 
Tur  das  Verbam  n^i  portare,  indem  er  porlent  überaetzt;  aie  iat  aber,  da 
8ie  in  der  Parallelstelle  des  Hymnologinm  fehlt,  daa  Partleip  »un  vorker- 
gohenden  c^^e  illnstrare ,  welches  de  Roog6  Tor  ein  Sabstastiv  hielL 

No.  48.  Statt  der  matrix  «,pe  >l«kt  in  der  Parallelstelle:  BannklatI  • 
Kette  h  Arm  n  mit  dem  Determinativ  Mondsichel,  was  Champoll.  (Dict.  193. 
Gramm.  75),  weil  er  alle  Delerminaliva  Tür  symbolisch  hielt,  natirlieh  fa 
lune  übersetzen  mnsste. 

No.  49.  Das  WoK  poj6;  ^'^^^  gerecht,  drückt  der  Papyma  dorefc: 
Freunde  des  Gesetzes  aus ;  er  schreibt:  Ealc  m,  Arm  n,  Eidechse  («^n^o^c) 
Ufa  d.  i.  jut«^i  ^^n-^HO}  amons  statutomm.  Doch  kann  die  Gmppe :  Haas  k, 
Mund  r,  Fasse  i,  welche  zwischen  ^a£  und  der  letzten  Gmppe  atekt,  des 
poi6i  entsprechen,  da  sie  den  Worten  «^^Hy  -  cpc  purificati  cntsprtcbt; 
und  in  diesem  Falle  lautet  die  letzte  Gruppe  aihoi  multitudo,  daa  Gaaie 
qui  illustrat  vitam  sanclorum  de  vnlgo  hominum. 

No.  55.  De  Rouge  hielt  die  Papyrusstauden ,  ohne  an  Horapollo  I,  30  zo 
«lenken,  für  symbolisch,  und  glaubte  sie  durch  fypes  übersetzen  za  misses. 
Indessen  hot  sich  schon  oben  gezeigt,  dass  die  Papyrusstande  o&annjuie  Ktai 
hiess  und  homonymisch,  selbst  bisweilen  von  zwei  n  (novni  radix  e^noiii 
<l  deliciae),    die   als  Dincriticum   dienen,  determinirt,   ^crfiiiJUL    Speise    aas- 

drücken. 

No.  57  f.   Der  Aufzug  der  Weber  mit  dem  Durchzuge  und    den  Deter- 


Die  Schöpfung  der  Erde  setzten  die  Aegyptcr  auf  den  Früblingsnacktgleieben- 
tag  (Seylfarth,  Cbron.  sacr.  158);  ouf  denselben  den  Tod  und  die  Wieder- 
erweckung des  Phoenix  (Zttchr.  d.  D.  M.  G.  1849.  8.  73);  und  auf  diesen 
Tag  seUt  der  Schreiber  des  Papyrus  den  30.  Mechir.  Es  lasst  sich  kann 
denken,  dnss  hierbei  nicht  an  das  fixe,  schon  von  Herodot  il.  4  erwSbnte 
Jahr  der  Aegypter,  das  am  29.  Aug.  beginnende  sogenannte  Alexandriniache, 
gedacht  sein  solllc ;  allein  die  Berechnung  fuhrt  über  die  historische  Zeit 
hinauM.  Ks  warn  denn,  dass  im  Originale  unter  der  Mondsichel  nicht  2, 
sondern  3  Punkte  ständen  und  somit  den  Phamenoth  gäben,  in  welcbein  Falle 
dir  Abschrift  etwa  500  v.  Chr.  gemacht  wäre.  Sollte  dennoch  das  wandelnde 
Jahr  gemeint  sein,  s<f  fiel  nach  einer  annäbcrnden  Berechnung  im  Jahre  ll>34 
v.  Chr.  die  Friiblingsnachtgleiche  und  der  30.  Mechir  auf  den  nämlichen  Tag, 
auf  den  4.  jul.  April.  —  jedenfalls  wäre  zu  wänschen,  dass  Gelehrte,  denen  der 
Tnrinrr  Pnpyrns  oder  andere  Abschriften  desselben  heiligen  Buches  zn  Gebole 
stehen,  nachsähen  und  bekannt  machten,  ob  jenes  Datum  richtig  nnd  mit 
andern  Papyrus  übereinstimmend  sei. 
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roinativ  Roänel  bezeiehnet  das  Webeo  c^^onr,  ecnrm,  ^oitnr  plectere,  im- 
plexum  opos,  wie  schon  daraus  folgt,  dass  in  anderen  Abschriften  dafür  die 
Nase  v^^,  ig«,i^  09«.«in*r  «teht  (Leps.  „Todtenb.*'  17,  40.  Pap.  Min.)  and 
dass  das  Wort,  wenn  aasgeschrieben ,  nt  hinter  diesem  Bilde  hak.  Es  mnss 
sonach  c^,  ^T^  t  ys^^  homonymisch  aasdrücken,  hier  deutlich  ugoT. 
Abkömmling,  Spross,  von  ogoT  separare  (vgl.  '^o^  Canal).  So  nennt  der 
Papyrus  (Leps.  „Todtenb.  **  Tab.  L)  den  bekannten  Phoenicier  Thoth ,  den 
Erfinder  der  Schrift,   igoitT   Abkömmling   von:   Kette  h^  Kopfbedeckung  it 

Mond  ftr,  Stadtmauer  hk  d.  i.  Hsr,  9«^igoYP#  ^?)SM  Al^^kj  civitas,  Spross  des 
Landes  Assur,  Assyrien.  Ebendaselbst  wird  der  wirkliche  Gott  Osiris :  ein  Spross 
iyon*x  von:  Straussfeder  m,  Horus  oro,  Berg  I  mit  dem  Determinativ  Ge- 
birge &aiiiuuie,  mithin  des  Berges  Meoro  oder  Meru  genannt.  Vielleicht^ 
dass  die  Idee  vom  Götterberge  Meru  auch  bei  anderen  Völkern  als  den  In- 
dem heimisch  geworden  war.  S.  Gesenius,  Comm.  zu  Jesaias  II,  316.  Doch 
können  diese  .Buchstaben  auch  den  Berg  des  heiligen  Lichtes  ai«^  'iiH 
bezeichnen.  Hier  ist  also  die  Rede  vop  Abkömmlingen  des  «juiit  d.  i. 
«JULcrfit  celsitudinis ,  gloriae;  offenbar  Gottes,  des  Urlichtes,  der  LViicrr- 
lichkeit  Die  sich  kleidende  Person  soll  an  nichts  erinnern,  als  an  «juloiu 
Tte^uxs*^  cireumdare  (se  veste),  damit  die  vorangehenden  Buchstaben,  die 
gewöhnlicher  den  Untergott  Ammon  bezeichnen,  nicht  auf  diesen,  sondern 
auf  das  Urlicht  bezogen  würden.  Es  handelt  sich  um  das  bekannte:  wir  sind 
seines  Geschlechtes.  Wie  übrigens  de  Roug^  aus  diesen  Gruppen:  dans  leur, 
cnsemble.    Etre  cache  herausgelesen  habe,  kann  Verf.   nicht  angeben. 

No.  59.  Soll  wieder  ses,  l«!,  pronotn  affixe  sein;  es  bat  aber,  wie 
gesagt,  eine  ähnliche  Bedeutung  nur  dann,  wenn  die  Wachtel  p  dabei  steht 
(IVo.  45).  Der  Hanfstengel  steht  sehr  oft  statt  sfn  coY^tun  und  bedeutet 
auch  ohnedem  homonymisch   coT'iiun  (lascr.  jjos.  V.  4). 

No.  60.  Das  Klaftermaass  poT  mit  dem  Diacriticnm  Wasser,  weil  po*r 
Klafter  und  ponr  schwimmen  paronomatisiren ,  es  drückt  aus  gleichem  Grunde 
pfQin'T'  etiam  von  prre  adjjicere  aus.  Niemals  bedeutet  diese  Gruppe  nicht 
non;  und  ChampoUion  hat  in  allen  Stellen,  wo  er  sie  übersetzt,  gerade 
das  Gegentheil  übersetzt. 

No.  61.  Soll  comtues  bedeuten,  vermuthlich  weil  darin  po;6i  albus, 
folglich  clarus  zu  liegen  scheinen;  indessen  bedeutet  die  Gruppe,  wie  schon 
ihre  bekannten  Buchstaben  geben:  poo^^g  procurator,  pmogc  praefectus 
(Leps.  „Todtenb.''  111  ff.  Titel).  Daselbst  (112,  I)  beisst  es  ausdrücklich: 
U  tte  Osr  "  sp  ffij  ri  ffi;  o&e  ^r^onriii  m^cpe —  j^on  ^Hitor  pm^c 
"thiiot;  es  spricht  Osiris  —  euer  Wirth,  euer  Fürsorger. 

No.  62.  Soll  voies  bedeuten ,  vermuthlich  weil  die  Sage  ^^c  akrophonisch 
b  lautet  und  das  Wort  Älo  ^ox'  (nach  Tattam  und  Parthey)  bedeutet  Inzwi- 
schen drückt  die  Sage,  wofür  sehr  häufig  (Leps,  „Todtenb."  15,  5.  21,  1) 
Säge  und  Schleier  hs  steht,  homonymisch  diese  Buchstaben  aus,  folglich  auch 
^u  exuere,  nudare ;  n^^  frangere.  Letzteres  beweist  Pap.  Minut,  der  für 
K«^m  frangere  in  Leps.  „Todtenb.**  21,  1  eben  unsere  Gruppe  114.5g  s<*«*cibt. 
Hr.  de  Rouge  hätte   also    nicht  überseUcn  sollen :  ses  voies  stmi  ^ 
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ioodern:  FHrst  nnd  Flirftorger  derer,  die  er  entkleidet,  deaan  er,  die  Soane 
im  Laufe  der  Zclif  da«  irdische  Gewand  wieder  entzogen  bat,  d.  i«,  der 
Verstorbenen.  Diese  Bedeatong  der  Groppe  ergiebt  sich  scboo  aiu  Lep«. 
„Todtenb.''  15,  5:  ri  fi  mhmk  ptoi  nfr:  ping^e  ne^^g  A&^dJUtR  nenroi 
noqpi :  der  dn  siehst  den  Mörder  deines  Menschenkindes ,  des  reebtsehnffe- 
oen;  und  daselbst  .15,  29:  iht  hh  $ih  pi  mzm  hnn  nbi;  y^xnhrr  Äidr 
c«k^e  «k^e  n6.g  otojui  i^eniuf  imAoTfi:  (Preis  dir  Sonne,)  die  du  hcim- 
sachst  die  Wanderer  des  Sterncnhanses  and  zerbrichst  die  ScbI5sser  der 
ThSren  der  Herren. 

No.  66.  Wird  darrb  (lorsque  tu)  circules  nach  ChampoII.  Gramm.  400 
Sbersetzt,  vermuthlich  weil  das  Ding  fast  wie  ein  zerbrochener  Ring  circulos 
äassieht ;  es  ist  aber  eine  Gasse ,  oder  ein  Dorf,  pip  ^^^^  das  Ar  lautet  and 
sehr  oft  statt  des  Mundes  hr,  z.  B.  Lcps.  „Todlenb.*'  15,  47,  vgl.  Pap.  Cod. 
und  in  der  bekannten  Gruppe  intfavijs,  steht.  Auch| scheint  Herr  de  Rouge  ver- 
gessen zu  haben,  dass  n^K  nicht  tu,  sondern  tibi  bedeutet  und  dass ,  wean 
der  Ring  ein  Verbum  wäre,  cpe  oder  das  k  unmittelbar  angehängt  sein  mussteB. 
Wir  haben  hier  das  Wort  pp^  vocatio,  iubilatio;  abermals  homonymisch 
ausgcdriiclLt.    Vgl.  Leps.  ,Jodtenb."  3,  2.  15,  47.  I7,  30.  84. 

No.  68.  Nach  de  Rouge  Ics  dicnx,  nach  Chomp.  Gramm.  165.  527.  etwas 
richtiger  Am,  von  pen  tn  abgeleitet,  resident,  hahitant;  ist  aber,  in  nnzäh- 
ligen  Stellen  vorkommend,  nichts  anderes  als  das  Hebräische  ^f^  illi,  sunt, 
Bvreg,  was  im  Koptischen  g^ftju.^  ajui,  ^en  (=0*)  (vgl.  jJejut  -  kcäi 
fnber  -  ferri  ,  ^^jut  -ng|e  faber  -  ligni ,  ^jut  -  ^pe  d,  i.  ^«jul  -  qpe 
pistor;  De  Rossi  Etymol.  acgypt.  293)  erstorben  zu  sein  scheint. 

No.  69.  Der  Zacken  ist  nach  ChampoII.  Dict.  182  das  Holz  me  daher 
1^  lautend ;  und  vermuthlich  desshalb  übersetzt  de  Rouge  s^approcher  voa 
^e  ire,  ohne  sich  um  die  darunterstehenden  Buchstaben  m^,  das  Diacri- 
ticum  gioTT  abscindere  zu  Seküromern.  Indessen  drückt  dieses  Reis  in  der 
Messung  der  Katakombe  Leps.  „Todtenb."  108,  1  die  Klafter  oot  atfs  (die 
Länge  betrug  370  solche  Klaftern),  muss  also  in  der  Art  gelautet  haben; 
vjl«  ^üh|  pcu't  ^■*»  cgTTK,  ^TK  conlus.  Dio  Gruppe  bedeutet  also  poT 
timere;^und  liommt  in  dieser  Bedeutung  oft  vor.  Lcps.  „Todlenb."  17,  4: 
gTTop  gJüiOTf I  2^0T€  pe^  g^Top  dü,  qui  vcncrantor  Solem  deum ;  das.  25,  3: 
coei^  p«^nq  jut^^o^rcpe  cclcbralc  nomcn  eins  (O.siridis)  in  timorc. 

No.  72.  Soll  ircssaiUeut  bcissen,  scheint  aber  nur  eine  etwas  freie 
Vebersetzung  der  beiden  letzten  Wörter  zu  sein.  Gewiss  bat  de  Rougd  be- 
merkt,  dass  der  letzte  Buchslabe  dos  Porlic  plur.  und  der  Berg  nichla  anderea 
ausdrückt,  als  dass  die  in  dieser  Figur  liegenden  Coosonanten  beide  ausge- 
sprochen werden  sollen.  Ausserdem  und  pbne  das  zwischenstehende  ^c 
quidem  würde  der  sich  Freuende  blosses  Diacriticum  sein,  wie  anderwärts. 
Leps.  „Todlenb."  3,  3  :  g^^ji  ^Top  iuii(eii)  jutd^^c,  gi^R  ai|gp  QHff  P«^ 
cnoyi  ix^^e :  £s  freut  sich  der  Gott  des  Weltalls  seines  Seins ,  es  freut 
sieh  Osiris,  gleich  wie  sie  sich  freuen  des  Lebea%, 

Zur  Uebersiebt  dessen,  was  die  Berliner  Stele  besagt  and  nieht  betagl, 
möge  P«|§eBdes  dienen: 
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Xobj^s^ng  (/ulorflfftHi)  ao  die  Sonne  (m»  dieu  Aa),  den  SchüpftT  (TVnoi»), 
den  Bildner  (Vkeptr),  -deu  König  der  Erden  (^Horus  de  detue  soues), 

1.  FrA  deinem  Antlitze  (j/Ioire  k  toi),  Ausfluss  des  Herrn  (1c  Sahou)^ 
erätgeburner  8olin  der  llalori,  der  Gewaltigen  (Venfatit  divin).  Gebärer  der 
Zeit  (qui  prenä  naissamce  de  iui)^  Strablenangiger  (m^ine),  Auge  (jour) 
des  Weltalls  (chaque). 

2.  Preis  deinem  Antlitze  (gloirc  h  foi)j  Liehtstralilender  (qui  luis)  an 
deu  Wassern  der  Feste  (dans  tcs  emup  du  cid);  Aurerweckcr  des  Lebens 
(pour  donner  in  viel)^  Abbild  do^en  (/l  a  cree)^  der  Herr  ist  (toMl),  wel- 
cher bereitet  (ce  qmi  e^ieie)  den  Himmel,  seine  Fenster,  seine  Säulen  (ßime 
le$  abyme»  celestee). 

3.  Preis  deinem  Antlitze  (gloire  h  toi),  o  Sonne  (Aa);  die  du  bist  der 
Auferweeker  des  Phoenix  (c*e$t  lui  qui  veille) ,  welcher  erleuchtet  (et  dotU 
lee  rayons  porteni)  das  Leben  (In  vie) ,  der  Heiligen  der  Menge  (aux  pures)* 

4.  Preis  deinem  Angesichte  (gloire  H  toi)^  der  du  bereitest  (qui  a  /Vitt) 
das  Brod  (lee  type*  divins)  den  Entsprossenen  (dtms  leur  CMeiMe!)  des 
Urüchtes  (£ire  cacke  I).  Fürst  {ees)  und  (uon  pne)  Fürsorger  (somi  etnmuee) 
derer,  die  er  entkleidet  (votes). 

5.  Preis  deinem  Angesichte  (gloire  h  toi).  Jauchzen  dir  (loreque  tu  rtr- 
cules)  bis  zum  Himmel  [daus  la  reyiom  supri'me).  Die  da  dich  rürcbton  (lee 
dieux  qui  Vnpprochent) ,  werden  in  Freude  (de  joic)  froh  sein  (ireeenillent). 

Bei  Vergleichung  beider  Ucbersetzungen  wird  man  linden ,  dass  Herr 
de  RoQge  nach  dem  im  Obigen  angewendeten,  durch  sämmtlichc  zweisprachigf^ 
Ittschrifleo  bestätigten  Hieroglyphenschlässel  von  den  (jO  verschiedenen  \Vör- 
tcru  der  Inschrift  bloss  gegen  18  mehr  oder  minder  richtig  iibcrsetzt,  noch 
weit  weniger  richtig  analysirt  hat;  dass  er  mithin  durchschnittlich  von 
3  Wörtern  noch  nicht  die  Bedeutung  eines  getroffen:  ein  ähnliches, 
Ergebniss,  wie  das,  welches  sich  herausstellte,  als  Hermapion's  Obelisk 
gefunden  und  mit  Champollioii's  Dictionnaifo  verglichen  wurde  (Rcpcrtor. 
der  LhteraL  1844.  2.  B.  32.  II.  v.  9.  Aug.).  Es  wird  daher  der 
Lirser  sich  wohl  die  Frage  anfwrrfen*:  mit  welch'  einer  Litteratur  wird 
das  gelehrte  Europa,  wenn  die  bisher  beliebte  Behandlung  der  ägyptisfhon 
Denkmäler  in  Champollion's  Weise  fortgesetzt  werden  sollte ,  in  einigen  Jah- 
ren beschenkt  sein!  Es  wäre  bei  unserer  noch  unvollkommenen  Kenntnis« 
der  altSgyptischen  Sprache  höchst  unbillig,  einem  Anderen  wegen  falscher 
Utfbersctzung  einiger  Worte  harte  Vorwürfe  machen  zu  wollen;  wenn  aber 
unsere  Aegyptologen  den  ersten  besten  Hieroglyphentext  übersetzen,  ohne  vorher 
zu  prüfen ,  ob  das  Princip ,  wonach  man  übersetzen  will ,  richtig  sei ,  speciell, 
ob  sich  die  zweisprachigen  Inschriften  nach  demselben  erklären  lassen;  ohne 
die  Gruppen  koptisch  zu  analysiren ;  ohne  nachzusehen,  ob  die  auf  gut  Glück 
übersetzten  Gruppen  auch  in  anderen  Stellen  dasselbe  bedeuten;  ohne  zu 
bedenken,  dass  auf  solche  Uebersetzungen  andere  Gelehrte  im  gnlen  Glauben 
neue  philosophische,  mythologische,  historische,  und  sprachliche  Folgerungen 
iKiuen:  so  wird  diess  gewiss  kein  wahrer  Freund  der  Wissenschaft  gut  hcissen, 
und  nicht  zürnen,  wenn  der  Verf.  immer  von  IVeuem,  wenigstens  so  lange, 
bis  jener  Hieruglyphenschlüssel  die  von  gewissen  Seiten  her  schuldig  ge- 
bliebene  Genoglhuung   erhalten   haben   wird,   auf  Prüfung  der  bisher  aufge- 
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ftelltea   HieroglypheMysteme    dringen   tu  nStfett  glaubt   * ).     Jedmt  Bicb- 
gewicMoen  Irrümm  wird   er  auf  dai  bereitwilligste  znriickaehaieB. 


Beiträge  zur  tfirkiseben  Lexikographie. 

(Aoi  einem  Briefe  def  Dr.  Roten.) 

Pera  d.  5.  Mars  iSSO. 

.  „Daf  Wort  J.^L^^  hawly  (tarkisel^  iUm^,  I,  S,  ffT  Z.  18a.lt), 

ist  bier  in  Aller  Munde  and  bedeutet  ein  knrses  Handtneh,  ans  Baimiwollen- 
Stoff  von  ungefähr  1^  Elle  Länge  und  1'  Breite ,  das  auf  beiden  karxeo  Seiten 
einen  handbreiten  Rand  von  plattem  Gewebe  bat,  zwischen  dem  der  Haupt- 
tbeil  des  Tuches  so  gearbeitet  ist ,  dass  die  Fäden  auf  der  einen  Seite  zottig 
berausstehen.  Diese  Tücher  sind  von  hiesiger  Fabrik  und  sehr  wohlfeil,  so 
dass  man  sie  in  jedem  Kaffeehause,  das  zugleich  als  Barbierstube  dient,  vor- 
findet. Der  Name  ist  offenbar  von  den  Zotten,  haw,  hergenommen,  weldie 
den  mittleren  Tbeil  des  Tuches  bedecken,  und  durch  Abkürzung  ans  bawly 
bez,  hawly  peikir  entstanden.  In  dieser  Weise  ein  Eigenschaftswort  an 
die  Stelle  des  durch  dasselbe  näher  zu  bestimmenden  Hauptwortes  zu  setzen, 
ist  den  Türken  ganz  geläufig;  ähnlich  werden  meistens  die  Esswaaren  aaf 
der  Strasse  ausgerufen,  wie  bÄl-gebi,  Honiggleicbes ,  d.  h«  Pflaumen, 
Raima  kl y.  Sahniges,  mit  Sahne  Bereitetes,  d.  h.  Milchgefromes ,  n«  s.  w. 
Da  demnach  hawly  eigentlich  ein  A^jectiv  ist,  so  übersetze  ich  jene  Stelle  des 
türkischen  K4mds:  „Enbe^aniji  bedeutet  eine  Art  aus  Wolle  gewebten 
groben  Ab 4- Stoffes,   welcher  zottig  (haarig)  und  nngemustert  ist.**    Aha 

Lxfiy  ist  ein  hier  sehr  gebräuchlicher  grober  Wollstoff,  der  bei  den  Land- 
leoten  ganz  die  Stelle  des  Tuches  vertritt  und  in  gleicher  Welse  gewebt 
wird  wie  der  Schall  der  Kaukasischen  Volker.    Die  ursprüngliche  und  ge« 

wohnliche  Schreibweise  von  bawly  ist  allerdings  ^^l^  oder  «^^^  von  yi^ 
(s.  Meninski  u.  d.  WO«  aber  mit  derselben  Erweichung  steht  auch  im  türki- 
schen Wörterbuche  Loh^e,  S.  764,  ^L^  statt  JL^  oder  i[^j  Zimmer- 
teppich: }j^ü^  Ad«J^^i  i^jyi^  ^  ^)«  —  In  Beziehung  auf  luL«^Si, 
Kyrk  Vezir  ed.  Belletetc,  8.  Iv^  Z.  3,  bin  ich  ganz  Ihrer  Meinung  und  über* 
setze:  ,,Sieh  nicht  noch  dieser  oder  jener  Seite  des  Hauses  oder  nach  seiner 
Malerei.**  Die  Malerei  kann  sich  freilich  nicht  auf  das  Haus  im  Aligemeinen, 
sondern  nur  auf  die  Zimmer  beziehen.  Das  acht  türkische  Zimmer  bat  be- 
kanntlich an  drei  Seiten  Diwane,  von  denen  die  vierte  frei  ist.  Diese  letzte 
ist  regelmässig  die  dem  Innern  des  Hauses  zugekehrte ,  so  dass  auch  in  ihrer 
Mitte  der  Eingang  angebracht  ist.     Zu  beiden  Seiten  desselben,  bis  zur  Zim- 


1)  Dusts  solchen  Prüfungen  diese  Zeitschrift,    so   weit  der  Raum   es   ge- 
stattet,  olfeii  steht,  bedarf  l^einer  Erwähnung.  D.  Ked. 

2)  Nach  Obigem   ist  die  Uebersetzung  des   Wortes  iUiL^Uii  in  Do^y« 

Dictiunnaire   des   vetements   chez   les    Arabes,   S.    172    Z.   1  u.    2,    zu    be> 
richtigen.  D.  Red. 
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merdecke  hinaaf,  aiod  Waadsehriüike,  dolÄb  odor  jik  geoMBt,  mit  meh- 
irrn  grosten  RäumeD,  in  denen  die  de«  Nachts  aof  dem  Teppich  in  der  Mitte 
des  Zimmers  ausgebreiteten  Betten  bei  Tage  anfbewahrt  werden ,  and  mit  ver- 
schiedenen kleineren  Fächern  neben  der  ThHr  zam  Anfstellen  von  Trinkge- 
schirren und  sonstigen  GerSthschaften ,  aach  Bachern.  Mit  ihrer  Aassenseite 
bilden  diese  Wandschränke  gegen  das  Zimmer  eine  Breterwand ,  welche ,  wie 
ehemals,  so  noch  jetzt,   meistens  zweifarbig  mit  Oelfarbe  angestriehen  wird, 


o« 


was  dareh   den  Nakkftj    geschielrt.    Aas  dem  arab*  {JiJü   hat  die  türkische 

Sprache  das  Wort  nagyl,  der  Anstrich,  gebildet,  welches  ganz  wie  ein 
türkisches  Verbalsabstantiv  von  einem  sapponirten  Verbnm  na  gm 4  k  gebrancht 
wird,  so  dass   in  der  Abwandlang  das  eingeschaltete  y  nicht,   wie  etwa  in 

wakyt  (od^)  I  die  Zeit,    aasgestosseo ,   sondern   beibehalten  wird.     Der 

Dativ  laatet  daher  nagyii,  mit  dem  Pron.  der  dritten  Person  nagysynü^ 
Der  Abschreiber  der  Kyrk  Vezir  hat  offenbar  aas  Rücksicht  aof  den  Ursprung 
das  ^  wiederhergestellt  (wenn  anders  dieses  sich  schon  damals  in  t  ver- 
wandelt hatte),  dagegen  das  acht  türkische  ^3  gelassen.  Das  Zeitwort  an- 
streichen heisst  nagyslamak  und  verhält  sich  zn  nakf  ähnlieb  wie 
bagyslamak,  schenken,  zu  dem  persischen  bachs.** 


Aas  eioem  Briefe  von  Htd«  G«  A«  Wallin. 

London  d.  6.  Mai  1850. 
~—  „Das  Niederschreiben  des  Beifolgenden  *}  ist  hauptsächlich  dadurch 
etwas  verzögert  worden,  dass  ich  einen  für  die  hiesige  geographische  Ge- 
sellschaft bestimmten  Bericht  ii&ef  meine  letzte  Reise  durch  Negd  §utch 
Bagdad  zu  redigiren  und  einige  Verbesserungen,  welche  die  Ostindiscbo 
Compagnie  in  einer  neu  gestochenen  Karte  von  Arabien  nach  meinen  Aafzeich- 
Boagen  hat  anbringen  lassen,  zu  überwachen  hatte.  Was  übrigens  die  Ausbeute 
meiner  Reisen  betrifft ,  so  sind  die  Schätze  Arabiens  so  reichhaltig  und .  so 
anbekannt,  zum  Theil  auch  so  tief  verborgen,  dass  ihre  Erforschung  eine 
bessere  Vorbereitung  und  noch  längere  Zeit,  als  mir  gegeben  war,  erfordert; 
was  ich  aber  gesammelt  habe,  bin  ich  so  verpflichtet  wie  bereit,  nach  und 
nach,  —  insoweit  es  thunlich  ist,  durch  Ihre  Zeitschrift,  —  den  Freunden 
Arabiens  mitzutheilen.  —  Sehr  gespannt  bin  ich  auf  Hm.  Lnne's  Abhandlung 
über  die  Wortbetonung  und  die  Vocalaussprache  im  Arabischen  >),  da  ich 
den  Accent  bei  den  Beduinen  fast  durchaus  dem  der  Aegypter  entgegengesetzt 
uiid  auch  die  Vocale  in  der  Wüste  von  ganz  anderem  und  metallreicherem 
Klange  gefunden  habe,  als  in  der  ägyptischen  Mundart**  *). 


1)  Eines  neo-arabischen  Beduinengesanges  für  die  Zeitschrift.       D.  Red. 
.2)  S.  oben  S.  171  —  186.  D.  Rd- 

3)  Es  veranlasst  uns  diess  zn  der  angelegentlichen  Bitte  an  Hm.  Wallin, 
die  Ergebnisse  einer  Verglcichuog  der  beiden  Dialekte  in  jener  doppelten 
Beziehung  uns  für  die  Zeitschrift  mitzulheilen.  D.  Hed. 


C<nr$ipandmixm  von  v.  Dom  umi  Mehrm^ 

ADS  Briefen  des  Staatsraths  von  Dem. 

—  „Iq  ungerabr  seolui  WochcD,**  schreibt  Su  R.  v.  D. ,  Petersburf  26.  Man 
(8.  Apr.)  1850.,  „werden  Sie  deo  Text  meines  Sehir-eddia  *)  oeb«t  einer 
kurzen  Vorrede  erbalton ;  die  Uebersetzang  und  eia  Band  Anmerkungen  futgeo 
uucb.  Unterdessen  ist  auch  eine  Abscbrift  von  einer  Geschichte  Gilan's,  die 
sich  in  Paris  befindet,  fdr  mich  besorgt  worden,  und  Ich  kann  deren  Ankunft 
slnndlich  entgegensehen.  Da  ich  auch  ans  London  ähnliche  Abschriften  za 
erwarten  habe,  so  werde  ich  alles  bis  jMit  Bekannte  über  die  aädlichen 
Küstenländer  des  Kaspischen  Meeres  xusammenbakomnen.  ^-^  So  eben  iaC  mir 
anrgetragen  worden ,  den  Katalog  der  orieHUdUtkm  Handsehriflen  der  ö^arf- 
ftcAen  KtUterlichen  BibliotlnA  ht^ranszngeben ,  was  wohl  bis  gegeo  Weih- 
nachten geschehen  kann.^* 

Ferner  schreibt  derselbe,  Petersburg  d.  5/17.  Apr.  1850,  —  mit  Be- 
ziehung auf  sein  „Asiatisches  Museum**  Vorr.  S.  VIT,  Bull,  hist.-philol.  T.  IV, 
S.  351  (v.  13/25.  Nov.  1846)  und  S.  366  (v.  8/iiO.  Od.  1847),  T.  V,  S.  225. 
—  dass  er  das  Mauuscript  seiner  voIhtHndtgen  Bettchreibung  der  Vttrum- 
MÜnzen  des  asiniischen  Museume  bei  der  Akademie  znm  Draek  einge- 
reicht habe.  

Aus  einem  Briefe  des  Dr.  Mehren. 

Kopenhagea  d.  18.  Apr.   1850. 

—  „Von  den  Ilandschrifleu ,  welche  die  königliche  Bibliothek  neulich 
auf  mein  Anrathen  in  Konstantinopel  gekauft  hat,  nenne  ich  Ihnen  als  die 
beulen  bedeutendsten:  1)  eine  Nachahmung  der  Maks&ra  des  Ibn  Dureid 
von  einem  Dichter  aus  Carthagena,  Abu'l-Bnsan  H^zim,  mit  einem  aus- 
rührlichen   Commentar   von    Abu  'Abd-allah    Muhammad   aus    Granad^ 

Das  Gedicht,  ^jy*a&A  oder  Xa&JI  benannt,  ist  dem  Hafsidisehen  Förslc»  voa 
Tunis,  Mustansir- bilUh  (f  709),  dedieirt,  den  .Casiri  in  der  Beaehraibong 
des  Werkes  mit  dem  FAfimidisehen  Chalifen  desselben  Namens  (f  427)  ver- 
wechselt.   Die  Abschrift  ist  ganz  neu,  vom  J.  1241,  and  in  sehr  seltsamaa 

afrikanischen  SchriftzCgen.  2)  ^  turUsehes  Traumbuch,  «aajuJI  JutU' 
betitelt,   in   lexikalischer  Form.     Das  Titelblatt  fehlt;   der  Schluas: 

vorzüglich  gut  geschrieben  *). 


1)  S.  oben   S.  27a  279.  D.  Bcd. 

2)  Hugi  Cbalfn  fuhrt  unter  Nr.  9732  ein  persisches,  für  SulUn  Suleiuiaa 
türkisch  übersetztes  KAmil  al-ia'bir  auf,   dessen  L'ebersctzer  aber    .-vr^ 

V^^jl>'^^'  L^^k^'  O^'  ^^elssU  ( Das  ^^^J^^^f  und  „  in  nrbe  ßewdrg  ** 
bei  Flügel  ist  nach  Marasid-al-it(ila  und  Humus  unter  *.Navt«J  und  nach 
Lnbb-eMobab  unter  ^y^yj^i^   zu  berichtigen.)  D.  Red. 
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Prof.  GoHwaidt  hat,  nach  einem  Briefe  von  ihm,  Kasan  d.  22.  Apr. 
(4.  Mai)  1850,  Ende  Febr.  d.  J.  die  Verwaltung  der  dortigen  Universitäls- 
Bibliotbek  übernommen  und  beschäftigt  sich  gegenwärtig  mit  der  Anfertigung 
eines  Katalogs  ihrer  muhammedaniichen  Hand$chriflen. 


Nach  einem  Briefe  Steinsehneider* s ,  Berlin  d.  26.  Apr.  1850,  war  der- 
selbe damals  im  Begriffe ,  auf  Kosten  der  Bodleiana  nach  Oxford  zu  reisen, 
um  nicht  nnr  Ihre  hebräischen  Druckwerke  zu  revidiren ,  sondern  auch  ein 
Verzeichniss  der  Michaerscben  Handschriften  anzufertigen.  Wir  versprechen 
uns  von  Herrn  Steinschneider's  Aufenthalt  in  England  die  beste  Ausbeute  für 
seine  „jiidisch'^arahische  Bibliothek^',  Sein  soeben  zum  Druck  kommender 
Artikel  über  die  jüdische  Litteratur  in  Ersch  und  Gruber's  Encyclopädie  ent- 
hält in  dem  mittlem  Tbeile  (Schluss  dea  Talmud  bis  zur  neuen  Zeit)  manches 
in  jenen  weiteren  Kreis  Gehörige. 


Missionar  H.  Mögling  schreibt  aus  Bettigherry  bei  Dharwar  im  südlichen 
Mahratta-Lande,  -21.  Febr.  1850:  „Wir  litbographirea  auf  unserer,  hiesigen 
Presse  eine  Ausgabe  der  Hauptscbriftsteller  unserer.  Sprache,  des  Canaresi- 
sehen.  Eine  Ausgabe  einer  alten  canaresischen  Uebersetzung  des  Bharata  des 
Jaimini  ist  vollendet.  Jetzt  bin  ich  mit  dem  Drucke  des  Basava  Pwrana  be- 
schäftigt, welcher  in  etlichen  Monaten  vollendet  werden  wird.  Sehr  gern, 
werde  ich  Ihnen  ein  Exemplar  unserer  Biblidtheca  Carnataca  in  der  Folge, 
in  welcher  wir  vorschreiten,  zusenden,  wenn  es  Sie  interessirt,  eine  solche 
Prakrit-Bncbersammlung  zu  besitzen." 


Na&htrag   zu   H.  H.    S.  253,   über  die  HadriHns^Inschrift    zu 

.   Jerusalem, 

Die  a.  a.  0.  von  mir  aufgestellte  Vermuthung ,  dass  die  erste  Zeile  dieser 
Inschrift  nicht  mit  JV.  Kraft 

IIO^^HADRIANO , 
sondern  (T)ITO.  AEL.  HADRl  ANO. 

KU  lesen  sei ,  ist  durch  eine  mir  vor  Kurzem  gemachte  Mitdieilung  des  Consul 
SehuHz  bestätigt  worden , '  der  während  seines  Aufenthaltes  zu  Jerusalem  die 
Insehrift  unter  Anlegung  einer  Leiter  genau  untersucht  und  abgeschrieben  hi(t. 
Sie  iat  fibrifens  naeb  seiner  Versicherung  bis .  anf  den  Querstrich  über  den 
ersten  T  wohl  erhalten,  Dr.  Tuch. 
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Jimnua  atiatique.   IV  mMc.    T.  XIU  o.  XIY.  1849. 

(Vgl.  Bd.  III,  S.  370  ff.) 

Die  läogereo  nnd  bedeatendereo  Artikel  diese«  erst  kirxlieh  volleadela 
Jahrganges  dea  Journal  atiatiqite  sind ,  abgesehea  von  Jf oAT«  Jchreaberidl 
im  Jali-Hefty  folgeode: 

Jan  aar:  Hammer^Pwrgttäil ,  anr  In  chtvahrk  i§9  Ammern,  Terlbeidisl 
die  Ansicht,  dass  die  „Cheralerie'«  (^j^ y   daher  8^1  (jJi  und  O^^ 

BjXÜ\  Abair.  Ann.  IV,  244.  32a.    Qaatremere  hisL  des  solL  Manl.  I,   ^  501 

Doxy  dicL  des  dobis  dta  v^emeots  p.  398)  ans  dem  Morgealande  sUuuw.  —  i 
VefrhMry  schliesst  die  histowe  des  Seldjoukidea  nach  dem  Tarikki  GaiÜi 
und  fugt  ans  derselben  Quelle  die  Geschichte  der  Isma'ili's  io  Imo  bei.  Vgl 
den  entsprechenden  Abschnitt  aus  Mirkhond  in  Not.  et  Extr.  T.  IX.  — 
Fresnel  spricht  in  einem  humoristischen  Briefe  dem  „Buche  dea  Sodaa**  du 
Todesurtheil ,  bdem  er  es  für  einen  litterarischen  Puff  erklärt.  —  Ckerim- 
Mcm»  verzeichnet  hier  und  weiter  noch  im  Juni-Heft  arabische  Wörter,  die 
jetzt  in  und  um  Constantine  gebräuchlich  sind  und  in  unseren  Worterbiehen 
meistens  fehlen,  darunter  jedoch  mehrere,  die  bloss  auf  verderbter  Auaapracbe 
oder  anderweitigem  Missverständniss  beruhen.  Auf  derartige  Ermitteluaffi 
indess   nnd  auf  philologische  Behandlung  überhaupt   geht  Hr.  Cft.    fast  pi 

nicht  ein.    So  ist  K<>  (Schachtel)  nur  Fehler  für  Äfi>,  8vXa^  (Erbnikdl) 

für  )LiQ^^  und  Wörter  wie  u^W"»  «>^t^>  t>L^y  K^  q.  ^.  aind  ii 
den  Lexicis  längst  verzeichnet.  —  Ed,  Loncerea»  analysirt  daa  ip  Hiodl  ge- 
schriebene Werk  Radf'Niti,  das  nicht  ein  Auszug,  sondern  eine  voUataadifc 
Uebersetzung  des  Hitopadesa  ist  mit  Einschiebung  des  vierten  Abachnittes  ais 
Pan<^atanlra.  —  Februar:  Nach  dem  Schluss  dor  eben  genanoleo  Aaalyss 
lesen  wir  die  Fortsetzung  der  im  Jahrg.  1B48  Jul.  angefangenen  hanafitischsi 

Rechtsichre  von  Du  Caurroy,  nämlich  das  Wasser-  und  Bmnneo-Rechi  (Vf*) 
und  das  Jagdrecht.    Bei  Gelegenheit  des  letzteren  werden  die  Tenmiai  JUj^ 

iUj\,  v^,  gji,  bLTj,  gLiÄ^J,  o'^^  -r^t)    "-   *•    •''^^*rt.    - 

ClemetU  Mullet  über  die  Bedeutung  des  Wortes  tii^  in  der  biblischen  Scb»- 
pfungsgeschichte :  ein  ganz  werthtoser  Aufsatz.  —  März:  Chcrhoimeau  thcill 
wieder  einen  Abschnitt  aus  jenem  Gcschichtswerkc  mit,  woraus  er  im  Sept. 
1848  die  Geschichte  dos  falschen  Fadbl  ausgezogen  halle,  und  zwar  das 
daran  sich  anschliessende  Capilcl  von  der  Wiederherstellung  dor  Herrschaft 
der  Bann-Uafss  in  Tunis  im  J.  683  U.  s=  1281  Chr.    Das  Werk  hat  dea  Titel 
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XfjA&H  JÜ3VXII  (^OL^  ^  Ka^UÜI  nnd  ist  za  AofaDg  des  9.  Jahrh.  der  H. 
verrasst  zar  2eit  des  Abu  F&ris  'Abda-'I-'Aziz  al  -  Marioi ,  auf  welchen  sich 
das  Stichwort   des   Titels   bezieht     Den   Verfasser  kennt  Hr.  CK  nicht,   er 


wird  nur  als  vy^^^hjQ  bezeichnet  —   Meteorologische  Data  aus  ehinesischen 

Schriftstellern  von  Btof.  -^  Saulcy  Bemerknnged  über  das  Tifinag- Alphabet. 
—  April-Mai:  AlphoiMe  Rousseau  in  Tonis  giebt  die  Geschichte  des  fal- 
schen Fadhl,  als  Gegenstück  zu  Cherbonneau's  froherem  Artikel  (Sept  1848), 
auit  dem  Werke  eines  andern  arabischen  Geschichtsehreibert ,  des  Abo  'Abdal- 
lah Muhammad  ihn  Ibr4him  al-Luluwi  az  -  Zarkasebi.  Der  Bericht  ist  etwas 
ausnihrl icher ;  er  umfasst  die  Jahre  678  bis  683  H.  —  Fortsetzimg  von 
"Dulawrier^s  Auszug  aus  der  Chronik  Michael  des  Syrers  (vgl.  Oct.  1848).  — 
Weitere  Mittheilongen  aus  dem  Roman  Antar  von  Vugat  (der  Schlnss  im 
letzten  Heft  dieses  Jahres),  und  aus  Hnmi^dn-NAma  von  Royer  (s.  Nov.-Dee. 
1849).  —  Juni:  Geographisches  und  Historisches  aus  persischen  nnd  arabi- 
schen Autoren  über  die  Völker  des  Kaukasus  und  des  südlichen  Russland  von 
Vefrimery,  Uebersetzuogen  theils  mit  theils  ohne  Text,  und  von  gelehrten 
Anmerkungen  begleitet,  zunächst  einige  Stellen  aus  Abu  'Ubaid  al-Bakri*s 
geographischem  Wörterbuch,  dann  eine  längere  noch  durch  den  ganzen  zwei- 
ten Artikel  (Nov.-Dec.)  fortlaufende  Reihe  von  Berichten  aus  Ihn  al-'Ath!r, 
betreffend  die  Kriege  muslimischer  Heere  in  Georgien  in  der  Zeit  von  514 
bis  628  H.,  endlich  im  zweiten  Artikel  noch  Einiges  aus  Ibn  Khaldiin  über 
dieselben  Ereignisse.  —  Aug. -September:  Saulcy,  recherckes  muUytiques 
sur  les  vnstrtpiious  cundiformes  du  sysikme  Medique,  ein  erstes  Memoire, 
welches  die  durch  Westergaard  gewonnenen  Resultate  bestätigt  oder  berichtigt 
und  die  Forschung  über  den  zur  Zeit  noch  sehr  schwierigen  Gegenstand  um 
einige  Schritte  weiter  zu  führen  sueht  Hr.  S,  stellt  seine  Ergebnisse  für 
jetzt  so:  1)  die  medische  Sprache  hat  mit  der  persischen  Analogie  genug, 
um  Strabo's  Behauptung  zu  rechtfertigen,  dass  Peraer  und  Meder  eine  und 
dieselbe  Sprache  geredet;  2)  Spuren  der  mediscben  Sprache  sind  nicht  nur 
im  Zend  und  Neupersischen  noch  zu  erkennen,  sondern  auch  im  Türkischen, 
Kurdischen,  Mongolischen,  Armenischen  nnd  Georgischen  (einmal  geht  Hr.  8, 
bei  seinen  comparativen  Ermittelongen  in  letzter  Instanz  auf  das  Zigeunerische 
zurück) ;  3)  am  meisten  Analogie  bietet  unter  den  genannten  Sprachen  die 
türkische;  4)  das  r,  welches  in  persischen  Wörtern  den  Auslaut  einer  Sylbe 
in  der  Mitte  des  Worts  bildet,  wird  meistens  anfgegeben,  z.  B.  Pasa  für 
Parsa,  wotki  für  morthi;  6).  das  Nomen  hat  theila  eine  Flexion,  theils  nicht; 
6)  die  Schrift  ist  eine  Sylbenschrift ,  jünger  ala  die  aasyrisehe,  aber  älter 
als  die  persische  Keilschrift  —  Borges  ^  Ausflug  von  Tlemcen  nach  Sebdu, 
einem  französischen  Posten  an  der  Gränze  von  Marokko,  Fragment  eines 
grösseren  Reisewerks.  —  October:  Reinaud  und  Favd  geben  neue  Auf- 
schlüsse und  Erörterungen  über  den  Gebrauch  des  grieebisehen  Feuers  und 
des  Sehiesspulvers  bei  Arabern,  Perftem  nnd  Chinesen,  als  Nachtrag  zu  dem 
vor  mehreren  Jahren  von  ihnen  gemeinschaftlich  herausgegebenen  Werke  über 
diesen  Gegenstand.  Zuerst  Recepte  zu  Anfertigung  von  künstlichem  Feuer 
und  entzündlichen  Compositionen  aus  einer  arabischen  Handschrift  der  Leidener 
Bibliothek,   eine  Schrift  aus  dea  J.  1225  Chr.  enthaltead ,   worin  der  An- 
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Wendung  des  Salpeters  noch  nirgends  gedacht  wird.  Hieranf 'riaä  ipesohichl- 
liche  Notiz  aus  chinesischen  Annaien,  worin  man  früher  den  Beweia  fand, 
dass  das  Pulver  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhonderts  in  Cbiai 
bekannt  gewesen  sei ,  was  aber  durch  eine  richtigere  Ueberset2ang  der  Stelle 
Ton  Stan.  Julien  widerlegt  wird.  Ebenso  wenig  ist  davon  bei.  den  Zügen  der 
Mongolen  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrh.  die  Rede ;  die  pleichieitiicci 
persischen  Gcschichtschreiher  'Alauddin,  Raschtduddin  ond  Wassaf  erwahm 
nichts  davon ,  auch  nicht  Marco  Polo.  In  einer  Petersburger  Hdsehr. ,  tm 
welcher  Hr.  Reinaud  schon  in  der  Abhandlung  aber  die  Kriegaknost  dir 
Araber  Gebrauch  machte  (Joum.  asiat.  1848.  Sept.),   findet   sich    eine  RMCpt 

für  Scbicsspulver    (10  Theile  Salpeter  ^»jUj  ^  Theile  Kohle  «nd  1^  Thctb 

Schwefel)  nebst  Abbildung  des  dazu  gehörigen  Schiessgewehra    ^kXa^  m 

welchem  mit  einer  Kugel  oder  einem  Pfeil  geschossen  wurde.  £•  schdri, 
dass  wenigstens  diese  letztere  Erfindung  erst  in  den  Anfang  des  14.  lahik 
gehört.  Ob  die  Araber  selbst  die  Erfinder  sind  oder  nicht,  munn  erst  atck 
festgestellt  werden.  Dagegen  kommt  der  anderweitige  Gebrauch  den  Palvci» 
nämlich  die  Mischung  von  Salpeter,  Schwefel  und  Kohle,  besonders  za  Ba* 
kelen,  schon  etwas  früher  bei  den  Chinesen  vor.  —  Baryts,  ienmeM  Aunycri- 
que$  tnpftories  par  uu  ecrivain  arabe:  eine  Stelle  ans  dem  Geschiehtsweikf 

des  Abu  'Abdallah  Muhammad  ib#  'AbdaU<ih  at^Tanasi  (ans  ^jmiS^^  hnndcW 

von  einem  angeblichen  Rangstreito  eines  Arabers  aus  Jemen  und  eines  änderet 
aus  dem  Stamme  Tamim,  worin  u.  a.  die  Sprache  des  Koran  der  Sprack 
von  Jemen  gegenübergestellt  wird.  Dabei  kommen  sechs  jenenisehe  (hfai- 
jnrische)  Wörter  in  Erwähnung,  von  welchen  nur  zwei  auch  in  unseren  nmbisebfli 

*" 
Wörterbüchern  angeführt  werden,   b\U^  das  Ohr,  JSIm  die    Finger.     Die 

übrigen  vier  sind  )iU.SU^  Auge,  ry^^  Zahn,  s^«Xj  Bart,  und  pJS  WelL 

Obwohl  dem  Ref.  dafür  aus  dem  heutigen  Ehkili  vier  verschiedene  Woiitt 
bekannt  sind  und  jene  Ueberlieferung  nach  dieser  Seite  hin  leicht  wie  die 
Ausrührung  eines  gelehrten  Grammatikers  erscheinen  könnte ,  so  ist  dark 
schwerlich  daran  zu  zweifeln,  dass  uns  in  jenen  vier  Wörtern,  nbgeselca 
von  der  Möglichkeit  eines  Verderbnisses  durch  Abschreiber,  wirklieh  Wörter 
eines  jemenischen  Dialectes  vorliegen,  wie  nicht  minder  in  der  Stelle  des  IIa 
Badriin,  an  welche  Hr.  B.  erinnert  Es  ist  zu  wünschen,  dass  die  Angäbet 
über  dialectische  Verschiedenheiten  der  arabischen  Sprache,  welche  in  grosser 
Zahl  bei  den  Lexicographen ,  Grammatikern  und  gelegentlich  bei  den  Histo- 
rikern vorkommen,  bald  einmal  zusammengestellt  werden,  und  dass  aael 
Reisende  die  Eigenthümlichkeiten  der  heutigen  Sprache,  namentlich  in  dea 
verschiedenen  Gegenden  des  südlichen  Arabiens,  soweit  möglich  nSher  beob- 
achten. Nach  beiden  Seiten  hin  wird  es  eine  reiche  und  für  die  Sprach- 
forschung wichtige  Aemte  geben.  —  Nov.-Dce.:  Ausser  den  schon  orwShnica 
Fortsetzungen  der  Arbeiten  von  Defrthnevy  und  Dugat  bringt  dieses  Doppel- 
heft einen  längeren  Beitrag  von  Sianislas  Juxtet»:  conrorcfmice  sinico -^ sttm- 
scrite  d^un  tiom^re  amsidernhU  de  tUres  d^ouvrages  Bouddhique$,  retueUlk 
dans  un  calalogM  chinois  de  Van  1306,  eine  mühsame  bibliogrn|>hisehe 
Arbeit,   die  in  Verbindung  mit  den  tibetischen  Katalogen  den  grossen  L-alhng 
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X 

iler  buddhisüsehen  Litteratnr  allmäli;  in  Uebersicht  brinj^a  hilft.  Hr*  Sttm. 

Julien  wnni«  dabei  von  Petersburg  ans  bereitwillig  nntoratStxt.  E.  R. 


Sanskrit 'Lesebuch  mit  Benutzung   hnndschriftlicher  Quellen  herausgegeben 
von  A.  Uoefer»    Hamburg,  R.  Besser.  1850.,  96  SS.  8. 

Wenn  in  jeder  Wisscnschitrt ,  so  bat  man  vor  Allem  in  der  Sanskrit- 
Pbilologie ,  wo  die  Möglichkeit  za  Publikationen  so  beschränkt  ist ,  an  jeden 
folgenden  den  Anspruch  zu  machen ,  dass  er  mehr  leiste  als  seine  Vorgänger. 
Das  ist  hier  nicht  nnr  nicht  geschehen,  sondern  es  ist  sogar  staonenswcrth, 
wie  armselig  im  Vergleich  za  seinen  von  ihm  selbst  früher  heftig  ^schmähten 
Vorgangern  Herrn  Hoefer's  Buch  aoflritt.  Es  soll ,  wie  wir  auf  der  Rückseite 
des  Umschlages  erfahren,  beim  Unterricht  im  Sanskrit  als  Handbach  für  den 
ersten  and  zweiten  Corsas  dienen.  Auf  den  ersten  10  Seiten  finden  wir  denn 
auch  wirklich  eine  Sanskrit-Fibel :  „die  Sonne  scheint  beiss ,  das  Pferd  läuft** 
u.  s.  w.  Man  könnte  ein  solches  Fortsehreiten  vom  Nominativ  zum  Acea- 
sativ  u.  s.  w.  bis  zuq  Verbum  vielleicht  ganz  passend  finden,  wenn  wirklich 
systematisch  von  jeder  Declioations-  and  Coiyugationsform  der  Reihe  nach  Para- 
digmen gegeben  würden ,  wiewohl  man  auch  diess  besser  der  Grammatik  über- 
lässt,  —  mit  einem  solchen  unsystematischen  Durcheinander  aber,  wie  hier, 
ist  gar  nichts  gedient.  Die  beiden  folgenden  Fragmente  des  Mahd-Bharata 
S.  11 — 27  mögen  im  Gaozco  als  Proben  des  leichteren  epischen  Styles  gelten; 
unmKtelbar  darauf  aber,  —  folgt  auf  S.  27—49  eine  der  theilweise  schwie- 
rigsten Episoden .  des  M.  BhArata ,  das  PaushyopSkhyAnajjL.  deren  prosaische 
uud  metrische  Thejle  übrigens  hier  in  anerkennenswerIRr  Weise  getrennt 
sind.  Nur  in  dem  Hymnus  an  die  A^vin  sind  selbst  die  stärksten  Druck- 
fehler der  Calcuttaer  Ausgabe  treu  wiedergegeben;  V.  2  ist  zu  lesen:  vaija- 
yanlau.  V.  3.  .anamaih  tamuvayä.  V.  5.  aoemi  C4ikram.  V.  6.  shannubham. 
V.  7«  lodram.  bhittva.  gam  uducaraotan.  pralhilau.  V.  8.  viyati.  Auf  S.  49 
—  58  folgen  zwei  Capitel  des  Ramayana,  sicher  nicht  die  schönsten,  die 
Hr.  H.  hätte  wählen  können ;  dann  2f)  (loka  aus  Manu  mit  den  Scholien  des 
Kullüka;  hierauf  eine  Seite  Pancatantra,  4  Seiten  Hitopade^a,  3  Seiten  VetA- 
lapancatin^ati  (die  6.  Fabel,  die  erste  BereicheYnng  ans  den  handsehrift- 
llcheir  Quellen;  S.'69,  Z.  5.  ist  übrigens  zu  lesen  rtVrnm  statt  r^pnm}: 
dann  20  ^loka  des  Gdnakya  (aus  Yates  Sanskrit  Reader);,  femer  der  Moba- 
iiMidgm,  dann  8  Seiten  aus  dem  BbaminiviUsa;  endUeh  ein  frischer  Trunk 
aus  der  handschrifUiehen  Quelle  (Chamb.  536),  das  KAvyardxasam,  ein  wahrer 
Gedicht-Ribuisa ,  vor  dem  Einem  bange  werden- kann,  verfasst  von  einem  Ravi- 
deva ,  dem  geschmacklosesten  Menschen ,  der  je  in  Sanskrit  stümperte ,  übri- 
gens ein  so  verzwicktes  Ding,  dass  es  sehwerlich  für  einen  ersten  und  zweiten 
Cursus  passend  ist ;  dass  der  Verfasser  dieses  Gedichtes  wirklich  nicht  correet 
Sanskrit  zu  sehreiben  verstanden  hat,  ergiebt  sich  aus  V.  2,  wo  in  satM^ 
wuihhtUm  das  a  von  m>a  des  Metrums  wegen  verlängert  ist!  aus  V.  5,  wo 
nbrh't^T  abruh  am* Anfang  des  Compositums  steht;  endlich  aus  V.  17,  wo 
im>  Text  und  Commentar  hibhrati  Tdr  bibharti  als  3.  p.  Sing«  gebraucht  ist. 
Den  ScUosf  machen  acht  Verse  ans  Bhartrihari  und  vorher  acht  erbärmliche 
Versehen  an   die  BhavAni  (Chamb.  364  b.)«    !*>*   >«*   «cl"*  '»   bedaaera,  dnas 
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Hr.  IL,  trotz  seiner  lamgen  Belumntflchaft  mit  der  Chinbers'MheB 
tennammloog ,  nichts  Besseres  daraus  erkoren  hat,  aU  dieae«  abgesebaaekte 
Zeug.  Und  möchte  man  auch  immerhin  diese  Sachen  pnbliciFen,  aber  sie 
Anrängem  vorzulegen,  die  daraas  Lost  und  Liebe  zur  Sanakritlitterator  ge- 
winnen sollen:  —  ich  kb'nnte  es  ihnen  nicht  verdenken,  weaa  sie  eiaea 
gründlichen  Widerwillen  gegen  diesen  R&zasa  bekämen«  Jl  W. 


The  white  Tajurveda  edited  by  Dr,  A,  Weher,    PtiH  /•   mr.  2«-  «•  X 

Berlin.  1850.   Dümmlerscbe  Bachhandlang.    3^  Bogen.    6  «^ 

Von  dieser  schon  oben  III,  472  in  ihrem  Beginn  angezeigten  Anagabe  des 
weissen  Yig^^  '^^  nonmebr  die  zweite  Lieferang  ersehienea:  nie  eotbüll  im 
5.  bis  13.  Buch  der  V^jasaneyi-SanbitA,  deren  Pablieation  vorerat  (i*  »^ 
etwa  80  Bogen)  beendigt  werden  soll ,  ehe  mit  dem  zweiten  Tbeile ,  dem 
^atapatha-Brttbmana,  fortgerahren  wird,  da  der  Gang  beider  Schrifle«  doeb  za 
wenig  Schritt  bXlt,  als  dass  die  anf  einander  Bezog  nehmenden  B&cber  gleich- 
zeitig  pablicirt  werden  könnten.  Es  wird  übrigens  nnonterhrocben  welter 
gedrackt  In  dem  beigegebenen  Verzeichniss  der  Varianten  sind  beaoaden 
die  vielen  Fälle  bemerkenswerth ,  wo  der  Commentator  Mabidhara  gegeo  dea 
Accent  fehlt,  so  wie  sich  auch  viele  Varianten  zar  Nigb«n(a,  Nirokti,  za 
Panioi's  Grammatik  and  Dhatap&(ha,  so  wie  za  KatyAyana's  Sdtra  ergeben. 
In  mehreren  jener  Fälle  und  auch  sonst  noch  weicht  Mabidhara  ancb  voa  dem 
PadapAiha  ab  (obwohl  er  mehrmals  den  Padakära  eitirt,  so  za  7,  10»  wo 
derselbe  mit  derjü*krärung  des  ^atapatha  Br&hmana  im  Wlderapmeb  sieht 
und  zu  10,  28),  Wd  dirtcte  Varianten  Hnden  sich  8,  27.  10,  25.  11,  79. 

A.  W. 


Indische  Studien.  Zeitechrift  für  die  Kntfde  de$  indischen  AHerihnms. 
Herausgegeben  von  A,  Weber,  Zweites  Heft,  Berlin  1850.  Dümmler- 
scbe Buchhandlung.    10  Bogen.    1^  ^ 

Die  erste  Abhandlung  dieses  zweiten  Heftes  (Über  das  1.  Heft  a.  obea 
III,  473)  der  Indischen  Studien,  dem  wir  zum  Fortbestehen  dieser  rein  anf 
Quellenstudium  basirten  Zeitschrift  möglichst  grossen  Absatz  wänacben ,  trägt 
den  Titel:  „Zwei  Sagen  aus  dem  (atapatbabrahmana  über  Einwanderong  und 
Verbreitung  der  Arier  in  Indien  nebst  einer  geographisch  gescbicbtliehea 
Skizze  aus  dem  weissen  Yi^us**  p.  161—232  vom  Herausgeber.  Die  FkOk- 
sage  wird  darin  gegen  Bnmouf 's  Annahme ,  dass  sie  Indien  ursprünglich  fremd 
sei  und  erst  semitischem  Einflüsse  ihre  Aufnahm  ein  die  indische  Litteratar 
verdanke,  geschützt,  und  im  Gegentheil  in  ihrer  ältesten  Fassung  die  Er- 
innerung nachgewiesen  t  dass  Manu  (also  die  arischen  Inder)  jenseU  des  nörd- 
lichen Gebirges,  des  Himdlaya,  herstamme.  Es  wird  dann  femer  eiae  Sage 
mitgetbeilt,  in  welcher  das  Gedächtniss  an.  die  allmälige  Cultivimng  des 
Landes  von  der  Sarasvatt  ab  bis  zum  heutigen  Behlir  in  nUtürlich  viel  helleren 
Farben  uns  entgegen  tritt.  Es  werden  dann  die  Verbindangspunkte  mit  dea 
epischen  Sogen  aus  dem  weissen  Yi^us  herausgesucht,  und  aU  Hauptresaltal 
hingestellt,    1)  dass   zur  Zeit   der  Redaetion  desselben  .der  grosse   Kampf 
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Ewisehen  den  Knni  nnd  Paac&la,  den  du  M.  Bh&rata  achildert,  noch  nicht 
slattgefandeo  hatte,  wohl  aber  schon  der  Baddhismoj  in  Mdgadha  bestanden 
zu  haben  seieint;  2)  dass  die  meisten  bedeutenden  Namen  des  epischen 
Sagenkreises  fehlen  (die,  welche  sich  finden  —  wie  Nala,  Da(ishanta,  Ja- 
namejaya,  Valhika,  Nagnigit,  (lichandin,  A^vapati,  Jaaaka  —  gehören  theils 
nicht  der  engeren  Sage  des  M.  Bh4rala  oder  RamAyana  an,  theils  stehen  sie 
daselbst  in  ganz  anderen  Beziehangen,  so  dass  man  d<^ieh  sieht,  dass  die 
spätere  Sage  die  ursprünglichen  Beziehungen  verwischt  und  verändert  bat); 
3)  dass  den  Sagen  von  Sita,  Räma,  Arjuna  n.  s.  w.  AllegoriCen  und  Götter- Mythen 
zu  Grunde  liegen,  gerade  so  wie  den  persischen  Königen  des  Firdnsi,  den 
deutschen  des  Nibelungenliedes,  ob  auch  hier  wie  dort  historische  Ereignisse 
damit  verfloehten  sein  mögen;  4)  dass  dem  Kampfe  zwischen  den  Koru  und 
Pancila  vielleicht  ein  Streit  zwischen  den  Anhängern  des  Rudra-  und  des 
Indra-CuUas  zu  *Grunde  liege.  Die  zweite  Abhandlung,  von  A.  F.  Stcnzlcr 
p.  232—246:  „'^  Literatur  der  Indischen  Gesetzbücher",  weist  aus  den 
Citalen  der  Juristen  u.  s.  w.  eine  Anzahl  von  zwei  und  fünfzig  dharma^astra 
nach,  von  denen  wieder  mehrere  in  verschiedene  Redactiooea  gespalten  siqd, 
ao  Mann,  Yijnavalkya,  Vishnu,  Va(isb(ha,  (lätatapa,  Angiras  in  je  drei, 
deren  zwei  die  Titel  vriddha  (madhyama  bei  Aiigiras)  und  brihat  tragen; 
die  dritte  Redactioa  ohne  specielle  Bezeichnung  scheint  der  vorhandene  Text 
zn  sein;  andere  sind  nur  in  zwei  Redactionen  gespalten,  deren  eine  vriddha^ 
brihat,  oder  laghu  heisst,  die  andere  ohne  Bezeichnung  ist,  so  dass  im  Ganzen 
Jieh  fünf  und  siebenzig  dgl.  Werke  ergeben.  Von  den  sechszehn  angeblichen 
dharma9fistra  der  Calcuttaer  Edition  werden  zwölf  als  unächt  ausgeschieden, 
da  sich  die  in  den  Juristischen  Commentaren  enthaltenen  Citate  nicht  In  ihnen 
finden.  Es  wird  dann  von  dem  Verhältniss  dieser  Werke  zu  einander  und 
zu  der  älteren  Litteratur  gebandelt.  Die  dritte  Abhandlung:  „Analyse  der  in 
Anquelil  du  Perron's  Uebersetzung  enthaltenen  Upanishad,"  erster  Artikel, 
p.  247—302,  vom  Heransgeber,  analysirt  die  Chindogya-Up. ,  die  Maitrayani- 

Up. ,  die  MnndakarUp.  und  die  I^A-Up.,  und  finden  dabei  mehrere  Excurse  statt, 
so  über  den  Ursprung  und  das  älteste  Vorkommen  der  vier  Yuga  A  wie  über  die 
Atharvan  nnd  Angiras  und  den  ihnen  zugeschriebenen  Alharvaveda.  Die  vierte 
Abhandlnng  von  Fr.  Spiegel,  p.  303—15:  „zur  Kritik  des  Ya^na.  Ein  Beitrag  zur 
Textesgeschichte  des  Zend-Avesta  **  weist  im  Ya^na  zwei  der  Zeit  oder  dem 
Orte  nach  verschiedene  Dialekte  vor.  Den  Schlnss  macht  eine  knrze  Notiz 
von  Rost  „über  den  Mannsara"  p.  315—20,  a.  oben  HI,  465.  ^  Das  dritte 
Heft  der  indischen  Studien  erscheint  Mitte  August  und  wird  unter  Anderem 
enthalten:  1)  A.  Kuhn  „zur  ältesten  Geschichte. der  indogermanischen  Völker", 
ein  Mher  erschienenes  Programm ,  mit  bedeutenden  Abänderungen ;  2)  Ana- 
lyse der  in  Anqnetil's  Uebersetzung  enthaltenen  Upanishad,  Fortsetzung,  von 
Herausgeber,  wo  gelegentlieh  aus  einer  Sage  des  Mahä  Bhdrata  das  Faetim 
nachgewiesen  wird,  dass  Brahmanen  über  das  Meer  nach  Alexnndrien  gekom- 
men sind  und  dort  das  Chrisleathum  kennen  gelernt  haben  ;  3}  die  Sage 
von  fonal^^epa  von  R.  Roth.  ,  -  A.  W. 


IV.  Bd.  26 


402  Bibliograpkiiche  Ansteigen. 

hexicon  geographicum,  cu{  iiiuius  est,  »Lm*1  Ja  ciLb^l  iA*otyi 
eUJt^  KACi'il,   e  duohus  codicibus  tnes.,  arabiec  editum.    Primnm 
fasciculum,    exhiheniem  literam  EUf  (sie),    eduieruni    T,    G.  J, 
Jüynholl,  litt,  oriewf.  Prof.  ordm.  etc, ,  et  J.  J,  B.  Gaai,   HH.  or. 
stud,   Lugd.  Bai,  MDCCCL.  8.    X  SS.  V©rp.,  108  SS.  Text* 
Dieses  Werk,  g^sen  ersten  Fascikel  Hr.  JuynhoU  so  eben  edirt  bat,  ge- 
hört   in   die    Reihe    der  alphabetisch    geordbeten   geographischen    Haodborhcr, 
welrhe  von   dem   grqpsen   geographischen  Lexicon   des  JMU   abhängig  atad. 
Jnkul   starb   626  H.=  1229  Chr.     Er   hatte   das    reiche    Material    an    seiaea 
Werke   auf  /ieinen   weiten  Reisen   theils   nach  eigner  Anschanong    Ibeils   aai 
den  Schätzen  grosser  Bibliotheken  gesamAielt,   unter  denen  er  vorzüglich  die 
in  Marw'  rühmt,  welche  ihm  mit  mosterharter  Liberalitüt  zur  ßenatzang  über- 
lassen  wurden,  so   dass   er   dort  oft  mehr  als   200  Handschriften    in   seiner 
Wohnung  hatte.     Er  benutzte  viele  alte  nns  jetzt  völlig  unzugäogliche  Aolo- 
ren,   und  zwar,   wie  Fräbn  bezeugt  (Ihn  Foszlan  S.  XLIV),    in  verstandiger 
und  besonnener  Weise.     Die  europäische  Wissenschaft  wird  sich  Glück  wüa- 
schen,    wenn  dereinst  dieser  nicht  nur  für  die  Geographie,   sondern  auch  fir 
Geschichte ,  Sprachkonde   nnd  Litteratur  so  wichtige  Schatz  durch  die  Presse 
geht.     Den  Encyclopadisten  aber  nnd  Compendienschreibern    unter  den  aMi- 
schen  Gelehrten    erschien    das  Werk   zu   voluminös   und   zu   gelehrt   für  dea 
herrschenden  Geschmack  ihrer  Tage,  und  mehr  als  einer  von  ihnen  versuchte 
sich  daran,    aus  dem   vollen  Körper   ein  Skelett  auszulösen,   womit  sich  be- 
quemer  umgehen  Wesse.     Wir   lassen   hier  das  von  JSkut  selbst  daraus  za- 
sammengcstellto  Muschtarik  beiseit,   da  es  durch  Wüstenfeld's  Ausgabe  naher 
bekannt  geworden.    Es   ist  zwar   eben  auch   nur  ein  Auszug,  der   oft  genug 
nach    dem   vollständigen    Werke   begierig  macht,    aber   es   hat    doch    seinea 
selbständigen  Zweck  und  genügt  demselben.    Seit  lange  wurde  auch  der  Lei- 
dener Codex  der  c^Lb^l  sXms\jA   „  der  Warten  der  Umschau  t'  von  einzelnea 

Gelehrten  benutzt,  wie  von  Alb.  Schultens  im  Index  geogr.  zur  Vita  Saladini, 
von  do  Sacy  a.  A.  Die  Absicht,  des  Epitomators  ging  offenbar  auf  ein  voll- 
ständiges Register  der  geographischen  Namen,  soviel  deren  in  Jakut'a  a-^^^a^ 
^{iAIaJI  verzeichnet  sind ,  mit  Angabe  4er  Aussprache  nnd  *  Nachweis  der 
Lage.  Zuweilen  giebt  er  wohl  etwas  über  Ableitung  nnd  Bedeutnng  der 
Namen,  aber  stets  in  dürftiger  Kürze,  während  Jakut  selbst  sich  MerSbtr 
sehr  ausrdbrlich  äussert,  und  dabei  kommen  Bemerkungen  vor  wie  diese,  dass 
ULt  (Aelia)  hebräisch  sei  und  so  viel  wie  (j»J^f  c>^  bedeute.  Histori- 
sches findet  sich  fast  nichts;  die  vielen  Dichterstellen  des  Originals,  die 
J^küt  im  MuschUrik  zum  Theil  noch  beibehielt,  sind  beinahe  alle  ausge- 
merzt, und  ein  dürres  yi^t  ^  vertritt  deren  Stelle,  oder  es  läuft  ein  Fehler 
unter,  wie  wenn  im  Artikel  ^^vXJ^t  der  Dichter  KäaJ^  ^\  ^  3r*^ 
citirt  wird  statt  ^jfi^  ^  3/<*.  '"  dieser  wie  fn  anderer  flfeziehung  tritt 
dieses  Lexicon  weit  zurück  gegen  das  von  Abu  'Ubaid  al-Bakri,  dessen  Werlh 
Dozy  in  den  Rccherches  sur  Thistoire  de  TEspagne  T.  I.  p.  303  ff.  mit  Recht 
viel  höher  stellu    Der  Auszug  scheint  eine  etwas  tumultuarischc  Arbeit,  nnd 
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der  eigenen  Zugaben  des  Epitomators ,  von  welchen  er  in  der  Vorrede  spricht^ 
scbeinen  nur  wenige  zu  sein ,  wie  in  dem  vorliegenden  Fase.  z.  B.  eine  Notiz 

aus  dem   Lexicon   des  (»>ÄXXt  ^t    S.  87.    Bei  dem  Allen   wird  es   vor  der 

Hand  ein  erwünschtes  Uüirsmittel  abgehen,  das  beim  Gebrauch  selten  ganz 
im  Stiche  lässt.    lieber  den  Verfasser .  ist  bisher  viel  Schwankens  gewesen, 

während  der  Name  desselben  \uii\  lXac  ^^  CPJ^^  *-^^  rvi^t  ic-^-*^ 
schon  von  Pococke  (Spee.  p.  347),  d' Herbelot  und  Köhler  (Repertor*  II,  37) 
ans  der  Oxforder  Hdschr.  richtig  angegeben  wird  und  Hamaker  (Spec*  eatal. 
p.  68)  aus  der  Anrührung  des  KAmiis  auf  der  einen  Seite  und  der  Bezeich- 
nung Constantinopels  als  Sitz  des  griechischen  Kaisertbums  auf  der  anderen 
mit  Sicherheit  schliesst,  dass  die  Abfassung  in  die  erste  Hälfte  des  15.  Jahrb. 
fallt.  Sttjoti  ist  nicht  der  Verfasser,  aber  ans  Hdgi  Khalfa  (T.  V.  p.  489. 
vgl.  p.  625)  wissen  wir,  dass  Sojn^i  ebenfalls  einen  Auszug  und  zwar  unter 
demselben  Titel  verfertigte ,  nur  'dass  er  diese  Arbeit  nicht  zu  Ende  brachte, 
wahrend  der  Leidener  Auszug  vollendet  ist;  ja  aus  der  Stelle  in  Sqjuti'jL 
Vorrede,  welche  H.  Khalfa  citirt,  geht  deutlich  hervor,  dass  er  unsern  Epi- 
tomator,  dessen  Werk  übrigens  H.  Kh.  deutlich  von  dem  des  Sugü^i  unter- 
scheidet, ziemlich  wörtlich  copirte,  was  uns  bei  diesem  Polygraphen  nicht 
befremdet  Ein  Znsatz  im  Cod.  B.  des  H.  Khalfa,  den  Flügel  a.  a.  0.  id 
Klammem  beifügt,  giebt  aber  daneben  nicht  nur  Notiz  von  dem  Auszug  des 
Ssafi-nd-din  'Abdu-'l-Mumin,  sondern  berichtet  auch,  dass  Jakut  selbst  schon, 
abgesehen  vom  Musch^u^ik,  einen  Auszug  unter  demselben  Titel  verfasst  bat 
Bei  dem  anerkannten  V^erthe  der  Znsätze  des  Cod«  B.  haben  wir  keine  Ur- 
sache ,    diese  Nachricht  zu  bezweifeln ,  zumal  einerflibits  dort  eine  Stelle  der 

Vorrede  dafür  angeführt  wird  (ipJtQtiAJLJt  |i^^\it4J  ^»^kwU  Jaa^I'  v:>liÜt^ 

und  andererseits  Mi^or  Rawlinson  (Joum.  Lond.  Geogr.  Soc.  VoL  IX.  p.  57) 

mit  Entschiedenheit  behauptet,  dass  in  einer  Handschrift  der  cbÜs^t  \X*c\yt^ 

die  in  seinem  Besitz  ist ,  Jakut  sich  als  Verfasser  bezeichnet.    Hiernach  hätten 

wir,   abgesehen  von   dem   Muschtarik,  abgesehen  auch   von  ^^4i*>qH  ^   den 

H.  Kh.  ausserdem  als  Epitomator  nennt,  nicht  weniger  als  8rei  Auszüge  ai;s 

Jäküt's    grossem   Lezi^oa,    welche    alle    den  Titel   &^Lb^t  sXjo\jA   führen. 

Hr.  JuynboU  erwirbt  sich  durch  die  Herausgabe  des  einen  dieser  Lexica 
jedenfalls  grossen  Dank,  wenngleich  wir  wünschen  müssen,  dass  auf  die 
Constituirung  des  Textes' mehr  Sorgfalt  verwendet  werde,  als  in  dem  vor^ 
liegenden  ersten  Fascikel  geschehen  ist,  der  eine  reichliche  Anzahl  von 
Fehlem  enthält.  Der  bescheidene  Herausgeber  fordert  in  der  Vorrede  zur 
Mittheilnng  von  Bemerkungen  über  seine  Arbeit  auf;  der  Unterzeichnete  hat 
dieser  Aufforderung  b^eits  entsprochen  und  eine  Reihe  von  Bemerkungen 
Um.  J.  zur  Verfügung  gestellt,  wesshalb  er  hier  den  Raum  sparen  kan^. 
Es  mag  Sehwierigkeiten  haben,  ans  zwei  so  nachlässig  geschriebenen  Hand- 
schriften ,  wie  die  beiden  von  Hm.  /.  benutzten  sind  (ausser  der  Leidener  noch 
die  Hammer'scbe) y  einen  reinen  Text  herzustellen,  besonders  mühsam  mag 
die  Verificirung  der  vielen  Namen  sein ;  aber  auch  mit  diesen  geringen  Mitteln 
wird  der  Herausgeber  Besseres  leisten,  wenn  er  sicb's  zum  Gesetz  machen 

26* 
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will,  von  den  Zügen  der  Hdschrr.  nicht  ohne  Noth  ahmgthen  und  mf  die 
Ausdrucks-  und  Darstellunf^sweise  des  ßochs  genauer  zu  aclilen.  Her  aof 
dem  Titel  genannte  Hr.  Gnal  unlcritlützle  ihn  in  der  Arbeit  bia  so  aeinea 
Abgange  von  Leiden.  Möge  dadurch  dem  Fortgänge  des  Drucks  keine  Ver- 
zögecung  erwachsen  !  &•  R  ü  d  i  |^  e  r. 


jb^^^  1*3'"*^  JLa^^  Fahles  de  Loqmnn  U  sntfc^  Le  textt  revu  de  noupettu 
gur  Us  MSS.,  accompag^ie  d\ne  verMon  fran^aise  et  de  notct,  d 
ffrvceüe  tVunc  wiroductian  aiir  la  persoune  tle  Loqman  ei  sur  Vorighn 
tle  ce  rerneit  de  fablet  par  J,  Dereubourg ^  Dr,  en  phUosayhie, 
mcmbre  de  1a  sociele  atialique  de  Paris*    Berlin  et  Loudres,    A.  Äther 

et  Co.  1850.    (IV.  41  u.   V  SS.  12».) 

Der  gelehrte  Mitarbeiter  an  der  neuen  Ausgabe  des  Tloriri  wurde  dnrrk 
^ine  Untersuchungen  über  die  Person  des  Lokman  zu  einer  neuen  Prufnag 
der  schon  von  ao  Vielen  vor  Uim  benutzten  Pariser  Handschrift  der  Kabels 
Lokman's  geführt  Die  Resullate  seiner  Untersuchung  mögen  dieser  neuen 
Bereicherung  der  Lokmnns-Litterotur  zur  Kntschuldigung  dienen,  am  die  llr.  D. 
selbst  in  der  Vorrede  bittet,  obgleich  wir  dieselben  keineswega  for  wichtig 
genug  halten,  um  der  mehr  als  zu  grossen  Anzahl  älterer  und  neuerer,  kri- 
tischer und  unkritischer  Ausgaben  eines  höchst  unbedeutenden  Werkcheas 
im  Jahre  1850  noch  eine  neue  beizufügen ;  denn  was  Hr.  7).  über  die  Persos 
Lokman's  und  die  Identität  des  Namens  Lokman  mit  Bileam  sagt,  ist  keines- 
wegs neu;  Rüdiger  (in  der  H.  LZ.  1843),  und  Fleischer  (in  einer  Notiz 
im  L.->B1.  des  „Orients"  1846)  haben  die  Sache  aehon  hinlängHeh  iai 
Reine  gebracht.  \>'ichtiger  ist,  dass  durch  Hrn.  D.'s  Prüfung  der  Pariser  .Haad- 
schrift  nunmehr  festgestellt  scheint,  dass  diese  im  J.  12^  n.  Chr.  in  Aegyptei 
geschrieben  und  der  Verfasser  der  Fabelsammlung,  dessen  Zeit  jedoch  genao 
zu  bestimmen  nicht  möglieh  seheint,  ein  Christ  gewesen  sein  maas;  woraus 
folgt,  dass  schon  im  13.  Jahrb.  die  Sprache  anfing,  in  manchen  Formen  sieh 
dem  heuligen  Vnlgärdialecte  zu  nähern,  und,  wenigstens  bei  der  christliebea 
Bevötkeruug,  schon  sehr  gesunken  oder  vielleicht  noch  gar  nicht  za  einer 
wirklichen  Herrschaft  gelangt  war.  Hr.  D,  folgt  im  Allgemeinen  der  Lesart 
der  Pariser  Handschrift  ,,prcsque  partout  pour  Ics  mots**,  wie  er  in  der  Vor- 
rede sagt,  „mais  non  pas  pour  les  desinences  qui  portent  Temprcinte  de 
Tarabe  vulgaire ".  Ob  er  wohl  daran  gethan,  diesem  Rathe  de  Sacy's  zn 
folgen,  der  bei  Gelegenheit  der  Recension  von  Rödiger's  Ausgabe  (im  Joum. 
des  Savants  1831)  einem  künftigen  Herausgeber  der  Fabelsammlung  dieses 
Verfahren  empfiehlt,  mag  dahin  gestellt  sein.  Nach  unserer  Meinung  hat  der 
Verfasser  dieser  Sammlung  sicher  kein  reines  Arabisch  geschrieben;  und  wenn 
iftich  in  der  Handschrift  sich  viele  Fonhen  finden,  die  im  jetzigen  Vulgär- 
arabisch nicht  mehr  gewöhnlich  sind,  wie  z.  B.  die  Dualform,  so  kann 
man  daraus  noch  nicht  schliessen,  dass  die  häufigen  Vulgärfurmcn  nur  durch 
Nachlässigkeit  des  Abschreibers  in  den  Text  gekomroetf  seien.  Die  Par. 
Handschr.  zeigt  vielleicht  gerade  den  damaligen  Stand  der  Sprache,  wenig- 
stens der  chriatlichen  Bevölkerung  Aegyplens,  und  in  sofern  würde  ein  genauer 
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Abdruck  derselben  wenigpateos  einigen  sprachhistorischen  Werth  baben.  Zu 
der  Einsiebt  sollte  man  aber  in  unserer  Zeit  docb  nun  endlich  gelangt  sein, 
dass  ans  dem  von  vorn  berein  verdorbenen  und  geschmacklosen  Machwerke 
ein  gut  geschriebenes  Buch  herzustellen  ein  eben  so  unnützes  und  vergeb- 
liches Bemühen  ist,  wie  aus  demselben  Arabisch  lernen  zu  wollen.  Der 
arabische  Text  ist  übrigens  auch  in  dieser  Ausg.  noch  keineswegs  fehlerfrei 
und  die  Uebersetzuag  ziemlich  unbeholfen.  Zenker. 


Die  Aifijjah  des  Ibn-MAUh  mit  dem  Commentnr  des  Ibn-Akih  Heritusg. 
von  Dr.  Fr.  Dieterici.  I.  Heft.  hl.  4.  (5.  1—160.)  Leipzig  6. 
Engelmann.  1850.  ^) 

Von  dem  oben*S.  243  Anra.  2.  angekündigten  Werke  ist  diess  das  erste 
lieft.  Zu  Grunde  liegt  der  Text  der  Bulaker  Ausgabe  vom  J.  d.  H.  1262 
(Chr.  1837),  aber  mit  Berichtigungen  und  einer  gewählten  —  dort  ganz 
fehlenden  —  Vocalisation ,  welche,  in  den  Text-  und  Citatversen  reichlicher, 
in  der  Prosa  des  Commentars  sparsamer,  neben  einer  Inlerpunction  durch 
stärkere  Spatia  u.  dgl. ,  raseben  Ueberblick  des  Zusammenhangs  und  sicheres 
Verständolss  des  Einzelnen  vermittelt.  Zu  der  Kritik  des  Textes  sind  münd- 
liche und  schriftliche  Mitlheilungen  des  Scheich  Ibrahim  ed-Desuki  benutzt, 
dessen  Cnterricbt  der  Herausgeber  in  Cairo  genoss.  Manche  Berichtigungen 
sind  aus  einen»  Exemplar  der  obengenannten  Ausgäbe  geflossen,  welches, 
durch  eine  bis  jetzt  noch  ,nicht  erklärte  Eigcnthümlicfikeit ,  stellenweise 
bessere  Lesarten  darbietet.  Weiterhin  werden  auch  die  erst  vor  Kurzem  von 
der  Pariser  National-Bibliothek  erhaltenen  handschriftlichen  Anmerkungen  des 

Scheich  A^med  ^^L^UwJt  zä  Ibn- Akil,  aus  dem  Anfange  dieses  Jahrhun- 
derts ,  zu  Ralhe  gezogen  werden.  -» .  Aber  nicht  nur  der  Text  des  Commen- 
tars ist  zu  bequemen  und  sicherem  Gebrauche  gelichtet  und  gereinigt,  son- 
dern auch  das  Urwerk  selbst  hat  eine  bessere  Gestalt  gewonnen,  als  in  der 
ersten  Ausgabe,  Paris  1833.  Zu  dem  correcteren  Bulaker  Texte  sind  zahl- 
reiche Berichtigungen  der  Vocale  und  Lesezeichen  gekommen,  die  de  Sacy 
sicherlich  nicht  den  Epigonen  überlassen  haben  würde,  wäre  es  ihm  vergönnt 
gewesen,  mit  frischeren  Kräften  an  das  Werk  zu  gehen  oder  das  Kind  seines 
Alters  selbst  noch  einige  Jahre  zu  pflegen«  -  Die  Verszahlen  sind  bis  zu  V.  67 
dieselben,  von  da  an  abei*  tritt  die  neue  Ausgabe  um  eine  Numer  zurück, 
da  Ibn-'Akil  den  V.  68  bei  de  Saey  zwar  anführt,  nber  ausdrücklich  als  einen 
Eindringling  aus  der  Kafija  desselben  Verfassers  bezeichnet.  -^  De  Sacy's 
AlKjja  war,  in  Ermangelung  einer  fortlaufenden  Erklärung,  ein  Klumpen  Gold, 
den  wohl  nur  Wenige  vollständig  auszumünzen  verstanden.  Diesen  Dienst 
leistet  uns  nun  Ibn -'Akil  (s.  Ilagi  Chalfa,  f,  S.  408/  Z.  9  ff.;  bei  de  Sacy, 
S.  2,  irrlhümlich  Ebn-Akbel)  in  ausrribrlicher,  klarer  Sprache,  mit  durch- 
gängiger Gegenüberstellung  der  abwetchenden  Lehrmeinungen  der  llanplgram- 


1)  Wird  im  Allgemeinen  erst  mft  dem  ganzen  Werke  versendet,  mittler- 
weile   aber   auf   besonderes    Verlangen    von   dem   Verleger   zam  Pfeise    von 


24  «^  einzeln  abgegeben. 
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natiker  and  nameatlieh  de^  kofischen'  und  basrisehen  Sehale,  deren  VerhilteiM, 
darch  alle  fVaglicben  Pankte  hiodurcb ,  hier  zum  ertten  Male  ib  eiocm  bei  oai 
gedrackten  Werke  dargelegt  wird.  Eioe  Menge  feioerer  Spraebgesetzfl  tretca 
aus  ihrer  Verborgenheit  hervor,  wenn  auch  die  sebolastische  Fassung,  wie 
gewöbnlieh,  durch  die  Starrheit  unvennittelter  Gegensitze  und  das  Hsflen  aa 
abstracter  Aensserliebkeit  unsere  spraefawiMenschafIlicbe  Dialektik  cor  Ueber- 
Windung  ihrer  Einseitigkeit  herausfordert.  Dieser  Sebmetsungs-  nnd  Afsiai- 
lationsprocess  wird  nicht  ausbleiben;  aber  die  dazu  Bemfenea  mögen  des 
Herausgeber  Dank  wissen ,  dass  er  ihrem  speculativea  Verfahren  eineo  kritisch 
gesichteten  und  zu  grösstmöglicher  Correctheit  erbobeaeo  Stoff  flotgegca- 
bringt.  ladiccs  werden  die  Textausgabe  besohliesseo;  ihr  folgen  soll  eine 
deutsche  Uebertragung  des  wesentlichen  Inhaltes.  .  Fleischer. 


Denkmmer  aue  Aegypien  tmd  Ätihiopi^n,  ffitdk  den  ZHchmumgee  dn 
%Hm  8,  M.  dem  Künig  vom  Preu$sen  Friedrich  WUhelm  IV.  nach  diemm 
Lündem  gesendeten  end  in  den  Jahren  1842^1845  ausgeßhrien  wiesen- 
schaftUchen  Expedition  auf  Befehl  8.  M,  heransgegeben  und  erlMmieri 
von  R,  Lepsius.    Berlin,  Nicolai*sche  Buchhandlung.  1849*    gr.  4. 

Das  dem  Ref.  vorliegende  Heft  enthält  eine  „vorläufige  Nachricht 
über  die  Expedition,  ihre  Ergebnisse  und  deren  Publikation,*^ 
den  Vorboten  des  grossen,  von  allen  Kennern  und  Freunden  orientaliseber 
Wissenschaft  sehnlich  erwarteten  Werkes,  das  die  Resultate  der  durch 
wahrhaft  königliche  Muniflcenz  möglich  gewordenen  und  unter  der  einsichti- 
vollen  Leitung  des  Herrn  Prof.  Lepsius  ausgerdhrten  Expedition  enthalten  soIL 
Der  Hr.  Vf.  giebt  darin  zunächst  einen  genauen  Bericht  .über  diese  selbst, 
deren  nächster  Zweck  „die  Erforschung  der  im  Nilthale  und  den  angrSnzeadcs 
Ländern  erhaltenen  Reste  der  Alt-Aegyptischen  und  Aetbiopischen  Civilisadea** 
war.  Zur  Ausführung  der  Zeichnungen  und  farbigen  Darstellungen,  so  wie 
der  architektonischen  Aufnahmen  waren  Hrn.  L,  7  Sachverständige  beigegeben, 
welche  auf  verschiedenen  Wegen  am  18.  Sept.  1842  in  A I  e  x  a  n  d  r  i  e  n  mit 
diesem  zusammentrafen  und  am  9.  ^o\.  ihr  Lager  bei  den  grossen  Pyramiden 
von  Gizeh  bezogen.  Die  Ausbeutung  dieses  und  der  südlich  angräozendca 
Pyramidenfelder  von  Ahns ir,  Saqara  und  Dahschur  nahm  ihre  Thatigkeit 
mehr  als  sechs  Monate  ausschliesslich  in  Anspruch.  „Der  unerseböpBieke 
Reichthum  an  wichtigen  und  lehrreichen  Monumenten  und  Darstellungen,  der 
auf  diesen  ältesten  Gräberfeldern  aller  Zeiten  und  Länder  entgegentrat,  über- 
stieg alle  Erwartung/*  Hr.  L.  hat  auf  dem  westlichen  Wüstensaume,  der 
sich  von  der  nördlichsten  Pyramidengruppe  bei  Abu  Roash  an  den  Rainen 
von  Memphis  vorüber  bis  nach  Faium  erstreckt,  die  Reste  von  67  mit 
wenigen  Ausnahmen  nur  fdr  Könige  bestimmten  Pyramiden  gefunden  •  und  an 
130  Privatgräber  näher  untersucht,  meist  den  höchsten  Beamten  der  ersten 
Dynastieen  —  unter  diesen  auch  13  königliche  Prinzen  und  7  Prinzessinnen  — 
angehörend.  Demnächst  lagerte  sie  sich  in  Faium  auf  den  Trümmern  des 
Labyrinthes.  Das  wichtigste  Resultat  war  hier  die  geschichtliche  Fest- 
stellung des  ursprünglichen  Gründers :  Amenemhe  (bei  Manctho  ^A/itvaftrig) 
III.,  der  am  Endo   der  12.  Manelh.'schen  Dyn.,   kurz   vor   dem  Einfalle  der 
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Hyksos,  lebte.    Naeh  mehrmÖDatliehem  AofeirthaU,  wS6rcod   dessen  eioe  ge- 
nauere Uotersochuog  des  Labyrinthes  vorgenommen ,  der  Grundplan  desselben  > 
mit  Oorcbsebnitten  nnd  Ansichten  auf  das  genaueste  angefertigt  and  die  Rainen 
von  DimSh  and  Qasr  Qerun  besucht  worden,   schiffte  man  sich. in  Beni-  * 
suef  ein,  besuchte  einen  Felsentempel  Setbos'  I.  bei  Snrarieh  und  durch- 
forschte die  Denkmäler  bei  Tehneh,  die  der  6.  Maneth.  Dyn.  angehörenden 
Monumente  bei 'Kdm-ahmai',   von  Schech-SaVd,  £1-Harib,   Wadi-  . 
Selia  and  bei  Qasr-es-Sai4t,  ferner  die  aus  der  12.  Maneth.  Dyn.  her- 
rührenden Felsengräber  von  Beni-Hassan,  and  die  gleichaltrigen  Gräber- 
anlagen bei  Berscheb  nnd  Siut.  —   Ein  Resultat  von  grosser  allgemeiner 
Bedeutung,  welches   sich  Hrn.  JL  bei   seiner  Untersuebang  ägyptischer  Denk- 
mäler ergab,  ist  das,  „dass  das  Alter  derselben  den  grösseren  Massen  ihrd^ 
Reste  nach ,  am  so  jünger  wird ,  je  weiter  man  im  Nilthale  hinaufsteigt,  um- 
gekehrt von   dem,  was    nach  einer  verbreiteten   Ansicht,   nach  welcher  die 
ägyptische  Civil  isation   im   Nilthale   sich   von  Süden   nach  Norden  verbreitet 
hätte,  zu  erwarten  gewesen  wäre.**  —  Nach  einem  nur  12tägigen  vorlänfigen 
Aufenthalt   in   Theben    eilte  die  Expedition   zur  Erforschung  der  höher  ge- 
legenen. Aethiopis  eben  Länder  und  ihrer  Monumente,  deren  Untersuchung 
eine  Uebersicht   über  das   wahre  Verhältniss  der  Aethiopischen  zur  Aegypti- 
schen  Geschichte  nnd  Civilisation  erzielen  sollte.    Hr.  X.  zog  daher  am  8.  Jan. 
1844  von  Korns ko    aj^s   durch   die   grosse   Wüste,   über   Abu   Hammed, 
Begeraoie,  in  dessen  Nähe  die  Rainen  von  Meroe  liegen,  und  Schendi 
nach  C  h  a  r  t  d  m.    Von  hier  aus  reiste  er  allein  mit  H.  Abeken  auf  dem  blauen 
Fluss  über  So  ha  und  Sennfir  hinaus  bis  zum   13®  N.  Br.    Bei  Soba  fan- 
den die  beiden  Herren  einige  Denkmäler,  welche  Reste  der  alten  Landessprache 
jener   Gegenden    in   einer    der    koptischen    sehr  ähnlichen  Schrift   darboten. 
Aasserdem   benutzte  Hr.  X.   den   dortigen  Aufenthalt  dazu,   sich   von   Einge- 
bomen der  angränzenden  Länder  über  GramjDatik.  und   Wortreichthom  ihrer 
Sprachen   unterrichten  za  lassen.     Von  Be^erauie,  wo  unterdessen  Alles 
genau  gezeichnet  worden,  schlug   man  den  Weg  nach  Gebel  Barkai  ein, 
wo  die  nördliche,  ältere  Hauptstadt  des  Meroitischen  Staates  gewesen.    Nach 
Durchforsebung  der  Provinz  Dongola  begab  sich  die  Expedition  Ton  WAdi 
Haifa  aus  ober  Abu  Simbel,  Ibrim,  AfUbe,  Derr,  Amada,  Sebtta,  Dak" 
keh,  KnbAn,  G'erf-Uussin,  Sabagüra,  Dendikr,  Kalabscheh  und  Deböt  nach 
Philtte,  und  von  da  nach  Omboa,  Siliilis,  Edfu,  Redesieh  ^  El-KAb,  Esneh, 
Tod  und  Erment,    Am  2.  Nov.    1844   kam  man   auf  Thebaisckem  Boden   an, 
wo  die  Monumente  von   Qwmah  und  Kamak  untersucht  wurden.    Unter  den 
bedeutendsten   Resultaten ,   welche  hier  zu   Tage  gefordert  wurden ,    ist  der 
vollständige  Plan   des   von  Ramses  IL    erbauten  Ammonstempels  (bei  Diodor 
unter   dem   Namen   des   Grabmals   des   Osygmmd^ßos  beschrieben)    besonders 
wichtig.    Von  Kamak  machte  Hr.  X.  einen  Abstecher  nach  der  Halbinsel  des 
Sina'i.    Er  nahm  seinen  Weg  auf  der  von  Qeneh  nach  KosSr  rührenden  Strasse, 
durchforschte    die   Steinbrüche   von  HamMamM,   nnd    schiffte    sich  bei  Gebel 
Zeit  nach  Tbr  ein.     Von  hier  stieg  er  durch  Wadi  Hebron  hinauf  zum  Kloster 
und  von  dort  durch  Wadi  es-Schech,  W.  FirA»,  W.  MokatUib ,  W.  MaxAra, 
über   Sarbut  el-CHAdem  wieder   hinab   nach  Abu  Zelime^    von  wo   er  sich 
zurück    nach    Theben    begab.      Eine    bedeutende   Anzahl    hier    gesammelter 
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Inscbrifkeo  war  da«  Ergeboiss  dieses  Aasfla^s.  : —  Am  16.  Mil  TertieM  dn 
Expedition  Tbebeo  and  scblug  den  Rückweg  nacb  Unlerägyptei  eio,  ani 
welcbem  sie  aoeb  die  Denkmäler  von  Sehenhur  ^  Dendera,  Hoi»,  AbydoBp 
Bchmim,  El  Basra,  Tel  el  Amama  und  El  Hihe  nntersachte ,  aod  km 
am  27.  Jotti  wieder  in  Cairo  an.  • 

Die  Resultate  der  Reise  baben  die  eigenen  Erwartongea  de«  Hm.  L 
öbertrolTen.  Namentlieb  bereicbern  sie,  wie  derselbe  im  Polgeodea  darlegt, 
aBsere  Kenntniss  der  Cbronologie  und  Gesebif  bte ,  der  ägyptischen  Philologie, 
Mythologie,  Kunstgeschichte,  Archäologie,  Geographie,  sowie  Dameotlieh  auch 
der  afrikanischen  Linguistik  und  Paläographie ;  unter  den  fdr  die  beiden  leti- 
teren  WissenscharteB  wichtigen  Ergebnissen  nennt  der  Hr.  Vf.  besonders  die  von 
ihm  selbst  nebst  entsprechenden  Wurterverzeicbnisaen  zusammengestellte  Gram- 
matik von  drei  afrikanischen  Sprachen,  dem  Kongara,  Nuba  and  Bega 
(letzteres  von  den  Bischari  gesprochen);  ausserdem  hebt  er  noch  als 
wichtig  hervor  eine  ansehnliche  Sammlung  von  bieroglyphiaehem  und 
demotischen,  wie  altäthiopiscben,  sinaitis'ohen  dnd  grieehi- 
sehen  Inschriften. 

Der  ganze  Schatz  der  von  der  Expedition  zurückgebrachten  anfUfunrUdkm 
8ammlun(/en  besteht  in  (1300  Folioblätter)  Zeichnungen,  (6000  Bogen)  Feptsr- 
nbdrüeken  von  Inachriflen,  Dnrchzeichnungen  and  Gj^aabgüMsem  und  einer 
grossen  Anzahl  von  Originnldenhnälem,  Die  Publikation  derselben  wird  sieh 
tuf  etwa  1000  Platten  beschränken  und  die  Anordnung  der  darzustellenden 
Denkmäler  in  der  Wefse  geschehen ,  „dass  durch  ihre  rebersicht  zugleich 
die  geschichtliche  Aufeinanderfolge  aller  durch  sie  zu  erläulemdea  Zustande 
vor  Augen  tritt,**  wovon  freilich  „alle  Darstellangeü  grösserer  Lokalitäten, 
die  geographischen  Karten ,  die  topographischen  Pläne ,  die  malerischen  An- 
sichten und  endlich  die  architektonischen  Aufnahmen  ausgenommen  werden 
mussten ,  indem  auch  die  letzteren ,  wenigstens  einem  grossen  Theile  nach, 
die  Erzeuipiiase  sehr  verschiedener  Epochen  zugleich  umfassen.**  Es  wird 
daher  eine  besondere  Abtheilung,  die  erate^  aus  den  Blättern  hesleheo,  wel- 
che sich  ihrer  IVatur  nach  einer  chronologischen  Anordnung  entziehen ,  und 
in  c.  100  Tafeln  alle  geographischen ,  topographischen  und  landschafllichen 
Zeichnungen,  so  wie  den  ganzen  rein  architektonischen  Theil  des  Werkes 
enthalten.  Die  3  folgenden  Abtbeilungen  enthalten  die  Copieen  ägyptischer 
Darstellangen  in  chrfmologifcher  Ordnung;  Abth.  2.  das  Alte  Reich  in  c. 
170  TT. ;  Ablh.  3.  die  Maneth.  Dynn.  des  Neuen  Reichs  his  zur  zweiten 
persischen  Eroberung  in  e.  280  TT. ;  Ablh.  4.  die  Zeit  der  Qriech.  und  Rom. 
Herrschaft  bis  Kaiser  Decius  in  c.  100  TT.  Die  5.  Abth.  wird  auf  o.  60  Bl. 
die  Acthiopiechen  Sculpturen  darstellen ,  nach  so  weit  mgglich  chronologischer 
Anordnung,  die  6.  Abth.  mit  Ausnahme  der  hieroglyphischen,  alle  auf  der 
Reise  gesammelten  Inschriften  auf  c.  70  Bl.  enthalten  und  zwar  1)  die  hie- 
ratischen, 2)  die  demotischen,  3)  die  koptischen,  4)  die  äthio- 
pischen (in  2  Schriflarten) ,  5)  die  sfnai  tischen,  6)  alle  vereinzelten 
semitischen,  in  phunicischcr,  arabischer  und  Geez-Srbrift;  7)  die  grie- 
chischen und  8)  die  römischen  Inschriften.  Das  Ganze  wird  in  Litho- 
graphie erscheinen  und  jeder  einzelnen  Abth.  eine  nur  die  allgemeinen  und 
wi«j)cnschafllich  gesichertsten  Resultate  darstellende  Erläuterung  folgen.    Jede 
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Liereraof   (ä  5  ^)  wird   10  Tafeln   enthalten. SchliessUcb   möchte 

"Bef.  den  von  vielen  Fachgenossen  gelbeilten  Wunsch  aussprechen ,  dass  Hr.  £. 
daPor  Sorge  tragen  wolle,  dasa  SotfderabzUge ,  falls  diess  in  Betreff  der  tr^ien 
Ahtheilung  zu  spät  sein  sollte  ^),  wenigstens  von  der  Mf}i$\en  gemacht  und 
einzeln  verkauft  werden,  da  die  Kosten  des  ganzen  Werkes  (ge|;ea  500  ,^) 
die  Kräfte   vieler  Privatleute   Hbersteigen  dürften.  Jü.Brebl. 


JVoMvem»  Guicie  de  Convenation  frdn^niS'aHglai^'armdnien-furc-allemnnd' 
italien  eic,  redige  par  le  P.  Vhilippe  Giamgg,  Mecfitihariste.  Vienne 
1648.  (762  SS.  kl.  8.)    3  ^ 

Dieses  Buch  ist  eines  der  reichhaltigsten  seiner  Art^  nicht  nur  hinsicht- 
lich der  Sprachen,  , sondern  auch  der  Materien,  welche  es  behandelt.  Der 
Umstand,  dass  der  Verf.,  wie  er  selbst  (S.  XII  d.  Vorr.)  sagt,  sein  Augen- 
merk vorzüglich  auf  die  orientalischen  Sprachen,  das  Armenische  und  Türki- 
sehe, und  unter  diesen  wieder  vornehmlich  auf  das  Türkische  gerichtet  hat, 
mag  eine  Anzeige  des  Buches  in  dieser  Zeitschrift  rechtfertigen.  Das  Türki- 
sehe  ist  mit  armenischen  Lettern  umschrieben ,  was  für  die  Erlernung  der 
feineren  Aussprache  gewiss  recht  vortheUhaft  ist;  da  aber  der  Verf.  hierbei 
ein  bestimmtes  System  der  Umschreibung  nicht  consequent  durchgerührt  hat, 
so  gehört  schon  einige  UebuAg  im  Türkischen  dazu,  die  einzelnen  Worte  in 
ihrem  arabischen  Gewände,  a^  welches  das  Auge  nun  einmal  mehr  gewöhnt 
ist,  zu  erkennen.  Der  in  dem  Werke*  enthaltene  Wortreiebtham  ist  sehr 
gross  and  dabei  recht  gut  geordnet,  so  dass  man  sich  bei  nur  einiger  Orien- 
tirung  in  demselben  leicht  zurecbt  finden  und  aus  ihm  manche  Lücke  unserer 
türkischen  Lexica  erganzen  kann«  Eine  sehr  schätzenswerthe  Zugabe  ist  die 
„Cinqui^me  Partie.  Monnaies  de  divers  etals  comparees,  d'apres  leur  vnleur 
intrinseque ,  a  Celles  de  France ,  d'  Angleterre ,  d'  Autriche  et  d«  Turqnie.** 
(S.  727  ff.)  Die  Ausstattung  entspricht  allen  Aaforderungea  der  Neuzeit  and 
der  Drack  ist  sehr  correct  L«  Krebl. 


1)  Von  dieser  Abtfaeilong  ist  bis  jettt  (Jali)  die  1—10.  Lief.  erschieneD. 

D.  Red. 
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Nachrichten  Ober  Angelegenheiten  der  Dt  N.  Gesellschaft« 

Als  ordeotUche  Mitglieder  sind  der  D.  M.  G.  beigetreten : 
293.0  Herr  Ce.  A.  Wallin,  Privatg^elehrter  in  Helsinfrrora. 
294.  Herr  6.  H.  Weigle,    Missionar  in   Bettiglierry  bei  Dharwar   im   södl. 

Mahratla,  Indien. 
205.    -      F.  A.  Str  an  SS,    Licent,  Doeent  der  TheoL   and   DivUionsprc- 

diger  in  Berlin. 
296.    -      Dr.  0.  F.  Tn IIb  er g,  Prof.  d.  morgeill.  Sprachen  in  Upaala. 

Dareh  den  Tod  verlor  .die  Gesellschaft  zwei  ihrer  ordentlichen  Mitglieder, 
Dr.  V.  Ammon,  st.  d.  21.  Mai  1850,  und  Dr.  Neander,  st  d.  14.  JalildSO. 

Veränderangen  des  Wohnortes,  Befördeningen  n.  s.  w. : 
Isenberg  (Corr.  Mitgl.),  jetzt  Missionar  in  Bombay. 
Kaempf  (94):  jetzt  aach  Doeent  an  der  Unifersität  in  Prag. 
Gottwald t  (Corr.  Mitgl.):   jetzt  aoch  Bibliothekar  an  d.  Univ.  in  Kasan. 
Eschen   (286),    Heiligstedt   (204),   Bötticher  (285):  jeUl   in   Halle 

wohnhaft 
\V.  Ho  ff  mann  (150):  Ephoms  des  evangel.  Seninars  d.  Univ.  Tübingen. 
Wollheim  (194):.  Doeent  a.  d.  Univ.  in  Berlin. 
Schultz  (Corr.  Mitgl.)  ist  nach  Syrien  zurückgekehrt. 

Durch  Vermittclung  des  Hm.  Prof.  Fleischer  hat  die  GeseiischafI  eine 
willkommen^  Vergünstigung  erhalten:  Herr  Reg.-Rath  Aner,  der  Director  der 
K.  K.  Hof-  und  Staatsdruckerei  zu  Wien,  eröffnet  nSmlich  dem  Vorstande  in 
einem  Schreiben  vom  1.  Juni  d.  J. ,  dass  Se.  Excdlenz  der  K.  K.  öst^reieh. 
Finanzminister  Freiherr  von  Krauss  mittelst  Decrets  vom  27.  Mal  d.  J.  die 
Ermüchtigung  ertheilt  hat,  die  von  der  D.  M.  G.  herausgegebenen  Werke  io 
der  genannten  Anstalt  zur  Drucklegung  übernehmen  zu  dürfen. 

Was  die  nicht  geringen  Bereieherungen  der  Bibliothek  betrifft ,  8o  hebea 
wir  hervor,  dass  der  Hof  der  Directoren  der  Ostindischen  Compagnie  der- 
selben ein  Exemplar  der  Hüller'scben  Ausgabe  des  Rigveda  verheisseo  und 
den  ersten  Band  bereits  eingesendet  hat. 
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eingegangenen  Schriften  u.  s.  w.  ^) 

S.  ZeiUchr.  d.  D.  M.  G.   Bd.  IV.  1850.   S.  282-288. 

I.    Fortsetzungen. 

Von  der  K.  K.  Akademie  d.  Wissensch.  in  St.  Petersburg : 
1.  Zu  No.  9.  Bulletin   de   la  Classe   bist. ,   phil.  et  poHt  de  1' Academic  de 
Sl.  Pctcrsb.   T.  Vn.  18—24.  T.  VIII.  1—2. 


1)  Laufende  Numcr.    S.  Bd.  II.  S.  505. 

2)  Dio  geehrten  Zusender,  sofern  sie  Mitglieder  d.D.  M.  G.  sind,  werden 
gebeten ,  die  Aurdhrung  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaufenden  Verzeichnisse 
zugleich  als  den  vom  Bibliothekar  ausgestellUn  Empfangsschein  zu  betrachten. 

G.  Seyffarth,  d.  Z.  Bibliothekar. 
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Von  der  R.  Asiat.  Soe.  oT  Gr.  Brit. : 
2.  Za  No.  29.    The  Journal  of  the,  R.  Asiat.  Soe.  of  Gr.   Brit    Vol.  XII. 
P.  2.  Lond.  1850.  8.  .. 

Von  der  Redaction  der  Zeitscbr.  d.  D«  M.  G. :  • 

3.  Za  No.  165.  Zeitscbr.  d.  D.  M.  G.  1850.    Bd.  IV.  H.  2«  , 

Von  der  K.  K.  Acad.  d.  Wissenscb.  in  Wien: 

4.  Za  No.  294.  Sitzungsberichte  d.  R.  K.  Acad.  d.  Wissenscb.  in  Wien. 
Phil.  bist.  Classe.  1849.  Nov.-H. 

5.  Za  No.  295.  Archiv  Tdr  Kunde  Ssterr.  Gescb.-Quellen.  1850.  I.  Bd. 
1.  a.  2.  H.  a 

Von  der  Societe  d*Arcb.  et  Nnmism.  in  Sl  Petersburg: 

6.  Zu  No.  339.  Memoires  de  la  Soe.  d'Arch.  et  Nam.  cet  1849.  VoL  III.  8. 

Von  dem  Heraus^ber: 

7.  Zu  No.  368.  Indische  Studien.  Zeitscbr«  f.  d.  Kunde  des  Ind.  Alterlb. 
Berl  1850.   2.  H. 

Von  d.  K.  Gesellsch.  d.  Wissenscb.  in  Göltingen: 

8.  Zu  No.  239.  Göttinger  gel.  Anzeigen.  1849.  I.  II.  III.  Bd.  S,  nebst 
Nachrichten  von  der  Georg-Aug.  Univ.  u.  d.  K.  Gesellsch.  d.  Wissenscb. 
zu  Göttingen.  1849.  No.  1-14.  8. 

Von  der  Syro-Egyptian  Soe.   in  London: 

9.  Original  Papers  read  before  the  Syro-Egypt.  Soe.    1850.   Vol.  1.  P.  2. 

Von  dem  Herausgeber: 
10.  Zeitscbr.  f.  Kunde  d.  Morgenlandes ;  von  Dr.  Ch^  Laeeen,  1850.  VII.  Bd. 
Mit  1  lith.  Taf. 

n.    Andere   Werke. 

Von  der  Buchhandlung  F.  A.  Brockbaus  in  Leipzig: 

502.  Prabodba  Chandrodaya  Krishna  Misri  comoedia;  ed.  scbollisqtte  inttroxil 
U,  Brockhaus,   Lips.  184p.  8. 

503.  H.  8winbume*9  Reise  von  Bayonne  nach  Marseille.  —  Saviour  iMsignmC» 
Reisen  nach  der  Türkei  und  einem  Tbeile  der  Levante,  nebst  einer 
Bescbr.  v.  Palästina.  —  Eliae  Tropand"»  kurze  Beschr.  von  Pulo  Pinang, 
oder  der  Prinzen  Wales-Insel  in  Ostindien.  —  Capit.  Jnhn  EUmCa  Tage- 
buch über  seine  Reise  von  Moskau  nach  den  nördl.  Gegenden  von  Per- 
sien.  —  £.  JB.  Waditroeni's  Bemerkungen  über  den  Sklavenhandel  und 
die  Küste  von  Guinea.  Hamb.  1790.  8.  (Neue  Samml.  v.  Reisebeschrr. 
Tbl.  10.) 

504.  Reisen  durch  Howau,  oder  Owbyhee  (eine  der  Sandwicbinseln).  Nebst 
Bemerkungen  über  die  Geschichte,  Sagen,  Sitten  und  Gebräuebe  der 
Einwohner  der  Saiidwicbinseln.  Von  W,  Elite ,  Missionar  der  Sandwicb- 
inseln.   Hamb.  1827.  8.    Mit  1  Karte. 

505.  Sam,  Twmer^e  Gesandtscbaflsreise  an  den  Hof  des  Teshoo  Lama  durch 
Bootan  und  einen  Tbeil  von  Tibet ;  aus  dem  Engl.  Hamb.  1801.  8.  Mit 
1  Karte  u.  mehreren  Kupfern.  (Neuere  Gesch.  der  See-  u.  Landreisen 
Bd.  14.)  , 

506.  Siedtnum^e  Nachrichten  von  Surinam  o.  von  «einer  Expedition  gegen  die 
rebellischen  Neger  in  dieser  Colonie  1772  —  77.  Ein  Auszug  aus  dem 
Engl.  Originale.  Hamb.  1797.  Mit  1  Karte  u.  Kupfern..  (Neuere  Gesch. 
der  See-  u.  Landreisen   Bd.  8.) 

507.  Aeneae  Anderson*8  Geschichte  der  Britt.  Gesandtschaft  nach  China 
1792  —  94.  Nebst  einer  Nachriclit  von  dem  Lande,  den  Gebr'ancben 
und  Sitten  der  Chinesen.  Aus  dem  Engl.  Hamb.  1796.  8.  (Neuere 
Gesch.  der  See-  u.  Landreisen  Bd.  7.  Ablb.  1.) 

508.  Das  Türkische  Reich  in  allen  seinen  Beziehungen  gesebllderl  von  Thom» 
Thomttm,  Ans  dem  Engl,  von  Fr.  fferrffMHin. ,  Hanib.  1808.  8.  (Neuere 
Gesch.  d.  See-  u.  Landreisen  Bd.  9.) 
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509.  JVilh.  Hodffe^s  Reisen  durch  Ostindieo  1780  —  83.  Ans  dem  En|^l.  Mit 
Kuprern.  Hamb.  1793.  8.  (Neuere  Geseb.  der  See-  a.  LandreiMB 
Bd.  6.  Abtb.  1.) 

510.  Des  Grar^  M.  A,  v,  Be^jowsky  Beg^ebenheiten  und  Reisen,  von  iha 
selbst  beschrieben.  Ans  dein  Knj^l.  v.  C.  D.  Ebeliug  u.  Dr.  J.  P.  Ebe- 
iTntf ,  mit  des  crslcren  Anmerkungen  a.  Zusätzen ,  wie  auch  einem  Aas- 
zuge aus  JJippoi.  Stefanow's  russ.  -  griecb.  Tagebuefa  über  seine  Reise 
von  Kamtschatka  nach  Makao.  Neue  verb.  Aufl.  Hamb.  1797«  8«  2  Bde. 
(Neuere  Gesch.  der  See-  a.  Landreisen  Bd.  3  n.  4.) 

511.  Nachrichten  von  den  Pelew-Inseln  in  der  Westgegend  des  stillen  Oceans. 
Aus  den  Tagebüchern  u.  möodl.  Nachrichten  des  Capit.  Heinr.  WU$<m 
u.  einiger  Officiere ;  zusammengetragen  von  Georg  Keaie.  Aus  dem  Engl, 
von  D.  Georg  Forster,  Hamburg  1789.  8.  Mit  1  Karte.  (Neuere  Gesch. 
der  See-  u.  Landreisen  Bd.  1.) 

512.  Barrow^s  Reisen  in  China.  Aus  dem  Engl.  Hamb.  1805.  8.  Mit  2  Kopf. 
2  Bde.     (Neuere  Gesch.  der  See-  u.  Landreisen  Bd.  18.) 

513.  Uebcr  religiöse  Bildung,  Mythologie  a.  Philosophie  der  Hindus;  mit  Rück- 
sicht auf  ihre  älteste  Geschichte.  Von  Dr.  J.  G.  Rhode.  Leipz.  1827. 
8.  2  Bde  mit  33  SteindruckUfeln. 

514.  Jesaias,  neu  übersetzt,  mit  Anmerkungen,  von  Chr»  GotlÄiif  Uensler. 
Hamb.  u.  Kiel  1788.  8. 

515.  Die  Weissagungen,  welche  den  Schriften  des  Propheten  Zacbarias  bei- 
gebüge»  sind,  übersetzt  u.  kritisch  erläutert ;  nebst  einigen  Abhandlungen. 
(Von  /.  F.  B.  KösterA     Hamb.   1784.  8. 

516.  Nonniilla  Matlhaci  et  .Marci  Knunciata  c\  indulc  linguae  Syriarae  rxpU- 
runtur.  Adduntur  observationes  quaedom  in  historiam  utriusquo  Testa- 
ment!.   Prolusio  Jnc,  Georg.  Christ,  Adler,    Havniae  1784.  4. 

517.  Ysbrand  van  Hamelsveld^  Bibl.  Geographie.  Aus  dem  Holland,  übersetzt 
und  mit  einigen  Anmerkungen  versehen  v.  Rud,  Jänisch,  Hamb.  1793 
—1796.  8.    3  Bde  mit  3  Landkarten. 

518.  PafaestiHa.  Von  K,  v.  Raumer,  Leipz.  1838.  8.  Zweite  vermehrte  u. 
verbesserte  Aufl.  Mit  1  Plane  von  Jerusalem,  1  Karte  der  Umgegend 
von  Sichem  u.  dem  Grundrisse  des  beil.  Crabes. 

519.  Beiträge  zur  bibl.  Geographie  von  K,  v.  Räumer.  Nebst  einem  Höhen- 
Durchschnitte.     Beilage  zu  des  Verf.  Palaestina.    Leipz.  1843.  8« 

520.  Der  Zug  der  Israeliten  aus  Aeg}'pten  nach  Canaan.  Ein  Versuch  von 
K,  V.  Raumer,  Beilage  zu  des  Verf.  Palaestina.  Leipz.  1837. 8.  Mit  1  Harte. 

521.  De  Israelitarum  per  Mare  Rubrum  transitu.  Scripsit  Lob,  Fr.  Const, 
Tischendorf,    Cum  TabnU.     Lips.  1847.  8. 

522.  SUaUverfassung  der  Israeliten.   Von  K,  Dietr,  HüUmtmn,  Leipz.  1834.  8. 

Von  der  Buchhandlung  T.  0.  Weigel   in  Leipzig: 

523.  Lowth,  de  sacra  poesi  Hebraeorum  cct.   Ed.  Rosenmüller,  Lips.  1815.  8. 

524.  Kabul.  ScMIderung  einer  Reise  nach  dieser  Stadt  u.  s.  w.  in  d.  JJ;  tf^ 
—  1838.  Von  S,  A,  Bumes,  Uebers.  von  Th.  Oelkers,  Mit  12  Kart. 
Leipz.  1843.  8. 

525.  Dr.  WolfTs  Sendung  nach  Bokhara.  Uebers.  v.  Dr.  E,  Amihor,  2  Bde. 
Leipz    1846.  8. 

52n.    Fragment    d'nstron.    Chaldeenno   dcconv.    dans    TEzech.   cct    p.   !*  Abbe 
(;.  ChiariHi,    Lips.  I8:n.  8. 

527.  Tagebuch  der  Unfälle  in  Afghanistan.  1841—42.  Von  Lady  Säle.  Uebers. 
von  Th.  Oelkers,    Leipz.  1843.  8. 

Vom  Verfasser: 

528.  Ueber  den  arab.  Ursprung  des  Wortes  Tinea.  Von  Dr.  C.  W,  F,  IJhde. 
(MUth.  üb.  d.  .in  d.  cbirurg.  Klinik  zu  Braonschweig  1844 — 48  vorge- 
kommenen Krankbeitcn  cte.)    Braanseliweif  1848.  8.    (%wei  Exempl.) 
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VoD  der  American  Orieotal  Society: 
529.  Proccedings  of  tbe  Aineric.  Orieot  Soc.    (The  lüerary  World,  No.  145. 
Nov.  10.    New  York  1849.  4.) 

Von  den  Verfassern: 
5aa   Die  Pbilonische  Philosophie  etc.   Von  Dr.  Jlf.  WoJff.  Leipz.  1849.  8. 

531.  Ueber  die  geographische  Verhreitang   der  Sprachen  von   Abessinien  und 

der  Nachbarländer.    Von  Dr.  Ch.  T,  Beke.  Mit  1  Karte.    (Sooderabdruck 
1849.  4.) 

532.  Journey  lo  discovcr  Ihe  sonrces  of  tbe  Nile.    Drei  Briefe  u.  Aufsätze  von 
Dr.  Biallohlolzhj  n.  Dr.  Beke.    Lond.  1848—50.  4.  u.  8. 

Von  der  Weidmann'sehen  Bachhandlung  in  Leipzig: 

533.  Die  12  kleinen  l'ropbelen.  Erkl.  v.  F.  Hitzig.  Leipz.  1838.  8.    fExeg. 
Handb.   z.  A.  T.     1.  Lief.) 

534.  Hiob.  Erkl.  v.  L. /Ttr^eL  Leipz.  1839.  8.    (Excget.  Handb.  z.  A.  T.  2.  L.) 

535.  Jeremia.    Erkl.  ^on  F.  Hitzig,    Leipz.   1841.  8.    (Exeget.   Handb.   z. 
A.  T.   3.  L.) 

536.  Die  BB.  Samuels.   Erkl.  y.  O.  Thefkiw.   Leipz.  1842.  8.  (Excget.  Handb. 
z.  A.  T.    4.  L.) 

537.  Jesaia.  Erkl.  V.  .4.  Äfioftcl.    Leipz.  1843.  8.   (Excget.  Handb.  z.  A.  T.  5.  L.) 

538.  Richter  u.  Rut.    Erkl.  v.  E.  Bertheau,    Leipz.  1845.  8.    (Exeget.  Handb. 
z.  A.  T.   6.  L.) 

539.  Urgeschichte  u.  Mythologie  der  Philistäer.  Von  Fr,  Hitzig*  Leipz.  1845.8. 

Von  Hrn.  Prof.  Brockhaas : 


540.  qL«  »j^^  Ö>o^  ^yJ^t  ^j^xAÄj  uäxj1  J^^t  J033  *LJ  aJLc  c>JjÖ 

(Der  zwischen  der  hohen  Pforte  und  den  hanseatischen  Städten,  Lübeck, 
Bremen  and  Hamburg,  geschlossene  Schiffahrtsvertrag,  J.  d.  H.  1255, 
Chr.  18:^—40.)  Gedruckt  in  London  in  demselben  Jahre.  14  SS.  4., 
mit  drei  colorirten  lithogr.  Blättern. 

Von  den  Verfassern : 

541.  Reise  des  Scheikh  Ibrahim  el-Khijäri  el-Medeni  durch  einen  Tbeil  Pa- 
lästina*s.    Von  Prof.  Dr.  Tuch,    (Pängslprogr.  der  Univ.  Leipz.  1850.)  4. 

542.  Initia  Chromatologiae  Arabicae.   Diss.  scr.  Dr.P.  Boetticher,  Berol.  1849.8. 

543.  Bericht  über  das  Buch  Akedah  v.  R.  Igoik  Ararna  ed.  R.  Chnjim  Joseph 
Pollak;  so  wie  über  Dr.  J.  üf/iempf  "#  Makamen  aus  R.  Jehuda  ÄUharisVs 
Tacbkemoni.  Von  Prof.  Dr.  Goldeuthal,  ( Sonderabzug  aus  den  Sitzungsbe- 
richten d.  K.  K.  Acad.  d.  Wissenscb.  in  Wien  1830.)    8. 

544.  Grandzüge  u.  Beiträge  zu  einem  sprachvergl.  rabbin.-pbilos.  Wörterbnche.- 
Von   Prof.    Dr.  J.    Goldenthal.    (Aus  d.  Denkschriften   d,  K.  K.  Acad. 
d.  Wiss.  in  Wien.    1.  Bd.)  1849.  Fol. 

545.  Observations  sur  la  communication  supposee  entre  le  Niger  et  le  Nil. 
Par  Dr.  Ch,  Beke.    Lond.  1850.  8. 

546.  A  Lettre  to  M.  Daussy.    By  Dr.  Ch.  Beke,    Lond.  1850.  8. 

547.  Moslicheddin  Sadi's  Lustgarten  (Bosian).  Uebers.  v.  Dr.  K:  H.  Graf, 
1.  Bd.     Jena  1850.    12. 

Von  den  Curatoren  der  Univ.  Leyden:    ^ 

548.  Lexicon  geographicum ,  eui  titttlus  est:  ^UAAit  ^  ^!!H>^I  \X^\^' 
jLSJI^  iWCi:^!  Fisc.  L  U.  Elif— Ti.  Edd.  T.  G.  J.  JuynboU  et 
J.  J.  B.  Goal.    Logd.  Bat  Hbo.  8. 
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Von  den  Verfassern : 

549.  The  Kvangelization  of  India,  considered  wifh  reference  to  ibe  datiea  of 
tbe  Christian  church  cet.  By  J.  Wilson,    Kdinb.  1849.  8- 

550.  Punini's  acht  Bücher  grammat.  Regpeln.  Hertas^,  n.  tri.  v.  Dr.  O.  Bökt- 
lingk.     Bonn  1839—40.  2  Bde.  8. 

Vom  Court  of  Directort   of  tbe  East-India  Conp. : 

551.  Rig-Veda-Sanbita,  tbe  saered  bymns  ofthe  Brabmans;  together  with  tbe 
commentary  of  Sayanacharya.  Ed.  Dr.  Jlf.  MiUUr.   VoL  I.    Loid.  1849. 4. 

Vom  Missionar  Isenberg  in  Bombay: 

552.  y|H"UM-  U^d4)  Uld^*  Tbe Dnyanodaya.^  Vol.  Vn.  Pabl.  b.  tbe 

Americ.   Missionaries   of  Bombay  and   Ahmednaggor.    Bomb.    1848.   8. 
24  Hefte.     (Heft  16  fehlt) 

553.  Desselben  Werkes  Vol.  VHI.    1849.   8.     18  Hefte. 

554.  The  Bombay  Charch  Missionary  Record.  Vol.  IL  No.  1 — 10.  Bomb. 
1849.  8. 

655.  Desselben  Werkes  Vol.  .1.  No.  8.  9.  11.  VI.    Bomb.  1848.  8. 

556.  Tbe  nintb  Report  of  tbe  German  Evangelical  Mission  in  tbe  Canara, 
Southern  Mabratlha  and  Malayalam  Provinces  and  on  tbe  IVilagiris. 
Bangalore.  1849.  8. 

557.  Report  of  the  Bombay  AuxlUary  Church  Missionary  Soe.  for  1848. 
Bomb.  1849.  8. 

558.  The  annual  Report  of  the  Bombay  Aoxiliary  Missionay  See.*  of  the  free 
Church  of  Scotland  f.  1848.    Bomb.  1849.  8. 

AM.  Report  of  the  Bombay  Auxiliary  Bible  Soc.  f.  1848.    Bomb.  1849.  8. 

56D.  Twentietb  annnal  Rep.  of  the  Bombay  Tract.  and  Book  See.  eet  f.  1848. 
Bomb.  1849.   8. 

561.  Church  Missionary  Soc.  Present  condition  and  prospecU  of  the  Miaaioa 
to  Western  India.     1846.  4. 

562.  '(Anzeige)  The  Bbagavat-Geeta,  or  Dialogae  of  Krisbna  tnd  Arjoon  etc. 
.Ed.  Rev.  J.  Gnrreti,    Bangalore  1848.    Fol. 

Von  der  Buchhandlung  Breitkopf  u.  Härtel  in  Leipzig: 

563.  Reisen  eines  Franzosen.  Beschreibung  der  vornehmsten  Reiche  der  Well 
nach  ihrer  ehemaligen  u.  jetzigen  Beschaffenheit  u.  s.w.  Vom  KhtDelapörte, 
Leipz.   1768—89.    36  Tbie.  8. 

564.  Botcowich  Reise  von  ConstanCinopel  durch  Romanien,  Bulgarien,  Moldaa 
nach  Pohlea.  Aus  dem  Französ.  mit  Zusätzen  u.  1  Karte.    Leipz.  1779.  8. 

565.  Th,  Shaw  i  Reisen  oder  Anmerkungen,  die  Barbarey  u.  Levante  be- 
treffend. Nach  der  2.  engl.  Ausg.  mit  vielen  Landkarten  n.  Kapfem. 
Leipz.  1765.  4. 

566.  Donat,  Auszug  aus  Schcncbzer*s  Physica  sacra.  Herausg.  v.  Dr.  A.  F. 
ßüsching.    Leipz.  1777.  3  Bde.  4. 

567.  Aeliani  Histor.  cum  adnolt.  J.  Perizonii,  cur.  G,  B.  Lehnert.  Lips.  1794.8. 

568.  /.  B.  Bosstiel,  allgem.  Weltgescb.  bis  Carl  d.  Gr.  Von  J.  A.  Gramer. 
Leipz.  1757.  8. 

569.  J.  B.  Bo$$uet,  allgem.  Welt-  u.  Religionsgesch.  I^ortges.  von  J.  A. 
Cramer.    2.  Aufl.   VII  Bde.     Leipz.  1759—86.  8. 

570.  Ncstor's  u.  seiner  Fortselzer  Jahrbücher  der  Russischen  Geschichte  vom 
J.  857—1203.    Uebers.  v.  J.  B.  Scherer.     Leipz.  1774.  4. 

571.  Die  Baukunst  der  Allen ,  mit  einem  architektonischen  Wörterbnche.   Von  > 
Dr.  C.  L.  Stieglitz.    Leipz.  1796.  8. 

572.  8.  F,  G.  Wahl,  aljg.  Gesch.  d.  4M|enl.  Sprachen.    Leipz.  1784.  8. 
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573.  Dr.  /.  F.  BJumenbach,  ober  die  natürlichen  Verschiedenheiten  im  Men- 
schengeschlecbte.    3.  Aosg.  v.  J.  G.  Gruber.    Leipz.  1798.  8. 

574.  ViUoteaUf  über  die  Mtutk  der  allen  Aegypter.    Leipz.  1821.  8. 

575.  A.  G.  Kiesewettery  die  Musik,  der  Araber  nach  Originalquellen,  mit  einer 
Vorrede  des  Frbrn.  v.  Hammer-PurgMiall.  Mit  VI  Abbildangen  im  Texte 
Q.  XXIV  S8.  Notenbeilagen  etc.    Leipz.  1842.  4. 

576.  Original  -  Bibel  mit  .dem' Hebr.,  Griecb.  u.  Deutschen  Texte;  von  J. 
Muthmmm.    3  Bde.    Züllichau  1741.  4. 

577.  Sehi  CiutelHonU,  Interpretatio  et  Recognitio  BibL  SS,   Lips.  1778.  8. 

578.  Sacra  Biblia ,  sive  T.  V.  a  /.  Tremellio  et  Fr.  Jmio  et  T.  N.  a  TA. 
Beza  versa.    Lips.  1822.  8. 

579.  M.  G.  X.  Spohn,  der  Prediger  Salomo.  Nebst  den  Varianten  aus  den 
LXX,  zwei  MSS.  u.  Olympiodor.    Leipz.  1785.  8. 

580.  8eb.  Ceuteilianis  Annotationes  exegetieae  ad  Bibl.  SS.  exscriptae,  cum 
CnstellioHis  et  X.  Coftpelli   hisloria  Hebralca.    Lips.  1752.   8. 

581.  W.  Bt.  X.  de  Wette,  Beiträge  zur  Einleitung  in  d.  A.  T.  Mit  Vorrede 
von  V,  Griesbach,     1.  Bd. 

582.  M,G.L,Spohu,  CoUatio  Peschitonls  com  fipbraemo  Syro«  Lips.  1785.  4. 

583.  J,  W»  Meier ,  die  wahren  Eigenscbarten  der  Hebräischen  Sprache.  Mit 
Vorrede  v.  Chr,  Wollen,    Leipz.  1748.  8. 

584.  H.  B.  Stt{rke,  pl^p^  11M>  Lux  grammat.  hehr.  Ed.  qointa  cura 
J.  6.  Bosteck.    Lips.  1764.  8. 

585.  Chr.  Th.  Walther ,  Eclipscs  Hehr,  cet  ed.  J.  ff.  Tratje.  Lips.  1782.  8. 

586.  G,  Selig ,  Compendia  vocnm  hebraico-rabbinicarum  cet.   Lips.  1780L  8. 

587.  Graf  Caylui,  Morgenland.  Erzählungen.    2  Bde.    Leipz.  1780-^81  8. 

588.  Syntipae  Fabulae  LXIL  Graece  et  Lat.  ed.  Chr.  Fr.  Matthael  cet. 
Lips.  1781.  8. 

589*  J.  G,  Koch^  Vergleicbung  mineralogischer  Benennungen  der  deutschen 
u.  arabischen  Wörter.  Leipz.  f795.  8. 

590.  J,  <r.  Im,  Breitkopf,  ExempIuiA  Typographiae  Sinicae.     Lips.  1789.  4. 

591.  C.  G,  Äntotty  Versuch,  das  zuverlässigste  Unterscheidungszeichen  der 
orientalischen  und  occidentalischeo  Sprachen  zu  entdecken  etc.  Leipz. 
1792.  8. 

Von  der  Asiatischen  Gesellschaft   in  Bengalen: 

592.  Kavya  -  Sangraha.  A  Sanscrit  Antbology ,  being  a  collection  of  the  best 
smaller  Poems  in  the  Sansorit  Language^    By  Dr.  J.  Uaeberlin.     Cal- 

•    cutu  1847.   8. 

593.  Bibliotbeca  Indica.  A  Collection  of  Orie'ntal  works  publishcd  under  the 
Patronage  of  the  Hon.  Court  of  Directors'of  the  East  India  Company 
and  the  Superintendence  of  the  Asiat.  Soc.  of  Bengal.  Ed.  Ür.  E.  Röer, 
Völ.  I.    no.  1—12.    Calcötla  1848.  8. 

594.  Bibliotbeca  Indica  etc.   Vol.  IL  No.  1.  2.    CalcutU  1849.  8. 

Von  Prof.  Seyffartb   in  Leipzig: 

595.  Aegypt.  Hymnus  an  die  Sonne  «nach  Vicomte  de  Roug^,m\i  Anmerkungen 
von  H.  Bruifsch,  und  der  Hieroglyphenschlüssel  nach  G.  Segffarth. 
Aus  d.  Zeitscbr.  d.  D.  M.  G.  1850.  8. 

Von    Herrn  Prof.  Dr.  Gottwaldt  in  Kasan: 

596.  Ein  Koran ,    Kasan  1849.    238  SS.  kl.  8. 

597.  Ein  tatarisches  Lesebuch  mit  Katechismus.  Kasan  1850.    32  SS.  kl.  8. 

598.  Ein  Gebetbuch,  enth.  Auszüge  aus  dem  Koran.    Kasan  1850.  16  SS.  kl.a 
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III.     Handschriften  and  Münzen. 
Von  Hrn.  Dr.  Pool  Bötticher  in  Halle: 

«>a.    S.   1  —  15:    (^  J^  tjt  g^Ä^'  C;«  «>JUi»  JuUwi  8cVe  ^  JÜ^I 

Antworten  aaf  mehrere  dem  Scheich  Abu  *AU  Ben  Stnä  (Avicemia)  vor- 
gelegte (philoaophiiche)  Fragen.  Von  dem  Einaender  gefertlir^  Abschrift 
einer  Copie  dea  Herrn  Prof.  Sehmölders  aoa  Cod.  Lbg4.  Mo.  184, 
p.   20b— 27a. 

b.    S.    1—148:    (^aUaII  v'^y    ^^  ^^^^  ^^'^  Unterweisani^,  ein  baae- 

fitisches  Compendium  des   dogmatischen   and  praktischeo  Tbcila  der  ma- 

hammedanischen   Lehre,    von   einem    Ungenannten.     Von  den    Eimender 

gefertigte    Abschrift  aas    Cod.  D,  20,    dea   Hailisebem  WaUeabaoacs. 

Im  i»anxen  163  SS.   kl.  8. 

Von   Prof.  Dr.  Olshnosen  in  Kiel: 

67.  Eine  Silberaönze  aas  Algier:  Saltan  Mabmad  Chan.  J.  d«  H.  1227. 
(1811/12  1.  Chr.). 

68.  Eine  Silbermünze  aas  Algier:  SalUn  Selim  Chan.  J.  d.  H.  1222. 
(1807  n.  Chr.). 

Von   Dr.  F.  H.  Dieterici  in  Berlin: 

69.  Chinesischer  Staatsreisepass  auf  Seidenpapier.    Roy.-Fol. 

Vom  Missionar  Schaaffler  in  Constantinopel : 

70.  A  List  of  the  Orienlal  Works  pablished  at  Constantiaople  in  the  Press 
of  H.  M.  the  Sultan,  with  their  prices  in  piaslers  cet  (von  dea  Jahrea 
1844—49). 

Von  Prof.  Dr.  Gottwaldt  in  Kasan: 

71.  Ein  persisches  Mscr. ,    ^«LaoÜ  aUI  Jufi  tJiicyJi^   Ermahnung  nod  Aa- 

leilung  zo  einem  heiligen  Leben,  von  Scheich  'Ahd-alLih  An^^rL  Die 
Abschrift  ist  vom  J.  d.  II.  1202  (Chr.  1787—88).  Im  Anhang  persische 
Brieffurmulare. 

\'on  Hrn.  Buchhändler  W.  A.  Barth  in  Leipzig: 

72.  Eine  Kupfermünze  mit  einigen  lesbaren  arabischen  Buchstaben. 


Die  Sage  von  Dschemschid. 

Von 
Prof. 


(jlleicli  deo  friiLer  gegebenen  Naohweisangen  fiber  den  Ge» 
hak  der  Sage  von  Feridun  (Bd.  11.  S.  216  ff.)  soll  die  folgende 
UnterauchuDg  über  eiDen  eben  so  berüLmten  Heros  der  pemiscfaen 
Vorzeit,  Dscbemscbid,  einen  weiteren  Beitrag  zur  Peststellung 
des  Verbältnisses  der  altindiscben  und  der  iranischen  Sage  und 
zur  Aufbellung  der  angeblicben  Königsgeschicbte  Persiens  liefern« 
Gehört  aucb  die  Dsohemscbid  -  Sage  durchaus  in  eine  Reibe 
mit  der  von  Feridun  5  so  liefern  uns  doch  die  erhaltenen  Reste 
der  Zendlitteratur  über  jenen  ein  umfeuisenderes  Material  als  über 
diesen ,  indem  sich  im  Vendidad  ein  besonderes  Stück ,  der  zweite 
Fargordy  erhalten  4iat ,  das  von  Jimä  handelt.  Jima  ist  die  ältere 
Form  des  NaiAens  Dschem,  welcher  in  der  Regel  mit  Schid/ 
aus  dem  zendischen  Khsha^ta  „der  Herrscher"  zusammengesetzt 
erscheint.  Für  jenes  Stück  lässt  sich  zwar  in  der  Betrachtung 
recht  wohl  ein  Zusammenhang  mit  dem  Vorangehenden  und  Fol- 
genden herstellen,  welchem  es  seinen  Platz  in  dem  Vendidad  zu 
verdanken  hat,  aber  er  ist  lose  und  nicht  von  der  Art,-  dass  wir  ihn 
für  einen  ursprünglichen  zu  halten  berechtigt  wären.  Der  erste 
und  zweite  Fargard  können  dagegen  unter  sich  näher,  wenn  auch 
nioht  unmittelbar,  zusammengehören  und  bei  der  Anordnung  .des 
Vendidad  in  seiner  jetzigen  Form  einem  anderen  Ganzen  entnom- 
men und  der  Gesetzessammlung  als  Einleitung  vorangestellt  wor- 
den sein. 

DitBt  kritische  Frage  ist  indessen  für  unseren  Zweck  von 
keinem  besonderen  Belange,  indem  der  zweite  Fargard  die  Ge- 
.  schichte  Jima's  immerhin  in  einer  gewissen  Abrundung  und  Voll- 
■tändigkeit  enthält  und  für  sich  selbst  keiner  Ergänzung  bedarf. 
Die  Erzählung  von  Jima  ist  diese.  Zoroaster  fragt  den  Ormuzd, 
ob  er  einem  anderen  Menschen  vor  ihm  und  wem  er  seine  Lelir^ 
geoffenbart  habe.  Ormuzd.Mtwortet  —  und  von  hier  an  ist  mit. 
Ausnahme  der  letzten  Sätze  da»  ganze  Capitel  Rede  des  Gottes 
—  er  habe  dem  Jima,  Vivanghvat^s  Sohn,  sich  g^offenbart ,  dieser 
aber  es  abgelehnt ,  Verkundiger  und  Träger  seiner  Lehre  zu  sein, 
weil  er  dazu  weder  geschickt,  noch  gelekrl  sei.  Ormuzd  habe 
nun  von  ihm  verlangt,  das«  er  die  ScMffiiiig  wenigstens  zu  Ge- 
IV.  Bd.  87 
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deiben  und  Glück  führe.  Jima  geht  hierauf  cid  nnd  Yeraprichl, 
dass  in  seinem  Reiche  weder  Frostwind ,  noch  GluÜi ,  uoch  Fin- 
•  sivrniss,  noch  Tod  herrschen  solle.  Ormuzd  giebt  ihm  swei  wun- 
derbare Werkzeuge,  feine  goldene  Schwinge  (oder  WaDuc  zun 
Schwingen  des  Getreides)  und  einen  ebenfalls  aus  Gold  g-ebildeteo 
Stachel  (wie  er  zum  Antreiben  der  Zugthiere  dient),  Sinnbilder 
der  friedlichen  Herrschaft  des  Ackerbauers  ^  )«  Darauf  werden 
ihm  dreihundert  Landstriche  zugetheilt,  die  unter  seiner  segnen- 
den W^samkeit  schnell  sich  füllen  mit  Heerden ,  mit  Rossen, 
Mensciien,  Hunden,  Vögeln  und  hellglänzenden  Feuero ,  so  dass 
kein  Raum  mehr  war  für  weitere  Geschöpfe.  Andere  dreihundert 
lianUstriche  und  zum  dritten  Male  dieselbe  Zahl  werden  iboi  hin- 
zugefügt; sie  gedeihen  wie  jene,  und  Ormuzd  verkündet  ihm,  dass 
die  Brde  voll  sei.  Da  trat  Jima  vor  am  hellen  Tage  zur  Mittags- 
zeit der  Sonne  zugewandt,  stiess  die  Krde  an  mit  seiner  goldenes 
Schwinge,  traf  sie  mit  seinem  Stachel  und  sprach:  weitgedehater 
heiliger  Grund!  rühre  dich,  öffne  dich  (wie  eine  Gebärende),  dn 
.Amme  der  Rinder,  Rosse,  Menschen!  Darauf  dehot  sich  die 
KSfde,  wie  obea  das  Reich  Jima^s,  in  drei  Abstufungen  zu  ihrer 
doppelten  Gr^isse,  und  die  Geschöpfe  können  sieb  nach  Last  auf 
dem  grösseren  Räume  verbreiten. 
•  Hiermit  war  der  unmittelbaren  Aufgabe,  welche  Jima  von 
Ormuzd  empfangen  hatte,  genügt.  Dass  an  ^reser  Stelle  aaeli 
die  ältere  persische  Gelehrsamkeit  einen  Ruhepunkt' der  Krxählnog 
anerkannte,  scheint  aus  den  Kinschiebungen  hervorzugehen,  welche 
hier  die  Texte  zeigen,  wie  häufig  am  Unde  von  Abschnitten,  wo 
am  leichtesten  Glossen  und  Aebniiches  sich  eindrängen. 

Der  zweite  AbschniU  des  Fargard  eraählt  nän  weiter,  wie 
Ormuzd  mit '  den  göttlichen  Geisfern ,  Jima  mit  den  Besten  der 
Menschen  zu  einer  gemeinsamen  Versammlung  zusammentraten, 
welche,  so  wie  der  Text  sich  ausspricht,  keinen  anderen  Zweck 
hatte,  als  die  feierliche  Uebertragung  einer  zweiten  Sendung  «n 
Jima.  Ormuzd  gebietet  nämlich  dem  Jima,  weil  die  Geschöpfe 
von  Winter,  Schnee  und  in  Folge  davon  von  Misswachs  zu  leiden 
haben ,  sie  in  eine  andere  ferne  weiden-  und  wasserreiche  Gegend 
zu  bringen.  Es  kann  hiebei  natürlich  nicht  die  ganze  Masse  der 
die  Krde  füllenden  Geschöpfe,  sondern  es  können,  wie  auch 
weiterhin  näher  beschrieben  wird,  nur  bestimmte  Auserlesene  gep. 
meint  sein.  Dort  soll  er  einen  Garten  (nach  der  alten  Bedeutung 
des.  deutschen  Wortes,  d.  h.  einen  abgegränzten  umschlossenen 
Raum)  in  regelmässigem  Viereck  errichten ,  in  demselben  Wasser- 
leitungen, Strassen  j  Wohnungen  baiMUi,  und  das  Ganze  —  viel- 
leicht wären  diese  Worte  nur  au?  die  Wohnungen  zu  beziehen  — 
.  mit  Wall  und  Graben  schützend  umgeben,  in  dieses  Paradies 
soll  er  die  Auserlesensten   unter   den  Menschen,    von  allen  Arten 
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Viehy  Bäomen,  Speisefrüchteii  bringeo.  Dort  soll  weder  Ver- 
brecbeo,  noch  körperlicbefl  Gebrechen  zu  finden  sein.  Die  Men- 
schen sollen  da  nach  -  der  beliebten  Dreizahl  dieses  Stückes  ia 
nenn,  sechs  und  drei  Districten  je  zu  1000  (hier  allein  ist  Ab« 
weicbiing  von  dem  Zahlenverhältnisse),  600  und  300  wohnen« 
Jima  fragt  noch,  wie  er  das  Alles,  diese  künstliche  Bintheilung 
machen  solle,  und  Ormnzd  b'eisst  ihn  das  Gebiet  mit  Fuss  und 
Spannen  ausmessen«  „Darauf  that  Jima,  wie  Ormuzd  ihm  be- 
fohlen hattet;  und  das  Folgende  wiederholt  in  der  Beschreibung 
dessen,  was  «er  that,  einfach  die  Worte  der  Anweisung.  Hiermit 
ist  die  Kunde,  welche  Zoroaster  durch  Ormuzd  über  Jima's  Wir- 
ken erhält,  geschlossen,  und  zur  näheren  Beschreibung  von  Jima's 
Reich  gehört  nur  noch  die  Frage  Zoroaster's:  welches  waren  die 
Lichter,  die  dort  leuchteten  in  den  Gärten,  welche  Jima  gemacht 
hatte?  Ormuzd  antwortete:  ewige  Lichter  and  erschaffene;  alle 
anfangslosen  Lichter  leuchten  von  oben,  alU- arschaffenen  Lichter 
leuchten  von  unten. 

Mit  dieser  ausführlichen  Schilderung  stimmen  denn  auch  die 
übrigen  kürzeren  Angaben  über  unseren  Helden ,  welche  die  Zend- 
bücher  aufweisen;  so  vor-  Allem  die  Stelle  im  9.  Capitel  des 
Ja^na,  welche  Jima's  Geburt  so  wie  die  anderer  Heroen  als 
einen  Lohn  der  Frömmigkeit  seines  Vaters  darstellt  und  ihn  den 
Herrseher,  der  zahlreiches  Gefolge*  hat,  den  herrlichsten  der  das 
Tageslicht  schauenden  Menschen  nennt.  „Denn  unter  seiner  -Herr- 
schaft,^^ so  heiflst  es  nach  Burnouf's  schöner  Uebersetzung  Joum« 
as.  IV,  474  ff.,  „hat  er  Heerden  und  Männer  vom  Tode ,  Gewässer 
und  Bäume  von  der  Dürre  befreit,  und  die  Nahrungsmittel  uner- 
schöpflich gemacht.  Während  seiner  ruhmreichen  Herrschaft  gab 
es  weder  Frost,  noch  Hitze,  weder  Alter,  noch  Tod,  noch  dä- 
monischen Neid.  Väter  und  Sohne  hatten  den  Wuchs  Fünfzehn- 
jähriger, so  lange  Jima,  das  Haupt  der  Völker,  Vivanghvafs 
Sohn,  herrschte.^ 

Aehnlicb  wird  im  29.  Abschnitt  des  Jeschts  der  Feruar 
Jlma's  Femer  angerufen  „des  Helden,  der  zahlreiches  Gefolge 
hat,  dayiit  er  (der  Ferner)  widerstehe  dem  Mangel,  welcher  durch 
die  Dämonen  herbeigeführt  wird,  der  Trockenheit,  welche  die 
Weiden  vernichtet ,  und  dem  Verderben ,  das  'Untergang  bringt/^ 

Wenig  Neues,  fügen  hinzu  die  Stellen  in  den  beiden  merk- 
würdigen, augenscheinlich  in  gegenseitiger  Besiehung  stehenden 
Jescht  an  Ardvi  i^^n  und  Drvä^pa,  in  welchen  nach  der  Reihe 
die  Helden  der  altpersischen  Sage  aufgeführt  werden ,  wie  sie  der 
eine  von  diesem,  der  andere  von  einem  anderen  Orte  aus  ihr  Ge- 
bet und  Opfer  an  diese  beiden  weiblichen  Genien  richten,  um 
durch  ihre  Gnade  jedesmal  dasjenige  zu  erreichen,  was  sie  in 
der  Sage  ebeo  in  Heroen  macht.  So  bittet  Jima  die  Ardvt 
^  ü  ra  (Gap.  7)  vom  hohen  Hukairja  aus :  „gewähre  mir  den  Wunsch,, 
das«  ich  zur  Mchsten  Herrschaft  gelange  über  alle  Länder,  alle 
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Dämooen,  Menacben,  J^tu^  PairikaHi  •...  damilfc  ich  den  DäBOoen 
eDtreisie  sowohl  die  Güter  uod  die  Geniiase,  als  die  fruchtbaren 
Verbinduogen ,  aU  die  Freuden  und  Lobgeaänge."  Die  Drv A^pa 
bittet  er  (Cap.  2):  „g^ewähre  mir  deu  Wunsch,  dass  iclr  den  Ge- 
Bcbfipfen  Mazda^s  fruchtbare  Verbindung^en ,  daas  ich  den  Geschö- 
pfen Mazda's  Un verletz! ich  keit  verschaffe  und  dass  ich  wegschaffe 
von  Mazda^s  Geschöpfen.  Hunger,  Gebrechlichkeit,  Schaden,  Ihirst, 
Hitze,  Frostwind  in 'tausendfache  Feme'^  ^). 

Das  Bild^Jima's,  das  uns  aus  den  Zendbttchem  entg-egentritt, 
ist  also  nicht  etwa  das  eines  Religionslehrers  oder  auch  nur  eines 
religiösen  Vorbildes,  wenn  schon  diese  Vorstellung  sich  irainerbin 
leicht  anhängen  konnte;  es  ist  auch  nicht  das  Bild  eines  Königs 
und  Gesetzgebers,  dem  das  Volk  die  Ursprünge  seines  Staates 
und  seiner  Geschichte  zuschreibt,  wie  etwa  ein  Romulns  der  itali- 
schen, ein  Minos  der  griechischen,  ein  Manu  der  späteren  indi- 
schen Sage ;  es  ist.  vielmehr  das  Bild  des  Herrschers  einer  Zeit, 
in  welcher  diese  Gegensätze  die  Menschheit  noch  nicht  bewegen, 
in  welcher  die  Trennung  noch  nicht  in  die  menschlichen  Ge- 
schlechter selbst  hereingetreten  ist,  sondern  Feipdschaffc  nur  be- 
steht mit  den  unfreundlichen  Naturgesetzen ,  mit  Winter ,  Unfrucht- 
barkeit, Krankheit,  Alter,  Tod;  es  ist  mit  einem  Worte  das  Bild 
einer  goldenen  Zeil,  Jima  ist  das  Haupt  des  goldenen  Zeitalters, 
wie  des  Himmels  Sohn  Kronos  über  die  Glücklichen  herrschte, 
welche  ohne  Kummer  und  Sorge,  reich  an  Heerden,  freivon  der 
Schwäche  des  Alters   und   den  Schrecken  des  Todes  dahinlebten. 

Jima  ist  aber  nicht  ein  Gott  wie  Kronos;  er  ist  Mensch  und  * 
nur  der  Träger  eines  göttlichen  Befehles.  Um  so  auffallender 
freilich  ist  der  einzige  Zug,  von  welchem  wir  sagen  können,  dass 
er  unter  allen  Ueberlieferungen  von  goldener  Zeit  und  Paradies 
der  iranischen  ganz  eigenthümlich  sei :  Jima's  Vermögen ,  die  Aus- 
dehnung der  Erde  zu  verdoppeln.  Man  könnte  versucht  sein, 
hierin  einen  Zug  der  Verwandtschaft  mit  dem  indischen  Bmder- 
Tolke  der  späteren  Zeit  zu  sehen,  dessen  Heilige  Himmel'  und 
Erde  und  alle  Götter  nach  Belieben  schaffen  oder  zerstören.  Die 
Aehnlichkcit  ist  aber  nur  scheinbar;  denn  dort  liegt  di^  nnge- 
messene  Ueberschätzung  der  durch  heilige  Uebungen  gestählten, 
durch  Versenkung  in  das  allgemeine  Leben  aller  Bande  und 
Schranken  ledig  gewordenen  Willenskraft  zu  Grunde;  hier  sind 
es  die  von  dem  Gotte  selbst  gegebenen  wunderbaren  Werkzeuge, 
mit  welchen  Jima  Göttliches  wirkt.  Diese  Anschauung  selbst  will 
aber  nur  die  überströmende  Segensfdlle  verdeutlichen,  welche 
Jima  der  Erde  brachte.  Ich  glaube  auch  den  Sinn  der  wortkar- 
gen Erzählung  nicht  so  fassen  zu  dürfen ,  als  ob  Jima  erst  Men- 
schen und  Vieh  und  die  übrigen  Geschöpfe  ins  Dasein  gerufen 
hätte,   sondern   unter   seiner  Hand   entwickeln  sich   nur   die  von 

1)  S.    Asm.  2. 
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Ormozd  gegebenen  AnAnge  mit  solcher  üeppigkeit,  dass  ihnen 
ihre  Gränsen  seu  eng  werden.  Liegt  schon  in  dieser  erstaun- 
lichen Zengnngvkraft  das  Merkmal  einer  goldenen  Zeit,  und  müs- 
sen wir  auf  diese  Periode  schon  das  Wort  Jima's  anwenden, 
dass  in  seinem  Reiche  weder  GInth,  noch  Frost,  noch  Tod  herr- 
schen dürfe,  so  müssen  alle  diese  Glückseligkeiten  nach  einem 
noch  höheren  Maassstahe  in  dem  engeren  Gebiete  vereinigt  seta, 
in  welches  Jima  die  Auserwählten  sammelt,  nachdem  in  das 
grössere  Reich  Uehel  eingedrungen  sind;  Mit  dieser  Annahme 
verliert  sich  der  Mythus  in  einen  scheinbaren  Widerspruch  — 
vielleicht  fehlt  uns  aber  ein  zwischengehöriges  den  Widerspruch 
ausgleichendes  Stuck  —  und  wir  haben  innerhalb  der  Sage  von  ^ 
einer  goldenen  Zeit  noch  die  von  einem  Paradiese.  Die  rings 
umschlossenen  Gärten  Dsehemschld's  — ^  das  Ver,  wie  es  Anquetil 
nennt  —  erinnern  an  die  alte  israelitische  Sage  von  dem  Garten 
in  Eden,  nur  dass  hier  sogleich  das  Erstlingspaar,  dort  später 
erst  eine  der  Menschheit  entnommene  Mehrzahl  von  AuserwäJilten 
des  paradiesischen  Glückes  geniesst«  Ja  es  acheint  sogar,  als 
habe  eine  späte'  Hand ,  von  welcher  -einige  der  bunt  durcheinander 
geworfenen  Glossen  und  Zusätze  am  Ende  dieses  Abschnittes  im 
Vendidad  S.  136,  3  ff«  herrühren ,  die  nachmalige  künstliche  Aus- 
bildung der  jüdischen  Sage  oder  einer  verwandten  irgendwie  ge- 
kannt, wenn  sie  beifügt:  „sie  halten  für  ein  Jahr,  was  ein  Tag 
ist'^  —  YsVon  zwei  Menschen  wurde  dort  ein  Menscheapaar  ge^ 
boren,  ein  Weib  und  ein  Mann/'  »Di«  Menschen  leben  im  treff- 
lichsten leiblichen  Wohlsein  in.  den  Gärten,,  die  Jima  gemacht 
hatte/' 

Wie  weit  diese  Vorstellungen  über  ein  Reich  Dschemschid's 
in  dem  folgenden  Jahrtausende  sich  gleich  geblieben,  welchen 
anderen  sie  Rauin  gemacht  oder  wie  sie  sich  weiter  gebildet  ha^ 
ben,  kann  ich  nicht  versuchen  aus  dem  verworrenen  Halbdunkel 
von  Sinn  und  Unsinn  der  leider  immer  noch  einzigen  Erklärung 
des  Bundeheseh  herauszulesen.  Ist  sie  aber  auch  nur  im  nie- 
dersten Grade  verlässHch,  so  lassen  sich  aus  Abschnitt  23  n.  32 
wenigstens  zwei  Züge  sehen:  einmal  der,  dass  dem  Dscbem  ein 
Weib  D Schema  oder  eine  Schwester  I>sehe|nak^  oder  beide 
zugleich  angereiht  sind,  eine  Hinweisung  auf  eine  alte  Vorstel- 
lung ,  die  wir  beim  indischen  Jama  deutiich^  finden  werden,  und 
sodann  der  andere  von  einem  Verfallen  unseres  Helden  in  dämo- 
nische Einflüsse,  was  in  die  späteste  Form  der  Sage  ausführ- 
licher aufgenommen  ist. 

Diese,  die  neupermche  Heldensage,  hat  Dschem  unter  die 
Könige  Persiens  eingereiht,  jedoch  nicht  so,  dass  sie  ihn,  wie 
man  nach  dem  Vorgange  des  Vendidad  erwarten  sollte ,  zum  ersten 
derselben  machte:  sie  stellt  ihn  dar  als  vierten  König  der  ersten 
Hemcherreihe,  derPeschdadier.  Firdnsi,  welcher  sich  in  dem 
Ganzen  seiner  Schildemagen  in  der.Regel  als  der  nüchternste  und 
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nnrerVdMBigBtt  unter  den  muhaniDiedanifchen  Ueberlieferem  der  per- 
sisclien  Sage  erweist ,  giebt  eine  sekr.  einfache  und  kurse  Scbil- 
dernng  leiner  Herrjcliaft.  Kr  schreibt  ihr  die  Dauer  Ton  700 
Jahren  zu,  während  Andere  716  (so  deir  Verfasfer  von  Mvdschmil 
al  tevarikh,  Journ.  as.  1840,  292«)  oder  616  (so  Ulemai  Isla«, 
Uamza  Isph.)  oder  516  (Beidhawi  bei  Peiper,  Stimmen  aus  dem 
Morgenlande  S.  326),  offenbar  nach  einer  gemeinsamen  Quelle, 
zählen.  Bei  Pirdusi  ist  er  Sohn  seines  Vorgängers  Tabmnras; 
eil*  wird  also  die  alte  Ueberliefernng  über  seine  Abstammung  ■  bei 
Seite  gesetzt.  Um  diese  zu  wahren,  machen  ihn  Andere  zu  einem 
Bruder  desselben  (Harnza»  das  Mudsebmil,  Abulfeda,  Beidhawi) 
oder  zu  seinem  Neffen  und  nennen  seinen  Vater  Jaubekhan ,  An«- 
dschihan  oder  ähnlich,  sämmtlich  Entstellungen  oder  Schreibfehler 
aus  Vaivendschehan ,  dem  mundgerecht  gemachten  Vivangbyat. 

Die  erste  Hälfte  der  Regiemngszeit  Dschem«cbid's  erscheint 
bei  Firdusi  und  nach  ihm  bei  Anderen  in  regelmässige  Zeiträume 
von  je  fünfzig  Jahren  getheilt.  Im  ersten  Zeiträume  übt  und  lehrt 
er  Waffenverfertigung,  im  zweiten  die  Zubereitung  von  Gewäa- 
dem;  den  dritten  und  vierten  füllt  die  Eintheiluirg  seiner  ünter- 
thnnen  in.  Stände ,  die  auf  die  Beschfiftig^ng  sich  gründen.  In 
dem  fünften  folgt  Ausübung  der  Baukunst,  Metallarbeit,  Heil- 
kunde u.  s.  w.  Der  sechste,  der  übrigens  nicht  so  genati  um- 
schrieben ist,  scheint  als  Zeit  der  Ruhe  und  Erholung,  der  Ein- 
setzung von  Festen,  insbesondere  des  ihm  allgemein  cugeschrie- 
benen  Nanroz-Festes  angesehen  zu  sein.  So  verstrichen,  heisst 
CS  im  Königsbuche,  dreihundert  Jahre,  während  deren  man  den 
Tod  nicht  kannte;  von  Mühe  und  Uebel  hatte  man  keine  Ahnung, 
die  Dämonen  waren  dienstbar  gleich  Sklaven.  Wie  in  diesen 
Worten  Firdusi's  das  paradiesische  Leben,  ein  Zug  der  älteren 
Sage  durchleuchtet ,  der  sonst  in  seine  Umgebung  nicht  ganz 
passt,  so  dürfte  auch  die  auf  den  ersten  Blick  vielleicht  einförmig 
und  bedeutungslos  scheinende  Gleichtheilung  der  Zeiträume  eines- 
theils  an  die  regelmässigen  Zahlenverhältnisse  im  Vendidad  und 
an  die  Stufenfolge  der  dort  erwähnten  Entwicklungen,  andem- 
theils  an  die  den  alten  Traditionen  über  die  Weltalter  auch  sonst 
üblichen  stabilen  Zahlen  und  Proportioneu  erinnern. 

Auf  diese  drei  Jahrhunderte  —  auch  der  Vendidad  zählt  drei 
Perioden  —  eines  ungehemmten  Segens  folgt  nun  ein  Zeitraum 
eben  so  vollständigen  Sturzes ,  in  welchem  wir  aber  solchen  Unter- 
abschnitten nicht  begegnen,  wie  sie  die  erste  Periode  bietet 
Zwar  nennt  Firdusi,  nachdem  er  die  auf  das  Glück  folgende 
Selbstüberhebung  Dschemschid's  geschildert  hat,  welcher  fortan 
keinen  Höheren  über  sich  erkennen,  sondern  sich  selbst  ange- 
betet wissen  will,  die  auffallende  Zahl  von  drei  und  ftran^t^  Jah- 
ren ,  während  welcher  die  Grossen  des  Reiches  dem  Uebermütbigen 
abtrünnig  waren;  es  lässt  sich  aber  nicht  erkennen,  ob  sie  eine 
zttfilllige  oder  überlieferte  und  begründete  ist.     Nur  am  Schlusae 
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des  Lebens  unseres  Helden  kennt  die  mubammedanische  Darstellung, 
wieder   eine  allgemein   angenomnene   runde  Zahl.     Firdusi  scbil-  ■ 
d«rt  nämlicby  wie  wäbrend  dieser  Vorgänge  in  Iran  Zubak  „die 
verderblicbe    Schlange,"    auch    Peiwerasp    „Herr   von    10000 
Rossen"  genannt,  ein  Sohn  des  M  er  das  „des  Menschenfressers" 
in  den  Ebenen    der  lansenführenden   Reiter,    im  Lande'  der  Tazi 
erwächst  und    den  Einflüssen  des  Teufels    sich  •  ergiebt ,  wie  ihm 
das  von  Dschemschid  abtrünnige  Iran   sufallt,    und  der   unglück- 
liche König,    obwohl    er  reuig   zu   Gott   um  Gnade   gefleht  bat,, 
entbiösst  von  Allen  vor  ihm  fliehen  nuss.  '  Aiif  dieser  Flucht  nuir^ 
verschwindet  Dschemschid  nach  übereinstimmender  Erzählung  auf 
hundert  Jahre    — .   ein   Zeitraum ,   welchen    di^  Fabel    sogar    mit 
Liebesabenteuern  ausfüllt.     Im  hundertsten  Jahre   aber  kommt  er 
im  fernsten  Osten  am  Meere  von  China  zum  Vorschein ,  wird  von 
Zobak    ergriffen   und    mit   einer   Säge,   nach  Anderen    mit   einer 
Fischgräte,  in  zwei  Theile  zerschnitten.     Ebenso  berichtet  Abul- 
feda  (bist,  anteisl.  p.  67)  nach  einem  Zeitgenossen  Firdusi's,  und 
alle  Späteren. 

Diess  ist  die  älteste  ungeschmückteste  Form  der  Sage,  wel- 
che die  Muhammedaner  überliefern.  Doch  die  Einbildungskraft  hat 
sich  daran  nicht  genügen  lassen,  und  Dschemscbid's  Tfaun  wurde 
d esshalb  einerseits  noch  enger  bereingezog^  in  die  Geschichte 
Persiens  nach  damaligen  Begriffen,  andererseits  aber  auch  im 
Geschmacke.  dieser  Zeit  mit  den  Zuthaten  versehen ,  welche  für 
wunderbar  und  herrlich  galten.  Errichtet  er  nach  dem  Vendidad . 
den  paradiesischen  Garten  und  die  Wohnungen  der  Menschen  im 
ersten  Zeitalter,  so  ist  er  jetzt  der  Erbauer  von  Ktesiphon  (nach 
dem  Mudsehmil)  oder  von  Istakhar,  dem  Persepolis  der  Griechen, 
mit  seinen  wunderbaren  Palästen,  Terrassen,  Gärten  (bei  Bei- 
dhawi);  und  noch  beute  hat  die  stolze  Benennung  „Dscbemschid's 
Thron"  für  die  Königsburg  der  Achämeniden .  dem  armen  Namen 
der  „vierzig  Säulen"  nicht  ganz  weichen  müssen.  Dass  ihn  die 
Sage  (in  Mudsehmil)  aus  der  Rippe  eines  Riesen  eine  Brücke  übet 
den  Tigris  bauen  lässt,  erinnert  «n  die,  wie  ich  glaube,  falsche 
Erklärung  des  Wortes  perethu  im  Vfendidad  ( S.  132)  durch 
„Brücke"«  wornach  Jima  im  Paradiese  für  die  Bewohner  dessel- 
ben drei  Brücken  zu  - Wobnplätzen  bestimmt  hätte.  Man  schreibt 
ihm  ferner  nicht  nur  Eroberungen,  sondern  zum  Theil  noch  be- 
stehende Staatseinrichtungen  und  Sitten  aller  Art  zu,  von  der  bei 
Firdusi  erwähnten  Staatseintheilung  an  bis  herunter  zum  Gebrauche 
der  Siegelringe  mit  Sinnsprüchen  und  zu  den  unnützesten  Spie- 
lereien. Endlich  überliefert  man  uns  auch  die  ausführlichsten 
Geuealogieen ,  welelie  Dschemschid  mit  Feridnu  und  dem  Helden- 
gescbleclite  von  Nimroz,  dem  Rüstern  entspringt,  verknüpfen.  Der 
Uuwerth  dieser  Verzeichnisse  in  yeschichilicher  Hinsieht  wird  aus 
dem  Folgenden  klar  werden. 

Auf  der  anderen  Seite  hat  sich  die  persüche  Vorstellung  von 
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Mr  Weisheit  dieses  Hemcbers  einer  alten  glilcldieben  Zeit  ?er* 
■liselit  mit  den  Sagen  von  den  na^h  muhammeiamscker  Ansicbt 
weisesten  nnd  herrlichsten  Könige,  von  Salomo  ')•  War  ja  and 
dieser  nach  damaligen  Vorstellungen  ein  Herrscher  über  das  gane 
Morgenland,  ein  Vater  seiner  Völker,  ein  Ordner  dea  Staates, 
ein  grosser  Baumeister,  ein  Quell  alles  Wissens  und.  Danentlicii 
wie  Dschemschid  ein  Herr  der  dämonischen  Mächte.  Voraagi- 
weise  aus  der  Durchdringung  beider  Sagenkreise,  welche  so  weit 
.geht,  dass  der  Name  Dschem  geradezu  fiir  Salomo  g^hraacbt 
•werden  kann  (Burhani  oat.  u.  d.  W.),  glaube  ich  die  Vorstelloag 
ableiten  au  dürfen,  nach  welcher  Dschemschid  eigentlich  cauhcr- 
hafte  Kräfte  und  Werkaeuge,  insbesondere  den  wunderbaren  Be- 
cher oder  Spiegel  besitst,  .von  welchem  die  Dichter  so  oft  reden. 
Diess  ist  wohl  die  späteste  Anbildung  an  die  Sage,  wenngleich 
ein  scheinbarer  Anknüpfungspunkt  hiefUr  in  den  Gerätheo,  von 
welchen  der  Vendidad  redet,  gesucht  werden  könnte. 

Sehen  wir  nun  zu ,  wie  lu  dieser  Vorstellung  vom  iranischea 
Jima  —  Dschemschid  —  diejenige  des  indiichen  Jama  sich  ver« 
halte,  so  ist  vor  Allem  seine  Abstammung  die  gleiche:  er  ist 
'Sohn  Vivasvat's,  wie  Jima  Sohn  Vivanghvafs  ist,  nach  einer 
längst  hergestellten  Identität.  Während  aber  die  iranische  Sage 
nach  den  vorhandenen  Quellen  auf  den  Vater  ;liiaa'8  sieh  nicht 
mehr  erstreckt,  sondern  einfach  nur  seinen  Namen  kennt,  lassen 
ani  die  indischen  Urkunden  um  diesen  Schritt  weiter  rtickwärti 
gehen.  Unsicher  freilich  ist  die  Bahn,  weil  auch  im  Veda  diese 
Sage   schon  zerstört  in  Bruchstücken  vorliegt. 

Vivasvat  „der  Leuchtende*'  gehört  entweder  anter  die 
Oöttervorstellungpen ,  welche  niemals  zu  einer  vollständigen  Per- 
sonification  fortgeschritten  sind ,  oder  wir  müssen  annehmen ,  dass 
sein  Wesen,  wie  wir  es  früher  an  Trita  sahen,  zur  Zeit  der 
Kntstebung  unserer  Vedalieder  durch  nenere  Götter  verdriüigt 
und  in  Vergessenheit  gekommen  sei.  Am  häaGgsten  wird  sein 
Nume  in  der  Verbindung  genannt,  dass  Agni,  das  aaf  Erden  leuch- 
tende Feuer,  ein  Bote  Vivasvat^s  heisst,  I,  11,  1,  1.  IV,  1,  7,4. 
Vifl,  5,  9,  7:  eine  um  so  naHirlichere  Verbindung,  als  das  Beiwort 
vivasvat  „ leuchtend ^^  dem  Feuer  selbst  häufig  beigelegt  wird. 
Neben  einer  Stelle,  in  welcher  Vivasvat  als  Vater  des  Jama  zum  Opfer 
geladen  vrird,  X,  1,  14,- 5.  bietet  der  Rigveda  nur  noch  eine,  aber 
desto  inhaltsreichere  Erwähnung  des  Namens  ^  )•  Sie  steht  am 
Anfang  der  zweiten  Abtheilung  des  zehnten  Buches.  Die  zwei 
ersten  Verse  dos  dort  verzeichneten  Liedes  werden  auf  jeden,  der 
das  Ganze  liest,  den  Eindruck  machen,  dass  sie  ein  Bruchstück 
und  mit  dem  übrigen  Theile  des  Liedes  nur  zufällig  —  wegen 
der  Nennung   Jama's   —    zusammengerathen    sind«      Sie   lauten ; 


1)  Vgl.  Ewnm  Gesch.  UraeU  III,  126. 
2}  S.  Ann.  a. 
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,>Tva0cbtar  macht  seiner  Toebter  Hoclizeit^^  -r-  auf  die  Kunde 
Btrömt  die  ganze  Welt  susanmen;  aber  (bald)  entwiscbt  Jamals 
Matter,  des  grossen  Vivasvat  Weib,  und  ist  verschwunden.  Sie 
verbargen  die  Unsterbliche  vor  den  Sterblichen;  sie  schufen  eine 
ähnliche  und  gaben  sie  dem  Vivasvat;  als  sie  die  beiden  Agvin 
trug,  damals. war  es.  Saranju  liess  die  zwei  Zwillingspaare  zurück» 

Ich  versuche  diesen  augenscheinlich  kosmogonischen  Mythus, 
der  an  manchen  Zug  der  slcsndinavischen  Göttersage  erinnert,  mit 
Folgendem  zu  deuten.  Tvaschtar  „der  Bildner,  Schöpfer t'  be- 
reitet die  Hochzeit  seiner  Tochter  Saranju  „der  eilenden,  stürmi- 
schen^^ der  dunkeln  Sturmwolke,  die  am  Anfang  der  Dinge  im 
Räume  schlvebt;  er  giebt  ihr  den  Vivasvat,  „den  leuchtenden'%  das 
Licht  der  Himmelshöbe  ^-  nach  späterer  Aufiassung,  welche  ich? 
aber  anderen  Analogieen  gemäss  nicht  annehmen  kann,  den  Son- 
nengott —  zum  Gatten.  Licht  und  Wolkendunkel  zeugen  zwei 
Zwillingspaare,  Jama  „den  Zwillin'^bruder^*  und,  wie  das  Wort 
selbst  zur  Ergänzung  drängt,  Jam?  „die  Z will ingssch wester *% 
und  die  beiden  A  9  v  i  n  „die  Rosselenker^^  Da  aber  verschwindet 
die  Mutter,  die  chaotische,  stdrmbewegte  Dämmerung,  die  G5tter 
verbergen  sie,  und  lässt  die  zwei  Paare  zurück.  Dem  Vivasvat 
aber  bleibt  nur  eine  „Aehnlicbe^*  als  Gattin,  ein  nicht  näher  be- 
stimmbares namenloses  Weib:  Tscbdjd  „ Schattenbild '^  nennt  sie 
die  späteste  Sage  (Vishnupurdna  p.  266),  d.  h.  der  Mythus  weiss 
ihm  keine  andere  Gattin  zu  geben. 

Die  beiden  A^vin,  so  wenig  wir  gleich  den  alten  Vedener- 
-klärern  bis  jetzt  über  die  Anschauung  einig  sind,  welche  ihnen 
zu  Grunde  liegt,  sind  doch  nach  ihrer  Bedeutung  in  dem  Ganzen 
der  vedisthen  Lichtgötter  vollkommen  klar.  Sie  sind  die  ersten 
Lichtbringer  am  Morgenhimmel,  die  auf  ihrem  Wagen  der  Mor- 
genrothe  voraneilen  und  ihr  Bahn  machen.  Wer  sind  aber  die 
anderen  Zwillinge,  Bruder  und  Schwester,  welche  die  Sage  — 
es  ist  dieses  wohl  zu  belichten  —  mit  keinem  «näheren  Namen  be- 
zeichnet? ^Icb  ghiube  erweisen  zu  können,  dass  unter  diesen 
Zwillingsgeschwistern  das  erste  Menschenpaar  gedacht  wird.  Die 
Frucht  der  Verbindung  des  himmlischen  Lichtes  mit  dem  feuchten 
Wolkenduns£e  ist  also  das  Menschenpaar,  das  die  Erde  bevölkern 
soll,  und  die  feste  Ordnung  und  Tbeilung  der  Tage,  Monden, 
Jahre  iq  der  Grestalt  der  A^vin ,  von  welchen  es  anderwärts  heisst, 
dass  sie  das  Rad  der  Zeit*  schwingen ,  weil  sie  die  Tage  herauf- 
*  fuhren.  Dann  aber  verschwindet  die  Mutter,  der  Vater  hört  auf 
zu  sengen :   es  beginnt  eine  neue  Ordnung  der  Dinge» 

So  überraschend  es  ist,  die  Anfänge  des  Mythus  von  Jama 
auf  einem  Gebiete  zu  entdecken,  das  entlegen  schien,  so  liegt 
doch  ein  günstiges  Vomrtheil  schon  in  der  auf  diese  Weise  allein 
möglichen  natürlichen  Erklärung  des  Namens  als  „Zwilling^*.  Die 
seither  gangbare  Etymologie  als  ^,  Bändiger"  oder  ähnlich  passt 
wohl  auf  den  Todtengott  des  indischen  Mittelalters,  desto  weniger 
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aber  auf  den  milden  König  der  Seligen  im  Himmel»  als  welchen 
die  Veden  den  Jama  darstellen,  und  es  ist  an  sich  schon  eine 
misslicbe  Sache,  dass  um  den  Namen  des  Gottes  au  deuten,  die 
vollkommen  sichere  von  den  ältesten  bis  in  die  spätesten  Zeiten 
der  Sprache  reichende  Bedeutung  des  Wortes,  welche  auch  im 
Lateinischen  (geminus,  gemellus)  erhalten  ist,  verlaaseo  wurde* 

Der  angenommenen  Deutung  kommen  nun  theila  andere  vedi- 
sche  Vorstellungen  zu  Hülfe,  theils  ist  sogar  der  Uebergang  •■• 
gezeigt,  welcher  von  hier  aus  zu  Jama  als  dem  Herraclier  der 
Seligen  itihrte« 

Ein  merkwürdiges  Lied  (dessen  Colebrooke  Mise.  Esaajs  I, 
3L  32,  übrigens  in  ganz  verkehrter  Wpise,  erwähnt)  seigt  uns 
ein  Zwiegespräch  Jami^s  der  Zwillingsschwester  mit  Jama  dem 
Bruder.  Jene  will  diesen  bereden,  mit  ihr  der  Liebe  zu  pflegen« 
Sie  sucht  ihn  zu  überzeugen,  dass  das  der  Wille  der  Götter  sei, 
durch  welche  sie  schon  im  Mntterleibe  zu  Mann  und  Weih  ge- 
macht worden  seien.  „Das  wünschen  von  dir  die  Unsterblichen: 
einen  Abkömmling  des  einzigen  Sterblichen**  (X,  1,  10,  3).  Kr 
dagegen  scheut  die  Himmlischen ,  deren  Späher  alles  überschauen, 
erklärt  ihr  Verlangen  fiir  Sünde  und  verweist  sie  mit  ihrer  Lust 
an  einen  anderen  Mann.  In  diesem  Liede  ist,  wie  ich  glaube, 
die  halbverklungene  Sage  von  den  Zwillingsältem  der  Menschheit 
der  Stoff  geworden ,  welcher  sich  zu  einem  ganz  anderen  Bilde 
hat  müssen  gestalten  lassen.  Er  musste  dem  Dichter  die  sittliche 
ITnzulässigkeit  der  Ehe  zwischen  Geschwistern  beweisen  helfen, 
also  das  Gegentheil  seines  ersten  Sinnes.  So  frei  durfte  aller- 
dings nur  mit  einer  schon  verblichenen  Sage  geschaltet  werden; 
indessen  hat  der  Dichter  gleichwohl,  wie  die  angeführte  Stelle 
aus  V.  3  (vgl.  auch  v.  1)  zeigt,  nicht  allen  Widerstreit  des  Stoffes 
mit  seinem  Zwecke  zu  entfernen   gewusst 

Eine  noch  gewichtigere  Bestätigung,  unserer  Deutung  durfte 
in  der  Natürlichkeit  des  Fortschrittes  liegen,  durch  welchen  wir 
von  hier  aus  zu  Jama  dem  Könige  und  zu  dem  ii^anischen  y,Herr- 
scher  Jima*'  gelangen.  Der  Veda  selbst  zeigt  uns  den  Weg  in 
den  Versen  (X,  1,  14,  L  2);  „Der  den  Weg,  welcher  aus  der 
Tiefe  zu  den  Höhen  führt,  Cur  Viele  aufscbloss  —  den  Sohn 
Vivasvafs,  den  Versammler  der  Menschen,  Jama  den  König,  feiere 
mit  Gabe!  -—  Jama  zuerst  hat  für  uns  einen  Ort  gefunden,  eine 
Heimath,  die  man  uns  nicht  nehmen  kann:  wohin  vormals,  unsere 
Väter  abschieden,  dahin  fuhrt  auch  die  Gehörnen  ihre  liahn.^ 
Jama  ist  also  selbst  den  Weg  des  Todes  gegangen ,  welchen  nach 
ihm  so  Viele  zu  betreten  haben.  Der  trsle  Mensch,  ist  auch  der  erste 
Ankömmling  im  Reiche  df  r  Unsterblichen ,  das  natürliche  Haupt  derer, 
Wflrhe  bestimmt  sind,  ein  jeder  in  seiner  Reihe,  ihm  dorthin  zu  fol- 
gen: Jama  ist  der  Fürst  der  Seligen. 

Eine  Anzahl  von  Liedern ,    welche  in  der  K  und  2.  Abtliei- 
lung  des   löten  Buches  des  Rigveda  zusammengestellt  sind    und 
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nach  der  eigenen  Art'  und  Weise,  wie  gerade  für  diMea  Buch  die 
Verfasser  der  einzelnen  Stücke  bczeidinet  werden,  dem  Jama 
selbst  oder  Söhnen  und  Enkeln  desselben  zugeschrieben  werden, 
giebt  uns  die  wichtigsten  Aufschlüsse  über  •hima's  Herrschafts- 
gebiet, über  Tod  und  zukünftiges  Leben.  Man  sieht  ^'^^  nicht 
ohne  Bewunderung  schöne  Vorstell  an  gpen  über  Unsterblichkeit  in 
ungesobmöckter  Sprache  mit  kindlicher  Ueberzeugnng  ausgespro- 
chen. Hätte  es  dessen  bedurft,  so  könnten  wir  hier  die  stärksten 
Waffen  finden  gegen  die  in  den  letzten  Jahren  wieder  aufgenom- 
nene  und  als  neu  verkündete  Ansicht,  als  ob  Persien  die  einzige 
Geburtsttätte  der  Unsterblicjikeitsidee  gewesen  wäre  und  selbst 
europäische  Völker  dort  geholt  hätten ,  was  sie  immer  ?on  diesem 
Glauben  besassen,  als  ob  nicht  der  religiöse  G^ist  eines  jeden 
begabten  Volkes  in  eigener  Kraft  dahin  zu  gelangen  vermöchte. 
Es  Ist  ein  undankbares  Geschäft,  gegen  solche  IrrthUmer.  zu  käm- 
pfen, die  wie  ein  Unkraut  ,^o  oft  mau  es  ausreisst,  immer  neu 
sprossen,  und  ich  würde  nicht  darjyif  zurückgekommen  sein,  wenn 
nicht  das  neueste  derartige  Buch,  Ed.  Röth*8  Gesch.  uns.  abendländ« 
Philosophie,  immer  wieder  durch  unermüdliche  Herolde  der  Welt 
angepriesen  würde.  '  • 

Jama»  der  Erstling  und  König  der  Heimgegangenen,  wohnt 
in  der  Gemeinschaft  der  Götter  im  Himmel;  er  schmaust  mit  ihnen, 
Leisst  es  einmal  in  ganz  sinnlicher  Wei^e  (X,  II,  7,  1),  unter 
dem  Dache  eines  schön  belaubten  Baumes.  Sein  Zusammensein 
insbesondere  mit  Varnna,  der  an  der  fernsten  Gränze  des  Alls 
wohnt  (X,  1,  14,  7),  der  Ausdruck  des  Bd.  II,  225  erwähnten 
Liedes  vom  Innersien  des  Himmels  ^),  so  wie  der,  dass  die  Väter 
in  der  Mute  des  Himmels  wohnen  (X,  1,  15,  14)  —  alles  dieses 
beweist ,  dass  man  in  den  heiligsten  Räumen  der  Götterwelt  seine 
und  der  Seligen  Wohnungen  dachte.  Dort  ist  eitel  Lust  und 
Freude.'  Jama  verleiht  den  Gestorbenen  einen  Ruheort,  geschmückt 
mit  Licht  und  Dunkel  und  mit  Gewässenr  (X,  1,  14,  9).  Darum 
heisst  es  von  diesem  himmlischen  Paradiese  (in  der  Fortsetzung 
der  Bd.  II,  225   mitgetheilten  Verse  aus  dem  Liede  Kagapa's) : 

In    des   Dreihimmels    Gewölbe,    wo   man    sich    regt  und    lebt 

nach    Lust, 
Wo  die  lichtvollen  Räume  sind,  o  dort  lass  mich  unsterblich  sein ! 
Wo  Wunsch  und  Sehnsucbt  verweilen ,  wo  die  strahlende  Sonne 

steht , 
Wo  Seligkeit  ist  und  Genüge,  o  dort  lass  mich  unsterblich  sein ! 


1)  So  ist  dort  zu  äbewetzc«  «tatt  „die  Stufen  zum  Himmel;*.   Jene  Uobcr- 

Sstzanir  leitete  das  Wort  avarodhanam  von  ro4li  =  ruh  ab;  diese  bleibt  bei 
er  auch  im  späteren  Sanskrit  gangbaren  Bedeatung  eines  abgeschlossenen 
geheimen  Raumes  stehen  (Wilson  u.  d.  W.  the  inner  or  women's  aparlmcnla 
io  a  roydl  palace).  Bnmouf  Bhag.  P.  HI.  p.  LX.  übersetzt;  la  ou  s'an-elc 
le  ciel. 
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Wo  Fröhlichkeit  und  Freude  ist,  wo  dfö  Luit  and  BDtcickci 

hemcht , 

Wo  alle  Wfinache  erfüllt  Bind,  o  dort  Imb  mich  ODsterbiieh  seio! 
Dem  herrlichcD  Orte  und  der  Gemeingchaft  mit  den  Göttern  ent- 
sprechend, nehmen  auch  die  Seligen  eine  verklärte  Gestalt ,  einen 
Geiaterleih  an  (X,  1,  15,  1.  14.  Tgl.  16»  2).  Binem  Gentorhenen 
wird  zugerufen :  gelange  zu  den  Vätern ,  zu  Jama ,  bei  dem-  der 
Wünsche  Genüge  ist,  im  höchsten  Himmel!  geh'  ein  zur  Heimath 
alles  Unvollkommene  wieder  ablegend ,  gelange  (zu  jenen)  berrlicb 
an  Gestalt I  (X,  1,  14,  8).  Demgemäss  besitzen  auch  die  Väter 
Genien  gleich  wunderbare  Kräfte,  sie  segnen  und  schÖtsea  die 
Frommen  (X,  1,  15,  ö),  vermögen  Reichthum  und  Besitz  zu  geben 
(11),  ja  sie  siqd  endlich  gleich  himmlischen  Heerschaaren  — wie 
die  Ferner  der  Zendsage  0  —  begleitende  Helfer  der  Götter  bei 
ihren  Werken  (Vli,  ö,  6,  4.  X,  5,  8»  11,  s.  Bd.  I,  76). 

Wartete  des  Frommen  eine  soldfc  Unsterblichkeit,  so  konnte 
den  alten  Indier  bei  dem  Gedanken  an  den  Tod,  wenn  ihn  gleich 
die  frischeste  und  naivste  Liebe  zum  Leben  und  «einen  Gütern 
durchdrang  und  aus  den  Liedern  des  Veda  leuchtete,  doch  nie  das 
düstere  Bangen  ergreifen,  das  z.  B.  den  Hellenen  drückte.  Mit 
froher  Hoffnung  vertraute  man  den  Todten  der  Erde  an«  *  Gieb 
dich  hiu)  so  lautete  der  Nachruf  an  einen  Verstorbenen  (X>  2,  2,  10), 
dem  mütterlichen  Boden,  der  weitumfassenden  huldreichen  Krde; 
eine  Jungfrau  zart  wie  Wolle  ist  sie  dem  Frommen;  sie  nchfitze 
dich  vor  dem  Untergang !  -*  Schliesse  dich  auf,  o  Erde,  sträube 
dich  nicht,  sei  ihm  feicht  zugänglich,  leicht  nabbar;  wie  eine 
Mutter  den  Sohn  mit  .dem  Gewände,  so  decke  ihn,  o  Grund!  — 
Die  sich  erschliessende  Erde  stehe  fest;  tausend  Pfeiler  solfea 
anstreben ;  und  jene  Wohnungen  dort  mögen  ihm  träufeln  von  fett 
(d.  h«  von  Fülle),  seien  für  immer  eine  sichere  Stätte!  ') 

Die  so  aus  dem  Kreise  der  Lebendigen  geschieden  sind ,  die 
vereiniget  jenseits  Jama,  desshalb  der  König  genannt,  nnter  seinem 
Scepter.  Sein  Reich  ist  aber  nicht  mit  den  .bnnten  Farben  fabel- 
haft geschmückt,  welche  sonst  wohl  die  Oerter  der  Seligen  und 
das  Todtenreich  zieren  müssen.  Nur  £m  Zug,  welcher  übrigens 
vereinzelt  in  einem  Liede  erscheint,  erinnert  an  die  Weise  Grie- 
chenlands ,  Aeg^ptens  und  an  Aehnliches  in  den  Bdden.  Zwei  ge- 
fleckte Hunde  mit  vier  Augen  hüten  den  Pfad  zu  Jama's  Woh- 
nung; an  ihnen  muss  der  Gestorbene  vorüber,  um  zu  den  Vätern 
zu  gelangen,  die  in  Gemeinschaft  des  Gottes  selig  sind  (X,  1, 
14,  10  ff.).  Aber  sie  sind  nicht,  wie  etwa  Cerberus,  die  drohen- 
den Hüter  des  Ausgangs,  damit  Niemand  dem  Todtenreiche  wieder 
entrinne,  sondern  Jama  wird  sogar  angerufen,  den  Todten  ihrer 
Obhut  zu  übergeben;  sie  sind  also  die  schützenden  Wächter  dtB 


1)  V( 
2}  S. 


Vgl  meine  Abhandlung  in  Banr  asd  Zeller,  tfaeol.  Jabrbb.  Vtll,  299. 
Kam,  4. 
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Reiches  der  Seligen  gegen  das  Scblimme ,  welches  etwa  von  aussen 
kommen  könnte.  Freilich  gehört  es  unter  die  Widersprüche^  denen 
wir  bei  solchen  Fictionen  zu  begegnen  gewohnt  sind ,  dass  weiter- 
bin gesagt  wird ,  siö  gehen  als  Jama's  Boten  unter  die  Menseben, 
natürlich  um  die  dem  Tode  Verfollenen  für  ihn  zu  fordern.  Leicht 
könnte  diese  ganze  Stelle,  wie  auch  die  vier  letzten  Verse  des 
Liedes,  welche  ein  ?oo  dem  Vorangehenden  verschiedenes  Me- 
trum zeigen ,  eine  andere  spätere  Entstehung  haben  als  der  erste 
Tbeil  desselben. 

Nachdem  wir  so  die  Quellen  aufgesucht  haben ,  ist  es  nicht 
mehr  schwer  Jhrem  Lauf  weiter  abwärts  zu  folgen.  Jama,  nach 
der  ältesten  den  Ariern  gemeinsamen  Sage  der  Urmensch,  wird 
dem  Indier  im  Jenseits  ein  Vater  (X,  11,  7,  1)  utad  König  seiner 
Kinder,  die  ihm  im  Tode  folgen,  ein  Herrscher  der  Seligen. 
l>er  tränier  dagegen  schmückt  jene  Urzeit,  wo  Jama  lebte  und 
die  Erde  anfangt  zdm  lieblichen  Wohnplatz  der  menschlichen  Ge- 
sellschaft sich  %n  gestalten,  mit  den  Gütern  und  Genüssen  aus, 
welche  die  Einbildungskraft  in  der  fernsten  Vergangenheit  zu 
suchen  gewohnt  ist  Jima  ist  ihm  das  Haupt  dieser  glücklichen 
Zeit,  dieser  glücklichen  Menschbeiti  selbst  ein  Mensch,  aber  be- 
gabt mit  wunderbaren  Kräften  durch  seinen  Gott  Sein  Paradies 
ist  auf  Erden ,  Jama's  Paradiea  im  Himmel.  Wir  müssen  der 
iranischen  Sage  zugestehen,  dass  sie,  wenn  sie  gleich  des  Ur- 
sprungs der  Jama-Sage  nicht  mehr  gedenkt,  oder  wenigstens  nur 
so  weit-,  Mass  sie ,  wie  die  Anführung  aus  dem  Bundehesch .  zeigt, 
die  Namensabstammung  noch  nicht  vergiessen  bat,  dennoch  naher 
bei  den  Ursprüngen  stehen  geblieben  ist,  als  die  vedische. 

Von  hier  aus  geht  die  Ausbildung  der  Sage  auf  beiden  Sei- 
ten in  stätigem  Fortschritt. .  Wie  die  persischen  Dichter  der  spä- 
teren Jahrhunderte  die  Götter  und  Heroen  der  alten  Sage  zu 
Königen  Iran's  •  umbilden ,  da  der  sagenhafte  Gehalt  ihnen  nicht 
m^hiH  verständlich  und  nur  noch  als  Vorgeschichte  ihres  Landes 
erklärlich  ist,  so  wird  auch  Dschemschid  ein  milder,  weiser, 
wunderkräftiger  Herrscher.  Und  zu  unserer  Ueberrasohong  hat 
auch  die  so  entstellte  Dichtung  einen  zur  Vervollständigung  des 
Ganzen  wesentlichen  Zug  erhalten,  von  welchem  uns  durch  die  älte- 
sten iranischen  Quellen  gar  keine,  durch  das  Bundehesch  nur  nn-' 
vollkommene  Kunde  gegeben  wird :  den  Zug  von  dem  kläglichen  Ende 
der  goldenen  Zeit,  von  Dschemschid's  Sturze.  Iran  hat  also  sein 
Pmradies  und  seinen  SündenfalL  Die  goldene  Zeit  hat  geendet, 
denn  diese  Güter  sind  von  der  Erde  verschwunden;  wer  anders« 
sollte  den  Friedip  gestört,  das  Paradies  vernichtet,  den  edlen 
Herrscher  gestürzt  haben,  als  der  alte  Feind  alles  Guten  nach 
arischem  Glauben,  die  verderbliche  Schlange,  Zohak  (Bd.  H,  219)? 
Dass  Dschemschid  selbst  den  Fluch  auf  sich  heranzieht,  indem  er 
in  menschlicher  Eitelkeit  Gott  gleich  sein  will,  was  an  Aehnlichea 
in  der  hebräischen  Sage  erinnert ,  4m  halte  ich  —  so  lange  An- 


430  Roth,  die  Sage  von  Dschemsehiä. 

deutungfcn  über  ein  älteres  Vorkonmen  dieses  Zuges  bei  den  Per- 
sern feilten  —  für  einen  KrklärangfSYersucb  ^  durcli  welchen  der 
sch«ine  Anfang  und  dos  traurige  Knde,  deren  wahre  Bedentong 
nan  nicht  mehr  kannte ,  ?eroiittelt  werden  sollten.  Ehen  so  wenig 
glaube  ich,  in  dem,  was  auf  den  Sturz  folgt,  in  dem  Wieder- 
erscheinen Dschenins  am  chinesischen  Meere  und  in  seinem  furcht- 
baren Tod  irgend  etwas  Anderes  suchen  zu  müssen ,  als.  ergän- 
zende Ausschmückungen. 

Ehe  wir  die  weitere  Entfaltung  der  Jamasage  auf  brabmaDi- 
schem  Boden  verfolgen ,  muss  zuvor  eine  zweifelnde  Frage  erledigt 
werden,   welche   unserer  Deutung  von  Jama  und  Jami  entgegen- 
gestellt  werden  könnte,   die  Frage:   was    soll  alsdann    mit  Manu 
werden ,  den  wir  seither  als  den  indischen  Urmenschen  anzusehea 
gewohnt  waren  t  —  Es  soll  ihm  an  seiner  Würde  nichts  verkunl 
werden.     Die  Vorstellung  von  Manu    ist   ein    zweiter  Ansatz  zvr 
Bildung   einer  anderen  8eite  desselben  Mythus,   welche    in  JasM 
nur  einen  unvollkommenen  Ausdruck  gefunden  hat.     In  Jama  mwi 
Jami  tritt,    wie  schon    die  Zusammenstellung   zeigt,    der  Begriff 
hervor,   dass  sie  die  8tammältern  des  Menschengeschlechtes,    die 
ersten  einer -Art  sind,   berufen,    dieselbe  fortzupflanzen.     IT  od  m 
iranischen  Jima  hat  sich  dieser  Beruf  erhalten;  er  ist  es  ja,  wei- 
cher die  Erde  mit  Geschöpfen  aller  Art  sich  füllen  macht.     Mann 
aber,  d.  h.  der  Verständige  oder  schlechtweg  der  Mensch,  ist  dai 
Vorbild  des  vernunftbegabten  Menschen;  in  den  Veden  häu6g  der 
Vater  Manu   genannt,    aber  ohne  die   näheren  Züge   eirter  mythi- 
schen Fersonification ,    ohne  Abstammung,    Attribute  u.  s.  w.     Br 
stellt  den  verständigen  Mann  dar,  welcher  auf  der  Erde  sich  eis- 
zurichten  und  insbesondere  zu  den  Göttern  in  das  rechte  Verhält- 
niss    sich  zu   stellen  weiss;   er  entzündet   das  Feuer   dea  Alturei 
(I,  8,  1,  19),  weiss  göttliche  Heilmittel  zu  erlangen  (II,  4,  1,  19) 
and    ähnliche    Wohlthaten    seinen    Nachkommen    zu    hinterlasses. 
Manu   ist,    wie   das  Fehlen    des  Wortes    im  Zend    nicht    nur   ab 
Eigenname,  sondern  auch  als  Bezeichnung  des  Menschen  schlics- 
sen    lässt,    keine   den    beiden    arischen  Stämmen    in   ihrer  Uraeil 
gemeinsame,    sondern   eine  jüngere,   indische  Schöpfung. 

Indem  Jama's  ursprüngliches  Wesen  schon  in  den  Veden  hii 
auf  kleine  Reste  verwischt  und  in  ein  anderes  Gebiet  hinübc^ 
gegangen  ist ,  konnte  die  Idee  von  Manu  desto  ungehemmter  sick 
entfalten,  daher  die  mannichfaltigen  Entwicklungen  der  folg-endci 
Periode,  welche  unserem  gegenwärtigen  Zwecke  ferner  iiegVi. 
*Doch  hat  immerhin  soweit  die  alte  Sage  von  Jama,  einem  Stfhse 
Vivasvat's ,  dem  ersten  Menschen ,  noch  nacbgekhuigen ,  doas  avel 
die  Manu-Sage  eine  Anknüpfung  an  sie  versuchte,  indem  man  des 
an  Jama's  Stelle  getretenen  Manu  ebenfalls  von  Vivasvat  abstam- 
men liess,  wenn  auch  aus  nicht  ebenbürtiger  Ehe,  als  Sohn  der 
aatergeschobenen  Gattin.  Hiervon  enthält  übrigens  der  Rigredi 
Boch    keine  Spar,  wenn   man   die  einzige  aasicbere  Erwäbmuif 
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ausnimmt,  dass  im  Abschnitte  Valakbilja  (s.  zur  Litt  u.  Gesch. 
S.  35)  zu  lesen  ist:  „wie  du,  o  Indra,  bei  Manu  dem  Vivasvat 
(oder  „bei  dem  glänzenden  Manu'*)  den  Somu  trankst,  wie  du 
bei  Trita  des  Liedes  dich  freust,  sa  ergötzest  du  dich  auch 
bei  Aju.'^ 

Der  indische  Jama  hat,  während  er  schon  frühe  auf  dem 
Gebiete  seiner  eigentlichen  Heimath  Manu  Platz  machte,  desto 
einseitiger  auf  jener^  zweiten  Stelle  sich  halten  müssen.  Jene 
einfache  und  edle. Ansicht  von  Unsterblichkeit  und  seligem  Leben 
hätte  der  zügellosen  Einbildungskraft  des  späteren  Indiens,  die 
anspruchlose  Unbestimmtheit  dieser  Vorstellungen  der  unsinnigen 
Sucht,  Systeme  und  Eintheilungen  zu  machen,  nicht  genügen 
können ,  wäre  auch  nicht  jener  gewaltige  Umschwung  der  Mytho- 
logie hinzugetreten ,  der  im  Gefolge  des  ^^iva-  und  Vischnn-CuUus 
kam.     Die  Götter   des    altön  Glaubens  mussten   neben  diesen  Ab- 

f^öttern  auf  einzelne  Gebiete  selbst  räumlich  sich  beschränken 
assen,  überhaupt  um  einen  Schritt  heruntersteigen.  Sieben  der 
gefeiertaten,  unter  ihnen  Jama,  wurden  fortan  als  Hüter  der 
Welt  gedacht,  d.  h.  als  Vorsteher  der  sichtbaren  Natur  mit  ge- 
trennten Gebieten  und  räumlich  getrennten  Wohnsitzen  an  den 
Enden  der  Erde.  Jama  wohnt  im  glühenden  Süden;  dort  denkt 
man  sich  die  Unterwelt.  Er  ist  nun  nicht  mehr  ein  harmloser 
König  der  Seligen ,  •  sondern  ein  strenger  Herrscher  der  Todten, 
der  in  grauenhafter  Gestalt  selbst  auf  Erden  erscheinen  kann,  um 
seine  Opfer  zu  holen.  Varuna  hatte  tkn  alten  Glauben  die  Ge- 
walt über  Krankheit  und  Tod  und  übte  sie  aus  geheimnissvoller 
Ferne  nach  dem  Gesetze  der  Gerechtigkeit  zur  Strafe  an  dem 
Sünder;  diese  Gewalt  ist  nun . —  jedoch  in  gröberer  Form  — 
an  Jama  übergegangen.  Vor  seinem  Scepter  zittern  die  Geschöpfe ; 
ihm  gehorchen  die  weiten  Gebiete  der  Hölle,  schrecklich,  wie  das 
Vischnu  Purana  sagt,  durch  ihre  Marterwerkzeuge  und  Feuersgluth. 
So  lässt  sich  durch  Jahrtausende  das  wunderbar  bewegliche 
Spiel  des  Mythus  verfolgen.  Von  dem  glücklichen  g^ottgesegneteu 
Herrscher  einer  goldenen  Zeit,  in  dessen  Reich  weder  Tod  noch 
Uebel  ist,  springt  es  über  zu  einem  landesflüchtigen  König,  der 
unter  der  Säge  sein  Leben  endigt;  und  den  Fürsten  der  Seligen 
im  Himmel,  bei  dem  nur  Lust  und  Entzücken  ist,  stürzt  es  hinab 
in  die  gräuliche  Unterwelt,  von  welcher  der  Sterbliche  entsetzt 
sich  abwendet.  Und  wer  würde  in  jenem  Verfolgten  und  in  die- 
nem  Todtengotte  das  Bild  des  Ahnherrn  der  Menschheit  erkannt 
haben,  wenn  nicht  die  wunderbar  erhaltene  reiche  indische  Schrift- 
welt uns  an  ununterbrochenem  Faden  in  das  graue  Alterthum 
zurückführte! 
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Anmerkungen. 

1.  An  die  Stelle  der  bisher  gangbaren  Vergleichung  des  sonst  nicht 
vorkommenden  ^  n  w  r  o  mit  dem  sanskr«  9  a  b  h  r  a ,  glänzend  ,  woraas  aUdana 
die  Bedeutung  Dolch  oder  ahnlich  entspringen  soll,  versache  ich  die  Ver- 
gleichnng  mit  sanskr.  ^arpa  zu  setzen,  welche  laatlich  keine  Schwierig- 
keiten hat  und  durch  die  sicherstehende  Bedeutung  von  astra  sanskr. 
flshird  unterstützt  wird.    RV.  IV,  5,  12,  4. 

Sigana  erklärt  es  mit  pratoda.    Ferner  VI,  5,  4,  9  an  Pdshan : 

Rbendaselbst  9,  2.  JTOf  ^1  |\l  l^i  H^}  l^^cl   *"  ^®'*  l^cbcrsctzua^r 

des  Folgenden  halte  ich  mich  an  die  Textesrecension ,  welche  die  lluzwaresch- 
Vebersetzung  vor  sich  gehabt  hat.  F.  Spiegel,  über  einige  eiogescbobcac 
Stellen  im  Vendidad   S.  2a  29. 

2.  Die  Stellen  lauten  naeh  der  Jescht  -  Handschrift  Nr.  4  der  Anquelil'- 
schen  Sammhing  in  Paris  (eine  Abschrift  dieses  MS.  verdanke  ich  der  Mil- 
theilung  des  Hrn.  Ktatsralh  Olshausen  in  Kiel)  wie  folgt:  /•  t'rttv.  29. 
Yimah^  vivanhanahv  ashaonö  fravashim  yaz.  vai*abö  pouru  vathwahc  paitistäl^e 
ainist6is  iaivd  h*akarstayfio   hadeanbafea  avfl9trahd  thy^'anhayca   maraaonakf. 

Ardvt  fftra  7 yatha    azem   uzbardl  haca   dadibyd  uy6   istisca    ^aokäca 

uyd  fsnnysa  vathwaca  uyd  tbraf9ca  fra^astisa  (s.  die  Verbesseruai^en  bei 
Burnouf  J.  as.  1840.  Oct  346,  wo  aber  die  Schlussworte  nicht  angefGbrt 
sind;  dieselben  lauten  nach  dem  von  Prof.  Spiegel  mir  abscbrifllich  mitge^ 
theilten  Kopenhagener  Cod.  Rask.  no.  Xlf.  thrafa^ca  fra^astaca).  Y.  DrvA^ 
%  (zum  Theil  bei  Burnouf  a.  a.  0.).  yatba  azem  fsaoni  vathn^a  ava  baraaa 
avi  mazddo  dftmaibyd  yatha  azem  amarekhtim  ava  barini  ava  mazd&o  damaibyo 
Uta  azem  upa  bardni  ava  sudhemca  uta  azem  upa  bar4ni  ava  zaorvamca 
merekhllumca  haca  mazd4o  domabyö  tarsnemca  haca  m.  d.  Uta  azem  a^pa 
bardni  avi  garememca  vdtem  aotemca  haca  m.  d.  hazanrem  aiwi  (^manam. 

3.  Die  Erwähnung  VIII,  7,  8,  20  „nicht  raffe  uns  Vivasvat's  Geschosi 
vor  dem  Alter  weg**  berechtigt  für  sich  allein  nicht,  dem  Vivasvat  eine  Stel- 
lung zu  geben,  welche  theils  Jama,  theila  Varuna  gebührt.  Auf  jenea 
bezogen  konnte  Vivasvat  statt  Vaivasvata  ungenau  gesetzt  sein ;  auf  diesea 
bezogen  —  was  das  Wahrscheinlkbere  ist  —  mössle  es  mit  „der  Glänzende"* 
wiederg8gd>en  werden.  Von  den  im  Folgenden  bearbeiteten  vediscben  Steiles 
ftoiei  aaa  mehrere  angerührt  oder  bespwchen  bei  Burnouf  in  der  Vorrede 
zum'  3.  Bande  des  Bhagavat«  S.  LVII  ff.  Er  schreibt  der  Vorstellung  voa 
Jama  übrigens  einen  ganz  «ideren  Ursprung  und  andere  Entwiciiaogza,  indem  er 
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ihn  für  das  Feaer,  den  Sohn  der  Sonne  hält;  aus  diesem  Grunde  schon 
mossten  sich  ihm  manche  von  den  obigen  verschiedene  Anffassungen  der  Texte 
ergeben.  Ich  hoffe  jedoch,  dass  die  in  der  Abhandlung  erläuterten  Texte 
andrer  geschlossene  Zusammenhang  der  ganzen  Entwicklung  des  Jama  Mythus 
stark  genug  sein  sollen ,  um  sich  selbst  gegen  die  Ansichten  eines  so  glänzend 
bewährten  Forschers  im  indischen  und  persischen  Alterthume  zu  halten,  viel- 
leicht auch  —  um  seinen  eigenen  Beifall  zu  gewinnen.  —  Pur  die  Sage  von 
den  Zwillingspaaren  vergleiche  man  besonders  Nirukta  XII,  10  und  die  von 
Sujana  zu  RV.  VII,  5,  2,  2  angeführten  acht  Verse  der  Brbaddevatsi,  welchen 
er  seine  eigene  Erläuterung  zu  der  Stelle  im  zehnten  Buche  ganz  entnimmt. 

4.     Dass  neben  der  Sitte  des  Begrabens  der  Todtcn,  auch  die  des  Ver- 
brennens   der  Leichname    bestand,   beweist  z.   B.    die   Stelle  X,  1,  15,  14. 

der  Anwendang  der  beiden  Wörter  Agnidagdha  und  Anagnidagdha  in  Manu 
III,  199,  wo  sie  bestimmte  Classen  von  Manen  bezeichnen ,  kann  )nan  sehen, 
wie  sinnlos  eine  spätere  Zeit  die  vedischen  Texte  benutzte. 


Iq  den    Anmerkangen  zu  der  Abhandlung  über  Feridun   Ist  zu  verbessern 
S.  230  Z.  4.    fcJd^cWM  ^  ^fl"  4l«NN  IW;    Z.  5  v.  unU 
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Fortsetzimg 

des  wissensehaft Hellen  Jahresberiehtes  für  das 

Jahr  1847,  bis  Ende  des  Jahres  1849. 

VoD  Prof.  FlelBclier  *). 

]}iord-  und  Millelasien.  Middendorffs  Rcisewerk  (Ztscbr.  II, 
S.  453,  Nr.  1)  schreitet  geinesicn  vorwärts;  für  Linguistik  bringt 
es  BöhÜingWs  kth^Xien  über  das  Jakutische  ').  Von  Ilelmerseu  und 
Basiner  haben  üher  ihre  Reisen  nach  dem  Altai  ^)  und  nach  Chi- 
wa  *),  Cl^anykov  über  seinen  Besuch  bei  der  innern  Kirgisen- 
horde ^  )  berichtet.  In  eben  jene  Erdstriche  führen  uns  JulU'n's 
weiter  unten  zu  nennende  Zusammenstellungen  über  die  nordwest- 
lichen Gränzgehiete  des  chinesisch«*«  Reiches  ^).  Während  ho- 
tralewski's  mongolisches  Wörterbuch  meines  Wissens  noch  unvoll- 
endet ist  ' ) ,  hat  ein  junger  unterrichteter  Burjate ,  Ifansarov ,  io 
dem  historisch -philolog.  Bulletin  der  Petersburger  Akademie  tos 
1848    einige    Punkte    der    mongolischen    Schrihkunde    aufgebellt 


1)  S.  ZUchr.  II,  S.  491,  und  oben  S.  72. 

2)  Ä.  Th.  V.  Middendorff,  Hei$c  in  d,  Htisserslen  Nordtn  u.  Osten 
Sibiriena  v«  s.  w.  I.  Bd.  1.  Tb.  Ein^eilunj; ,  Klimatofogie,  Geognosie.  Mit 
15  litb.  Tsf.  Petcfjib.  1847.  III.  Bd.  Ethnographie.  1.  Tb.  lieber  die  Sprache 
der  Jakuten,  von  O.  Böhtlingk,  1.  Lff;.  Jnkutigcher  Text  (von  Vwa- 
rowakiy  mil  darunter  Atehendrr  drutscher  Uebersotztinf^).  2.  LTf.  Jnkntisch- 
deuttchet  Wörterbuch.  Petcwb.  1848.    (III.  Bd.  b.  H  ^)    S.  oben  S.  78. 

.3)  Gr.  V.  Helmersen^  Heise  nach  dem  Altai  im  J,  1835.  Mit  Kar- 
ten a.  GMrgsproRlen.  =  14.  Bdcbn.  der  Beilrägrc  z.  Kcnnln.  d.  ruas.  Keirbes 
(ZUchr.  II,  S.  452,  IVr.  6).  Fclcrsb.  1848.  (b.  14  ^)  Lpz.  Repert.  1849, 
AH.  lf>7. 

4)  T,  F.  J.  Basiner,  Naturtvissenschafll,  Reise  durch  d,  Kirgisen- 
steppe  nach  Chiwa.  Mil  1  Karte  des  Aral-Sees  und  des  Aiun  Deltas  n.  4  Taf. 
t=15.  Bdcbn.  der  unter  Nr.  3  genannten  Beiträge.  Poteriib.  1848.  (b.  i^  S^) 
Lpz.  Repert.  1849,  Art.  1599.  Der  Vf.  war  als  NaturforAcbcr  der  |ioliti.schen 
Mission  an  den  Cban  von  Cbiwa  im  J.  1842  beigegeben. 

5)  J.  W.  Chanykov,  Skizze  des  Zustandes  der  innem  Kirgisemhorde 
im  J.  1841  ,  im  1.  Bde.  der  DenksohrifteB  d.  russ.  geogr.  Gesellseh.  su  Pe- 
tersburg (deulscbe  Bearbeitung),  Weimar,  1849,  S.  189—225,  m.  e.  Special- 
karte des  llordengebietes. 

6)  S.  unten  S.  438,   Nr.  39. 

7)  Kownlewski,  IHetionnaire  mongol-russe-fran^is.    Vol.  I.    Kasaa, 

1845.    (12  c/^) 
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und  die  Mgndschu-Bücher  der  Akademie  so  wie  ihre  Sammliingfeii 
von  Gegenständen  des  Buddhistiscben  Cultus  katalogirt,  die  Mis- 
sionare Gabel  und  Huc  aber  (Ztsclir.  II,  8.453,  Nr.  3)  die  4:d 
Lehrpunktc  Buddha^s  aus  dem  Mongolischen  übersetzt  ^  )•  .  kvll- 
gnm  ^)  und  SckoU  *^)  umfassen  in  ibren  Arbeiten  über  das  ßnni- 
scbe  Völker-  und  Sprachengescblecbt  dessen  asiatische  sowohl  als 
europäische  Zweige,  lieber  dieselben -Sprachen  haben  wir,  ausser 
einer  Abhandlung  von  Rührig  ^^)y  hauptäächlicb  die  Aufschlüsse 
Casireifs  '^)j  zunäcbst  über  das  Samojediscbe,  zu  erwarten.  Die 
Grammatik  des .  Tscheremissidchen  und  Syrjäniscbcn ,  die  Mund- 
arten des  eigendicheo  Finnlands,  und  die  alt-finniscben  Zauber- 
runen sind  von  Wiedemann  **),  Warelius  *  *)  und  Sjögren  **)  be- 
handelt worden ;  von  finnischen  8prüchwÖrtern  und  Räthseln  bat 
Brockhaus   eine   Probe   gegeben   '  ^  )•      Die   Kalewala ,    von   Joe. 


8)  Lee  qu/irmtfe-deux  points  d*  enseignement  profMt  par*  Bouddha, 
Joarn.  asiat.   Jiiio  1848. 

-  9)  H.  Ktllaren,  Vie  Grundzüge  der  finn.  Sprache  mit  Rüchsichl  auf 
den  Urat-AltaTschen  Sprachstatum.  Berlin,  1847.  (0.  *16S^.}  Berl.  Literar. 
Zeit.  1848,  Art.  658.  V^L  Kellgnsn's  Vortrag  über  d.  fina.  Volk  ««  d.^  Cral- 
Altai'scheD  Volkerstamm,  in  d.  Jahresbericht  d.  D.  M.  G.  f.  1846,  S.  180— 197, 

10)  W.  Schott,  lieber  Kationulität  «.  Abkunft  der  Finnen,  in  Schmidt'a 
AUg.  Ztscbi\  r.  qeschichte,  Nov.  1847,  S.  456— 471  i  (Besonders  über  das 
in  Finnland -neu  erwachte  geistige  Leben  und  den  EiPer  für  Sammlung  und 
EriraUaug  der  altüberlieferten  Volksdichtungen.;  Der 9,  Ueber  d,  attaVsche 
od,  fimiisch'taiar,  Sprachcngeschtecht.  Berl.  1849.  (n.  1|  ^)  8.  obeo 
S.  78.  Hall.  L.-Z.  1849,  Nr.  174  —  75,  Rec.  v.  Steinihal ,  daher  gegen  die 
Stammverwandtschaft  der  tungus. ,  mongo4.,  türk.  u.  linn.  Sju*achcn. 

11)  O.  Ro ehrig,  Reserirches 'in  philotophical  and  comparative  Philo^ 
logg,  chiefig  witfk  reference  to  the  languages  of  Central  Asia.  Erhielt  1848 
bei  dem.  Institut  in  Paris  den  linguistischen  Preis  (Joum.  des  Sav.  Dec.  1848 
ia  dea  Nouvelies  litteraires) ,  wird  aber  von  dem  Vf.  zum  Druck  französisch 
umgearbeitet« 

12)  Alex.  Cattren,  Bericht  über  seine  sibirische  Reise,  im  Bull,  bist.- 
phil.  T.  VI.  Nr.  10.  Beri.  Literar.  Zeit.  1849,  Art.  1941.  S.  Ztachr.  II, 
S.  453,  n.  obeo  S.  78. 

13)  F.  J.  Wiedemann,  Versuch  einer  Gramm,  rf.  tscheremiss.  Sprache 
»ach  dem  m- d.' Evangelienüherseiz,  v,  1821   gebrauchten  Dialekte,    Reval, 

1847.  (n.  2  ^^)  Ders.  Versuch  e,  Gramm,  d.  sgrj.  Spr,  nach  d.  in  d, 
Vebersetz.  d,  Ev.  Matth,  gebr,  Dialekte,  Reval,  1847.  (n.  1  J^)  Ders. 
Die  Tscheremissen  (m.  bes.  Rucks,  auf  d.  tscheremiss.  Sprachbau),  in  d. 
Arbeiten  d.  Kurland.  Gesellsch.    2.  Bd.  .S.  15—30. 

14)  Andr.  Warelius /Beiträge  z,  Kenntn.  Finnlands  in  ethnograph. 
Beziehmng  (m.  VergleichungstaboUcii  der  verschiedenen  Volksmundarten),  in 
d.  13.,Bdchn.  der  Beiträge  z.  Kenntn.  d.  ru«s.  Reiohes ,  Petersb.  1849, 
S.  73  —  213. 

16)  A:  J.  Sjögren,  Ueber  die  Zauherrunen'  d.  alten  Finnen  (m.  Uebcr- 
setzungen  u.  Commcntar),  in  d.  Denkschriften  d.  Petersb.  Akad.  v.^J.  1848. 

16)  fl.  Brockhaus,  Ueber  fiim.  Sprichwörter  u.  Räthsel,  in  d.  Be- 
richten  d.  s&cbi.   GeseiUeh,  d.    Wissensch.  aus  d.   JJ.  1846  n.   1847,   Lpz. 

1848,  S.  265—274* 
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Griwun  10  eindringend  p^ewUrdigt  '^),  ist  diiroli  neae  Nach- 
foriclinngen  bereits  in  ihr  xweites  kriliscLes  Stadium  einge- 
treten  "«). 

Ueber  Japan  haben  wir  einige  neue  Lieferungen  7on.  Sie- 
holdes  Nippon  '^)  und  Faunn  Jnponica  '^)  erhalten.  UoffmawM 
bat  ein  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  in  Japan  gedrucktes  und 
▼on  Siebold  nach  Europa  gebrachtes  Buch  über  den  Seidenbau 
französisch  übersetzt  und  Hr.  Bonafous,  als  erste  Autorität  in 
diesem  Industriezweige  anerkannt,  seine  Anmerkungen  hinzuge- 
fügt ^>).  Pßzmaiers  ,«Sechs  Wandschirme'S  wenigstens  ein  Mei- 
sterstück der  Technik,  sind  in  diesen  Blättern  schon  besprocben 
worden  «2). 

Die  fortschreitende  Europäisirung  einiger  Punkte  der  KUstea 
7on  China,  neuerdings  durch  ein  Schreiben  des  1848  dahin  zurück- 
gekehrten 11  Fortune  (Ztschr.  11,  S.  454,  Nr.  5)  bestätigt  2'), 
vermehrt  allmälig  ebenso  den  Umfang  wie  das  allgemeine  Interesse 
der  einschlagenden  Literatur.  Zu  den  bez.  Reisewerken  sind  seit 
1847  hinzugekommen  die  von  den  französischen  und  preussischen 
Handelsagenten  ilaussmann  ^*)  und  Grube  '^),  welche  auch  andere 
Thcile  des  hinterasiatischen  Fest-  und  Insellandes  besuchten.     Die 


17)  Jac  Grimm,  Ueher  d.  finnische  epo$,  in  Hoefer's  Ztschr.  f.  d. 
Wiss.  d.  Sprache,  1.  Bd.,  Berl.  1845,  8.  la-öS. 

18)  Ant.  Schiefner ,  Ueher  d,  finn,  Kationalep9$  in  seiner  ffM«M 
GesUiH,  aus  d.  Fclcritb.  Zeit.  1849,  Nr.  122  IT.  S.  oben  S.  l44,  Nr.  4ia 
n.  eb^ndaa.  unter  IS'r.  416,  417  u.  419  noch  einige  andere  hierher  i^ehörige 
Monographien  SchiefncrH. 

19)  PA.  Fr.  i),  Siebold,  Tfippon  (Jahresbericht  f.  1846,  S.  76,  Nr. 2). 
1«.  Lfp.     Mit   20  lilh.  Taf.     Leydi^n,  1848. 

20)  Ph.  Fr.  V.  Siebold,  Fauna  Jnponica  (Jahresber.  T.  1846,  S.  80, 
Nr.  1,  u.  Ztüchr.  II,  S.  453,  Nr.  7).  Jves.  Fmc.  IV— VIII  mit  50  eol.  lith. 
Taf.     Lcyden,  1848. 

21)  Yo-san-fi-mk ,  Vari  d* elever  le$  vert  h  »oie  au  Japon,  par  Oue^ 
haki-M orikouni,  annale  et  publie  par  Mntth,  Bonafous;  twec  50 
planche^  grnvees  d" nprvs  les  deg^in»  originaux  (Abbildungen  der  ver- 
schiedenen Verrichtungen  beim  Seidenbau  ;  zuletzt  Kacximile  eine«  Text- 
Stückes  m.  lat.  TransMcriplion.  Zugegeben  iMt  e.  Karte  v.  Japan).  Ourr. 
trad,  du  te.vfe  jnjionaig  par  le  Dr,  J,  Ho  ff  mann,  inlerj^r^e  de  S.  JH. 
le  rot  des  Pnys-bas,  Pari«  et  Turin.  1848.  (5}  ^)  Münchn.  Gel,  km. 
1848,   Nr.  252. 

22)  Ztschr.  I,   S.  ;V65— 67. 

23)  Mag.  f.  d.  Lilor.  d.  Ausl.  1849,  Nr.  66. 

24)  Vmjoffe  en  Chine,  Cochinchine,  Inde  et  Malnisie ,  par  Anp.  Hauss- 
mann,  delegur  commercinl  attache  h  lo  hujation  de  M.  de  Latfren^,  JVfnii* 
Mtre  plenipotonliitirc  de  France  pcndnnt  le»  annees  1844  —  46.  J  Tnine«. 
Pari«,  1847.  48.  (24  Fr.)  Berl.  Lilerar.  Zeit.  1848,  Art.  713.  Lpz.  Repert. 
1848,   Art.  3144.     Münchn.  Gel.  Anz.  1848,  Nr.  256  —  58. 

25)  Fr.  W.  Grube  «.  seine  Reise  nach  China  u.  Indien,  Herausg. 
V.  Elisab.  Grube  (\\i[w«>  de«  liährcnd  der  RöcLkehr  1844  io  SartkarU  asf 
Java  verslorb.  Reisenden).    Crefeld,  UM.    (n.  1|  ^) 
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Seefahrten  der  Franzosen  Gfcile,  Koy  ^^),  und  Delesserl  ^^)  be- 
rührten wenigstens  zum  Theil  die  chinesischen  Küsten  und  Inseln. 
Auf  eigener  Beoliachtung  und  Forschung  beruhen  •  der  Engländer 
Forbts  ^^)  und  Sirr  ^^)  und  des  nordamerikanischen  Missionars 
WiUiams  ^°)  Darstellungen  der  inneren  Zustände  des  Reiches  der 
Mitte;  aus  Originalquellen  geschöpft  sind  die  beschreibenden  Bü- 
cher von  Gersiäcker  ")  und  Wendi  *^),  so  wie  ein  in  Süddeutsch- 
land erschienenes  „  China '^  '^).  Zur  Kunde  des  chinesischen 
Handels  und  Gewerbfleisses  haben  Bau  '*),  Rondoi  '^),  Uioi  ^^) 


*lfo)  Cttmpagnea  da»s  Us  mers  de  VInde  et  d^  In  Chine  ^  h  bord  de  la 
fregaie  VErigime,-  commandee  en  1841  —  43  pur  M,  C 4 eile  et  en  1843  ei 
1844  fMtr  M:  Roy,  PMie  par  ordre  du  rou  2  Tomei.  Paria,  1847.  48. 
(32  Fr.) 

27)  Eng,  Delesecrt ^  Vo'gages  dans  le$  deux  oc^ana  ntlantique  ei 
pncifigue,  1844—48.  Mit  Illnslr.  u.  Karten.  Paris,  1849.  ft5  Fr.)  Die  zu- 
letzt besoi^ten  Lämlff  aindCbioa,  Java,   Indiien  o.  Aegypten. 

28)  l4rttf.  F,  E,  Forbee,  Commander  of  H.  M.  S.  Bonetta ,  .  Five 
yeare  in  China,,  from  1842  to  1847.  Wiih  an  account  of  the  occupaiion 
of'  the  islnnde  of  Labuan  and  Borueo  by  H.  M/s  forces.  Mit  Iliustr.   London, 

1848.  (15  sh.)     Der   reichhaltige  Inhalt  des  Buches   hat  noch  durch  Beiträge 
des  sei.  Hob.  Thom  gewonnen.    Berl.  Literar.  Zeit  1848,  Art.  817. 

!I9)  Henry  Ch.  Sirr,  China  and  the  Chinese;  iheir  religion,  chara- 
der,  customs ,  and  manufactures ,  the  evüs  arising  from  the  opium  trade; 
with  a  glance  at  our  retigious,  möral,  politicaly  and  eommerciat  intercourse. 
with  the  country.    2  Bde.  mit  col.  Titelbildern.    Lond.  1849.     ( 25  sb. ) 

30)5.  tyells  Williams',  The  Middle  Kingdomt  a  Survey  of  the 
geography,  goverument ,  educatiof^,  iocial  lift ,  arts,  religion  etc,  of  the 
Chinese  empire  and  its  Jfdiabitants.  2  Bde.  mit  Illustf.  u.  Karlen.  Neu  York 
a.  Lond.  1848.  (21  sh.)  Ders,  The  present  position  ofihe  Chinese  empire^ 
in  den  TransaoUons  of  the  American  ethnological  söciety,  Vol.  II ,  New  York, 

1849,  Nr.  VIi; 

31^  F.  Gerstächery  China,  das  Land  und  seine  Bewohner,  Aus  d. 
Engl.    Illustrirt  y.  Allanson.     Lpz.  184a    (1  ^) 

32)  Des  Miss.  Gützlaff  Reisen  nach  d.  Küstengegenden  d.  ^ines. 
Reichs,  Nebst  Auszügen  aus  vielen  anderen  Reiseberichten ,  welche  Religion, 
Regierungsyerfassung ,  Volkssitten  u.  #.  w,  in  China  darstellen ,  bearb.  v. 
Em.  Wendt.    Mit   9  Kupf.  u.  KarU    Leipz.  1848.    (18  «^.) 

33)  China,  seine  Zustände  u.  u4ussicitten ,  in  bes.RücJcs.  auf  d.  Verbreit, 
d.  Evang.,  m.  hürnen  Umrissen  seines  Alters,  seiner  Geschichte ,  Chrono- 
logie, Bevölkerung,  Sprache,  Literat,  u.  Relig.,  von  W.  B.  Medhursi,  Frei 
nach  d.  Engl,  bearb.    Mit  1  Tab.    Schwäbisch  Hall,  1848.    (1  J^) 

34)  Sam.  Ball,  late  inspector  of  teas  tojhe  Easili^ia  Company  in 
China,  An  Account  of  the  cultivatien  and  manufactut^  of  tea  in  China. 
Derived  from  personal  Observation  during  an  official  residence  tu  that  country 
of  upwards  of  twenty  years ,  and  illustrated  by  the  b/tst  authorities,  Chinese 
OS  well  as  european.    Mit  Kupf.  u^  Holzschn.    Lond.   1848.     (14  sh.) 

35)  IV o«.  Rondot,  Nötice  sur  le  meUer  h  tigser  le  jhng  et  le  A3  (zwei 
WolUorten).  Joorn.  As.  Avr.  1847.  Vne  promenade  dans  Canton  (mit  vielen 
gewerblichen  Einzelnheilen,  8.  Ztschr.  III,  S.  370,  Z.  14  ff.)  Joum.  Asiat. 
Janv.  1848. 

36)  irf.  Biot,  Chine  et  tndö- Chine.  Paris,  1846.  (üebcr  den  aus- 
wartigen  Handel  China's.) 
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und  Liljewakh  '^)  beigesteuert,  Biol  ausserdem  meteorologUclie  Be- 
obacbtuDgen  ans  cbinesiscben  Scbriftsteltern  susaniinen|B['eBtellC  '*). 
Herrn  Julien  verdanken  wir  eine  Reibe  urkundlicher  JMittfaeilvngen 
4iber  die  Gränz-  und  Nachbarländer  von  China  '^),  über  das  Alter 
des  chinesischen  Tafel-  und  Typen-Drucks  *^)  und  über  rndiseb- 
chinesische  buddhistische  Literatur  *<],  deren  vergleich  endet- 8  tu- 
dium  durch  die  Entdeckung  der  Methode^  nach  welcher  die  €bi- 
nesen  sanskritische  Wörter  umscbreibea ,-  ermöglicht  wurde  *'.*)• 
Remusat^s  Bearbeitung  von  Fa-hian's  buddhistischer  Pilgerreise 
nach  Indien  haben  sich  die  Anglo-Inder  in  einer  wohlfeilem  engli- 
schen Bearbeitung  angeeignet  *^ ).  Die  unter  den  MissioDaren 
•o  lange  streitige  Frage  über  die  angemessenste  Bezeichnung  des 
Begpriffes  „Gott"  im  Chinesischen  ist  der  Gegenstand^  bez.  der 
Zielpunkt,  zweier  Schriften  AI edhursl's  **)  und  SlautUons  **), 
Der  Erstere  hat  die  Gaubil'sche  ücbersetzung  des  Schu-king  dorcb 
eine  neue,  weit  genauere  entbebrlicli  gemacht,  die  sich  dem  Texte 


37)  C.  F.  Liljetcalch,  ChinrtM  Handel,  IndusM  och  StaHUßrfall' 
nht(f.    Mit  4  Tof.  Stockholm,  1649.     (4  Rdr.  bko.) 

38)  Ed,  B  t  o  f ,  Examen  de  diverses  sMes  de  faUs  relatifs  mu  climai  de 
la  Chine,    Journ.  Af.    Mar^i  1849. 

39)  St  an.  Julien^  Notices  sur  les  pays  et  les  peujfles  6trangers,  tir^t 
des  geographes,  et  des  historicns  ckiuois.  Juurn.  As.  Aoul-Sept.  a.  Nov.^Dcc 
184B.  Janv.,  Mars  u.  Auut  1847.  (  Die  Provinz  IIi,.da8  Land  der  Oigarcn, 
a.  Indien.)  Ucnseigneinvnts  hiUiographiques  sur  les  relations  de  voyages 
dans  rinde  et  les  descriptions  dtt  Si-yu   (der  wostiich  u.  nördlich  v.   China 

'  gf  («offenen  Lander) ,  qiti  ont  eii  cofnposees  en  rhinois  ettfre  le  5e  ei  le  ]8r 
siHle  de  notre  h-e.  Journ.  As.  Oct.  1847.  Hydrographie  de  in  Nouvelle 
frontale,  exfrait  de  Vouvrage  chinois  Sin-Jchiang-tchi-lio  (Stniigtique  ab- 
r^gh  de  1a  Nouvelle  froiifttVc).    Nouv.  Ann.  des  Vöy.  Jnill.   1846. 

40)  Vocuments  sur  Vart  dHmjrrimer  h  Vaide  de  planches  en  hois,  de 
planches  cti  pierre  et  de  types  mobiles,  invent^  en  Chine  hien  longtemps 
avant  (fue  VEurope  en  pt  nsage  (f?ej?en  das  Ende  des  5.  Ja|irh.  n.  Chr.); 
extraits  des  livres  chinots.    Journ.  As.  Juin  1847. 

41)  Cmicordance  sinico  -  samsJcrite  d*un  nomhre  considihrahle  de  Utres 
d^ouvrages  bouddhiques ,  recueilUe  dans  un  catalogue  chinois  de  Van  1306, 
et  publii^e  aprds  le  d^chiffrement  et  la  reslitution  des.mots  Indiens,  Joaro.  As. 
Nov. -Dec.   1849. 

42)  Ohscrvations  sur  un  Systeme  de  franscription  mModique  des  mots 
sanslrits  ([ui  se  rencontrent  dans  les  onvrages  thinois,    J(»urn.  As.  Aout  1847. 

43)  The  pHgrimagc  of  Fa-hian,  from  the  fretich  edilion  of  the  Foe- 
koue-ki,  ivith  additional  notes  and  illnstrations.    Calc.  1848.    (5  Rup.) 

A4)  W.  H,  Medhurst^  A  Dissertation  on  the  theology  of  the  Chinese, 
uith  a  vieio  to  the  eUividation  of  the  most  appropriate  teirm  für  expressing 
the  deity  in  the  chinese  language.     Shanghae,  1847. 

45)  ff.  Th.  Staunton ,  An  inquiry  into  the  proper  mode  of  rendcring 
the  Word  „(;o</"  in  transtating  fhe  sncred  scriptures  into  the  chhwse  lan- 
guage:  with  an  evamiuation  of  the  various  opinimts  which  have  prevailed 
Oft  this  important  sufijcct ,  esj)ec'utUy  in  reference  to  their  influence  oh  the 
diffusiun  of  Chrislianity  in  China.  LoricJ.  1849.  Slaunton  slimrat  fUr  das 
auch  von  (»iitzlafr  in  seiner  chinesischen  IHbeläbersetzuuff  gebrauchte  Sd^nngti, 
1.  Zlschr.  III,  S.  363. 
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•ach  äHBserlicb  eng  anscliliesst;  apsserdem  bidiI  eElüJIrende  An- 
merkungen, ein  Anhang  über  die  Astronomie  der  Chinesen  und 
die  gewöhn! iclien  Karten  der  Originalausgaben  beigefügt  ^^).  De 
Paravey  .ist  wiederholt  auf  die  Vermuthung  von  der  Identität  Aine- 
rika's  mit  dem  Fu-sang  der  Chinesen  (s.  Jahresbericht  f.  1846, 
8.81,  Nr.  6)  zurückgekommen  *^).  —  Der  Vek-kehr  mit  China 
erzeugt  auch  schon  Uülfsbücher  zur  Erlernung  der  verschi^enen 
Dialekte  9  wie  Tko'ms  Chinese  Speaker  für  die  Mundart  von  Pe- 
king **^)y  und  zwei  andere  Anleitungen  zu  den  Mundarten  von 
Canton  und  Ningpo  *^).  Hinsichtlich  des  Portganges  von  Callery\ 
grossem  Wörterbuche  (s.  Jahresbericht  f.  1846,  8.  83,  Nr.  I)  ist 
mir  nach  der  Vollendung  des  1.  Theiles  nichts  weiter  bekannt 
geworden  *®).    . 

• 

Die  neuste  englische  Mission  nach  Tibel  (Ztschr.  II,  S.  456) 
bat  eine  genauere  geographische  und  geognostische  Kenntniss 
der  Gränz-Gebirgspässe  und  vieler  anderer  Landcstheile  als  Aus- 
beute zurückgebracht  ^ '  )•  Die  von  Gützlaff  in  China  gesammelten 
Nachrichten  über  Tibet,  welche  der  Londoner  Geogr.  .Gesellschaft 
im  Kehr.  1849  vorgelegt  wurden ,  sind  mir  bis  jetzt  nur  ihrem 
Httuptinholte  nach  zugänglich  geworden  ^-X;  sie  ergänzen  viel- 
fach die  früheren  Berichte.  Die  tibetischen  Handschriften  und 
Uolzdrucke  der  Petersburger  Akademie  haben  Schinidl,  UöiUliihyk  ^ ') 


46)  Ancicnt  China,  The  Shoo-king  or  the  hiHmical  classic ,  heing  ihe 
Mesi  ancient  authenlic  record  of  the  a^nah  of  ihe  Chmese  empire,  iUustraied 
Inj  laier  commentators ,  traMlaIed  bg  W.  H,  Meiihurst,   Shaoghae,  1846. 

47)  De  Paravey,  ^outfelles  vreuves  que  le  Fou-Saug  mentionue  datis 
ies  livres  chiitoU  est  VAmeriquc.  Paris,  1847.  Nachtnigr  zu  dei^jiclbeo  Vr». 
früherer  Schrift:  VAmeriquc,  sons  le  nom  de  pays  de  Fou-Smig ,  a-l-elle 
cle  connue  en  Asie,  dds  le  5e  stiele  de  notre  ^re,  dans  les  grandes  OHuale^ 
de  la  Chine  et,  dda  lofs,  les  Samaneens  de  VAsie  ceulrtde  et  du  Caboul  y 
oHt-ils  porte  le  Bouddhisme^?    Paris  1844.  ^ 

48)  RoIk  Thom,  The  Chinese  Sj}eaJcer^  «r  extraetg  from'worhs  writttfn 
in  the  Mandarin  language  as  spoken  in  Peking.  IVingpo,  1846.  S.  Bazin's 
Bericht  über  dieses  Buch,  Jour«.  As.  Jähv.  1848,  zugleich  mit  einem  Nekrolog 
und  einer  Cebersichl  der   liierarischen  Thäligkeit  des  sei.  Thom. 

49)  The  Beginners  firsi  book  in  the  chinese  language  ( Canton  vema- 
cttlar) ,  prepared  for  the  use  of  the  -housekeiyer ,  merchant ,  physician ,  and 
missionary.  Hongkong,  1847.  Und:  A  MantMl  for  youlh  and  stndents,  or 
Chine^fC  Vocabulary  aüd  Dialogues,  containing  an  easy  introduciion  to  the 
Chmese  language  Wingpp  dialect;  cohmiled  and  transl.  into  english  by  P, 
Stre'nenassa  Pilay,    Chosan ,   1846- 

50)  S.  Jahresbericht  f.J846,  S.  83,  Nr.  1. 

51)  1).  Ausland,  1850,  Nr.- 67.  (Ztschr.  H,  S.  456,  Z.  5  v.  u. ,  ist  st. 
Strachy  zu  schreiben   Slrachey ,, und  »l.   Thompson:  T/unnson.) 

52)  Mag.  f.  d.  Lit.  d.  Aus!.  1849,  Nr.  $4. 

53)  /.  J.  Schmidt  u.  O.  Böhtlingk,  Verzcichniss  der  tibel.  Hdschpr. 
u.  Holzdrucke  im  As.  Mus.  d.  kaU.  Aiad.  d.  iViss.  Petersburg,  1847. 
(b.  10  i^.) 
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ODd  Sehiefner  **)  Terzeichnet.  Nachdem  der  Eritgenaniite  in  der 
LegdidcDgammlung :  „Der  Wei^e  und  der  Thor*'  **)  den  enten 
ausfiilirlicbern  tibetischen  Sprachtext  in  Kuropa  reröffentlicht  hatte, 
ist  nun  durch  Foucaux's  Ausgabe  einer  tibetischen  Uebersetzung  der 
Lalitavistdra  oder  sanskritischen  Lebensbeschreibung  dea  Buddha 
8akifioiuni  das  zweite  Werk  dieser  Art  hinzugekommeti  ^'^)«  Kia 
Seiteastück  dazu  hat  Schiefner  in  der  abkürzenden  Uebersetzung 
einer  andern  tibetischen  Lebensbeschreibung  Sakiamnni's  gege- 
ben ^^),  wozu  wir  Gäbet* s  Notiz  über  das  ganz.  Ostasien  dorch- 
hallende  Om  mani  padme  hum  hinzufügen  ^  **). 

Aus  Hinterindien  haben  wir  nichts  nachzutragen  als  Lallers 
birmanische  Crrammatik '^®). 

Ein  desto  reicheres  Material  hat  sich  in  allen  Beziehungen 
fiir  Vorderindien  angesammelt.  Beginnen  wir,  wie  gewöhnlich, 
mit  den  Reisebeschreibungen  und  überhaupt  den  Werken,  welche 
aus  unmittelbarer  Beobachtung  und  Erfahrung  im  Lande  selbst 
hervorgegangen  sind ,  so  bietet  sich  uns  zunächst  der  lang  ersehnte 
Schluss  von  Uügel's  Kaschmir  dar  ^^).  Wie  das  Werk  überhaupt 
mehr  giebt  als  der  Titel  erwarten  lässt,  so  enthält  auch  der  letzte 
Band  nach  einem  Rückblick  auf  die  Sternkunde  und  Zeitrechnung 
der  Inder  eine  Auseinandersetzung  ihres  astrologischen  Systems 
und  ihres  Geister-  und  Gespensterglnubens ,  dann  Notizen  von 
Puchgelehrten  über  die  vom  Vf.  mitgebrachten  buktrischen  JHünzen 
und  verschiedenen  Thiergattungen,  zuletzt  eine  Abhandlung  von 
ihm  selbst  über  die  höchste  Blüthe  des  Sikh-Reichcs  bis  zu  sei- 
nem Untergänge,   mit   einer  scharfen  Kritik  der  anglo  -  indischen 


54)  j4.  Schiefner,  Nachtrüge  zu  Schmidts  u.  Böhtlingks  Veneich- 
niss  u.  f.  w.     Bull,  hist.-pbil.  1848,  No.  10. 

55}  Dsanglun,  Der  Weise  und  der  Thor,  Aus  dem  Tibet,  übers,  «.  m. 
J.  Oriijinaltejete  herausg.  von  1.  J.  Schmidt,  2  Tbeile.  (1.  TibeL  Text 
nebst  Vorr.  2.  Uebersetzung.)    Petersb.   1848.     (b.  5  ^) 

56)  Rgyn  tch^er  roJ  pa,  ou  DevetoppenietU  des  jeux,  contenaut  Vhi- 
stoire  du  Bouddha  {'akya -  Mouni ,  trnd,  »ut  la  versiou  tibetnine ^  du  Bkiih 
ilgyour,  et  revu  sur  Voripiunl  snnscrit  (Lnlitavistdrn)  pnr  Ph,  Sd.  Fou- 
caux.  2  Thcile.  (1.  Tibet.  Text  nebst  Vurr. ,  Anhang  u.  InbaUnverzeichn. 
2.  IJebersetzang:.)  Paris,.  1H47.  49.   Bull,  bist.-philol.  de  TAcad.  de  St.-Petersb. 

1848,  IVr.  10.  Journ.  As.  Mars  1848.  p.  29t— 92,  n.  Aoül-Scpt.  1849, 
p.  252  —  54.  Nach  ZUchr.  f.  d.  K.  d.  M.  VII,  S.  ,'W6,  wird  die  Asiat 
iiesellscb.    v.  Bengalen  die  Laiitavislura  selbst  herausgeben. 

57)  Eine  tibct.  Lebensbeschreibung  fakJittnunVs ,  des  Begründers  des 
Buddnthums,  Im  Auszüge  deutsch  mitgetheilt  von  Ant.  Sehiefner*    Pettrsb. 

1849.  Hall.  L.-Z.   1849,  Nr.  190—91. 

5iS)  Gäbet ^  Notice  sur  la  pribre  bouddhique  Om  mani  padme  houm^ 
Jouni.  As.  Mai   1847. 

59)  Thom,  Lattery  A  Grammar  of  the  language  of  Burmah,  Calc. 
1845,  • 

60)  Carl  Frhr.  v,  Hügel,  Kaschmir  u.  d.  Reich  der  Siek.  4.  Bd. 
in  2  Abtheil.  in.  eingedr.  Holzschn.,  31  Steintaf.  u.  1  Karte.  Stuttg.  1848. 
(n.  8  «^   cpl.  22|  ^) 
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Regierangfs-  und  Verwahnng^sgrandsätze.  Die  in  Briefen  erscliie- 
nenen  Reisen  eines  Franzosen  in  Indien  ®')  sind  mir  nicht  näher 
bekannt  geworden.  Die  übrigen  hierher  gehörenden  Neuigkeiten 
beziehen  sich  auf  indische  Dinge  und  Verhältnisse  überhaupt,  wie 
ein  neues  englisches  Handbuch  für  Reisende  und  in  Indien  An- 
gestellte ®  ^  ) ,  theils  auf  Nordindien  und  die  Bestrebungen  zur 
Bildung  des  nordindischen  Volkes  insbesondere,  wie  die  Schriften 
dev. Missionare  Duyers  ^')  und  Long  ^*),  theils  auf  bisher  weniger 
oder  gar  nicht  bekannte  Bergvölker  und  rohe  Stämme,  wie  die 
aus  •amtlichen  Berichten  des  englischen  Regierungsagenten  Capt. 
Macpherson  geflossenen  Aufsätze  des  Calcutta  Review  •über  die 
Khands  in  Gondvana  ^^)  und  Hodgsons  Untersuchungen  über  meh- 
rere central-  und  nordindische  Trümmer  der  Urbewohner  und  Ur- 
sprachen  des  Landes  ®^),  welche,  so  wie  Weigle*s  und  tiuMers 
Mittheilungen  über  das  Canaresische  nnd  das  Badaga  in  dieser 
Zeitschrift  (11,  257  £f.  n.  III,  108  £f.),  immer  deutlicher  auf  eine 
Tor-arische  Verbindung  Indiens  mit  dem  nordöstlichen  Mittel-Asien 
hirfweiseh.  —  In  der  Geschichte  führt  uns  t,assen$  Fortsetzung 
seiner  Alterthumskunde  ^^)  von  Buddha  bis  auf  die  Gupta- 
Könige^  und  Reinaud  ergänzt  durch  die  zusammengefassten  Er- 
gebnisse seiner  früheren  und  späteren  Forschungen  über  Indien 
von  West-  und  Ost-Asien  her  vielfach  die  einheimischen  und  euro- 


■'^^'^. 


61)  Lettret  *wr  VInde.     Premier  vwjnge   1841—43.    Secand  voynge       '-.-^ 
1845^46.    Paris,   1848.  "V- 

62)  Real  life  tfi  India;  emhraeing  a  view  of  the  requirements  of  in- 
dividuah  nppointed  to  any  branch  of  the  Indiim  public  Service,  the  methode 
of  proceding  to  India,  and  tke  course  of  life  in  different  parte  of  the 
Cflumfry.    Ry  an  old  Resident.    Lond.  1847.   (5  sh.) 

63)  Wm,  RuyerSy  RecoUections  of  northem  India:  with  observations 
omihe  origin^  customs,  and  moral  sentiments  of  the  Hindoosi  and  remarks 
on  the  cotMtry  and  principal  places  on  the  Ganges,  etc.  Lond.  1848. 
(lOi  sh.)  . 

64)  /.  Long,  Htmd^book  of  Rengal  Missions  in  conneüsion  with  the 
church  of  England :  together  with  an  accownt  of  generai  ed^cational  efforts 
i»  I^orth  India,    L'ond.  1848.   (9  sb.)  • 

65)  CalcitU  Review  1847.  48.  and  danach  Spiegel:  Die  Khands  in 
Gondvana,  D.  Aasland,  1849,  Nr.  10— 16. 

66)  B.  H.  Hodgson,  On  the  Aborigines  of  India,  heing  essay  the 
first  on  the  K6ch,  Rödo,  and  Dhimal  tribeä^  ^i  three  parte,  Calc.  1848. 
Ö  Hup.)  Allen's  Tndian  Mail,  1848,  Ocl.  28,  berichtet  von  Hodgson' s 
Vocabulary  of  the  language  of  the  Khas ,  one  of  tfie  aboriginal  tribes  of 
the  eastem  Sub-Himalmjans ;  1840,  Apr.  19,  von  Hess.  Comparative  Voca^ 
bulary  of  the  aboriginal  languages  of  Central  India  ( s.  oben  S.  77 ) ,  und 
May  25 ,  von  desselben  Notiz  über  drei  nepalesische  rohe  Gebirgsslämme, 
die  Chepaog«,  die  Kusundas  und  die  Haiyus,  die  er  nach  Sprachvergleichungen 
mit  den  bhatanischen  Lhopa»  in  Verbindung  ?elzt.  Beide  Aufsätze  waren  für 
das  Journal  der  As.  Ges.  v.  Bengalen  bestimmt. 

67)  Zlschr.  II,  S.  459,  Nr.  8.  —  2.  Bd.  1.  Hälfte.  Bonn,  1849. 
(n.  a  2^  ^)    MUochn.  Gel.  Anz.  1850,  Nr.  36. 
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pUischen  Berichte  ®  ^).  Welch  reiche  Ausbeute  auch  nocli  andere 
Münzen  als  die  baktrischeo  für  Stoff  und  Anordnung  der  indi- 
schen Geschichte  gewähren ,  zeigt  Ed.  Thomas  in  seinen  Abbaad» 
lungen  über  die  Münzen  der  indischen  Könige  von  Kabul ,  die 
Könige  von  Ghazni  und  der  Sah -Dynastie  von  Suraschtra  ^^). 
Wilsons  Fortsetzung  des  Werkes  von  Mill  schliesst  die  Geschichte 
des  englischen  Indiens  mit  dem  Jahrzehend  1825  —  35  ah  ^®), 
Murray  drängt  dieselbe  bis  auf  die  neueste  Zeit  in  einen  Band 
zusammen  ^  ^  )•  Alle  früheren  Geschichtschreiber  des  Sikbataätei 
und  seines  letzten  Kampfes  mit  England,  Thomlon'^^)  und  Sniyth  ^') 
mit  inbegriffen,  lässt  Cunningham^  der  bestunterrichtete,  hinter  sich 
zurück  ^  ^).  Einige  kriegsgeschichtliche  Einzelnheiten  liefert  eis 
ungenannter  Offizier  aus  seinem  Tagebuche  nach  ^^);  Dunlop  and 
Maclure  schildern  die  Belagerung  und  Einnahme  von  Mültan  ia 
Bild  und  Wort  ^^).  Schahamei  AU  erzählt,  hauptsächlich  nach 
einem  Auszuge  aus  den  Pumilien-Annalen  des  gegenwärtigen  Für- 
sten, die  Geschichte  des  der  englischen  Regierung  befreundetes 
kleinen  Staates  Bahawulpur  im  nordwestlichen  Indien  ^  ^  )•  Zar 
diplomatischen  Begründung  der  Geschichte  des   heutigen    Indiens 


88)  Rcinaud,  Memoire  g^raph, ,  hitttor,  et  scientif,  sur  Tlnit 
anlericurement  au  milicu  du  Xle  «iecle  de  Vere  chretiewae,  d*  apres  In 
dcrivnins  arnbeg,  persans  et  chinois.  Mit  1  K.  Paris,  1649.  (12  Fr.)  S.  obea 
8.  '2m.     Heidelb.  Juhrb.  Jul.-Au^.  1849,  S.  677. 

09)  Joarn.  of  Ihe  As.  Soe.' of  Gr.  BriU  Vol.  IX,  Art.  6  a.  Art  9. 
Vol.  Ml,  An.  1. 

70)  Ztorhr.  II,  S.  461,  Nr.  1.  —  Part.  in.  Lond.  1848.  (14  sb.)  GöU. 
Gel.  Anz.  1849,  St.  62.    Münchn.  Gel.  Anz.  1849,  Tir.  159—62. 

71)  Uugh  Mnrray,  History  of  British  India,  With  contmutitum, 
compriiing  the  Affghan  war,  ihe  conquest  of  Binde  and  Gwalior,  the  »ar 
in  the  Punjab  etc.  Lond.  1849.    (5  sb. ) 

72)  Ihm  gehurt  die  in  Ztschr.  II,  S.  461,  Nr.  5,  irrig  als  anonym  be- 
zeichnete History  of  the  Vunjab  an. 

73)  Maj,  G,  Carmichael  Smyih,  A  History  of  the  reigning  famify 
of  Ltthore;  with  some  account  of  the  Jummoo  Rajnhs,  ihe  Sikh  soldiers, 
and  tbeir  Sirdars.  Mit  KildnisKen  der  Häuptlinge.  Calc«  1848.  (12  sh.) 
Mag.  r.  d.  Lit.  d.  Ausl.  1849,  Nr.  69. 

74)  Cnpt.  Jos,  Davy  Cunningham,  History  of  the  Sikhs  ^  from 
ihe  origin  of  the  naiion  io  the  batttes  of  the  StUlej.    Mit  2  Karten.     Lond. 

1849.  (15  sh.)     Münchn.  Gel.  Anz.  1849,  Nr.  235—7,  240—1,     Lpz.  Repcrt. 

1850,  Nr.  1,  S.  39—45. 

75)  War  m  the  Funjaub.  Three  motiths  in  the  marchcs  of  üfoii/fsn, 
Mit  1  Karle.    Lond.  1849.    (1  sb.) 

76)  MooUan  during  and  after  the  siege.  Being  21  drawings,  from 
skvtvhes  taffen  im  the  sjtot  by  J.  Vunlop,  M,  J),,  antl  lithographed  i» 
iints  by  A.  Maclure.  With  a  descriptive  emd  historivtU  ticcouni  of  ihe 
siege.    Lond.  1849.    (31^  sh.) 

77)  S  haha  mit  Ali,  7%f  History  of  Bahawulpur ;  with  notices  ofiht 
adjacent  countries  o/  Sindh ,  Afghanistan ,  Multan ,  and  the  Wesi  of  India. 
Lond.  1848.    (10^  sh.) 
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vneotbehrlicb  ist  die  benste  dem  eogliscbeo  Parlamente  vorge- 
legte Sammtung  der  indiscLen  Regierungsncten  ^  ^  )•  —  Bei'm 
Uebergange  xur  einbeimiscben  indischen  Literatur  betreten  wir 
zuvorderst  den  alt- heiligen  Boden  der  Veda's,  auf  welchem  seit 
geraumer  Zeit  hauptsächlich  Deutsche,  zum  grössten  Theil  von 
britischen  Mitteln  unterstützt,  in  fruchtbarem  Fleisse  wetteifern« 
Benfey  hat  seinen  Sama-Veda  vollendet  ^^),  Weber  die  durch  eine 
Probe  ^^)  eingeleitete  Herausgäbe  des  Yajur-Veda  ^')  und  Müller 
die*de8  Rig-Veda  ^^)  begonnen,  mit  deinen  ersten  beiden  Abthei- 
lungen,  nebst  Sdjana's  Commentar  und  ein^r  englischen  Ueber- 
ietzung,  Röer  die  Bibliotheca  indicä  der  Asiat  Gesellschaft  von 
Bei^alen  eröffnet,  statt  deren  Fortsetzung  aber,  wegen  des  mitt- 
lerweile in  Betreff  der  Müllek*'schen  Ausgabe  gefassten  Beschlusses 
der  Ostindischen  Gompagnie,  den  Brihad  Aranyaka-  und  den  Chan- 
dogya-Upanishad,  beide  mit  *dem  Commentar  des  Sankara  und  den 

Glossen  des  Ananda  Giri,  zu  drucken  angefangen  bat  ^').  Eine 
Uebersetznng  des  Rig-Vcda  von  Langlois  "*)  scheint  die  von 
Wilson   zu    erwartende   ^^)    keineswegs    überflüssig    zu   machen. 


78)  Acts  of  ihe  Government  of  Jndia^  from  t843  fo  1848.  Ordered  6y 
the  House  of  Commons  to  he  printed.  Lood.  1849/  Müncbn.  Gel.  Aoz.  1849, 
Nr.  187-88/ 

79) Dk?  nymncn  des  SAma-Vcda,  hernusg.,  ühers.  i*.  m.  Glossar  ver- 
sehen v.  Th.'  Benfey.  Lpz.  1848.  (n.'lO  ^)  Der  Text  "besonders,  cbend. 
(n.  6  ^J    Zlschr;  III,  S.  126.  Müncbn.  Gel.  Anz.  1850,  Nr.  71—74. 

80)  VAjasnnfyn-Sanhilae  specimen  c.  comment,  primus  ed.  A,  Weher. 
Part.  I.  Breslau,  1846.  Part.  II.  Berl.  1847.  .(2|  ^)  Gott.  Gel.  Anz.  v. 
16.  Sept.  1847. 

81)  The  white  Yajurveda  ed.  hy  Ä.  Weher,  In  3  parte.  Printed  wider 
the  patronnge  of  the  Hon.  Court  of  Directors  of  the  E.  1.  C.  Berlin,  1849. 
Pari.  I.  The  VAjasaneyi'Sanhitä  in  the  Mhdhyandina  -  and  the  KAnva-(^AkhA, 
with  the  commentary  of  Mnhidhara.  Nr.  1.  —  Part^  II.  The  painpatha- 
BrAhniann  in  the  Mädhyandina-fJäkhä,  tvith  cxtracts  made  from  the  com- 
mentaries^of  Säyana,  Hnrisvämin,  and  Dvivedaganga.  Nr.  1.  (6  «^)  JZtscbr. 
in,  S.  473.  Müncbn.  Gel.  Anz.  1850,  Nr.  71  — 74.  Lpz.  Hepert.  1849, 
Art.  4212  —  13. 

6Z)  RigwdM  SanhiUi,  the  sacred  hymns  bf  the  Brahnums,  together  wtth 
the  commektary  of  SfiyanAchäryn   ed.    hy  M.   Müller.     Puhh    under   the 
'pntronage   of  the  Hon.  Co^trt  of  Directors  ,of  the  E.  I.  C.    Vol.  I.    Lond. 
1649.     JB.  f.  1846,  S.  87,  Nr.  2.     OBen  S.  265^68. 

83)  Bihliothecä  indica.  A  collection  of  oriental  worJss  puhl.  under  the 
patrönnge  of  the  Hon.  Court  of  Directors  of  the  E.  I.  6\  oßd  the  superin- 
Umdence  of  the  As.  Soe.  of  BengaU  .  Ed.  hy  B.  Röer.  Vol.  l,  Nr.  1  —  12 
<Monats|iefte).  Calc.  1848.  Vol.  II,'  Nr.  1.  2.  Calc.  1849.  Die  Hefte  Jan. 
—  Apr.  1848   entballen   die  ersten    Abtbeilangen    de«   Rlp-Veda,    Mai  — Dec. 

1848  M.  Jan.  1849  den  grössten  Tbeil  des  Brihad  Aranyaka  Upanisbad,  Febr. 

1849  den  Anfang  des  Chandogya  Upanishad.     S.  Zuchr.   f.  d.  K.  d.  M.  VII, 
S    304      86 

84)  Rig-Veda,  ou  1e  livre  des  hymnes,  trad.  du  sanscrit  par  M.  lan- 
glois. T.  I.  Paris.  1848.  (10  Fr.)  EnlbäU  die  beiden  eriten  Abtbeiluugcu. 
Mliochn.  Gel.  Anz.  1850,  Nr.  71—74.  , 

85)  Ztsebr.  DI,  S.  120,  Müller's  Brief^ 
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Weber  s  Indische  Studien  "*^)  förderD  diese  AAeiteo  dorch  mekrere 
den  Säma-,  Atliarvu-  uod  die  beiden  Yaiui^Veda  betreffenden  Auf- 
sätze des  Uerausgebers  und  Aufrecht's.  Als  weitere  EntwickloB- 
g-en,  exegetische  Uülfsinittel ,  gescbichtliche  und  aysteaatische 
Auseinandersetzungen  geboren  in  diesen  Kreis  Bumou/^s  Fort- 
setzung des  Bbägavata  -  Purana  "^),  Garreit' s  BbigaYat -  Gita  ''*), 
von  Gatanos  griecbiscb  übersetzt  ^*),  Roth's  Ausgabe  von  YAska'i 
Nirukta  *°),  Poley's  unvollendet  gebliebene  üebersetzung  von  Cole- 
brooke's  bekannter  babnbrecbender  Abhandlung  ".),  Neve's  Werk 
über  die  Ribbawa's  ^^)  und  Jourdains  Schrifteben  über  die  indi- 
sche Mythologie  ®').  Gorresio's  Textausgab'e  des  Ramayana  aaek 
der  altem  bengalischen  Recension  steht  noch  -bei  dem  3.  Bde^ 
während  die  Uebersetzung  der  beiden  ersten  Bilcher  bereits  er- 
schienen ist  ^  *)•     Durch  Galanos  haben  wir  in  griechischer  lieber^ 


86)  Indische  Studien.  I4schr.  f.  d,^  Kunde. d.  ind,  Älierihums.  Im 
Vereine  m.  mehreren  Gelehrten  hernusg.'v.  A.  -Weber.  Jn  swangloeeu 
Heften,  i.  HefL  Bert.  1849.  (H  ^)  ZUchr.  III,  S.  473,  ir.  IV,  S.  75. 
Mönchn.  Gel.  An«.  1850,  Nr.  71—74. 

87)  Le  BhAgavata-Purrina ,  ou  hisioire  poStitfue  de  Krichna ,  f Und.  H 
pM.  par  E.  Burnouf.  Vol.  III.  PaHa,  1847.  (Vol.  I.  1840.  Vol.  II. 
1844.)  Ealhalt  die  BB.  7—9.  Vol.  IV  wird  die  drei  lelstea  BB.  brisgei. 
MUnchn.  Gel.  Anz.  1849,  Nr.  26—127.  i 

88)  The  Bhftgavnt'Gceta ,  or  Dialogueg  of  Krishna  and  Arjoon;  im  l8 
iectures,  Sanscrit,  Canarcse,  nntl  Bnglish  in  parallel  columns.  Ed.  by  ths 
Bev.  Gttrrett.  Banf^alore,  1848.  (London,  F.  Gladding.)  (1  Rap.>  BerL 
Literar«  Zeit    1848,  Art.  2054. 

89)  Ptrd ,  ^  d'eaniatov  fiikoQ,  fierny>Qaa9'£Taa  in  rov  B^axfutviuev^ 
TCa^n.  JfjfifjT^iov  FaXavov,  l/id'rivaiov,  Nvv  n^Srov  iXkrjviaxl  in- 
do&eiaa ,  xai  /uera  nQoXeyofiivtov  nal  na^nrrj^^oeofv  av^rjd'eXaa  8anmf^ 
fisv  nal  ßitX^r]  Peat^y,  A.  TvndXSov,  ifoqov  rtjg  9f]uoaiov  nai  navf 
TtiOTrjfitaxfjs  ftifllto^xrjg,  iTtiaraaiq  Sinai  9iOQ&<oO€i  r.jinoar  okiSom 
K^ofii^TOv ,  ßtßXiofvkaxog,  Athen,  1848»  (4  Drachmen.)  £•  ist  der  .3.  Bd. 
der  im  JB.  f.  1846,  s.  89,  Nr.  2,  näher  bezeichneten  'IvSixal  /ueTaff^daeit. 
Lpz.  Rep.  1848,  Art.  7422. 

90)  JAska^s  Tfirukta  santmf  den  Nighantavas  hertmsg.  v.  H.  Roth. 
2  Hefte.  Gölt.  1848.  49.  (n.  3  ^)  Ztschr.  Iir,  S.  376.  Hall.  L.-Z.  1849, 
Nr.  161—2,  221—3.    Lpz.  Rppert.  1848,   Art.  5444,  u.  1849,  Art.  4211. 

91)  H.  TA.  Colebroo1se'$  Abhandlung  üb.  d.  heil.  Schripfi  d.lndier. 
Aus  d.  Engl,  von  L.  Voley.  Nebst  Fragmenten  der  ältesten  relxg.  IHehimn- 
gen  d.  Indier.    Lpz.  1847.    (1  ^  9  ngf^.) 

92)  F.  fikve^  Essai  snr  le  mgthe  des  Bibhavas,  premier  vesiige  de 
rapath6ose  dans  le  Vcda,  avec  le  tesete  sanscrit  et  la  traduction  fran^nise 
de»  hjmnes  adress6s  h  ces  divinit^s.  Part»,  1847.  (10  Fr.)  Ztaohr.  III, 
S.  126.  Berl.  Lilerar.  Zeit  1848,  Art.  136.  Lpz.  Repert  1848,  Art.  1492. 
Ztochr.  f.  d.  K.  d.  M.  VII,  S.  353-383.* 

93)  J.  P.  P.  Jourdain,  De  In  mgthologie  indienne  etc.  Paris,  1846. 

94)  JB.  f.  1846,  S.  87,  Nr.  5.  —  Tjraduzione  italiana  con  note  dnl  feete 
della  scuola  Gaudana,  per  Gasp,  Gorresio.  Vol.  L  der  Uebersetzunf, 
VI.  in  der  Reihe  des  ganzen  Wcrkoa^  Paris,  1847.  (20  Fr.)  Enthält  die  bei- 
den ersten  Bücher.  Die  noch  rcblcnden  Vnll.  IV.  n.  V.  werden  deil  Te.x% 
Vol.  VII.  die  UebersKlzunf?  zu  Ende  fuhren.  S.  über  das  ganze  Werk  Ampere 
in  der  Rev.  d.  deux  mondes,  Vof.  Xl\,  Livr.  6,  S.  996—1017:  Gorresio. 
Ramayana,  poema  indiano. 
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Bettung  eihea  auf  keiner  europäischen  Bibliothek  handschriftlich 
existirenden  kleinen  Bhdrato  in  19  Büchern  oder  43  Kapiteln  er- 
kalten y  welcher  das  Thema  des  grossen  Bhdrata  in  bedeutend  kür- 
zerer Form,  mit  Weglassung-  der  vielen  Episoden  und  Beiwerke 
behandelt  ^  ^  )•  Der  Brahmanismus  aller  dieser  Schriftdenkmäler 
findet  aber  immer  mehr  seinen  Gegensatz  in  dem  Buddhismus, 
dessen  g^chichtliches  Verhältniss  zu  jenem  durch  alle  Perioden 
durchzuführen  noch  lange  eine  Aufgabe  unserer  Indianisten  sein 
wird.  Wenn  der  zweite  Band  von  Bumoufs  Einleitung  in  die 
Geschichte  des  indischen  Buddhismus  (1.  Bd.  Paris,  1844)  unserer 
Ungeduld  immer  noch  vorenthalten  bleibt,  ^o  wird  uns  das  War- 
ten erleichtert  durch  die  betreffenden  Theile  der  schon  erwähnten 
Fortsetzung  von  LassetCs  Alterthumskunde  und  durch  die  For- 
sehungeU'der  Engländer  in  Indien  über  den  Kampf  und  die 
Wechselwirkung  jener  beiden  grossen  Factoren  des  altindischen 
Lebens.  Ein  Angriff  des  Maj.  Anderson  wxi  die  Glaubwürdigkeit 
von  Hiuen-tsang^s  indischer  Pilgerreise  (Anf.  d.  7.  Jahrh.  n.  Chr.) 
rief  eine  Verthei^igung  derselben  von  Capt.  Cunningfuim  hervor, 
begünstigt  durch  eine  von  Capt.  Killoe  entdeckte  und  von  Dr.  Ual- 
lanline  ül^ersetzte  Sanskrit  -  Inschrift  aus  dem  9.  oder  10.  Jahrb., 
imit  den  merkwürdigsten  und  klarsten  Belegen  für  jene  Ehren- 
rettung des  chinesischen  Buddhisten  und  für  den  Synkretismus  des 
Buddhismus  als  übergeordneten  und  des  Brahmanismus  als  unter- 
g-eordneten  Elementes  •^^).  Weiter  veranlasste  Cunningham  die  As. 
Gesellschaft  von  Bengalen  zur  Sammlung-  der  üeberreste  altindi- 
Bcher  Kunst  und  Epigraphik ,  mit  der  bestimmt  ausgesprochenen 
Erwartung^  dass  dadurch  ein  steter  Anwachs  der  JUacht  des 
Buddhismus,  bei  gleichzeitiger  Einmischung-  des  Brahmanismus, 
bis  auf  die  Zeit  der  muhammedanischen  Eroberung  in  das  hellste 
laicht  treten  werde.  Auch  die  As.  Gesellschaft  in  Bombay  und 
die  archäologische  Gesellschaft  in  Delhi  haben  Commissionen  zur 
Aufsuchung  und  Erhaltung  indischer  Alterthümer  niederg-esetzt  ^7). 
Jenen  buddhistischen  Studien  tritt  zur  Seite  Stevenson's  Ueber- 
setzung  der  Kalpa  Sdtra  und  der  Nava  Tatva,  zweier  Quellen- 
werke für  das  religiöse  und  philosophische  System  der  Jain- 
Secte  ^  ^).  —  Wiederanknüpfend  an  die  Veda-Mythologie  gelangen 


95)  BaXaßa^ara,    ^  awrofiTi  x^  Maxaßa^drag,  notrjd'eiaa  vno  rov 
'Afnaqa  fj  l4fi(tQaaav8^a ,   ua&i]rov  tov  aoipov  ZrjraSarra,  «ai  fiernyXcor^ 


H80V  Koaa4r9.v.    Athen,   1847.    (Lpz.   k.  Brockbaas   d.  4J.  ^)     Der 
2.   Bd.   der   ^ivüneal  ptetaf^aaets ,    s.   oben   S.  89.      Ztschr.    I,    S.  201  —  2. 
Lpz.  Rep.  1848,  Art.  1494.     Göu.  Gel.  Aüz.  1848,  St  1.^9— 40, 
9H)  Journ.   of  Ihe  A«.  Soc.  of  BencpiU    Jun.  o.  Jal.  1848. 

97)  Alten«  Indian  Mail,  1848,  Oct.  28. 

98)  The  Katpa  Suira  and  Ifavtt  Taiva:   two   wofks  iilusirative  of  ikt 
Jmm  religion  mU  philosophy,  iransh  firom  tke  Magadki,  wüh  an  Appmäiec 
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wir  zn  der  Fortsetzung  von  HöUzmann's  lodischeii  Sagea  *^), 
ferner  zu  den  dramutischen  Dichtnogen  ürvasi,  Mriccliakaiik« 
und  Mahavira  Cbarita,  bearbeitet  von  Bollensen  ^^^),  Bergsledl  <), 
Sienxler  ^)  und  Triihen  *).  Die  Natur  und  fiigentbiimliebkeit  des 
indiHcben  Dramas  bat  de  VirivUle  für  ein  grösseres  Publicuoi  ii 
leichten  Umrissen  gezeichnet  *).  Der  llirzerschea  Uebersetzung 
von  Kalidasa's  Wolkenboten  (JB.  f.  1846,  S.  88,  Nr.  5)  Ist  eine 
neue  von  Müller  gefolgt  ^).  Die  klassischen  Dichtungen  der  Inder 
in  Uebersetzungen  hat  Meier  mit  dem  gleichfalls  schon  von  Rückert 
(JB.  f.  1846,  S.  88,  Nr.  8)  verdeutschten  Nal  und  Dämajunti  w- 
öffnet  ^).  Das  schon  von  Bohlen  und  Gildemeister  herausgege- 
bene erotische  Gedicht  Corapanci^nt  linden  wir  im  Joum.  as. 
neu  bearbeitet  von  Ariel  in  Pondichery  ^ ).  Kndlich  sind  wir 
auch  durch  Kosegarten's  Ausgabe  des  Pancatnntr»  .  an  die 
Sanskrit-Quelle  des  Bidpai  oder  Kaiila  und  Dimna  zurückgeführt 
worden  ^),  während  die  neue  Ausgabe  und  Uebersetzung  der 
Hitopadesa  von  Johnson  uns  die  neuere  Gestaltung  dieses  alten 
Proteus  in  Indien    selbst  zeigt  ^).     Verwandten  Geisten    und  Ge« 


contnininif  rcmnrJcs  on  the  IttHijuatJc  of  thc  urlginal,  hj  the  Rev,  SfcvenMou, 
Herausfc.  von  d.  Orieot.  Transl.  CoüHiiiUee.  Lond.  1848.  (74  sh.)  Müachn.  Gel. 
Anz.  1849,  Nr.  109—11. 

99)  JB.   f.  1848,  S.  88,  Nr.  7.    —    2.  u.  ö.  Th.    KarUnihc,    1846.  47. 
(2  ^ ;  cpi.  '2i  ^) 

100)  KaJidrtsa ,  das  ist  UrwaM,  der  Preis  der  Tapferkeit,  e,  Drama 
in  fünf  Alten,    Uerausg.t   übers,  u.  erliiut,  v.  Fr,  BoUenae»,    Petersb. 

1846.  (b.  5  J^)     Gott.  Gel.  Anz.  1848,  SL  133. 

1)  Vihramn  och  Urvasi,  cUer  UjeUen  och  Tfißuifen,  JCtt  indisli  51m- 
despel  af  Katidtisa,  översatt  ovh  förkl.  af  C.  t\  Herifstedf  (Doc.  der 
griech.  Literat,  ztt  Upsala).    Med  Förord  af  Prof.  Atterbom,    Slockh.   184(i 

2)  Mricehnkatikd,  i.  e,  citrriculum  fitjlinum  Sttdrakae  regit  fmbmim 
sanscr.  ed.  J.  F.  St en zier.  Bodo,  1846.  (cpl.  b.  8  «>^)  Uebersetzung  imd 
Anmcrkun|?en  «olleo  nacligetiefert  werden.)  . 

3)  The  Mahavira  Charita ,  or  the  history  of  Kiima ,  a  sanscrit  plajf 
by  Bhafta  Bhavabhüti,  ed.  by  Fr.  U.  Triihen.  Lond.  184^.  Auf 
Hosten  der  Orient.  Text  Society. 

4)  V  all  et  de  ViriviUe,  Etudes  sur  le  th^Atre- Indien.  Rov.  io- 
depend.    T.  WUT  (1845),  livr.  3.  p.  374-403. 

5)  Metfhadutay  oder  der  Wolkenbote,  eine  altindische  Eletiic ,  dem 
Kaliddsa  nachgedichtet  u.  m.  Anmerkk.   bcgl,  v.  üf.  Müller.     Königsberg, 

1847.  (J  c^) 

6)  Die  klassischen  Dichtungen  der  Inder.  Aus  d,  Sanskr.  übers,  n. 
erltiut.  V,  F.  Meier,  i.  Th.  Fpische  Poesie,  A..a.  d.  T. :  Kai  u.  Dama-' 
janli.  Eine  ind,  Dichtung.    Stultg.  1847,    (1  ^) 

7)  Journ.  As.   Juin  1848,  S.  4H9— 534. 

8)  Pantschatantrum  sive  Quinquepartitum  de  marfbvs  ea>ponens ,  tM 
codd.  mss.  ed.,  commentnriis  crilicis  auir.  J.  0,  h.  Kose  garten.  Pars  I. 
textum  sanscritum  simidiciorem  tenefis.  Bonn,  1848.  (n.  (il  JifL)  Zt^cbr. 
II,  S.  125.  .  T     «./ 

0)  The  Hitopadesa.  The  Sanscrit'  t ext ,  with  a  grammatiral  AnaJysis 
tdphtihetimUy  arrangsd ,  by  Fr.  Johnson,    Lond.  1847.    (314-  sh.)     ÜUO' 
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khlts  sind  die  von  Wilson  heraasgegebenen  Erzählungen  von  den 
zehn  Prinlen  ^°)y  ein  indisches  Sittengemalde  ans  dem  10.  Jahrh. 
onserer  Zeitrechnung.  Den  strengpraktischen  Wissenschaften  ge- 
hören an :  YAjnavalkja's  Gesetzbuch  von  Slenzler ,  der  hiermit  seine 
vergleichenden  Studien  über  indische  Gesetzbücher  eröffnet  ^^),  und 
Susruta's  System  der  altnationalen  brahmanischen  Heilkunde  von 
Bessler,  eine  Arbeit,  die  dem  Ucbersetzer,  einem  sprachgelehrten 
Arxte,  zur  grössten  Ehre  gereicht  ^^).  Er  Verspricht  auch  eine 
neue  Ausgabe  des  in  Caicutta  gedruckten  Textes,  lieber  das 
System  der  indischen  Heilkunde  überhaupt  ist  ebendaselbst  eine 
Abhandlung  von  Wise  erschienen  '  > ).  —  Die  Bereicherungen 
der  lexikalischen  und  grammatischen  Literatur  des  Sanskrit  be- 
stehen theils  aus  Original  werken :  der  Fortsetzung  des  Sabda 
Kalpa'Drnma  ^  *)  ,  Hemacandras  Synonymen-Lexikon  von  BühlUngk 
nnd  Rieu  **),  und  Vopadevas  Grammatik  von- Böhllingk' ^^),  — 
tbeils  aus  europäischen  Arbeiten:  dem  letzten  Bande  der  vielfach 
Tervoll  stand  igten  zweiten  Ausgabe  von  Bopps  Glossar  ^^),  Yates* 
aanskrit-englischem  Wörterbuch    ^^),    Wilsons  Einleitung    in    die 

padesa;  or,  Sahtiary  Comsels  of  Viähnu  Sarma,  in  a  scrics  of  connected 
fahles,  tnfersperscd  u-ith  nwral,  prudenünl,  and  poUHcnl  Maximum  Trans^ 
laied  HtcraUy  from  fhe  original  inio  en}fUsh ,  for  the  use  of  the  Sanskrit 
9tudent9,   Bjf  Fr.  Johnson.   Lond.  1848.    (10^  sh.) 

10)  The  Dasa  Kumdra  Charita ,  or  Ädventures  of  ten  princes ;  a  series 
of  ttdes,  in  the  original  sanscrit  hg  Sri  Dandi.  Ed,  hy  H.  H.  Wilson, 
Losd.  1846.    Auf  Kosteo  der  Or.  Text  Soc.    (Berlin,  AAlier  u.  Co.  b.  5  c/^) 

11)  Täjnavalkga^s  Geseixhueh.  Sanskrit  u.  Deutsch  herausg.  von  Ä.  F, 
Sienzier.    Berlin,  1849.  (0.  2^  6^)    S.  oben  S.  268. 

12)  Susrutas.  Äywtt^da»,  Id  est  medi^inae  sgstema  a  venerMU 
D'^hauvantare  -demonstrntum,  a  Susruta  discipulo  com^iositum.  Nunc 
primum  ex  Sanscrtta  in  lat.  semi,  vertit ,  introductionmn,  anriotationes  et 
rerum  indicem  adj.  Fr.  Kessler.  Vol.  1.  et  II.  (Vol.  III  noch  rückständig.) 
Erlangen,  1844.  1847.  (n.  ö|  0^)  Jen.  L.  Z.  1848,  Nr.  86.  Lpz.  Repert. 
1848,  Art.  1493. 

13)  G*  T.  Wise,  Commentary  on  the  Hindu  sgstein  of  medicinc. 
Cale.   1846. 

14)  JB.  f.  1846,  S.  91,  Nr.  2.  —  Vol.  VI.  bis  zu  dem  Worte  sihanda. 
Der  näcHste  Band  \vird  das  Werk  abscbliessen. 

16)  Hemak'andra'*  s  Äbhidhänak'inttimani ,  ein  systematisch  Migeord- 
netes  synonymisches  Lexikon ,  herausg, ,  übers,  u,  m.  Anm,  begl,  v,  O, 
Böhtliugk  tt.  Ch.  Rieu.  Petersb.  1847.  (b.  4^)  Zlschr.  111,  S.  377. 
Gott  Gel.  Anz.  1848,   St.  141. 

16)  Vopadeva^s  Mugdhabodha^  herausg.  u.  erkl.  v.  O.  BöhtJingk. 
Petersb.    t847.    (b.   3^)     Ztschr.    IH,    S.  377.     Gott.    Gel.    Anz.    1848, 

SL  141.  < 

17)  Fr.  Bopp,  Glossarium  sanscritwn,  in  quo  omncs  radices  et  w>- 
cahula  usitatissima  explicantur  et  cum  vocabulis  graecis,  latinis,  gerwanicis, 
Uthuanicis,  slavicis,  ielticis  eompttrantur.  Faso.  III.  (Fase.  I.  1840.  Fase.  II. 
1844.)   Berol.  1847 .-^(n.  2  ^^  cpK,  n.  (i^^) 

18)  W.  Tai  es,  A  Dictionary  in  Sanscrit  tmd  English,  designed  for 
fhe  use  of  private  studvnts  and  iudian  coll^g$9  and  schooU.  Calc.  1846. 
(Paris,  b.  ßisni.  Üuprat,   70  Fr.) 
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Grumniatik  *^)  in  zweiter  Au8g>abey  mit  einem  Kapitel  über  die 
Grammatik  der  Veda-Sprache  vermehrt,  Wüliams'  Elementar-Gram- 
matik  2^),  dem  zweiten  Bande  der  ausfiibriicben  Sprachlehre  von 
Desgtanges  ^ ' ) »  "»d  dem  durch  seine  streng  indische  Methode 
mehr  zu  der  ersten  Classe  gehörenden ,  auch  -den  Veda  -  Dialekt 
herücksichtigenden  Werke  von  Boller  ^').  Die  Kritik  und  Reform 
unserer  bisherigen  Sanskrit -Lexikographie  und  die  Betonnogs- 
gesetze  der  Komposita  des  Sanskrit  nach  Piinini  sind  die  Gegen- 
stände zweier  Schriften  von  Slenzler  ^^)  und  AupreüU  ^^).  Kndlich 
ist  auch  dem  Bedürfnisse  eines  Repertoriums  der  bis  jetzt  ge- 
druckten und  lithographirten  San«krit- Literatur»  in  der  weitesten 
Bedeutung  des  Wortes  ,  durch  Gildemeister  $  Bibliotheca  aanscrita 
abgeholfen  und  das  fUr  die  Gegenwart  in  keiner  Weise  mehr 
genügende  Buch  von  Adelung  völlig  entbehrlich  gemacht  worden  '*)• 
Die  von  dem  Sanskrit  getragene  comparative  Sprachwissea- 
Bchaft  hat  einen  neuen  Zuwachs  erhalten  durch  die  fünfte  —  noch 
nicht  letzte  —  Abtheilung  der  vor  siebzehn  Jahren  hegonnenea 
vergleichenden  Grammatik  von  Bo]pp  ^^).  Er  behandelt  darin  den 
Schluss  der  Modusbildung,  die  .Lehre  von  den  abgeleiteten  Zeit^ 
Wörtern  und  die  Bildung  der  Participia  so  wie  der  durch  ihr  Ab- 
leitungssuffix mit  irgend  einem  Participium  in  nahem  Znaammea- 
hange  stehenden  Substantive  und  Adjective;  in  der  Vorrede  vtr- 
breitet  er  sich ,  mit  Berücksichtigung  der  einschlagenden  Schriften 
und  Aufsätze  von  Böhtlingk,  Uoltzmann,  Aufrecht,  Benfey  und 
Curiius,  über  das  Grundpriacip  der  sanskritischen  und  griechi- 
schen Betonung,  im  Gegensatze  zu  Beklöw  in  feinem  Werke  über 


19)  H,  H.  Wilson,  An  Introduction  to  ihe  Grmnmar  pf  the  Simserit 
Utngwige,   Fjpr  the  use  of  early  studenis,   2.  edii.  Lond.  1847.  (18  sh.) 

20)  Jlfo fiter  Willinms,  An  elementary  Gramniar  of  the  SanserH 
language,  arranged  according  to  a  new  theory  in  reference  eepeciaiig  f« 
the  clastical  Innguttges:  with  short  extmcts  in  easjf  prose.  To  whidk 
is  added,  a  selection  frotn  the  Institutes  of  Manu,  unth  copious  referenees 
to  the  Grammar,  nnd  an  english  translation,    Lond.  1846.   (14  sh.) 

21)  JB.  f.  1846,  S.  90,  Nr.  5.  —  T.  II.  Pari»,  1847,  (25  Fp.  ;  cpl.  50  Fr.) 

22)  Ant.  Boiler,  Ausführliche  Sanskrit-Grammatik  für  d,  ö/fentL  u. 
Selbstunterricht.  Wien,  1847.  (n.  4  ^)  S.  JB.  f.  1846,  S.  90.  Ztoehr. 
111,  S.  375. 

23)  A,  F.  Stenzler,  De  lexicographiae  sanscritae  fnincipüs.  (Is- 
auguraischrift  zum  Antritt  der  ord.  Prof.  d.  or.  Spr.)  Bresl.  1847.  (n.  8  SfP.) 

24)  S.  Th.  Aufrecht,  De  accentu  sanseritico.  Partie.  I.  A.  u-.d.  T.: 
De  accentu  compositorum  saMcriticorum,  Bonn,  1847.  (n.  i  ^L)  Ztsebr. 
11,  S.  126.     Gott.  Gel.  Anz.  1848,  St.  199—201. 

25)  Jo,  Gildemeister,  Bibliothecae  Sanscritae  sive  recensus  iAro- 
mm  sanscritorum  hucusque  typis  vel  lapide  exscriptorum  critici  epecimen, 
Bom,  1847.  (n.  \{^:^)        '      ^  _  ^      . 

26)  Fr,  Bopp,  Vergehende  Gtnmmrttik  des  Sanskrit,  Zend,  Grie- 
chist^en,  Lateinischen,  Lmkauisdien ,  Altslawisohen;  Gotkischen  umd  Deut- 
schen,  5.  Mtlh.    Berl.  1849.    (n.  2^  ,^;   1—5.  Abth.  14|  ^) 
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die  Accentaation  der  indo-europäiacheD  Sprachen  ^^).  Mit  diesem 
Stamme  bat  man  neuerding-s  noch  andere  Sprachen,  als  die  aner- 
kanntermaassen  dazu  gehörigen,  in  Verbindung  gesetzt;  indem 
ich  mir  die  Rrwähnung  der  Versuche  dieser  Art,  insofern  Mie  sich 
auf  asiatische  Sprachen  bezieben ,  für  die  betreffenden  Stellen 
vorbehalte,  nenne  ich  hier  nur  zwei,  kleinere  Schriften  tiolm" 
boes  über  das  nahe  Verwandt^chafisverbältniss  des  Alt-Nordischen 
sum  Sanskrit  2^),  denen  der  Vf.,  sicherem  Vernehmen  nach,  jetzt 
ein  attsführlicheres  und  reiferes  Werk  über  denselben  ,  Gegeiv- 
staad  folgten  lässt  Ein  bisher^  wie  es  scheint,  in  Deutschland 
wenig  beachtetes ,  nach  einem  umfassenden  Plane  "angelegtes 
Werk,  die  indo- europäische  Lexilogie  von  Chavee  2^),  giebt  im 
ersten  Tbeile  die  Theorie  der  Wortbildung,  und  führt  im  zwei- 
ten den  Wortvorrath  der  arischen  Sprachen  auf  fünf  sinnliche 
Begriffsklassen  •  (Drücken ,  Spannen,'  Schreien,  Blasen,  Zer- 
atÖren)  zurück,  —  eine  gewaltsame  Schematisirung  im  Gesejimacke 
des  vorigen  Jahrhunderts,  welche  indessen  einzelne  glückliche 
Griff^  nicht  ausschliesst 

Was  die  neueren  indischen  Sprachen  betrifft,  so  widfhen 
Shakespear,  Fprbes  und  Garcin  de  Tassj  ihre  Tbätigkeit  fort- 
während dem  Hindustani ,  der  Letzte  zugleich  dessen  älteren  For^ 
neu.  Shakespear  hat  sein  Hindustani- Wörterbuch  —  auch  für  den 
Deneren  conventioneilen  Sprachgebrauch  des  Arabischen  und  Persi- 
schen von  Bedeutung  —  ansehnlich  vervollständigt  zum  vierten  Male 
tierausgegei^en  ^^),  Forbes  seinem  Handbuche  des  Hindustani  ^') 


27}  X.  Benloew,  De  VaceeuUMtion  dans  les  langucs  indo-europ^ewncs 
itmi  ancietm^s  que  modernes.  Paris ,  1847.  Revue  independ.  !25  Oct.  1847 : 
„Avec  les  cooseils  de  iM.  Eug,  Bumouf-,  Tautear,  gaide  par  la  convictioo 
qae  les  lan|^es  modernes  ne  different  pas  sealement  des  langues  anciennes 
par  des  faits .  exteriears ,  comnue  la  perte  des  iennioaisons  et  uoe  plus  grande 
fixite  daos  Tordre  des  mois,  wais  aassi  par  lear  orgaoisme,  par  quelque  loi 
plus  caebee ,  rechercbe  ce  principe  qai  embrasse  tant  de  siecles  depuis  le 
sanscrit,  afin  de  se  rcndre  compte  du  g^nie  oppose  de  nos  idiomcs  'et  de 
ceux  de  Tantiquilc/* 

28)  C.  A.  Holmhoe,  Sanshrit  og  OUlnorsk.  En  SprogsammettJignende 
Aftandeling.  Cbnstiania,  1846.  Hall.  L.-Z.  1848,  IVr.  284—5.  Ztscbr.  IlT, 
S.  127.  Joum.  As.  Avr.  1847,  S.  355  ff.  u.  Sept.  1847,  S.  229  ff.  —  Vers. 
Det  aldnorske  Verhum  oplyst  ved  Smnmenligning  med  Simskrit.  Christiania, 
1848.    Joum.  As.  Juili.  1848,  S.  78  ff. 

29)  H,  J,  Chavee,  Lexiologie  (sie)  indo  -  eurapeenne  ou  essai  sur  la 
Science  des  mote  sanskriis,  grecs,  latins,  fran^nis,  lithuaniens ,  russes,  alle^ 
mauds,  anglais,  etc.   Paris,  1849.   (10  Fr^) 

30)  J.  Shakespear,  A  Dictionary  hindustani  and  english,  and  engliah 
nnd  hindustani,  ihe  lattejr  being  entirely  new.  4th  ed.  greaihj  cnlarged, 
Lond.  1849. 

31)  Dfific.  Forbes,  The  Hindustani  Manual:  a  Poclet  Companion 
ior  those  who  visit  India  in  any  capacitij ;  intended  to  facilitate  thc  essential 
attainments  of  conversing  unth  ftuency  and  compoeing  with  accuranß  in  the 
tnost  usefull   of  all  the  langunges  jtpohefi   in  our  eagtem   enipire.     In  two 
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und  dem  B4gli  - o - BahAr  ^t)  eine  Grannatik  •»)  aB4  «Sa  Wmw 
terbuch  ^*)  dieser  Sprache  folgfeii  lasten,  Garcin  de  Tassff  »acl 
den  Anfangsgründen  des  Uindui  ^^)  durcb  einige  seis^r  8ebilcr 
eine  Uindustani- ^^)  und  hierauf  eine  Hindi-  und  Hindoi-Cliresto- 
mathie  ^  ^ )  veröffentlicht«  Die  grösste  seiner  ArbeiCeu  in  dieses 
Fache,  die  Geschichte  der  Uindn-  und  Hindastani-Litermtnr  "K 
ist  noch  vor  ihrer  Vollendung  in  Indien  selbst  übersetzt  wor4€B  **)^ 
—  eine  Ehre,  deren  sich  bisher  kein  Werk -des  gelehrten  Burtfi 
über  asiatische  Literatur  rühmen  konnte.  Wie  •^mälg  uberbanpl 
durch  britischen  Einflnss  die  heutige  indische  Presse-  an  der  Ve^ 
vielfältigung  älterer  Classiker  und  Lehrbücher  sowohl  atli  aa  der 
Herstellung  einer  neuen  Literatur  durch  Aneignung,  UeVersetsasg. 
Nachahmung  und  selbstständige  Erzeug^ung  arbeitet,  darüber  lie- 
gen uns  in  unserer  eigenen  Zeitschrift  Sprengers  Berichte  rar  **): 
eine  vor  der  Asiat.  Gesellschaft  in  London  gehaltene  Vorlesasg 
Wilsons  über  „die  neuesten  Fortschritte  der  indischen  Natiaasl- 
pres.se''  mit  weitem  Ausfuhrungen  des  näsilichen  TlieoMi'a  ist  mir 
bis  jetzt  .nur   durch   einen  Auszug  bekannt   geworden  * '  )•    Vss 

paris.  P,  /.  A  cotnpnuHous  Grammar  of  ihe  Imignnge,*  P.  ff.  A  For»- 
Mary  of  uscfull  worth,  entfl,  tnui  hindusl,  Lond.  1845.  *2d  ed.  cousiSenAlf 
improvetl.    ib.  1848.     (5|  äh.) 

32)  JB.  f.  1846,  S,  92,  Nr.  2.  —  'Zil  ed.,  eitrefuUiß  eorrecfed^  md 
collated  wifh  oriffinal  mss,    Lond.  184^.   (16  sh.) 

33)  Vune.  Forbes,  Grammar  of-the  Hinduittani  lam^uage ,  im  iht 
oriental  and  roman  oharacters ,  wiih  numerous  cojtper'-idate  iilnstrationf  •( 
ihe  persian  and  dcvanagari  syiiems  of  alphahetic  writimj.  To  whiek  i* 
added,  a  vQpiou*  seleclion  of  easy  extracis  for  reading  in  Ihf  penti^arahk 
and  devanagari  characters ,  forming  a  complete  introdwttion  to  the  Bagk-^- 
Bahar,  togelher  with  a  vocahularg  and  cxplanaiorn  notes,  Lund.  1846. 
(12  8h.) 

34)  Vunc,  Forhes,  Ä  Diciionary  hindustani  and  english:  to  irAttl 
is  added  a  reoersed  part,  etiglish  and  hindustani.  Lond.  1847.  (2  Pf. 
12»  8h.) 

36)  Garcin  de  Tassy,  Rudiments  de  la  langue  hindoui,  Par.  1847 
Journ.  As.  Juin  1847,  S.  548—652.     ZUchr.  l,  S.  360. 

36)  Chrvstomitthie  hhtdoustani  (urdü  et  dakhni) ,  h  Vusage'  des  eleves 
de  VEcole  speciale  des  langues  oricfitatcs  vivanies,  (Von  Hrn.  Pttvie  nnd 
Bertrand  besurgl.)     Paris,    lö47. 

37)  Chrestomathie  Hindi  et  hindoui,  H  V  usage  des  elt^ve»  de  VScole 
gftec,  des  n.  OFT.  vio,  (Von  Hrn.  Lancereau  hesorgi.Y  Paris,  1849.  Jogm. 
As.  Od.  1849,  S.  349-50. 

38)  Garcin  de  Tassy,  Histoire  de  la  litterature  hindoui  et  hindon- 
stani,  T.  I.  Biographie  et  Biljiographie.  T.  II.  Extraits  ei  Analyses, 
Paris,  1839.  1847.   Journ.  As.  Mai  1847,  S.  447—53.   ZUcbr.  I,  S.  3<iO— 62. 

39)  A  Hisiory  of  Urdoo  Pocts,  chiefiy  translqfed  from  Garcin  de  Tassy: 
„Jlistoire  de  la  liiieratnrc  hindoui  et  hindoustani",  hy  F,  Failon  mtd 
Moonshce  Kareem  ooddeen.  Debli,  1848.  Vri.  Ztschr.  111,  S.  465. 
Nr.  3. 

40)  Zuchr.  III,  S.  344—47,  S.  455-66.   IV.  S.  116-17. 

41)  ßcri.  Lilerap.  Zeil.  18*9,   Arl.  432. 
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diesem  Rei<ihthUtt  verirrt  sieb  selten  etwas  in  unsere  Buchläden 
und  Bibliotheken;  alle  die  Erzeugnisse  der  Typographie  und 
Lithographie,  welche  Sprenger  in  seinen  Briefen  aufzählt,  sind, 
mit  einer  einzigen  glänzenden  Ausnahme,  fiir  uns  „Schall  und 
Uaucb^';  so  auch  zwei  nach  Paris  gekommene  Bücher:  ein  Hindu- 
stani-Auszug  aus  dem  Schahnäme  von  dem  in  Dehli  lebenden  Mul 
MuBSchi,  im  Versmasse  der  Urschrift  *^),  und  eine  Ausgabe  der 
von  Mir  Amman  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  gemachten  Uindn- 
atani-Üebersetzung  der  Achlaki  Muhsini  des  Husain  *Wä  iz  *'). — 
Von  den  mehr  provinziellen  Sanskrit -Npl>aoben  des  heutigen 
Indiens  sind  netferdings  zwei,  das  Bengali  und  das.Mahratti,  be- 
arbeitet worden.  Müller  in  Oxford  erweist  in  einer  Abhandlung 
über  das  Verhältniss  des  Bengali  zu  den  arischen  und  alteinhei- 
mischen .Landessprachen  gegen  Stevenson  die  durchgängige  Ab- 
hängigkeit dieses 'Dialektes  von  dem  Sanskrit  ^'^).  Er  bedient 
sich  dabei  der  Einleitung  in  die  Bengalische  Sprache  vom  Mis- 
sionar la(e«,*nach  dessen  Tode  von  Wenger  herausgegeben,  —  ein 
Verein  von  Grammatik,  Phraseologie,  Lesebuch  und  Lexikon  ^^). 
Kin*  englisch -mahrattisches  Wörterbuch,  von  Molesworth  angefan- 
gen und  YQtk'Candy  vollendet,  ist  im  Auftrage  der  Regierung  von 
Bombay  geschrieben  und  auf  ihre  Kosten  gedruckt  worden  ^^). 
Es  bildet  das  Seitenstück  zu  dem  früher  von  Molesworth  ver- 
lassten  mahrattisch -englischen  Wörterbuch.  Nachholend  werfen 
wir  -hier  noch,  als  auf  eine  der  ältesten  Abzweigungen  des 
Sanskrit,  einen  Rückblick  auf  die  dialektisch  verschiedene  Sprache 
der  Inschriften  von  Kupur-di-Giri,  Girnär  und  Dhauli,  welche 
durch  die  letzten  Arbeiten  von  Sortis  und  Wilson  über  das  erste 
dieser  Denkmäler  in  helleres- Licht  getreten  ist,  während  Wilson 
die  von  Prinsep  scheinbar  so  wohl  begründete  und  noch  neulich 
von  Lassen  (Ind.  Alterthumsk.  II,  S«  215  ff.)  als  unkweifelhaft 
festgehaltene  Identität  des  Urhebers  jener  Inschriften  (Königs 
Piyadäsi).  mit  Asoka  wiederum  erschüttert  und  den  geschichtlichen 


»     M 


42)  (»-^Vc  i'^ij*'**^  ^^^    (^i^  Güschichte   der   Chosrocn   der  Perser). 
Caic.  1262   (Chr.  1»46). 

43)  ^ys>  0aJS  (der  Schatz  der  Güte).    Calc.  1262  (Chr.  Ib4<>). 

44)  M.  Müller,  On  the  reUttion  of  the  .Benffnli  to  ihe  Arian  and 
nboriginal  lantfungcs  of  Jndia,  in:  Three  Hnguistic  Jtisnertnlious  reml  oi 
the  mteting  of  the  British  Association  in  Oxford.  By  Chev,  Bunsen, 
Dr.  Ch.  Meyer t  and  Dr.  M.  Müller.  Lond.  1848.  (From  the  Hepurt  of 
the  Bril.  Assoc'  for  Ibc  AdvaocemeDt  of  Science  for  1847.)  Die  ans  einem 
Gedächtoissreliler  cnUtandenc  falsche  Angabe  über  das  Resultat  der  Müller'- 
»chen  Unlersuchnnp,  oben  S.77,  bitte  ich  nach  dem  hier  Gesagten  za  berichtigen. 

45)  Iniroduction  to  the  Bengnli  Grammnr,  by  the  Me  Rev»  W.  Yates, 
ed.  hy  Wenger.    Calc.  1847. 

46)  A  Dictionary  enylish  and  maraihi,  compiled  for  the  Government  of 
Bombay.  Flanned  and  commenced  by  J.  T.  Molesworth,  eonttnned  and 
completed  by  T.  Candy.    Bombay,  1847. 

29* 


452     Pleueher,  Fori$eUung  des  wisiemehafU.  JahresberichUt 

Gebrauch  derselben,  besonders  als  buddhistischer  Deuknäler,  bis 
auf  Weiteres  suspcndtrt  hat  *^),  —  Die  Arbeiten  PoU't  über  die 
Zigeuner  und  ihre  Sprache  (JB.  f.  1846,  S.  92  u.  93)  haben  auch 
mittelbar,  durch  Anregung  Anderer,  weiter  geführt  Naaeatlicb 
hat  BalaiUardy  der  Vf.  einer  1844  in  Paria  erschienenen  Schrift 
„De  Tapparition  et  de  la  dispersion  des  Boh^miens  ea  Borope*^, 
neuerdings  anknüpfend  an  Pott's  Nachträge  in  unserer  Zeitschrift, 
III,  S.  321—35,  mit  Hülfe  Reinaud's  deu  Sats  zu  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit' erhoben,  dass  die  Zigeuner  von  den  G'at's  oder 
G'ef  s ,  den  Urbewohnern  des  nordwestlichen  Indiens,  ansg'cgaagea 
sind  *^);  und  sollte  nicht  auch  der  Name  Zigeuner,  Ziagaai, 
Zingari ,  T^iyyuvot  u.  s.  w.  durch  Vermittlung  der  spanischen  Forsi 
Gitanos  mit  jenem  Volksnamen  in  Verbindung  sn  bringen  seiaf 

Das  dekkanische  Sprachgeschlecht  bleibt  in  der  Stärke  seinet 
Literatur-Contingents  natürlich  hinter  dem  nordindischen  snriick; 
doch  lässt  der  Fleiss  philologisch  gebildeter  deutscher  Miasionare 
uuph  hier  einen  baldigen  Aufschwung  und  Anwuchs  erwarten. 
Von  zweien  derselben,  Weigle  und  BüMer,  enthält  unsere  Zeit- 
schrift Aufsätze  über  das  Canaresische  und  eine  bisher  überselieae 
Mundart  desselben,  das  Badaga  ^^);  weiter  verheisal*  aas  die 
iViistfionsstation  zu  Bettigherry  aus  ihrer  Presse  eine  Aoag«be  der 
cannresischen  Hanptschriftsteller  ^o).  W.  EUioU  verg'leicbt  die 
laond-Sprache  mit  andern  dekkaaischen  * ').  Ariel  in  Pondich^rr 
giebt  Auszüge  aus  dem  tamulischen  Tiruvalinvar  Caritra,  einer  brab- 

manischen  Theogonie,  und  dem  Atticüdi,  einem  Spruchboch  fiir 
di<;  Jugend,  ferner  aus  den  bekannten  Distichen  des  Timral- 
luvar  '^^),  welche  auch  den  Hauptgegenstand  einer  Voriesnng  ves 
iirockhauH  über  die  gnomischen  Dichter  Südindiena,  bilden  ^>). 
Zum  Ciebrauche  ihrer  landeseingebornen  Zöglinge  hat  die  fraa- 
zösischc  Mission  in  Pondich^ry  ein  lateinisch -französiach- tamnii- 
Hohes  Wörterbuch  herausgegeben    ^*)» 

Die  Herausgabe  des  wissenschaftlichen  Verzeichnisaes  der 
Hnndschriften    der  königlichen  Bibliothek  in   Kopenhagen    hat  be- 

47)  S.  oben  S.  7«.  —  Joum.  of  the  R.  A.  S.  Vol.  VIII  ,  Art.  \V. 
K.  Norris,  On  the  Kapur-di-Giri  Hock  Inscriptiont.  Vol.  MI,  Art.  V. 
H.  H.  Wilson,  On  the  Rocic  hiscriptions  of  Kapur-tH-GtH^  Dhnuli,  mi 
Gfrutir. 

48)  P.  Batnillnrd,  NouveUes  recherches  9ur  Vappttrifion  et  In  dit- 
persion   de«  Bohemiefis  eu  Europe.    Paris,  1849.- 

49)  ZUcbr.  II,  S.  257—84.   III,  S.  108—18. 

50)  S.  oben,   8.  408. 

51)  Journ.  of  the  Ka.  Soc.  of  Ben^ral,  Nov.  1847;  deotscfa  in  d.  ZUehr 
f.  d.  K.  d.  M.  VII,  Art.  XV. 

5'2)  Journ.  As.  Janv.  1847  u.  IVov.-Dec.  1848. 

53)  Berichte  d.  kön.  siichs.  Gesellsch.  d.  Wiasensch.  zu  Leipxid^,  1-  Bd., 
Lpz.   1848,  S.  60—70. 

54)  DictiofMrium  lattno-galHeQ'fnmulicum,  nuctorihus  dunbuß  mtMt'o- 
narih  apostolici*  Congregntionit  m%$$iomim  ad  extero»,  Pnr$  /.  Poadi- 
chery  1846. 
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gönnen  mit  Weslergaard's  Katalog  der  uord-  und  südiDdiaehcn 
Manntcripte  and  der  Collectaneen  von  Rask  und  Fugisang  über 
iodiBche  Sprachen  und  Literaturen ,  wozu  als  Anbang  die  indiscben 
und  altpeniiscbea  Manuscripte  der  dortigen  Universitäts-Bibliotbek 
gesogen  worden  sind.  Vor-  und  Mitarbeiter  fiir  die  Sanskrit- 
ond  Pali- Handschriften  war  Spiegel,  für  die  tamuliscben  A'.  E. 
Möhl,  ebemaüger  Pastor  und  Missionar  in  Trankebar  ^^).  Möge 
der  semitische,  persische  und  türkische  Theil,  ton  Olshausen  im 
Manuaeript  vollendet  und  auch  jm  Druck  schon  ansehnlich  vor- 
geschritten, nicht  der  Politik  cum  Opfer  fallen!  Soll  die  Wissen- 
schaft, das  leidenschaftslose  Gemeingut  der  höheren  Menschheit, 
nicht  Ober  den  Kämpfen  der  Fürsten  und  Völker  stehen?  —  l>er 
Markstein  dieses  Tbeiles  unserer  Wanderung  sei  der  erste  Bund 
von  EUioCs  bibliogi^aphiscbem  Index  der  fremden  und  einheimischen 
Geschieh tscbreiber  des  mubammedanischen  Indiens  ^®),  das  beste 
Werk,  welches  uns  die  letzten  Jahre  von  dorther  gebracht  haben, 
erwbobseii  aus  dem  Verzeichnisse  der  Handschriften,  welche  für 
eine  der  angfo-indischen  Regierung  von  dem  Vf.  vorgesch lagen e 
historische  Bibliothek  aufgesucht  werden  sollen.  Von  der  ersten 
Abtheilung  jener  Geschichtschreiber,  d.  h.  denen,  welche  die  all- 
gemeine Geschichte  des  mubammedanischen  Indiens  entweder  allein 
oder  in. Verbindung  mit  einem  grösseren  Ganzen  erzählen,  werden 
hier  einunddireissig  in  trefflichen  biographischen  und  literarge- 
schichtlichen^  Notizen  mit  TextauszUgen  und  Uebersetzungen  vor- 
geführt, auch  einige  wichtige'  Gegenstände  in  ausführlichen  Kx- 
cursen  behandelt,  wo,  wie  im  ganzen  Buche,  die  deutsch-orienta- 
liische  Literatur  dem  ostindischen  Staatssecretär  eben  so  zur  Hand 
ist,  wie  die  englische  und  französische. 

Die  nuUaischen  Länder  und  das  asialisehe  Inselmeer  mit  ihren 
vielfachen  Völkern,'  Sprachen  und  alten  Culturüberresten  werden 
dem  europäischen  Geiste  noch  lange  den  unerschöpflichen  Stofl' 
eines  Urwaldes  darbieten,  ein  Vergleich',  der  sich  auch  änsserlich 
durch  die  U^ppigkeit  ^der  Natur  in  jenen  tropischen  Breitengraden 
rechtfertigt.  Doch  von  dieser' letzten  uns  ferner  liegenden  Seite 
der  Betrachtung  und  de'r  sich  darauf  beziehenden  Literatur  sehen 
wir  hier  ab  oder  befeissen  sie  in  eine*  allgemeine  Uinweisung  auf 
die  im  vorigen  Jahrgange  der  Zeitschrift,  S.  335 — 44,  gegebene 


55)  Codices  orientalcs  BihHothecae  Hegiae  Havniensis,  jussu  et  nuspiciis 
Regie  Vaniae  August,  Christiani  VllL  enumeroH  et  descripU.  Pars  prior 
codd.  indicos  contbietts.  A.  u.  d.  T. :  Codices  indici  BibUoihecae  Regine 
Hnmiensis,  etc.  enumcraii  et  d^scripti  a  2V.  L.  Westergaard.  Subjuti- 
gitur  indeai  codd.  i^vdicoruni  et  irMiicorum  BihHothecae  Vnivcrsitatig  Hav- 
niensis. KopcDhapen,  1846.  (n.  ?|  ^)  Zt3fhr.  IH,  S.  128.  Müncbn.  Gel. 
Anz.  1846,  Nr.  45—49. 

56)  H.  M.  Ell  tot  (Foreign  Secretarg  to  the  Government  of  India), 
BibUogrnphicäl  Index  to  the  Historians  of  Mubammedan  India.  In  four 
Volumes.    Fof.  /.  General  Histories,    Calc.  1849. 
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Ucbersetzung^    eines   Artikels    de«   Monitenr  des  Indes    über  des 
gegenwärtigen  Zustand  der  Literatur  Dsd   der  wissenschafdicliet 
Untersuchungen  i»  holländischen  Ostindleo  und  auf  das  yollstia- 
dige  Verzeichniss  der  auf  die  holländischeo  Colonien  besnglicbes 
Bücher,    Broschüren   und  Karten    aus   den   Jahren.  1845  —  47   ia 
demselben    Moniteur ,    T.    111    (1848),    Nr.    5.    n.    6,     Art  3. 
Einen  Blick  in  das  Innere  der  malaischeo  Halbinsel    nod   die  Zn- 
stände  der  von  den  eigentlichen  Malaien  Terschiedenen,  Donadiscb 
umherziehenden  UrbevÖlkerang  ef öffnet  nns  der  franzöaiscife  Mis* 
sionar  Rigaudei  ^  ^).    Dulaurier  übersetzt  und  conmentirt  ia  Jonraal 
asiatique  den  Theil  ron  Ibn-Batuta's  Reisebeschreibung,    in  de« 
er.  von    seinem    Besuche   in   indischen    Archipel,    namentlich   aif 
Sumatra  und  Java,  eine  für  die  politische  und  Culturgeschichte  jeaer 
Länder  im  14.  Jahrb.  nicht  unerhebliche  Beschreibung  liefert  >*). 
Die  Statistik  der  indisch-hoUändischen  Besitzungen  auf  ihrer  g^gtit- 
wärtigcn  Entwicklungsstufe  fasst  de'Janeigny   in  mebneren   wähl- 
geschriebenen  Journalartikeln   zusammen   ^.^  )•      Van  Uoerell   legt 
die  Beobachtungen  vor,    welche   er  über  Java,   Madora  und  Bali 
während    einer   Reise   durch   diese   Eilande    gesammelt    hnl   *®). 
Heber    die   in  cultnrgeschichtljcher  Hinsicht   so  äusserst  wichtige 
Insel  Bali ,  jetzt  nach  ihrer  Eroberung  durch  die  Holländer  Gegen- 
stand tief  eingehender  Untersuchungen  (s.  Ztschr.  III,  8.  339—41), 
giebt  es  Mittheilungen  eines  IHuhammedaners,   Abdullah  Ben  Mo- 
hammed El-Mazri,    welche   van  Hoevell   mit  holländischer  Ueber- 
setzung,   Anmerkungen  und  einer  Karte  in  der  „Tijdsclirift"  be> 
kann!  gemacht  hat  ^^),  wie  im  Allgemeinen  dieses  Blatt,  and  seit 
Mitte  1847  mit   ihm  wetteifernd    das   „Jonmal  of  the  lodian  Ar- 
chipelago   and  Eastern  Asta^  ^^),   seine  Stoffhaltigkeit    für  Erd- 
und  Naturkunde,  Statistik  qnd  Geschichte  fortwährend  nnf  gleicher 
Höhe  erhält.     Die  Vergangenheit  jenes  Archipels,  nicht  ohne  ge- 
schichtliches Leben  und  einzelne  politische  Höhepunkte,  tritt  jetzt 
besonders  durch  Dulaurier  s  Arbeiten    in    ein   helleres  Flicht.     Die 
neuesten  derselben  sind  sein  Verzeichniss  der  von  dem  jaTanisehes 
Reiche   Madjapahit   gegen    das  Ende    des    15.  Jahrfa.    abhängige« 


57)  Ritjaudei,  NoHce  mr  Jes  peuples  de  ta  prestfu^He  Malaie,  ffoiiv. 
Ann.  des  voy.   Janv.  1849,   S.  80-— 88. 

^)  Dcscrij}tioH  de  Varchipel  d'Jsie,  par  Ibn-Bathontha,  trad.  de  Varahe 
par  Ed,  Dulaurier.   Joarn.  As.  Fevr.  u.  Mars  1847.  Vgl.  ^anv.  1848,  S.Ö2— 95. 

59)  A,  D,  de  Jnncigny,  Les  Indes  hollaniaises,  Rev.  d.  denx  moidej, 
Nov.  n.  Dec.  1848»  Mars  1849. 

60)  W.  A.  t^ati  Doevetl  (ThcoL  Dr.  en  Predilumi  U  B/rfinm»),  Reit 
over  Java,  Mntlura  en  Bälie ,  in  het  midden  vmh  1847,  t»  2  iWr». 
Uitgetjevvn  ander  1  oezigt  vnn  P.  J,  Veth,  Jloogleeratvr  U  Anufgrdmm. 
Mit  Hupr^rn  u.  Karten.    In  LiereruB|^ea ,  a  1  fl.  60  c.     Amiterd.  1846  f .  * 

61)  Tijdsekrift  voor  KeMand's  Jndie,  7.  Jahr^.  (1845)  U,  S.  i39  ff. 

62)  ZUcbr.  II,  S.  463,  Nr.  9. 'in,  S.  468—472. 


für  das  J.  1847,  bis  Ende  des  J.  1849.  455 

Kii8ic»länder,  iDseln  und  laseltheile  ^^)i  nebst  den  wicbtigeu 
Zasätzen  und  Uerielifigungen  dazu  ®^),  seine  trefflichen  Studien 
über  Reinaud's  Relation  des  voyages  etc.  ^^)y  seine  scbon  oben 
erwähnte  Bearbeituag  von  Ibn-Batuta's  Beschreibung  des  iudiscben 
Arcbifiels,  und  die  erste  Lieferung  meiner  Sammlung  der  vor- 
ttebaistea  malaiscben  Cbroniken  ^®).  Die  letzten  Beiträge  zur 
Gesctiicbte  der  epocbemacbendeB  Ereignisse-  auf  und  uui  Borneo, 
welche  von  der  durcbgreifenden  Energie  des  Rajah  von  Sardwak^ 
James  Brookes,  ausgeben,  fiadeii  wir  in  einer  neuen  Ausgabe 
von  Ca^t.  KeppeVs  Seezug  nach  Borneo  ^^),  in'  den  vpn  Capt. 
Mundy  herausgegebenen  neoesten  Tagebüchern  des  Rajah  selbst  ^'*)y 
und  in  anonym  erschienenen  ,,  Abenteuern  auf  Borneo "  ^  ^  )•  — 
Ton  den  malaiscben  Dichtungen,  welche  de  Holländer  in  einer 
holländischen  Zeitschrift  im  Allgemeinen  charakterisirt  ^®),  haben 
wir  durch  ihn  selbst  in  seiner  Anleitung  zur  malaiscben  Sprach-  und 
Literatarkunde  ^')  ein  kleineres',  durch  van  Hotvell  ein  grösseres 
romantisches  Epos  kennen  lernen;  jenes,  KiuTambuhan,  und  dieses, 
Bida  Sari  genannt  ^^),  gelten  für  die  beiden  bedeutendsten  Ori- 
ginaldiciitungen  der  Malaien  und  werden  daher  als  die  Repräsen- 
tanten ihrer  Gattung  in  jener  Abhandlung  de  Uollandcr's  beson- 
ders analysirt  Aus  dem 'indischen  Ramayanu  ist  durch  nationale 
Anergnung  der  epfsche  Roman  $ri  Ramu  entstanden,  an  welchem 
Dozon  ^')   die   wesentlichen  Eigenthümlichkeiten    des   malaischeu 


(53)  Jouro.  as.  Jain  1846,  S.  544 — 71.  Vgl.  PijimppeVs  kriUscbes  Send- 
scbreibeo  an  Dulaarier,  Joarn.  As.  IVov.-Dec.  1846,  S.  555—60. 

(>4)  Joarn.  as.  Jaui   1849,  S.  523—37. 

65)  Joupn.  as.  Aoiit-Sept.  1846,  S.  131—220. 

^)  CoUection  des  principalea  rhroniques  malmjes,  puhl.  fi§r  Ed.  J) u^ 
laurier.  1.  Fase.  Paris,  1849.  Enthält:  1)  Chronik  des  Königreichs  Pasey 
«af  der  Nordostküsle  von  Sumatra.  2)  Anfang,  des  Stauimbaaines  der  Malaien, 
Scbrgnret  Mälaju.  —  Es  sollen  noch  folgen :  Die  grosse  Chronik  von  Java 
und  die  Gesebiehte  der  Könige  von  Band|jnr-Masin  avf  Borneo. 

67)  Ztschr.  U,  S.  462,  -Nr.  6.  —  3d  ed,  wilh  rm  additiofMi  fünfter, 
camffism^  recemi  iutelligeKce  bij  Watt  er  K,*  Kell  »f.  2  Vols.  Lond.  1847. 
MÜDcbn.  tiel.  Anz.   )849,   Nr.  86—87. 

68)  Rafah  Sir  James  Brooke" s  Latest  Journals  of  Events  in  Bomeu. 
Ed.  hy  Captj'  Rodney  Mundy.  2  Vols.  Mit  Brooke's  ßildoiss,  Kupf.  u.  Kart. 
Lond.  I849i.  (32  sh.)     S.  Ztschr.  II,  S.  462,  Nr.  T. 

69)  Adventures  in  Borneo.  Uedicated  io  U,  E,  Sir  James  Brooke, 
Govemor  of  Lahuan  m\d  Bajah  of  Saräwak,     Lond.  1849. 

70)  be  Gids ,  1847,  Nr.  5,  und  daratis  französisch  übersetzt  im  Moniteur 
des  Indes ,  T.  II  (1847) ,  Art.  7 :  Conp  d'oeil  sur  la  poesie  mafaie, 

71)  J.  J.  de  Holländer ,  Haudleidinp  tot  de  ketmis  der  maUische 
TikU-en  Letterknnde.    Breda ,  1845. 

72)  Sjmr  Bidasari ,  een  oorspronkelijk  Maleisch  Gedicht ,  uU ff egeven 
en  vmm  eene  vertaalmg  en  aanieekeninpen  voorzien  door  W,  B,  van  HoevelK 
BaUv.  1845.  Vorher  im  XLV  Bde.  der  AbbandUngen  der  Batavia'sebeB  Ge- 
selUcbflft.  ,  • 

73)  Äug.  P 02011,   Etüde  sur  le  Roman  malny  de  Sri  Rama.    Joorn. 

as.  Mai  u.  Nov.-Dcc.  1846. 
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Geistes  und  Charakters  —  im  EinzeloeB  nieht  ohne  Widenpnicb 
Dulauriers  ^^)  —  nachzuweisen  versucht  hat.  'Die  javanische 
Umg'estaltung  des  Rdmäyana»  der  Rämä ,  wurde  sngleich  mit  desi 
verkürzten  Mahabhdrata  und  einem  dritten  Gedichte  indischen 
Ursprungs,  dem  ArdjAnä-Säsra,  von  Winter  aus  dem  Kawi  ia 
javanische  Prosa  übersetzt  ^^),  der  Rämä  aber  von  deflsaelbei 
später  auch  in  seiner'  poetischen  Gestalt  nach  der  neoesteo  java- 
nischen Bearbeitung  herausgegeben  ''^).  Die  nächsten  Brlerosngs- 
und  Verständigungsmittel  für  das  Malaiscbe  und  Javaniscbe  baheo 
sich  seit  dem  j!  1845  durch  Meursinge^s  Malaisches  Lesebncli  ^^), 
durch  Winters  Javanische  Gespräche  ^*),  T.  Roorda's  Javaniacbea 
Briefsteller  ^^)  und  6'mc^'e'«  javanisch-holfändisches  Wörterbuch  *<*) 
vermehrt.  Von  den  beiden  letzten  Werken  hat  nenlicb  Pott  ia 
unserer  Zeitschrift  eine  kurze  Anzeige,  mit  einigen  altgfemeiaea 
Andeutungen  über  die  Sprache  auf  Java ,  gegeben  (s.  oben  S.  269 
—  271).  Mit  ihm  müssen  wir  hinsichtlich  des  ganzeo  Vcf^aafr 
und  der  Hauptträger  der  javanischen  Studien  in  Holland  and  aeiaea 
Colonien  von  1816  an  auf  B.  J.  Velh's  umfassende  Denkscbri/t  über 
die  javanische  Sprache  und  das  Studium  derselben  ia  den  Nieder- 
landen, deutsch  ia  der  Hall.  L.-Z.  1847^  S..98 — 102,  verweisea. 

Wieder  auf  das  asiatische  Festland,  zurückgekehrt»  beg'egnea 
wir  zwei  auf  i4/i7^ani£(an  bezüglichen  Werken :  Rattray' s  beicbrei- 
bender  Bilderschau  über  dieses  Land  nach  Zeichnungen^  die  wah- 
rend der  Besetzung  desselben  durch  die  Engländer  gefertigt  ^rur- 
den  ^^),   und   Dom's   Puschtu -  Chrestomathie  "^),    einer  VenrolU 


74)  Juurn.  as.  Jain  1846,   S.  578—86. 

75)  S.  oben  S.  269,  Nr.  2.' 

76)  Konto ^  een  Javnansch  Gedicht,  nnnr  de  hewerking  van  Joso 
Vhipoero ,  uittjcifeven  door  C.  F,  Winter,    Batav.  1847. 

77)  A.  Meursinge,  Maleisch  Leeaboek  \>oor  eersthepiwnenden  en  meer- 
gevofderden.    In  3  Slücken.    Leyden,  1845—47..  (a  2  a.  60  c.) 

78)  C.  F,  Winter,  Jaonttnscke  Zamemtpraken  wer  verschilfende  ander- 
werpcH,  uiltnvevcH  door  T,  Roordn,  Met  een  Woordenhoek,    Amalerd.  1845. 

79)  Javaavgche  BHevcfi ,  Berigten ,  Verslagen,  Vcrzoekschriffen,  BevH- 
echriftCH,  ProclamnUea ,  Vuhticaties  ,  Contracten,  Schuf dbekenl eniesen  ,  Qui- 
ianliesy  rrocvitshtkke» ,  Pnchlbrieven  en  andere  itoorfifeliflte  Sfukken;  wtar 
handschriffen  Uitgeg.  door  T.  Roorda,    Ain-sterd.  1845. 

80)  J.  F.  C  Ger  icke,  Javaansch-Nederduitsch  Woorttenhöek ,  ap  last 
eu  in  tticHst  van  het  Nederlandnch  Bijltelffenootschttp  zamengfstelä ;  mt- 
gegeven  of)  uitnoodiginff  van  het  Nederlandgch  Gouvernement ^  en  verrheerderd 
en  verbelerd  door  T,  Roorda.    Amslerdam,  1847. 

81)  Limt,  J.  Rnttratf,  The  costumes  of  the  various  trihes ,  portrmts 
of  ladk's  of  rank ,  celebrated  princes  and  chiefs ,  vieu^e  of  fortresse^  nmd 
cities,  and  interior  of  the  cities  and  temples  of  Affahanistan.  30  Kuaf.  ■. 
30  Bl.   Text.   Fol.    LonJ.  1848.    <10  Pf.  10  ab.).  ^ 

82)  A  Chresiomathg  of  the  Pushtü  or  Af^han  language;  io  which  is 
subjoiued  n  Glogsary  in  Afghan  and  English.  Ed.  bg  Bernh.  Dorm, 
PelcMb.  1847.  (b.  5  *^)    Lpz.  Reperl.  1847,  Art.  3857.    S.  oben  S,  79. 
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siändigfung  seiner  Schriften  und  Aufisätze  über  Stoff  ond  Form  dieier 
iSpraehe,  deren  rein  indo-persiscber  Ursprung  and  Charakter  sich 
hier  in  prosaischen  und  poetischen,^  mit  einem  Glossar  versebenen 
Textstücken  der  östlichen  und  westlichen  Mundart  allseitig  be- 
währt. Dorn  hat  das  Verdienst,  durch  seine  Arbeiten  über  das 
Puschtn,  yon  denen  er  die  früheren  mit  denen  seiner  wenigen 
Vorgänger  in  der  Einleitung  verzeichnet,  die  erste  vierzigjährige 
Periode   des  Studiums  dieser  Sprache  abgeschlossen  zu  haben. 

Allmälig  sind  wir  zu  genauerer  Einsicht  in  das  Altpersische 
der  achämenidischen  Keilinschriften  gelangt.  Durch  die  EntziflTe» 
ruog  der  Darius-lnschrift.  von  Behistun  hat  Rawlinsan  das  grösste, 
Stoff-  und  gehaltreichste  jener  Denkmäler,  soviel  ihrer  bis  jetzt 
aufgefunden  sind ,  der  Wissenschaft  gewonnen ,  und  in  seiner  noch 
nicht  vollendeten  Denkschrift  darüber,  welche  auch,  die  früher  be- 
kannten persischen  Keilinscbriften  neu  behandelt  ^} ) ,  giebt  er 
nicht  nur  durch  mehrmalige  Wiederaufnahme  des  Gegenstandes 
im  Ganzen  und  Einzelnen  der  paläographischen  und  sprachlichen 
Grundlage  seiner  Arbeit  eine  immer  grossere  Festigkeit,  sondern 
er  sucht  auch  die  Realerklärung  der  Inschrift  möglichst  zu  vollenden 
und  diese  Königsurkunde  fiir  unsere  Sprach-  und  AI terthums Wissen- 
schaft erschöpfend  .auszubeuten.  D^  ersten  Theile  dieses  Werkes 
hart  iflF  dem  Fasse  folgten  Benfey's  persische  Keilinschriften  ^*), 
welche  das  von  Rawlinson  bis  dahin  Gelieferte  in  mehrern  Punk- 
ten weiter, brachten  und  dessen  folgenden  Untersuchungen  nament- 
lich durch  das  Glossar  vorarbeiteten.  Auch  nach  Bumouf  und 
Lassen  war  das  altpersische  Alphabet  einerseits  mit  Buclistaben 
von  gleicher  oder  ähnlicher  Geltung  ohne  sicher  nachweisbaren 
Unterschied  überladen,  andererseits  durch  die  scheinbare  Ab- 
wesenheit bestimmt  ausgedrückter  Diphthongen  mangelhaft  und  be- 
sonders in  letzterer  Beziehung  mit  der  Lautorganisation  der  nächst- 
verwandten Spracheu  in  Widerstreit.  Da  sah  zuerst  IfoUzmann 
in  seinen  Beiträgen  zur  Erklärung  der  persischen  Keilinschriften 
(JB.  Yür  1S46,  S.  98,  Nr.  2,  wo  die  Jahrzahl  1845  hinzuzu- 
fügen  ist),  dass  j  und  v,  wenigstens  im  Wortausgange,  die  ent- 
sprechenden '  Vocale  (und  Diphthongen)  als  Dehnungszeichen  (oder 
auch  als  blosse  Lesemütter)  scbliessen  können ;  weiter  entdeckten, 


83)  Miij,  H.  C.  Rawlinson ,  The  f}ersian  cufiet/bmi  iugcripfian  ol 
BehistuH,  decjfphereii  and  translaied;  wUh  a  Memoir  on  Persian  cuneiform 
^ucripiiens  in  general.  Journ.  of  the  R.  As.  Soc.  Vol.  X,  F.  1.  Lond.  1846. 
F.' II.  n.  III.  1847.  Ztschr.  III,  S.  368.  —  Vol.  XI,  P.  I.  1849:  CArtpfer  Vi. 
VocaMnry  of  the  ancient  ftersinn  Umguape  ^  cotitaining  all  the  words  which 
Qcewr  m  the  persian  cuneiform  inscrhtions,  accompanied  with  a  few  hrief 
etißmologicai  ewplatMtions.  Müncbn.  Gel.  Anz.  1847,  Nr.  30—32,  1849, 
Nr.  15.  n.  16.  Hall.  L.-Z.  1847,  Nr.  251.  Hcidelb.  Jahrb,  1849,  Nov.  u. 
Dec.  QuarL  Rev.  März  1847,  $.413  —  49.  Diese  Beartbeilungeo  erstreckcD 
sich  grösateolheiU  auch  auf  die  heiden  nächatfolgeodeo  Nnmern. 

84)  Die  persischen  Keilinschriflen  mit  Uebersetsung  tmd  Glossat.     Von 
Th.  Beufe^,    Lpz.  1847.    (n.  1^  ^) 
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unabhängig  von  einander »  Rawlinson  in  Persien  **),  HmdL§  in 
Irland  ^^)  und  OppeH  in  Dentscbland  ^7)»  mit  steigender  KlnrMl 
das  Gesetz,  durch  welches  sich  jene  verwirrende  Ueherfulle  in  wohl- 
geordnete Binfacbheit  und  jener  Widerspruch  in  UebercinstiaiHiang 
anflöste,  zugleich  aber  jene  Lücke  im  Vooalismus  der  Sprache  voll- 
ständig ausgefällt  wurde :  das  Gesetz,  wonach  ih  Folge  des  urapröag- 
lich  sjHabariscben  Charakters  der  Schrift  die  Consonanten  eimger 
Glossen  zwei ,  ancb  drei  verschiedene  Gestalten  mit  eineai  ibsesi  ■> 
sprünglicb  anhaftenden  ä,  It,  ü  haben ,  von  denen  die  beiden  letzten 
jedoch  gewöhnlich  noch  besonders  geschrieben  wecde« ,  oikI  der 
Znsa^snnienstoss  jenes  11  mit  i  vnd  n  die  zusammengesetstea  Voeale 
ai  und  an  oder  ^  und  6  bildet.  Dafnr  erklärt  sich  auch  Bopp-^  *),  will 
jedoch,  gegen  Rawlinson,  Hincks  und  Oppert,  jene  äiiaaerlich 
verschiedenen  Gleichlanter  in  der  Traasscription  avch  jetatt .  Bodb 
g^phisch  unterschieden  wissen.  Einige  lexikalisclre  Schwierig- 
keiten der  Inschrift  von  Behistun  hat  LmizoIo  etymolog^iscb  •  sa 
lösen  versucht  "^).  —  Zend  und  Pehlewi,  ans  denen  ^jrifyW  ia 
einer  Beurtheilung  von  Rawlinson's,  Benfey's  und  Oppertfs  Sclvif- 
len  ^^)  für  Rechtl^sung  und  Erklärung  des  Altpersischen  mebrere 
Parallelen  beibringt,  werden  ihr  volles  Licht  erst  dann  maf  jeaes 
.werfen,  wenn  der  ebeng^nannte  Gelehrte  sein  lange  vorl^ereitetes 
Unternehmen  einer  kritischen  Textausgabe,  üebersetzung  Ad  Br- 
klamng  der  parsischen  Religionsbücher  ansgefuhit  haben  wird. 
AU  Vorläufer  derselben  begrüssen  wir  seine  Studien  über  das 
Zeadavesta  ^  * )  und  seine  Abhandlung  über  die  Handschriften  des 
Vendidad  und  das  Verhältniss  der  Pehlewi-CJebersctzung  zum  Zend- 
Tezte  ^  ^ ) ,  worin  das  Vorhandenl^ln  einer  weitläufiger»  altera 
und  einer  kürzern  Jüngern  üebersetzung  und  der  von  beide»  zu 
machende  Gebrauch  erörtert  wird.  Von  Seiten  der  hohem  Kritik 
greifen  hier  die  Untersuchungen  ein>  durch  welche  HoiK  die  Ver- 
_^_^ ».  _  • 

85)  Supjflemetaarif  Note  scnt  from  Bnghtlad,  29th  Aug,,  and  receiveii 
in  London,  Sih  Oct.  184().  Joarn.  of  Ihe  R.  As.  8oc.  Vol.  X,  P.  11,  Chapt.3, 
S.  176-86. 

86)  TrawsHctwm  of  the  H.  IHsh  Academy.  Vol.  XXI,  P,  i.  Dublia, 
1846.  (Mai-OrU  1846.)  Deutsch  in  Lassen's  ZUobr.  f.  d.'  K.  d.  M.  Bd.  VII, 
Heft  II.  u.  111.  Bonn,   1850.    Art.  Xl. 

87)  Jul,  Oppert,  Das  Lautsystem  des'  Altpersischen.  Bcrl.  1847. 
(n.  r->^S«^r.)  Berl.  Literar  Zeil,  ims,  ArL  1474.  Der».  ühserMtioms  gur 
!<*  lantfue  dnns  laqitelle  sont  ronptet  les  inscrtpfkms  cuneiformes  d»  premirr 
ordre.     Kev.  archeel.     5e  annce ,    livr.  1.  2. 

88)  Fr.  Bopp,  Ueber  dtts  altpersische  Schrift- und  LaHittpsteim,  Monat'j»- 
berichte  der  philol.-hist.  iilasse  der  Akad.  zu  Berlin,  März  1848,  S.  t3'2— 61. 

89)  Fil.  Luzsato,  Sulla  inscTizione  cwneiforme  j>ersitnm  di  BHkisfnm. 
Bes.  abgedr.  aas  dem  Giom.  deiristitato  Lombardo,   VoL  I.    Mailasd,  1848. 

90)  Müficbn.  Gel.  Anz.  1849,  Nr.  15.  a.  16.     ' 

91)  Ztschr.  I,  S.  '-^43— 63. 

92)  Bullet,  d.  K.  Bayer.  Akad.  1848»  Nr.  34—36»  u.  MÜJichs«  Gel.  Anz. 
1848,  Nr.  155—57.  , 
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wandticbaft  der  vediscbeo  tmd  sendisdien  ReligiooBideen  qnd 
Umwandelnng^en  ihrer  Urforoi  liei .  dem  Zendvolke  aufbellt  ^  * ). 
Spiegels  Nach  Weisungen  über  die  Sage  van  $am  ®  *  )  rerfolgen 
dieselbe  Richtung.  —  Für  die  Erd-  und  Völkerkunde  Persiena 
haben  wir  .unter  Anderem  erhalten  Massons.  Beleuchtung  der  Weg- 
strecke Yon  Seleucia  nach  Apobatana  in  den  Stathmis  partbicis 
des  Isidoirus  Ton  Charax  ^  ^  ) ,  die  Fabricius  neu  beransfl^egebeii 
hat  ^®),  Defremerys^  mit  werthvoUen  Anmerkungen  lAvebcne 
Uebersetxun^  der  Reisen  Ibn-Batuta's  in  Persien  und  Turkistan  **'), 
r.  liode's,  des  bekannten  Reisenden,  geographischen  und  stad» 
stischen  Ueberblick  der  Provinz  AsteraKad  ®'^)  und  dessen  Mil- 
theilungen  über  die  Nomadenstämme  derJamuden  und  Goklaneo^^), 
Bukse's  Bergreise  von  Gbilan  nach  Asterabad  '^®)»  Chodzko^s  Be- 
schreibung von  Gbilan  ').  'Man  sieht,  wie  sich  ein  iiberwiegea« 
des  Interesse  den  früher  vernachlässigten  Gebirgsländem  am  &«d- 
rande  des  kaspisehen  Meeres  zuwendet,  und  für  dieselbe  Tendenz 
von  Seiten*  der  GjBSchicbtsforschung  werden  in  Aer  näcbaten 
Uebersicbt  die  Arbeiten  Dom'«  ( Ztsehr.  111 ,  8.  S58 ,  Anm.  2 ,  jbu 
S.  405)  .den  besten  Beweis  liefern.  Für  die  Geschichte  hat  femer 
Dffrrmery  den  sich-  aaf  die  Seldscbukische  Dynastie  beziehenden 
Theil  des  Taricbi  guzide  geliefert  ^  )•     Bloss  de«  Namen  Mick 


93)  Bolik«  Die  Sage  von  Fmduf»  tu  Indien  tmd  Jrmn,  ZUcbr.  H,  S.  216 

—  230.     Der 9,  Zur  Geschichte  der  Relußouen.    Vcher  die  Onauzd- Religion, 

Zellen   TheoL   Jahrb.' l.*^9,    2.   Hefl.     Vgl.  ZUchr.   II,    S.  460,  Nr.  5,    u. 

Zlscbr.  f.  d.  K.  ü.  M.  VII,   Art.  VF,  am  Scblasse. 

.. 

94)  Spiegel,  Die  Sage  von  SAm  und  das  Säm-nAme,,  Zischt.  Ilf, 
S.  245  —  61. 

95)  C,  Masson,  IlTugtration  of  the  rouie  from  Seteucia  to  Apoiatanm, 
fi#  given  hy  Isidorus  of  Charax.  Journ.  of  the  R.  As.  Soe.  Vol.  \H,  P.  I, 
Art.  III. 

96)  Isidori  Characeni  Staihmos  forthicos  reeens,,  brtui  anmo^mi, 
insir.  ei  edendos  cur.  h.  Fabricius,    Dresd.  1849^    (o.  4  ^) 

97)  Vogages  d*Iim  Batouiah  dans  la  Perse  et  tlnns  VÄsie  ceniraie, 
ejrtraits  de  V original  arabe ^  trad,  et  aocompagnfis  de  notes  pur  M.  De- 
fremery.    Nouv.  Ann.  des  voy.  Janv.  u.  Avril  1848. 

98)  Harofi  Ch  A.  de  Bode,  Aper^  gcographique  et  statistique  de  In 
province  d*  Asterabad   cn   1841  ,    und 

99)  Dere.  Les  Yamouds  et  les  Goiklans,  Denkscbr.  d.  rvtss.  f;rof(r. 
Ges.'  zu  St.  Petcrsbiirf^  (deutsche  Bearbeitung,  mit  Beibehaltung  der  franz. 
Aufsälie),  1.  Bd.,  Weimar  1849,  S.  375—430.- 

100)  F.  A.  Buhsc,  ICine  Bergreise  von  Gilan  nach  Asterabad.  Von 
Bacr's  u.  v.  Helmerseo's  Beitr.  z.  Kennto.  d.  ross.  Reiches,  13.  Hdchn., 
Petersb.  t^9,  S.  217—36.  Bahse  ist  der  erste  Karupäei',  der  die  Gebirgs- 
kette des  AUburs  der  Länge  nach  durchreist  hat. 

1)  Chodzlco,  DescripHon    du  pngs  de  GhUmt,    Nouv,  Aon.  des  voy. 
I>«c.  1849.     S.  Das  Ausland,  1Ö50,  Nr.  45.    ■ 

2)  Histoire  de  Seldjoukides ,  earfrmte  dn  Tnrikki  fusidek  pur  De  fre- 
mery.   Journ   As.  Avr.-Mai,  Sept.  u.  Oct.  1^  und  futw.  Idlä 
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Uebersetzung'   eines  Artikels    des.  Monitenr  des  Indes    über   den 
gegenwärtigen  Znstand  der  Literatur  nnd   der  wissenschaftliclien 
Untersuchungen  1»  lioFländischen  Ostindien  und  auf  das  vollstäi- 
dige  Verzeiciiniss  der  auf  die  liolländischeo  Colonien  besüglicben 
Bücher,   Broschüren   und.  Karten    aus    den   Jahren.  1845—^47   in 
demselben    Moniteur ,    T.    111    (1848),    Nr.    ö.    n.   6,    Art   3. 
Einen  Blick  in  das  Innere  der  malaischen  Halbinsel    und  die  Zu- 
stände der  yott  den  eigentlichen  Malaien  verschiedenen,  nonadiscb 
umherziehenden  Urbevölkerung  eföffnet  uns  der  französiscUe  Mis- 
sionar Rigaudei  *^).    Dulaurier  übersetzt  und  commentirt  im  Journal 
asiatique  den  Theil  von  Ibn-Batuta's  Reisebeschreibung,   in  dem 
er.  von    seinem    Besuche   im   indischen    Archipel ,    namentlich   auf 
Sumatra  und  Java,  eine  für  die  politische  und  Culturg^schichte  jener 
Länder  im  14.  Jahrb.  nicht  üner4iebliche- Beschreibung  liefert  ^^)* 
Die  Statistik  der  indisch-holländischen  Besitzungen  auf  ihrer  gegen- 
wärtigen Entwicklungsstufe  fasst  de'Janeigny   in  mehaer^o   wobl- 
gescbriebenen  Journsüartikeln   zusammen   ^.^  )•      Van  Uoevell   legt 
die  Beobachtungen  vor,   welche   er  über  JaVa,   Madura  und  Bali 
während    einer   Reise   durch   diese   Eilande    gesammelt    hat   ^*)» 
Ueber   die   in  culturgeschichtljcher  Hinsicht  so  äusserst  wichtige 
Insel  Bali ,  jetzt  nach  ihrer  Eroberung  durch  die  Rplländer  Gegen- 
stand tief  eingehender  Untersuchungen  (s.  Ztschr.  111,  S.  33!^-— 41), 
gieht  es  Miltheilungen  eines  Muhammedaners,   Abdullah  Beu  M*- 
hmnuked  El-Mazri,   welche   van  Ho'ivell   mit  holländischer  Ueber- 
setzung,   Anmerkungen  und  eitler  Karte  in  der  „Tijdschrift^^  be- 
kamit  gemacht  hat  ^  ^),  wie,  im  Allgemeinen  dieses  Blatt,  und  seit 
Mitte  1847  mit   ihm  wetteifernd    das   „Journal  of  the  indian  Ar- 
chipelago   and  Eastern  Asia^^  ^^),   seine  Stolfhaltigkeit   fär  Erd- 
lind Naturkunde,  Statistik  qnd  Geschichte  fortwährend  auf  gleicher 
Höbe  erhält.     Die  Vergangenheit  jenes  Archipels,  nicht  ohne  ge- 
schichtliches Leben  und  einzelne  politische  Höhepunkte,  tritt  jetzt 
besonders  durch  Dulaurier  s  Arbeiten    in    ein   helleres  Flicht.     Die 
neuesten  derselben  sind  sein  Verzeichniss  der  von  .dem  javanisches 
Reiche   Madjapahit   gegen   das  Ende    des    15.  Jahrb.    ähfaängigen 


57)  Riffaudei,  Notice  mr  les  peuples  de  in  presqu'^Ue  Malaie^ ,  Noov. 
Ann.  des  voy.   Janv.  1849,   S.  80—88. 

^)  DcscriptioH  de  Varchipcl  d^Asie,  pnr  Ihn-Bathoutha,  irad,  de  Varahe 
für  Ed,  Dulaurier.   Joorn.  As.  Fevr.  u.  Mars  1847.  Vgl.  ^anv.  1848,  S.ö2— 95. 

50)  A,  D,  de  Jancigny,  Les  Indes  hollnnäaises,  Rev.  d.  deox  mosdfs, 
Nov.  n.  Dec.  1848,  Mars  1849. 

60)  W.  R.  van  Hoevefl  (Theol,  Dr.  enr  PredihMd  fe  Batimmi,  Rf^ 
over  Java,  Madura  en  Balie,  in  het  midden  von  1847,  t»  2  d^em. 
Uitgegeven  ander  toezifft  van  P.  J.  Veth,  noogleernar  *r  Amgttrdmm. 
Mit  Kupfern  u.  Karten.    In  LieFeraBgen,  a  1  fl.  60  c.     Amiterd.  1848  f . ' 

61)  TijdschHp  voor  NeMand's  Indie,  7.  Jahry.  (1645)  ü,  S.  i39  f. 

62)  ZUchr.  II,  S.  463,  Nr.  9.- III,  S.  468—472. 
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Kii8te»läBder y  losein  und  iMeltheik  ^')y  nebst  den  wicktigen 
Znaätoen  und  Berichtigungen  dazn.^*),  seine  treffliclien  Studien 
über  Reinaiid's  Relation  des  voyages  etc.  ®^)y  seine  schon  oben 
erwähnte  Bearbeitung  yon  Ibn-Batuta's  Beschreibung  des  indischen 
Archipels,  und  die  erste  Lieferung  seiner  Sammlung  der  vor- 
uehflisteB  malaisehen  Cbroniken  ^^).  Die  letzten  Beiträge  zur 
Geacfaicbte  der  epochenftacbenden  Ereignisse;  auf  und' um  Borneo, 
welcbe  von  der  durchgreifenden  Energie  des  Rajah  von  Sardwak, 
James  B^ookes,  ausgeben ,  finden  wir  in  einer  neuen  Ausgabe 
yon  Capt  KeppeVs  Seezug  nach  Bomeo  ^7),  in'  den  vpn  Capt 
Mumdy  herausgegebenen  neuesten  Tagebüchern  des  Rajah  selbst  ^**), 
und  in  aaonjm  ersfchieoenen  ,,  Abenteuern  auf  Borneo  '*  ^  ^  )•  — 
Ton  den  malaiscben  Dichtungen,  welche  de  Holländer  in  einer 
holländischen  Zeitschrift  im  Allgemeinen  charakterisirt  ^  ®),  haben 
wir  durch  ibn  selbst  in  seiner  Anleitung  zur  malaischen  -Sprach-  und 
L#iteratnrkunde  ^')  ein  kleineres',  durch  van  Uoevell  ein  grösseres 
romantisches  Epos  kennen  lernen;  jenes,  KiuTombuhan,  und  dieses, 
Bida  Sari  genannt.  ^^),  gelten  für  die  beiden  bedeutendsten  Ori- 
ginaldicbtungen  der  Malaien  und  werden  daher  als.  die  Repräsen- 
tanten ihrer  Gattung  in  jener  Abhandlung  de  Uollander's  beson- 
ders analysirt  Aus  dem 'indischen  Ramäyanu  ist  durch  nationale 
Aneignung  der  epische  Roman  $$ri  Rama  entstanden,  an  welchem 
Doson  ^^)   die   wesentlichen  Eigenthümlichkeiien    des   malaischeu 


63)  Jouro.  88.  Jain  1846,  S.  544—71.  Vgl.  PiywfpeVs  kritiscbes  Seod- 
schreiben  an  Dulaarier,  Joarn.  As.  Nov.-Dcc.  1846,  S.  555—60. 

64)  Joarn.  as.  Jain   1849,  S.  523—37. 

65)  Joarn.  as.  Aout-Sept.  1846,  S.  131—220. 

^)  CoUection  des  principaJes  rhroniqucs  maUtye»,  publ,  for  Ed.  Dtt^ 
iamrier.  1.  Fase.  Paris,  1849.  Enthält:  1)  Chronik  de8  Königreichs  Pasey 
■af  der  ffordostküsle  von  Sumatra.  2)  Anfang  des  Stauimbaumes  der  Malaien, 
Scbegarct  xMalaja.  —  Es  sollen  noch  Folgen:  Die  grosse  Chronik  von  Java 
and  die  Gesebiehte  der  Könige  von  Bandjar-Masin  airf  Borneo. 

67)  Ztscfcr.  If,  S.  462, -Nr.  6.  —  3d  ed.  with  an  ttAdkHimtd  tapfer, 
campristi^  rrceirt  intelli^ence  btj  Watt  er  K.-Kellif.  2  Vols.  Lond.  1847. 
MÖBcbn.  Gel.  Anz.   )849,   Nr.  86—87. 

66)  Rttfidi  Sir  James  Brooke'' s  Latest  Journals  of  Events  in  Borneu. 
Ed.  hß  Capt.'  Rodney  Mundy.  2  Vols.  Mit  Brooke's  Bildniss,  Kupf.  u.  Kart. 
Lood.  1849.  (32  sh.)     S.  Ztscbr.  H  S.  462,  Nr.  T. 

69)  Adventwres  in  Bomeo.  Dedicaied  to  H,  E.  Sir  James  Brooke^ 
Govemor  of  Labuan  and  Rajah  of  Saräwak,    Lond.  1849. 

70)  be  Gids ,  1847,  Nr.  5,  und  daraas  französisch  übersetzt  im  Moniteur 
4es  Isd«s ,  T.  II  (1847) ,  Art.  7 :  Conp  d^oeil  sur  la  poesie  maiaie, 

71)  J.  J.  de  Hollander 9  Handleiding  tot  de  kennis  der  maisische 
TmU-en  Letierknnde.    Breda ,  1845. 

72)  Sjmr  Bidasari ,  een  oorspronkelijk  Maleisch  Gedicht ,  uitgegeven 
em  iMM  eene  vertanling  en  aanteekeninffen  voorzien  door  W.  R,van  Hoevelh 
BaUv.  1845.  Vorher  im  Xl\.  Bde.  der  Abbandlangen  der  Batavia'sehea  G^> 
selUcbeh.  ^  •  ' 

73)  Äug.  Dozon\  Etüde  swr  le  Roman  malay  de  Sri  Rama,-  Joani. 
MS.  Mai  «.  Nov.-Dec.  1846. 
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Geistes  und  Charakters  —  in  RinzelneB  nicht  ohne  Wideraprveb 
Dulauriers  ''*)  —  nachzuweisen  versucht  hat.  »Die  jaTaniselie 
Umg-estaltnag  des  RÄmayana»  der  Rämä ,  wurde  lUg-leich  mit  dea 
verkürzten  Mah^bhdrata  und  einem  dritten  Gedichte  indischen 
Ursprungs,  dem  Ardjüna-Säsra,  von  Winter  aus  dem  K«wi  i« 
javanische  Prosa  übersetzt  ^  ^ } ,  der  Räma  aber  von  demselbea 
später  auch  in  seiner'  poetischen  Gestalt  nach  der  nenesteo  java- 
nischen Bearbeitung  herausgeg-eben  ''^),  Die  nächsten  Erlerowogs- 
und  Verständigungsmittel  für  das  Malaische  und  Javanische  haben 
sich  seit  dem  J!  1845  durch  Meursinge's  Malaisches  Lesebtieh  ''), 
durch  Winters  Javanische  Gespräche  '''),  T.  Roordas  Javanisebea 
Briefsteller  ^^)  und  fifertcfce'«  javanisch-holländisches  Wörterbuch  *^) 
vermehrt.  Von  den  beiden  letzten  Werken  hat  neulich  Pott  in 
unserer  Zeitschrift  eine  kurze  Anzeige,  mit  «inigen  allgemeinen 
Andeutungen  über  die  Spruche  auf  Java ,  gegeben  (s.  oben  S.  209 
—  271).  Mit  ihm  müssen  wir  hinsichtlich  des  ganzen  Vctrianfr 
und  der  Uauptträger  der  javanischen  Studien  in  Holland  «od  seinen 
Colonien  von  1816  an  auf  U.  J,  VetWs  umfassende  Denkschrift  fiber 
die  javanische  Sprache  und  das  Studium  derselben  in  den  Nieder- 
landen, deutsch  in  der  Hall.  L.-Z.  1847^  S..  98— 102,  verweisen. 

Wieder  auf  das  asiatische  Festland,  zurückgekehrt >  beregnen 
wir. zwei  nwi  Afghanistan  bezüglichen  Werken :  Rattrayt  bedcbrei- 
bender  Bilderscbau  über  dieses  Land  nach  ZeichnungeiK  die  wäh- 
rend der  Besetzung  desselben  durch  die  Engländer  gefertigt  wur- 
den ^/),   und  Dorn's   Puschtu  -  Chrestomathie  *  2) ,    einer  Vervoll- 

* r— I  ■    ^M         III  I  ■ 

74)  Journ.  as.  Join  1846,   S.  578—86. 

75)  S.  oben  S.  269,  Nr.  2.' 

76)  Romo ,  een  Javaansch  Gedicht,  nnttr  de  hewerking  Vim  Josa 
Dhipoero ,  uitgegeven  door  C.  F,  Winter.    Batav.  1847. 

77)  A,  Meursinge,  Mateisch  Lecsboek  voor  eerstbeginnenden  en  tmeer- 
gevorderden.    In  3  Stücken.    Loyden,  1845—47..   (a  2  fl.  60  c.) 

78)  C.  F,  Winter,  JnMtansche  Ztimenttjfraken  over  ver9chiUemde  orndtr- 
werpcH,  uittfeifevcH  door  T,  Roorda.  Met  mi  Woordenltoek.    Amsterd.  1845. 

79)  Jnoaamche  Brieven ,  Beritjten ,  Verslagen ,  VerzoelcschHften,  Bevet- 
schriftcft,  Proclauinties ,  Puhticatics ,  Contracten,  SchutdbeJtetitMsseH ,  Qui- 
ianticsy  Procesglitkken ,  Pachtbrieven  en  andere  soortgelijke  Stukken;  naar 
handschriften  uitgeg,  door  T,  Roorda,    Ain.stenl.  1845. 

80)  J.  F.  C  Ger  icke,  Javaansch-Kederduitsch  Woordeubtfek,  op  t^st 
en  in  dienst  van  het  Nedertandsch  Bijbetgenootschap  zamengftieiä ;  mit- 
gegeven  op  uitnooditfinif  van  het  ?iedertandsch  Gouvernement^  en  wnkeeräerd 
en  verbeterd  door  T,  Roorda.    AmslenJam,  1847. 

81)  Lii^t.  J.  Rattrau,  ^^^  costumeß  of  the  various  irihes,  pmirmU 
of  ladk's  of  rank ,  celebrated  princes  and  chiefs ,  view»  of  forfresee^  and 
cities ,  and  interior  of  the  cities  and  temples  of  Affghanistnn.  30  Kuiif.  ■. 
30  Bl.  Text.  Fol.    Loud.  1848.     (10  Pf.  10  ah.). 

82)  A  Chresiomathy  of  the  Pushtü  or  Af^han  language;  fo  wkick  is 
subjoined  a  Glossimj  in  Afghan  and  Engtish.  Ed,  bg  Bernh.  Dorn, 
Petersb.  1847.  (b.  5  ^)    Lpz.  Repert.  1847.  Arl.  3857.    S.  oben  S.  79. 
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stäodigfUDg'  seiner  SchrifteD  und  Auhtitze  über  Stoff  und  Form  dieser 
iSpraebe,  deren  rein  indo-persischer  Ursprung  und  Charakter  sieb 
bier  in  prosaiscben  und  poetischen,  oiit  einem  Glossar  versebenen 
Teztstiicken  der  östlichen  und  westlichen  Mundart  allseitig  be- 
währt. Dorn  bat  das  Verdienst,  durch  seine  Arbeiten  über  das 
Puschtu,  von  d.enen  er  die  früheren  mit  denen  seiner  wenigen 
Vorgänger  in  der  Einleitung  verzeichnet,  die  erste  vierzigjährige 
Periode   des  Studiums  dieser  Sprache  abgeschlossen  zu  haben. 

Allmälig  sind  wir  zu  genauerer  Einsicht  in  das  ÄllperHsche 
der  achämenidischen  Keilinscbriften  gelangt.  Durch  die  Entziffe* 
rung  der  Darius-Inschrift.  von  Behistun  hat  Rawlinson  das  grösste, 
Stoff-  und  gehaltreichste  jener  Denkmäler,  soviel  ihrer  bis  jetzt 
aufgefunden  sind ,  der  Wissenschaft  gewonnen ,  und  in  seiner  noch 
Dicht  vollendeten  Denkschrift  darüber,  welche  auch  die  früher  be- 
kannten persischen  Keilinscbriften  neu  bebandelt  '  ^ ) ,  giebt  er 
nicht  nur  durch  mehrmalige  VFiederaufnahme  des  Gegenstandes 
im  Ganzen  und  Einzelnen  der  paläographiscben  und  sprachlichen 
GrundlagH  seiner  Arbeit  eine  immer  grössere  Festigkeit,  sondern 
er  sucht  auch  die  Realerklärung  der  Inschrift  möglichst  zu  vollenden 
und  diese  Rönigsurkunde  für  unsere  Sprach-  und  Alterthumswissen- 
schaft  erschöpfend  auszubeuten.  D^pk  ersten  Theile  dieses  Werkes 
hart  iflF  dem  Fusse  folgten  Benfey's  persische  Keilinscbriften  ^*)f 
welche  das  von  Rawlinson  bis  dabin  Gelieferte  iu  mehrern  Punk- 
ten weiter. brachten  und  dessen  folgenden  Untersuchungen  nament- 
lich durch  das  Glossar  vorarbeiteten.  Auch  nach  Burnouf  und 
Lassen  war  das  altpersiscbe  Alphabet  einerseits  mit  Buclistaben 
von  gleicher  oder  ähnlicher  IG'eltung  ohne  sicher  nachweisbaren 
Unterschied  überladen,  andererseits  durch  die  scheinbare  Ab- 
wesenheit bestimmt  ausgedrückter  Diphthongen  mangelhaft  und  be- 
sonders in  letzterer  Beziehung  mit  der  Lautorganisation  der  nächst- 
verwandten  Sprachea  in  Widerstreit.  Da  sah  zuerst  HoUzmann 
in  seinen  Beiträgen  zur  Erklärung  der  persischen  Keilinscbriften 
(JB.  Yür  1846,  S.  98,  Nr.  2,  wo  die  Jahrzahl  1845  hinzuzu- 
fügen ist),  dass  j  und  v,  weAigstens  im  Wortausgange,  die  ent- 
sprechenden Vocale  (und  Diphthongen)  als  Dehnungszeichen  (oder 
auch  als  blosse  Lesemütter)  schliessen  können;  weiter  entdeckten, 


83)  Mtij.  H.  C,  Rawlinson,  The  ffcreian  cuneiform  itiseriptiou  al 
Behistun,  decyphered  and  translated;  with  a  Memoir  ot*  Persian  cuneiform 
inscriptions  in  general.  Journ.  of  tlie  R.  Äs.  Soc.  Vol.  X»  P.  I.  Lond.  1846. 
P.  H.  n.  111.  1847.  ZUchr.  II!,  S.  368.  —  Vol.  XI,  P.  I.  1849:  Chapter  Vi. 
Vocalmlarij  of  the  ancient  persian  langnape,  cwUaining  all  ihe  words  which 
Qceur  in  the  persiath  cuneiform  inscrlh^iions  i  accompanied  wUh  a  few  hricf 
ett^mological  ewplanations.  Münchn.  Gel.  Anz.  1847,  Nr.  30 — 32,  1849, 
Nr.  15.  u.  16.  Hall.  L.-Z.  1847,  Nr.  251.  Heidelb.  Jahrb,  1849,  Nov.  u. 
Dec.  QuarL  Rcv.  März  1847,  S.  413  —  49.  Diese  Beurtheilunf^en  erslrecLcD 
sich  grösstentheils  auch  auf  die  beiden  nÜchstfol^eDdea  Numern. 

84)  Die  persischen  Keilinschriften  mit  UAersetsung  und  Glossar,     Vou 
Th.  Benfe^.    Lpz.  1847.    (n.  1^  ^) 
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un^khangig  von  einaDder,  Ratrlinson  in  Persien  **),  ilincks  in 
Irland  '^^)  and  Opperi  in  Deutschland  ^^),  mit  steigender  Klarbeit 
das  Gesetz,  dnrch  welches  sich  jene  verwirrende  Ueherfiille  in  wohl- 
geordnete Einfachheit  und  jener  Widerspruch  in  UebereinstimninBg 
anflöste,  zugleich  über  jene  Lücke  in  Vooulismus  der  Sprache  voll- 
ständig uusgefdlltwnrde:  das  Gesetz,  wonach  in  Folge  des  ursprüng- 
lich svHabarischen  Charakters  der  Schrift  die  Consonnaten  einiger 
Classen  zwei ,  auch  drei  verschiedene  Gestalten  mit  einea  ihnen  mv 
sprünglich  anhaftenden  ü,  %  ö  haben ,  von  denen  die  beiden  letztes 
jedoch  gewöhnlich  noch  besonders  geschrieben  werden  9  und  der 
2^sanfmenstoss  jenes  K  mit  i  und  u  die  zusammengesetzten  Voeale 
ai  und  au  oder  d  und  d  bildet.  Dafür  erklärt  sich  auch  Bopp-^  ^),  will 
jedoch,  gegen  Rawlinson,  Hincks  und  Oppert»  jene  äuMerlich 
verschiedenen  Gleichlanter  in  der  Transscriplion  anch  }etxi  noch 
graphisch  unterschieden  wissen.  Einige  lexikalische  Schwierig- 
keiten der  Inschrift  von  Behistun  hat  LmzziUo  etymologiacb  zn 
lösen  versucht  "^).  —  Zend  und  Peblewi,  aus  denen  Spirgri  in 
einer  Beurtheilung  von  Rawlinson's ,  Benfey's  und  Opperifa  Schrie 
ten  ^")  für  Rechtl^ung  und  Erklärung  des  Altpersiscben  mehrere 
Parallelen  beibringt,  werden  ihr  volles  Licht  erst  dann  an f  jenes 
.werfen,  wenn  der  ebengenannte  Gelehrte  sein  lange  vorbereitetes 
llntemehmen  einer  kritischen  Textausgabe,  Uebersetzuag  Ad  Kr- 
klämng  der  parsischen  Religionsbücher  ansgefiihct  haben  wird« 
AU  Vorläufer  derselben  begrüsseii  wir  seine  Studien  über  das 
Zendavesta  **  * )  und  seine  Abhandlung  über  die  Hand  sc  hri  fiten  des 
Vendidad  und  das  Verhältniss  der  Pehlewi-ilebersetsung  x«m  Zend- 
Texte  "  ^ ) ,  worin  das  Vorhanden^in  einer  weitläuiigerm  altem 
und  einer  kürzern  jungem  Uebersetzung  und  der  von  bevöen  za 
machende  Gebrauch  erörtert  wird.  Von  Seiten  der  Uheni  Kritik 
greifen  hier  die  Untersuchungen  ein  >  durch  welche  Hoik  die  Ver> 
.         .      .  • 

85)  Sttpp1emeutar*f  yole  tent  from  Baghdad ,  2MA  -^ug,,  amd  recrived 
in  London,  t<th  Od,  t»Ui.  Junrn.  of  th«  R.  \s.  Soc.  Vol.  \,  P.  II,  Cbapt..i, 
S.  175-8«. 

8H)  Trtmsmrtkmt  of  the  H.  irhh  Acmiemy.  Ko/.  XXI,  P,  i.  Dmhii», 
1846.  (Msi-OrL  1ö46.)  Deutsch  in  Lassen^t  ZUchr.  f.  d.  K.  d.  M.  Bd.  VII, 
llen  II.  a.  111.  Bonn,   1M6().    Art.  \J. 

87)  Jui,  Oppert,  Da»  Lauifijstem  des  Atfpersischen.  Berl.  1H47. 
(n.  IVI^Sf^r.)  Berl.  Literar  Zeit.  1848,  Art  1474.  Ders.  ObsertMUomn  *mr 
Im  limtfue  dtms  laquette  sont  conpteB  Ics  iaxrrtpf  ion«  euneiformes  dm  pttmier 
ordre.     Rrv.  archrel.     5e  annre «    livr.  1.  2. 

8H)  Fr.  Hopp,  Veber  ilfis  Hltprrshckc  Schriß- nmd  Lamiihfstrtm»  Munat»- 
bvrirhte  der  philo!. -Jiist.  Uasstt  der  Akad.  zu  Berlin,  März  1048,  S.  l.TJ— 51. 

89)  Fil.  Luzzato,  Sutta  inscrizionc  rimfiforme  persitmm  di  Hehistmn. 
Bes.  abjrcdr.  aus  dem  isiom.  detri^titato  Lombsrdu,   VoL  I.     Msilssd,  fd4(). 

90)  MÜQcbD.  Gel.  Aqz.  1849,  iNr.  15.  o.  16. 

91)  Ztichr.  I,  S.  V43-63. 

92)  Bullet,  d.  U.  Bayer.  Akad.  1848,  Mr.  34—36,  o.  Mäachn.  üeL  Anz. 
1848,  Nr.  155—57. 
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wandtechoft  der  yediscben  nnd  zendisdien  Religionaideen  uod  die 
UmwaDdeloDgen  ihrer  Urform  bei .  dem  Zendvolke  aufhellt  ^  ^ ). 
Spiegel* s  Nacbweisnogen  über  die  Sage  vod  $am  ^*)  verfolgen 
dieselbe  Ricbtnng.  — -  Für  die  Erd«  und  Völkerkunde  Persiens 
haben  wir  .unter  Anderem  erbalten  Mcusons.  Beleuchtung  der  Weg- 
strecke von  Seleucia  nach  Apobatana  in  den  Stathmis  partbicis 
des  IsidcfTus  von  Charax  ^  ^  ) ,  die  Fabriciüs  neu  heransregeben 
kat  ^^)9  Defremery'Si  mit  werthvollen  Anmerkungen  i^sehene 
Uebersetzun^  der  Reisen  Ibn-Batuta's  in  Persien  und  Turkistan  "*'), 
r.  Bode'Sy  des  bekannten  Reisenden ,  geographischen  nnd  stati- 
stischen Ueberblick  der  Provinz  Astera(ad  ^*^)  und  dessen  Mit- 
theiUingen  über  die  Nomadenstämme  derJamuden  und  Goklanen^^)^ 
Bukses  Bergreise  von  Gbilän  nach  Asterabad  '  **  ^)  >  Chodzko^s  Be- 
schreibung von  Ghilan  *)•  Man  sieht,  wie  sich  ein  überwiegen- 
des Interesse  den  früher  vernachlässigten  GebirgsUndem  am  Hüd- 
rande  des  kaspischen  Meeres  zuwendet ,  und  für  dieselbe  Tendenz 
von  Seiten*  der  Geschichtsforschung  werden  in  der  nächsten 
Uebersicbt  die  Arbeiten  Dorns  ( Ztschr.  III ,  S.  M8 ,  Ana.  2 ,  n. 
8.  465)  .den  besten  Beweis  liefern.  Für  die  Geschichte  hat  ferner 
Defremery  den  sieb  anf  die  Seldscbukische  Dynastie  beziehenden 
Tbeil  des  Tarichi  guzide  geliefert  ^  )•     Bloss  dem  Namen  Mick 


93)  Roth,  IHe  Saije  von  Fetidm  in  Indien  tmd  Iran,  Zisehr.  II,  S.  216 
—  230.  Der 8.  Zur  Geschichte  der  Religionen,  lieber  die  Ünnuzd-Religum. 
ZelUrs  Theol.  Jahrb. M849,  2.  Heft.  Vgl.  Ztschr.  II,  S.  460,  Nr.  5,  u. 
ZUchr.  f.  d.  K.  d.  51.  VII,   Art.  VI,  am  Schlosse. 

94)  Spiegel,  Die  Sage  von  SAm  und  das  Sthn-nAme ,,  Zischt,  III, 
S.  245  —  61. 

95)  C  Masson,  Illusiration  ofthe  route  from  Seteucia  to  Jpoiatnna, 
OS  given  hy  Isidorus  of  Charax.  J»urn.  of  the  R.  As.  Soe.  V^l.  XII ,  P.  I, 
Art.  IIL 

96)  Isidori  Ckaraceni  Sinthmos  parthicos  teeens^,  hreni  fifMMful. 
instr.  ei  edendos  cur.  B.  Fahricius.    Dresd.  1849.    (o.  4  ^) 

97)  Voijages  d^Hm  Batoutah  dans  la  Perse  et  datis  VAsic  centrale, 
extraits  de  V  original  arabc ,  trad,  ei  aocompagncs  de  notes  pur  M,  D  c- 
fremery.  ■  Nouv.  Ann.  des  voy.  Janv.  u.  Avril  1848. 

98)  Baron  Ch  A.  deBode,  Aper^  gcographique  et  siatistique  de  la 
province  d"  Asterabad   en  1841  ,   und 

99)  Ders.  Les  Yamouds  et  les  GMans,  Denkscbr.  d.  rass.  ^'o^r. 
Ges.  -zu  St.  Petersbarg  (deutsche  Bearbeitung,  mit  Beibehaltang  der  Tranz. 
Aarsafze),  1.  Bd.,  Weimar  1849,  S.. 375— 430.. 

100)  F.  A.  Buhse,  Eine  Bergreise  von  Gilan  nach  AstertAad.  Von 
Baer's  u.  v.  Helmerseo's  Beitr.  z.  Keontn.  d.  mss.  Reiches,  13.  Bdchn., 
Petersb.  1849,  S.  217—36.  Buhse  ist  der  erste  Europäei',  der  die  Gebirgs- 
kette des  Alburs  der  Länge  nach  durchreist  bat* 

1)  Chodzlo,  Description   du  pmßs  de  Ghilan.    Nouv.  Aon.  des  voy. 
Dee.   1849.     S.  Das  Ausland,  1850,  Nr.  45.    • 

2)  Hvftoire  de  Scldjoukides ,  extraüe  du  Tarikhi  auzideh  par  Defre- 
mery.   Journ    As.  Avr.-Mai,  Sept.  u.  OcL  lg48  und  Jauv.  1849. 
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bekaoot   ist    mir   die   von    Torreus   für  die    As.    Gesellsebaft  von 
Bengaleo  herausgeg^beDe  persiscfce  Geachicbte  Nadir  -  Schab'a  ^). 
Ueber  den  Gewinn ,  den  die  vorderasiatiscbe  Geacbicbte  iiberbaapt 
und  die  peraiscbe  insbesondere   aus   neueren  numismaHscben  For- 
scbungen  Frähns,  Dorns,  Saweljefifs,  OUhausens^  Kraffi*$,  Moral' 
tiiattn'«'(Ztocbr.  II,  S.  106—116,  IV,  S.  83—96),  Tomhergs  n.  A. 
gezogejL  bat,  gebe  icb  absicbtlicb  in  keine  näberen  Angaben  ein, 
da  sicb*^ie  hierber  gebörendie  Literatur  etwas  zu  sehr  vereinzelt 
und  wir  boffen  dürfen ,  bald  in  den  angekündigten  Werken  Dom's 
und   Mordlmanns   (s.  oben    S.  95  u.  394)^  alle   diese  Bäche    und 
Bäcblein    zusammengeleitet   zu  sehen,   auch   Einiges   davon    noch 
in  unserer  Zeitschrift  besonders  besprochen  werden  soll.  —  Was 
uns    die    neueste   Zeit   Aussergeschicbtlicbes   von   der    persischen 
Literatur   gebracht    bat^   gehört,   wie'  gewöhnlich,  ihrem   Haupt- 
gebiete,    den   schönen   Redekünsten  an.     Falconer's  Ausgabe    des 
poetischen  „Siebengestirn's"  (Haft  Aurang)  von  G'imi  bat  mit  dem 
sufisch-etbischen  Lehrgedicht  Tubfat  ui-ahrftr  begonnen^);  darauf 
soll  zunächst    der  sufische  Roman  Salmün  u-^bsäl  folgen.     Zwei 
unserer  Gesellscbafbimitglieder  in  Constantinopel  haben  4ie  ihnen 
von    der  Diplomatie    gelassene  Müsse    ebenfalls    für   den    Anbau 
dieses  anziehenden  Literaturfeldes  nutzbar  gemacht:    v.  Schlechta- 
Wssehrd  durch    eine  Ausgabe   und  Uebersetzung   von  G'^mfa   Be- 
bäristän  ^),  eines  Seitenstückes  xu  Sa di's  GuList^n,  gleich  diesem 
aus  gegliederter  Kunstprosa   und  Versen  gemischt,   welche  Form 
auch  im  Deutschen    beibehalten  ist,    und  Rosen  durch  eine  jambi* 
sehe,  gereimte  Uebersetzung  der  ersten  Abschnitte  von  G'eldleddfo 
RAmi's  Mesnewi  ^),  dem  kanonischen  Hauptwerke  der  mubamme- 
danischen  Mystik,  für  dessen  allgemeines  Verständniss  durch  unter- 
gesetzte Anmerkungen   und   angebängte  Stücke   der  heiligen  Ge- 
schichte und  Legende  aus  Tnbert,  Mirchond  u.  A.  reichlich  gesorgt 
ist.     Statt   einer   Nachlieferung   des    überscblagenen    Unübersetz- 
baren wird  wohl  jeder  Leser  lieber  die  bedingungsweise  zugesagte 
Fortsetzung  zu  erhalten  wünschen.     Als   eine  der  Chrestomathien 
für  die  Schule   der  lebenden  morgenländischen  Sprachen  in  Paris 
ist  das  „Buch  des  Ratbes^*  ~  wie  die  gleichnamigen  Werke  von 


S)  TareeJihi  Nadiree.    Calc.  1846.    (8  Rap.) 

4)  Ttthfai  ul  Ahrar,  Ihe  Gift  of  ihe  Noble;  being  one  of  the  eepem 
poern»,  or  Haft  aurang,  of  Mulla  Jami,  now  frsl  printed  from  ihe  coHü- 
tum  of  eight  mss,;  with  various  readings^  by  Fori  et  Falconer,  Lood. 
1848.     Auf  Kosten  der  Orient.  Text  Soe. 

5)  Der  FrühHngsgarten  von  Mewhma  Abdurrahmam  D 9 c harnt 
Aus  d.  Peru,  übertragen  von  0,  M.  FrhrfK  v.  Schlechta-  Ws sehr d. 
Wien,  1846.  (n.  3  ^)  ZiÄchr.  I,  S.  363— 64.  Lpz.  Repert.  1847,  Art  4915. 
Uall.  L.-Z.  1848,  Nr.  211—12.    Jen.  L.-Z.  1848,  Nr.  300. 

6)  Mesnewi  oder  JJojfjfclverse  des  Scheich  MewMnA  DschelAl-ed- 
din  Rikmi.  Aus  d.  Vers,  übertragen  von  Q,  Rosen,  Lpz.  1S49.  (n.  \ISU) 
Ciöll.  Gel.  Anz.  1849,  St  180. , 
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Ferfdeddip  *AttAr  und  Sa'di,  ein  etbischei  Lehrgedicht  —  yoD  dem 
unlängst  in  Bombay  verstorbenen  parsischen  Mobed  MoIJa  Ffrdi 
durch  Lalouche  herausgegeben  worden  ^  )•  Es  wäre  unartig  und 
unbillig  zugleich,  ein  geschmackvolles,  auch  äusserlich  fein  aus- 
gestattetes Cabinetsstück  nicht  lu  nennen:  Miss  CasleUos  persi- 
schen Rosengarten  ^),  eine  Auswahl  übersetzter  Stücke  aus  den 
ttauptdichtern  Persiens  mit  biographischem  und  ästhetischem  Bei- 
werk, das  von  selbstständigen  Studien  der  Verfasserin  zeugt. 
Auch  die  Hoffnung  auf  eine  durchaus  beglaubigie  und  im  Wesent- 
licheiT  vollständige  Geschichte  der  persischen  Dichtkunst  seheint 
endlich  der  Erfüllung  nahe  zu  sein.  Nachdem  die  biographischen 
Notizen  über  persische  Dichter,  von  Ouseley  im  Druck  begonnen» 
nach  seinem  Tode  voi^  Reynolds  nach  dem  Manuscripte  des  Ver- 
storbenen fortgesetzt  und  mit  einer  Denkschrift  über  ihn  heraus- 
gegeben *),  manches  hierlier  Gehörige  in  Originaltext,  Ueber- 
seteung  und  Auszügen  beigebracht  haben,  eröffnet  uns  nun  Bland 
den  Einblick  in  eine  bedeutende  Anzahl  neu  gewonnener  Quellen- 
werke für  seine  „History  of  Persian  Poetry '^  '<'),  unter  denen 
Muhammad 'Aufi's  Lubb  ul-lubüb  aus  dem  Anfange  des  13.  Jahrb. 
den  ersten  Platz  einnimmt«  Eine  persische  Uebersetzung  der 
Tausend  und  einen  .Nacht,  zu  Teheran  in  einem  litbograpbirtea 
Folio-Bande  erschienen,  ist  für  uns  ein  unnahbares  Schaugericht, 
zur  Zeit  nicht  einmal  durch  russische  Privatvermitteluog  andem 
als  zufällig  zu  erlangen.  —  Einen  interessanten  Beitrag  zur  Lite- 
raturgeschichte der  Bibel  liefert  Doms  Notiz  über  eine  im  J.  1740 
von  den  Jesuiten  -  Missionaren  Duhan  und  Desvignes  für  Nädir- 
Schdh  gemachte,  ungedruckt  gebliebene  persische  Uebersetzung 
der  vier  Evangelien  ^^),  von  welcher  die  Petersburger  Akademie 
aus  dem  Nachlass  eines  georgischen  Prinzen  eine  Abschrift  er- 
halten hat.  —  Auch  das  persische  Trivium  ist  nicht  leer  ausge- 
gangen. Für  die  Grammatik  hat.  Geillin  seine  etwas  spät  zu  uns 
gekommenen  „Principia^^  herausgegeben,    ursprünglich   eine   aus 


7}  Pend-nani^h^  ou  Je  livre  des  conseiU ,  de  MouHa-FirouZ'Ben- 
Knous,  suivi  de  pjtutieurs  histohres  du  Besinn  de  Sadi  ei  de  son  fraite 
sur  la  politiffue,  pttr  E.  Latouche.    PariSf  1847. 

^)  The  Hose  Gardeu  of  Persia :  n  series  of  translatious  from  the 
Pcrsian  poets,  Bij  Miss  Louisa  Stuart  Costello.  London,  1845. 
(ii.  18  8h.) 

9)  Biogrnphical  Notices  of  Persian  poets ;  Ufitk  critictd  amd  agplana^ 
tory  remarks'j  hy  the  late  A.  H.  8ir  Gore  Ouseley.  Lond.  1847.  Auf 
Kojtten  der  Orienhil  Translation  CommiUee. 

10)  V.  Bland,  On  the  earUest  Persian  Biography  of  poets  by  Mu- 
hamnmd  Aufi,  and  on  gonte  oiher  worhs  of  the  class  caUed  Tazkirat  «1 
Shuarä.     J.ourn.  of  Ihe  R.  As.  Soc.  Vol.  IX,  Art  V.  S.  111—76. 

11)  B.  Dorn,  Veher  die  auf  TfoiHr  Schah^s  Befehl  verfasste  pers. 
Vebersetzung  der  vier  Evangelien.  Peterab.  1848.  Bes.  abf^edr.  ans  dem 
Bull.  hisL-phiL  de  l'Acad.  dr  Sl.  -  Peleriboupg ,  T.  V,,  Nr.  6.  Hall.  L.-Z. 
1848,  Nr.  202. 
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vielen ,  Yon  1839  bis  1845  erscfaieDei^en  Lieferafig^ii  be^beade 
akadeinischeGelegeoheiteschrift,  in  welcher  durcb  einen  Aiibang.  Ten 
Gespräcben  ■  such  das  lebiende  Persische  vertreten'  ist  ^2);  specieU 
für  dieses  letztere  habe  ich  selbst  die  englisch -persische  Graai» 
Biatik.  des  Fersers  Alirza  Mohammed  Ibrahim,  ebemol.  Profesaars 
an  dem  East-lndia  Companj  College  in  Haileybary-y  deutsch  be- 
arbeitet '^),  wobei  ich  das  Hauptgewicht  noch  jetzt  auf  die,  eine 
theoretische  Sjlitax  •  vertretenden  stoffreichen  acht  Gespräche  lege. 
Zur  Uebung  ia  der  persischen  und  für  uns  nebenbei  in  der  türki- 
schen Unterbaltungsspracbe  ^ient  auch  eine  von  dem  osmanlschea 
8chulrath  Kemal  Kfendi  verfasste  Gesprachsammlung  '  *  )•  .Von 
Falconer*$  persischer  Grammatik  mit  Lesestücken  und  Wörtenrei^ 
zeicbniss  ist  eine  zweite  vermehrte  und  verbesserte  Ansgabe  er- 
schienen ^*).  Die  morgenländische  Scbbl-Rketorik  hat  ein  Jlindn, 
Maharaga  Kali  Krischna  Bahadur,  in  ein  Handbuch  zuaaannea- 
gefasst  ^^).  Die  auf  dieselbe  bezüglichen  Kkcerpte  Garämde 
Tassgs  aus  den  Hadaik  ul-baldga  (JB.  i.  1846,  S.  IS5,  Nr.  3)^ 
durch  einen  vierten  und  fünften  Artikel  (Jo'nrn.  As.  Avr.  u.  Nov^ 
D6c.  1847)  beendigt,  sind  besonders  herausgekommen  ^^);  ebenso 
seine  hauptsächlich  aus  derselben  iftuelle  geschöpften  Aufsätze 
über  die  Aletrik  der  mubammedanisch-asiatischenHauptsprathen  ^'). 
Der  zugestandene  Nutzen  einer  solchen  diplomatisch  treuen  Ceber- 
lieferung  der  morgenländisclien  Metrik  mit  passenden  Beispielen 
schliesst  nicht  den  Wunsch  aus,  das  gute. Recht  rationeller  Be- 
gründung jenes  Kurz -Lang- Lang- Kurz  endlich  anch  von  denea 
anerkannt  zu  s^hen,  für  welche  <i er  Mangel  an  rhythmischem  G^ 
fühl  und  speculativem  Bedürfniss  die  Ergebung  in  unbegriffene 
Quantitäts- Formeln  zu  einem  Werke  verdienstlicher  Selbstbe- 
schränkung macht. 


12)  Gnbr.  Geitlin,  Priucipia  Gvammutices  neo-persicne  cum  mefro- 
rum  doctriuti  et  dialogis  persicis.  HcUinpfors,  1645.  (Lpz.,  \  oss.  11.  'Z\  o^) 
Hall.  L.-Z.   1848,  >'r.   148. 

13)  Grammalik  der  Jehende^k  persischen  Sprache  von  Mirza  Mohamm^ 
Ibrahim.  Aus  d.  Engl,  übers.,  js,  Tfteil  unufearb,  1*.  m.  -4fifii.  hct«.  ro« 
U.  L.  Fleischer.  Lpz.  1847.  (n,  3  ^)*  Lpz.  Rep.  1847,  Art.  «jü«. 
Hall.  L.-Z.  1849,  IVr.  91. 

^^)  (^f^  *JU*f^  ^ö^^^li,  Lilhogr.  in  d.  kaiseri.  Druckerei.  Con- 
slantinopel,  1263  (1847). 

15)  Forbes  Falconer,  Grainmar  of  tbe  Persian  language.  2d  ed, 
Lond.  1848.     (12|  sh.) 

IH)  Reaz  -  ul  -  Sena'ih ,  or  Garden  of  Aris;  an  abridtfment  of  persian 
rhetoric  with  examples ,  compiled  bg  Maharaja  Kali  Krishna  Baha- 
dur.   (Jalc.  1847. 

17)  Gar  ein  de  Tassg,  La  Bhetorique  des  nations  musulmanes. 
Paris,    1845. 

18)  Gar  ein  de  Tassg,  Prosodie  des  langues  de  V  Orient  mutulmam, 
»pecialement  de  Varabe,  du  persan,  dn  füre  et  de  V  hindonsfami.  Pari», 
1847.     Bes.  abgedr.  aus  dem  Jouni.  As.  Fevr.i   Mars  «.  Avr.-Mal  1848. 


ßr^das  J.  1847.  hU  Ende,  des  J.  1849.  46;{ 

Die  Eotdecknogen  BoUa$  und  Layard's  (JB.  für  1846,  S.  98 
n«  99)  jind  die  dadurch  hervorgerufeneD  Kunst-  nad  Literaiur- 
werke  über  assyrische  Allerlhümer  und  Keüinschriflen  treten  nun 
schon  zu  einem  impo^nten  Ganzen  zusamnien.  Da«  aasyriscbe 
Museum  im  Louvre  zo  Paris ,  welches  die  Ausbeute  der  .  Nach- 
grahungen  Botta's  bei  Chorsabad  eatbäJt,  steht  nater  Longp^rier^s 
OheraufsJcht  seit  Octoher  1847  der  öflFentlichen  Benutzung 
offen.  Beschreibende  Darstellungen  desselben  erhalten  wir  von 
de  Saulcy  '  ^ )  und  de  Longperier  ^  ° ).  In  demselben  Jahre  hat 
die  Aufstellung  der  von  Layard  bei  Nemrud  ausgegrabenen 
Alterthümer  im  britischen  Museum  zu  London  begonnen»  und 
nach  seiner  Rückkehr  aus  England  zu  jener  ergiebigsten  der 
bisher  eutdeckten  assyrischen  Fundgruben  y  im  Herbst  des 
J.  1849 ,  sieht  diese  Sammlung ,  den  neuesten  Nachrichten 
zufolge  ^  ^ ) »  bedeutenden  Vermehrungen  entgegen.  Die  Werke, 
in  welchen  die  bisher  gewonnenen  Alterthümer  in  Abbildungen  und 
fieachreihungeu  vorliegen,  sind  das  von  BoUa  und  Flandin  aaf 
Staatskosten  herausgegebene  Monument  de  Ninive  '  ^)  (Ztschr.  I, 
S.  215)' und  Layard' s  Monuments  of  Nineveh  ^')«  mit  Hinzunahme 
des  etwas  trüber  erschienenen,  noch  im  J.  1849  drei-  oder  vier- 
mal neu  aufgelegten  Nineveh  and  its  Remains  von  demselben  ^*), 
worin  er  mit  der  Geschichte  seiner  Entdeckungen  and  einer  dar- 
auf gestützten  Untersuchung  über  den  Culturzustand  der  alten 
Assyrer  die  Erzählung  eines  Besuches  bei  den  Nestorianern  in 
den  kurdischen  Gebirgen  und  bei  den  für  Teufelsanbeter  gehal- 
tenen JezfdPs   verbindet.     (Der  Gebrauch  des  Nameas  „  Nineveh  << 


19)  J^e  Saalcy,  he  Musee  Assyrien  du  Louvre.  Rev.  d.  deax  mondes, 
T.  W  (1847)  livr.  2,  S.  447—67. 

20)  At  de  Longperier,  Galerie  nssyriennc,  "Sotice  des  motmmenfs 
expos^s  dans  In  galcrie  d^  autiquites  rissgrieiuies  nu  Musee  du  Louvre. 
Paris      1849. 

21)  Tbe  Alhenaeam  v.  22.  Dee.  1849.  Mag:,  f.  d.  Lit  d.  Aasl.  1850, 
Np.  3.     AujTsb.  A.  Z.  v.  25.  Apr.  1850,  S.  1829.     D.  Ausl.  1850,  Xr.  77. 

22)  Monument  de  ^'inive,  decouvert  et  dccrit  par  P.  E,  Botin,  mc- 
sure  et  dessine  par  f.  Flandin.  Ouvragc  puhliv  par  ordre  du  gouveme- 
ment,  saus  In  direction  d^une  commission  de  V Institut.  Paris,  1847 — 50 
ersrhienen  in  90  Lieferongen  a  20  Fr.  (rpl.  18Ö0  Kr.).  Enthält  5  Rande  Fol.: 
1)  Der  beschreibende  Text  und  eipip:e  Abhandiuogeo,  von  Rotta  (gegen  die 
Mitte  des  J.  1850  noch  nicht  ganz  vollendet).  2  u.  3)  Uie  Rau-  und  Rild- 
werke  auf  180  Tafeln,  von  Flandin.  4  a.  5)  Die  Inschriften  auf  220  Tafeln, 
von  Rotta. .  Lpz.  Repert.  1847,  Art.  4473,  S.  284—90. 

23)"  The  Monuments  ofJdnevehf  illustrnled  from  drnwings  made  ou  the 
spot  by  A.  B.  Lnynrd,  in  100  plates.  Mit  einer  gedruckten  kurzen  Re- 
achreibung  der  Rildwerke  und  ihrer  EntdeckuDg.  Lond.  1849.  (10  Pf. 
10  ab.) 

24)  A.  H.  Lnynrd,  yineveh  and  its  Remnins.  AJfarrative  of  resenr- 
ehes  and  discoveries  amidst  the  rutss  of  ancient  Ifineveh  etc.  Mit  13  Tafeln 
u.  Karten  und  90  Holzschnitten.  2  Bde.  London,  1849.  (36  sb.)  (juart.  Rev. 
Dec.  1848,  S.  106—53.    The  Athenaenm,  J«i.  1849,  Nr.  llOS-9. 
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für  Nemnid  uod  die  keDachbarteo  Triinmerorte  grSndet  sich  «vf 
Layard's  Aonahme ,  das«  die  assyrische  Hauptstadt  roo  der  Stelle 
und  Umgebung   des    heutigen  Nunia,   Mosul   gegenüber ,    sieb  se 
weit  nach  Süden  erstreckt,   also   eine  Ausdehnung   gehabt   babe^ 
gegen  welche  bereits  Ainsworlh  in  der  Sitsung  der  Sjro-Aegjptt- 
sehen  Gesellschaft  v.  12,  Jun.  1849  gegründete  Einspräche  erhoben 
hat  ^^).     Er  selbst   identiücirt  Nemrud   mit  Asschür  [Atbür]  und 
dieses  wiederum  mit  dem  von  Hich  und  Tuch  in  seinen  Bemerkangea 
de  Nino  urbe  [JB.  f.  1846,  S.  76,  Nr.  3]  für  die  Lage  von  Nemrud 
nachgewiesenen  Larissa.)     Als  -eine  wohlthätige  Folge  von  Mohts 
beharrlichem    Kampfe    gegen   die   verschwenderische    Pmcbt  und 
die  unerschwinglichen  Preise  der  Publicationen  der  französisches 
Regierung  erkennen  wir  es  an ,  dass  die  assjrischeii  Kvilinschrif- 
ten   des   Botta'schen   Werkes   xu    Nutz    und  Frommen    der   Alter- 
thumsforscher  in  einer  nicht  zu  theuern  Sonderausgabe  erschienes 
sind,  die  vor  der  frühern  noch  den  Vorzug  hat,  dass  der  grösste 
Theil  der  190  Inschriften  nach   den   in   dem  Antiken-Cahinet^er 
Nationalbibliothek  niedergelegten  Popierabdrücken  revidirt  woraes 
ist  ^'*).     Unter   den  Aiterthümern   von  Nemrud   im  britischen  Mu- 
seum erregt   die   höchste  Aufmerksamkeit  ein  schwarzer  Marmor» 
Obelisk    mit   geschichtlichen   Basreliefs   und    Keilinscbriften ,    aa 
welchen   sich   schon  Rawlinson    an  Ort  und  Stelle    und  mehr  als 
ein  Gelehrter  in  England  mit  verschiedenem,  aber,  wie  es  scheint, 
noch  Keiner  mit   durchschlagendem  Erfolge  versucht  hat  ").  — 
Zuerst  ist  nun  in  einer  noch  jetzt  fortlaufenden  Reihe  von  Artikels 
Raoul-RocheUe's  über  Botta's  und  Lajard's  Werke  im  Journal  det 
Savants  (vom  Mai-Heft  1849  an)   die  ganze  archäologische  Seite 
dieser  Entdeckungen  einer  zusammenfassenden  Behandlung  unter- 
worfen worden,  von  welcher  der  genannte  Gelehrte  schon  in  sei- 
nem  Versuch    über   den    assyrischen    und    pbÖni<iiscben    Herkules 
Proben  gegeben  hatte  ^ "  )•      Ueber  Ninive  in  geschichtlicher  und 
geographischer  Hinsicht   hat  Otutiremhe  ebendaselbst    (1.  Art«  isi 
Sept. -Heft  1849)   das  Wort  ergriffen.     Am   stärksten  aber   wird 
der  Forscbungsgeist  natürlich  von  den  Keilinschriften  dieser  Denk- 
mäler angezogen   und  nicht  weniger  durch    die  hohe  Wichtigkeit 
der   geschichtlichen    Enthüllungen,    welche    ihr  Inhalt    verspricht, 
als   durch    die    damit  verbundenen    Schwierigkeiten    festgehalten. 


25)  The  AlheDaeam,  Jim.  1849,  !\r.  1131. 

26)  Inscriptions  decouverteg  h  Khorsabad,  par  P.E,  Boita.  220 Tafeln. 
Paris,  1848.    (60  Fr.)    Journ.  A«.  184ö,  Avr.-Mai,  S.  466—68. 

27)  Jen.  L.-Z.  v.  7.  Sept.  1848. 

28)  Rnoul-Rochette^^Mcmoires  d^archeologie  compttr^e ,  asittiigmi, 
greeque  et  etrusque.  I.  Memoire  sur  VUercule  MMifrien  et  ph^cteu  ro»- 
sidM  dant  »es  rapporU  avec  VUercitU  ffrec  principalemeMt  ä  Vmide  du 
moHumeHis  figuret.  Mit  8  Taf.  Paris,  1848.  (Lps.  Gerhard^  o.  4  ^  12  ^,) 
Bes.  abgedr.  aus  d.  Memoires  de  l'Aead.  dea  inacr.  et  bellea-lettrea. 
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EiB  sicherer  Grund  und  Boden,  aU  solcher  von  allen  öder  den 
meisteiu Seiten  anerkannt,  war  indessen  bis  Ende  des  J.  1840  noch 
nicht  gewonnen,  wiewohl  Löwenstem  seinen  Versach  einer  Eotsiffe« 
mng  der  assyrischen  Schrift  (JB.  f.  1846,  S.  99,  Nr.  1)  durch  eine 
Auseinandersetzung  der  Uauptbestandtheile  dieser  KeiJschriftgattung 
selbst  zurückgenommen  und  in  höherem  Grade  Annehmbares  gegeben 
hatte  ^^).  Und  ein  Punkt  wenigstens  von  der  Grundlage  seiner 
Entzi£Ferungsversuche  scheint  sich  mehr  und  mehr  zu  befestigen : 
die  Annahme ,  dass  die  unter  diesen  Charakteren  verhüllte  Sprache 
eine  semitische  ist.  Auch  die  Forschungen  zweier  von  seines 
Nachfolgern ,  Longp/rier  ^  ^)  und  de  Saulcy  ^  ^ ) ,  haben  zu  demsel- 
ben Brgebniss  geführt.  Dagegen  ist  freilich  Hincks  zu  der  Ueber- 
Zeugung  von  dem  arischen  Charakter  jener  Sprache  gelangt  ''), 
und  Luxzalo  spricht  noch  näher  und  entschiedener  das  Wort 
„  Sanskritismus "  aus  ^ '  ).  Ohne  diese  Ansicht  zu  bevorzugen, 
mahnt  BoUa  doch  auch  die  Anhänger  des  „Semitismus'^  zur  Vor- 
sicht, am  Ende  seiner  Denkschrift  über  die  assyrischen  Keilgrup- 
pen welche,  obgleich  verschieden  zusammengesetzt  und  gestaltet, 
doch  für  denselben  Begriff  und  daher  wenigstens  zum  Theil  wohl 
auch  für  dasselbe  Wort  oder  denselben  Laut  stehen  '  ^  )•  Ob 
de  Paraveys  Versuch,  das  Assyrische  aus  dem  Chinesischen  zu 
erklären  '^),  eine  glückliche  Vermittlung  darbiete,  mochte  ohne 
Vermessenheit  bezweifelt  werden  können.  Inwieweit  die  assyri- 
sche und  babylonische  Keilschrift  identisch  sind,  wofür  sich 
Groiefend  ^  * )    und  Boiia  tn   einer   der  Abhandlungen   des   ersten 


29)  Isid*  Loewenstern,  Expose  des  Clements  consfUutifs  du  tyithnt 
de  la  troisihne  icritwre  cunciforme  de  Persepolis.    Paris,  1847.  (10  Fr.) 

30)  Revue  arcfaeologiqae ,  4e  annee,  2e  part.  p.  501 — 7. 

31)  De  Saulcy,  Kecherches  sur  Vecritwre  cunSiforme  assifriewne.  Jn- 
eeripiione  de  Van.    Mit  1  Taf.    Paris,  1848. 

32)  E.  Hinchs,  On  the  ihree  hinds  of  Persepolitan  writing ,  atül  oh 
the  Bidfiflonian  lapidary  char acters,  1846,  und:  On  the  third  Persepolitan 
writing,  and  on  the  mode  of  expressing  numerals  in  cwieatic  characters, 

1847.  Traosactions  of  the  R.  Irish  Academy.  Vol.  XXI.  Dublin,  1848. 
Ders.  On  the  inscriptions  at  Van,  Journ.  of  the  R.  As.  Soc.  V^ol.  IX, 
Art  10. 

33)  Philoaeine  Luzzato ,  Le  Sanscritisme  de  la  langue  asst^ienne, 
etudes  preliminaires  au  dechiffrement  des  inscriptions  assyriennes»  Padua,  1849. 

34)  P,  Botta,  Memoire  sur  Vecriture  cuneiforme  assyrienne.    Paris, 

1848.  Bes.  abgedr.  aus  dem  Journ.  As.  Mai ,  Juin ,  Aoüt ,  Sept.,  Oct.,  Nov.- 
Dec.   1847  und  Mars  1848.     Hall.  L.-Z.  1849,  Nr.  95. 

35)  De  Paravey,  Ifinive  et  Bahylon ,  expliquees  dans  leurs  ecrituree 
et  leurs  m&numents,  par  les  livres  empörtes  en  Chine,  et  qui  sont  d*origi%e 
assyrienne.  Paris,  1845 — 46.  Bes.  abgedr.  aus  den  Annales  de  Philosophie 
cbnkienne. 

36)  G.  F.  Grotefeud,  Bemerkungen  über  die  Inschrift  eines  ThoH- 
geßsses  mit  habylonischer  KeUscMft.  Nebst  2  lith.  Tafeln.  Gott.  1848. 
(n.  ^  S^)  Bes.  abgedr.  ans  d.  4.  Bande  der  Abhandlangen  der  GSttinger 
Ges.  d.  Wissenfch. 

IV.  Bd.  Im 
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Bandes  seines  grossen  Werkes  erklären,  und  wie  iiberlMiwpt  die 
Verhältnisse  zwischen  den  verschiedenen  verwickelUtcD  Keilschrift- 
gattvngen,  deren  Rawlinstm  schon  drei  Hauptclassen ,  Babylonisch, 
Assyrisch  und  Elyinäisch,  mit  mehreren  Untergattungen  aählt,  sieb 
für  unsere  Einsicht  gestalten  werden,  das  alles  wird  sieb  nicht 
eher  beantworten  lassen,  als  bis  die  Hauptfrage  entscbieiten  ist: 
Stellen  die  betreifenden  Schriftdenkmale  eine  oder  verschiedeoe 
Sprachen  dar,  und  welche  ist  oder  welche  sind  dieasi  —  Aach 
die  zweite  Keilschriftgattung,  die  medische,  ist  nach  Weslergaaris 
Vorgang  (JB.  f.  1846,  8.  97)  von  Hitwks  »')  «nd  de  Sauley  «») 
analysirt,  das  Gesammtresultat  des  dänischen  Gelehrten  bestätigt 
jedoch  eine  grössere  oder  kleinere  Anzahl  seiner  Kinzelbestisi- 
muogen  raodiücirt  worden.  Die  Sprache  bleibt  bis  auf  Weikerei 
turanisch,  wiewohl  de  Sauley  diesen  Gruadcharakter  dorrb  Bei- 
mischnng  einer  Menge  heterogener  Bestandtbeile  trübt.  Alle  Er- 
klärer der  aweiten  und  dritten  Keilschriftgattnng  weisen  übrigens 
direct  oder  indirect  auf  HawUnson  bin,  als  anf  den,  der  da  kosi- 
men  soll  —  mit  seiner  oft  angekündigten  Erklärung  des  ntdi- 
Bcben  und  assyrischen  Textes  der  Inschrift  von  Behiatvn ,  welebe 
b^i  ihrer  Länge  und  Reichhaltigkeit  das  beste  Mittel  darbietet, 
die  Lesung  jener  Theile  durch  Vergleichung  mit  dem  peraMchca 
auf  rechter  Bahn  zu  erhalten  und  zum  Ziele  zu  fuhren. 

Die  kaukasischen  Länder  und  ihre  Ausläufer,  mit  der  Menge 
and  Mannigfaltigkeit  zusammengedrängter  und  vermischter  Natio- 
nalitäten und  dem  vielfachen  Interesse,' welches  sich  an  jene  ahe 
Völkerwiege  knüpft,  würden  ohne  die  bekannten,  zuai  Tbeil  ua- 
überwindlicheu  Schwierigkeiten  ihrer  allseitigen  freien  Durchfor- 
schung gewiss  eine  noch  unendlich  grössere  AnziehMigskraA 
ausüben.  Inzwischen,  wenn  auch  nur  gering  an  Zahl,  so  wiegen 
die  hier  in  Betracht  kommenden  naturgetreuen  Darstellung'eii  und 
quellenmässigcn  Berichte  doch  an  Gehalt  grössteniheils  desto 
schwerer,  —  ich  meine  Bodensiedt's  Völker  des  Kaukaaoa  ^^), 
das  erste  Buch,   welches    den  religiösen  Charakter  des  Kampfes 


37}  In  seiner  Abhandlung^  On  the  firsi  and  seetmd  kinds  of  PersepoKtan 
writing;  s.  oben  S.  458,  Nr.  86. 

38)  De  Sauley,  Recherches  anahjtiques  swr  les  inseriptions  cumei- 
forrnes  du  systdme  mcdique,  Journ.  A«.  Aoöt-Sept.  It549,  S.  93  —  213. 
S.  oben,  S.  397. 

39}  Friedr.  Bodenstedt,  Die  Vöiher  des  Kaukasus  und  ihre  Frei- 
heitskHmpfe  gegen  die  Russen»  Ein  Beitrag  zur  neuesten  Geschichte  de$ 
ihnents.  Mit  7  lUh.  Taf.,  Abbiidangen,  a.  1  Vignette.  Frankf.  a.  M.  itM. 
<n.  4  ^)  Heideib.  Jahrb.  MSrx  a.  Apr.  1848,  S.  205  ff.  Mhg.  f.  d.  Lit.  d. 
Ausl.  1848,  iVr.  18.  Die  Angabe,  dass  Bodenstedt,  in  den  deutschten  Osfkee- 
Provinzen  geboren ,  eine  Reihe  von  Jahren  als  russischer  Unterthsn  oder 
Hcgicrungibcaioter  am  Kaukasus  gelebb  habe,  berichtigt  das  Mag.  f.  d.  Lit 
d.  Ausl.  1850,  IVr.  25,  seihst  dahin,  dass  Bodenstedt,  ein  vollbärtigvf 
Deutscher,  lediglich  durch  Wissensdurst  und  Lust  an  den  Sprachen  und  der 
Poesie  des  Orients  nach  Hnssiand  und  in  den  Kaukasus  geHibrl;  worden  sei. 


♦ 
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Bad  die  iDoere  Organisation  der  Kämpfer  im  Kavkaaos  gegen 
die  Rossen  Tollstäodig  erfasst  nnd  genau  zergliedert;  eines  Un- 
Ifenannten  CwabrsGheinlicb  Prof.  K,  Koch)  Denksekrift  fiber  Scbamil 
«nd  den  belügen  Krieg  im  Osten  des  Kaukasus  *^)y  Wagner* $ 
Sebilderungen  seiner  Reisen  und  Beobaebtungen  in  dem  gansen 
Länderzuge  vom  Norden  des  Kaukasus  bis  nach  Armenien  bin- 
anter  *^),  Abich'e  Besteigung  des  Ararat  ^2),  endlicb  zahlreiche 
Berichte  Broseel't  von  seiner  höchst  ergiebigen  Reise  in  Georgien 
sar  Attfsuchnng  geschichtlicher  und  literarischer  Denkmäler  im 
4.  u.  5.  Bde.  (1847  n.  1848)  des  Petersburger  BulL  hist-phiL  «>). 
Die  nächste  grössere  Frucht  dieser  Reise  ist  eine  Geschichte 
Georgiens  in  zwei  Ausgaben:  einer  georgischen,  die  einen  aus 
den  Quellenschriften  zusammengestellten  Text  darbietet,  nnd  einer 
daraus  übersetzten  französischen  **).  Im  Journal  asiatique  hat 
Defrimery  angefangen,  die  Geschichte  der  Völker  des  Kaukasus 
md  Abb  sü:dlichen  Russlands  durch  Auszuge  ans  arabischen  nnd 
mmiscken  Geographen  und  Gescbichtschreibern  —  bis  jetzt  Abd- 
Obeid  Kl-bekri,  Ibn-el-Athir  nnd  Ibn-ChaldiAn  —  zo  bereichem  *^). 
Eine  solche  Aufhellung  dunkler  Gegenstände  durch  Concentrirung 
vieler  zerflattemder  Lichtstrahlen  muss  allen  Orientalisten,  denen 
groMe  Handschriftenaammlungen  zur  Verfügung  stehen,    als  eine 


40)  Die  Gegenwart.  Heft  3—5  des  1.  Bandea,  Lpz.  1848,  S.  266^99i 
Berl.  Literar.  Zeit.  1850,   Art.  2286. 

41)  Mor.  Wagner,  Der  Kaukasus  und  das  Land  der  Kosaken  in  den 
JiAren  1843  bis  1846.  2  Bde.  Lpz.  1848.  (n.  2  ^  18  fyf.)  Müoeho.  Gel. 
Ans.  1849,  Nr.  44—47  u.  49.  Berl.  Literar.  Zeit.  1848,  Art  530.  D<;rf. 
Reise  nach  dem  jirarat  wnd  dem  Hochland  Armenien,  ^ebst  einem  Anhange: 
BeHräge  zur  Naturgeschichte  des  Hochlandes  Armenien.  (1.  Meteorologie. 
Klimatologie.  2.  Physische  Geographie.  Geognostische  Verhältnisse.  Beob- 
aehtangen  ober  d.  alten  Vulkane  in  Armenien.  3.  Ueber  die  armenische 
Flora.  Höbenverhällnisse  der  Pflanzen.)  Stnttg.  a.  Tob.  1848.  (1^18  f^.)  :> 
=  Reisen  and  Länderbeschreibungen,  hrsgeg.  v.  Widenmann  n.  Hauff.  35.  Lief.  * 
Literaturbl.  z.  Morgenbl.  v.  31«  Oct  1848.  Bibl.  univerj.  de  Genive,  D^c. 
Ig48,  S.  518—21. 

42)  Besteigmg  des  Ararat  am  29.  JuH  1845  durch  H.  Ab  ich.  Im 
13.  Bdchs.  der  Beiträge  z.  Kenntn.  d.  rnss.  Reiches.  Petersb.  1849,  8.41^72. 
Lpz.  Repert.  1849,  Nr.  XV,  S.  147—49. 

43)  Rapports  swr  un  voyage  archeologique  dorne  la  Gdorgie  et  dans 
VArminie,  exdcutd  en  1847 — 48  par  M.  Brosset.  1.  livr.  avee  un  atlas 
de  18  planches  lithogr.   St.-Petersb.  1849.  (Lpz.,  Voss.  b.  S^  ^) 

44)  Histoire  de  la  Georgie  depuis  Pantiquite  jusqu^an  19.  sUele,  publii 
cn  g(f Orgien  par  M,  Brossel:  1.  purfte.  Hist&ire  ancienne  jusqu*en  1469 
de  J.  C.  1.  Uvraison,  St.-Petersb.  1840.  (Lpz. ,  Voss.  k.  3  ^  10  #sf.> 
Histoire  de  la  Georgie  etc.  Ir<ul.  du  georgisn  par  M,  Brosset*  1.  porf. 
1.  li\>r.   Ebend.  1849.   (b.  5  ^  16  fger.) 

45)  Fragments  de  g4ographes  et  d^historiens  arabes  et  j>ersams  inedits, 
welmtifs  mut  mciens  peuples  du  Caueast  et  de  la  Russie  meridionalc;  tra- 
dmits  et  accompagnes  de  notes  critiques,  par  M.  Defrimery.  Jonrn.  As. 
Juin  Q.  Nov.-Dec.   1849. 
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keioadera  verdienstliche  Art,  diesen  Vortbeil  xo  benntsen,  drin« 
gend  empfohlen  werden.  Der  praktische  Sinn  und  Takt  nnserer 
französischen  Fachgenossen  leuchtet  ans  darin  schon  längst  sitt 
gutem  Beispiel  voran.  Die  Mechitaristen  auf  San  Lasaro  hahea 
iwei  historische  armenische  Werke  gedruckt:  die  Geschichte  der 
Alhanier  von  Moses  Kalkantuni  aus  dem  8.  Jahrh.  *^)  und  die 
Geschichte  Armeniens  ans  den  Jahren  989 — 1017  von  Aristakes 
aus  Lasdiwerd.  Die  erstere,  lange  für  verloren  gehalten,  fand 
BorS  in  Etschmiadsin  auf;  ein  Auszug  daraus,  den  er  1847  dem 
französischen  Institut  vorlegte,  ist  wiederholt  gedruckt  worden  *^). 
Wenn  auch  unbefriedigend ,  ist  das  Werk  doch ,  als  das  erste  und 
einzige  seiner  Art,  von  hohem  Werthe,  wie  denn  überhaupt  die 
armenische  Literatur  eine  Menge  Lücken  unsers  bistoriscbeo 
Wissens  ausfüllt,  welche  ihre  altern  und  nesern  Nachbarinnen 
entweder  von  jeher,  oder  wenigstens  in  ihrem  spätem  Bestände 
gelassen  haben.  Besonders  von  dieser  Seite  fasst  Neumann  sie 
auf  in  einer  Sammlung  seiner  neuern  Berichte  über  anaeniscbe 
Werke  in  den  Gelehrten  Anzeigen  der  Bajerischea  Akademie  ^*). 
So  erscheint  sie  auch  in  Dulauriers  üebersetzung  des  Abschnittes 
über  die  dem  Auftreten  des  Islam  zunächst  vorhergehende  und 
folgende  Zeit,  J.  573  —  717,  aus  der  armenischen  Üebersetzung 
der  verlorenen  Chronik  Michoel's  des  Syrers,  jacobitischen  Pa- 
triarchen von  Antiochien  in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrb.  *^), 
und  in  Kunik:s  erstem  Kriegszuge  der  Waräger  nach  dem  kaspi- 
schcn  Meere  im  J.  914,  nach  der  noch  ungedruckten  Chronik  von 
Moses  Raghankatovatsi  ^<'),  neben  einem  spätem  ähnlichen  Xngt 
aus  dem  J.  944  nach  persischen  und  arabischen  Schrifits teilen. 
Andererseits  bat  Pelermann  durch  die  Würdigung  und  Ausbeutung 
der  armenischen  Üebersetzung  der  ignatianischen  Briefe  den  Streit 
Über  die  von  Cureton  und  Bunsen  für  allein  acht  gehaltenen  drei 

46)  Mosee  Kalkantuni  Padmuthiun  j4chuaniz.  Venedig,  Dmckerei 
des  heil.  Lazarus,  1845. 

47)  In  dem  Journal  de  L'Institot,  Nr.  136,  Avr.  1847,  in  der  Uoiveraite 
catholique,  und  in  den  Nouv.  Ann.  des  voy.  Avr.  1848:  HUtoire  dee  Agho- 
van*  par  Mo\»e  Galkantouni,  extr,  et  trad.  du  ms,  ärmsten  pmr  Euf. 
Hori,  mit  Anmerkungen  und  Bericbtigungen  von  Fiv.  de  St.-Mttrtin. 

4«)  K,  F.  Neu  mann,  Beiträge  z.  Armen.  Literatur.  1.  Lfg.  Mäoehea, 
1849.  Kntli.  die  Berichte  über  die  beiden  obengenannlen  Ges  eh  ich  ts  werke 
und  über  die  ebenfalls  auf  San  Lazaro  gedruckten  neuen  Ausgaben  der  Werke 
des  Moses  von  Cborene ,  1843,  und  der  Geschichte  Darons  von  Zeoob  den 
Assyrer,  1846. 

49)  Extrait  de  la  Chnmique  de  Michel  le  Syrien  etc.  truduU  de  Vor- 
menien  par  Ed.  Dulaurier.    Jonro.  As.  Oct.  1848  u.  Avr.-Mai  1849. 

50)  Sur  1a  premih'e  expidttion  Catpienne  des  Busses  Nomumds  en 
9 14,  d*ai}r^s  la  chronique  inedite  de  V Armenien  Mose  Caghancatmmisi,  per 
E.  Kunik.  Bull.  hist.-phil.  de  l'Acad.  de  St.-Petersbonrg,  T.  IV,  Nr.  12.13. 
Vorher  geht  von  Dems.:  Sur  V expidition  des  Busses  Normands  en  944 
vers  les  pays  situ^s  anx  hords  de  Ut  mer  Caspienne,  d'apr^s  NizAmi,  ikn- 
al-Athir  et  Aintf. 
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Briefe  spruchreif  gemacht  ^  >).  Vom  liogfuistischen  Gesichtspunkte 
aus  yerleognet  das  Armenische,  wie  Gosche  mit  Anknüpfung  der 
Ueberreste  des  Phrjgischen  ausgeführt  hat  ^  2) ,  trotx  stark  aus- 
geprägter Eigenthümlichkeit  doch  nicht  den  Charakter  einer  ari- 
schen Sprache,  —  eine  Stellung,  welche  Bopp  auch  den  uns 
durch  iS/öi/ren  *')  und  Rosen  ^*)  bekannt  gewordenen  Sprachen 
der* Osseten,  Mingrelier,  Suanen,  Abchasen  und  Lasen  und  dem 
Georgischen  angewiesen  hat  ^^),  indem  er  um  dieses  letxte,  als 
den  Mittelpunkt  eines  engeren  Sprach kreises ,  des  iberischen  oder 
grusischen,  das  Mingrelische,  Suanisohe  und  Lasische  gpruppirt. 
Noch  wissen  wir  nicht,  in  welcbem  Verhältnisse  zu  den  Uhrigen 
kaukasischen  Sprachen  das  jetzt  durch  Brosset  aus  seinem  Ver- 
steck henrorgezogene  Kisti  und  eine  Abart  desselben,  das  Thuschi, 
zu  denken  ist  Von  dem  letztern  hat  ein  geborner  Thusehe,  der 
Priester  Jof  Tziscarof,  eine  vollständige  Uebersetzung  der  evan- 
gelischen Geschichte,  Volksgesänge,  eine  Grammatik,  eine  Wör- 
törsammlung  u.  A.  nach  Petersburg  gesendet,  was,  in  Verbindung 
mit  einer  geschichtlichen  Abhandlung  über  das  Volk  der  Thuschen 
vom  Priester  Irodion  Eliasidzd  und  einem  Artikel  des  „Kawkas^^ 
über  dasselbe,  uns  wohl  bald  über' die  ziemlich  negative  Bestim- 
mung Brosset's  hinaushelfen  wird,  dass  das  Thuschi  „un  idiome 
tont-a-fait  a  part"  mit  Entlehnungen  aus  dem  Georgischen  und 
ohne  alle  Berührungspunkte  mit  dem  Ossetischen  sei,  woneben 
aber  doch  die  Kisten  und  Thuschen  ausdrücklich  als  zu  dem 
Geschlechte  der  Tschetschenzen  gehörig  bezeichnet  werden  ^®). 


51)  S.  IgnaHi  Pairis  apostoUci  quae  feruniur  EpistoUte  cum  ejusdem 
murtyrio.  Collatis  edifionihus  graecis  versionihusque  «yrtocn,  armeniava, 
laiims,  denuo  reo.  notasque  criticas  adj,  J,  H,  Petermann.  Lpz.  1849. 
(0.  4  ^)    S.  oben  S.  271—73. 

52)  Rieh.  Gosche,  De  Ariana  linguae  geutisque  Armeniacae  indole 
proiegomena.  Berlin,  1847.  (|-  ^)  ZUehr.  III,  S.  375.  Berl.  Literar.  Zeit. 
1848,   Art.  1475. 

53)  A.  J,  Sjögren,  Ossetische  Sprachhhre  nebst  kurzem  osset,^ 
deutschen  1».  deutsch  -  osset.  Wörterbuche,  Petersb.  1844.  (Lpz.,  Voss. 
b.  3  «^)  Ders.  Ossetische  Studien  mit  besond,  Rüchsicht  auf  die  indo- 
germim.  Sprachen,  1.  Lfg.  Die  SelbstUiuter.  Petersb.  1848.  Bes.  abgedr. 
aus  d,  Memoires  hist.-philol.  de  TAcad.  de  St-Petersbourg ,  T.  VII. 

54)  G.  Rosen,  Usiber  d.  Ossetische  Sprache.  Philoiog.  a.  histor.  Ab- 
handlangen  der  Akad.  d.  VViss.  zu  Berlin  ans  d.  J.  1845,  S.  361 — 404. 
Ders.  Ueber  das  Mingrelische,  Suanische  u.  Ahchasische.  Ebend.  S.  405*-44. 
Vers.  Ossetische  Sprachlehre  nebst  e.  Abhandl.  üb.  d.  Mingrelische,  Suanische 
u.  Abchasische,  Lemgo  u.  Detmold,  1846.  Bea.  Abdruck  jener  beiden  Ab- 
handlungen. —  Ueber  das  Lasische  berichtete  Rosen  schon  in  den  Abbandll. 
d.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  aus  d.  J.  1843,   S.   1—38. 

55)  Fr.  Bopp,  Die  Kaukasischen  Glieder  des  Indo-europäischen  Sprach-^ 
Stamms.  Berlin,  1847.  (n.  1|  ^)  Ders.  U^er  das  Georgische  in  sprach- 
verwandtschafH.  Beziehung.  Abhandl.  d.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  aus  d. 
J.  1846,  S.  259—339. 

56)  Bull.  hisU-phil.  de  TAcad.  de  St-Pelersb.    T.  VI,  Nr.  22 
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kwonden  veHieoBtlich«  Art,    diesen  Vortbnl 
gtai  empfobUii  werden.     Der   pmktiicb«  Sii 
nsDxvsiach«!!  Facligenoaaen   leuchtet   um  di 
^tCB  Beitpiel   voran.      Die  MecbttariateB  ■- 
iwei  hiatoriache  armenincbe  Werke  ^edmeki 
Albnnier    von    Mosea  Knlknatuni  nua    deH  8 
Geachicbte  ArHenieas    nna    deu  Jabren  980' 
HB  Lnndiwerd.     Die  entere,    lange  filr  W 
Bori  io   EtBchnindiin  auf;    ein  Auhu|^  dar 
franztfaiacben  Inatitat  vorlegte,  iat  wiederkol 
Wenn  nucb  unbefriedigend,  iat  du  Werk  di 
einiige  seiner  Art,    von   hohem   Werthe,   w 
■rmeniacbe    Literatur    eine    Menge    Litcks' 
Wiaaena    Ba*rüllt,    welche    ihre   altera    nnii 
entweder  von  jeher,    oder   wenigste«    !■  ■ 
gelaaaeo  haben.      Beaondera   von    dieser  h- 
auf   in   einer  Samralung  seiner   neuen  Bei 
Werke  in  den  Gelehrten  Anseigen  der  Buj 
Ho  erscheint  sie  nucb   io  Duiaurierg  Deker 
über   die    dea  Auftreten   des    Islam    inBKu 
folgende  Zeit,  i.  A73  —  717,    aus  der  an 
der   verlorenen    Chronik   Micboel's  des  S_i 
triarehcD  von  Antiochien  in  der  zweiten  Il<' 
und  in  Kunik'i  erstem   Kriegaxuge  der  W^ 
sehen  Meere  im  J.  ttl4,  oncb   der  noch  tii< 
Moses  Kaghsnkatovatsi  '°),  neben  eineni 
nu«    dem   J.  014    nnch    persiaches    und  ui 
Andereraeits  bat  Peiermann  dunh  di«  Wiii 
iler  araieniBcben  Ueherselsung  der  fgaatiu' 
Aber  die  von  Cureton  und  Uunsen  är  nl' 


.     4fi)  JVsir*  Knltnnti 

d«i  beil.  Lainma,  1S45. 

47)  In  Jem  Journal  de  l'lnilitat,  Nr.  136,  ' 
calbulique,  und  in  den  iVoDv.  Ann.  det  vof,  At. 
DmM  pur  Mof»e  Gallumtouni ,  rxtr.  tt  trad.  -.i 
Hort,  nll  Anmerkungen  und  BeriirhliguDBCD  v- 

48}  IT.  F.  W^Mmnii«,  BeilrHge  £.  Jruit> 
184.').  Enlli.  die  Berirble  über  die  beiden  «l 
und  über  die  ebeufnlli  luf  Sud  L«zaro  gedrui-U'  . 
dci  Ma«M  von  Cburene,  1843,  und  der  tiunK' 
AMfror,  184ti. 

4tt)  Exttvlt  dt  In  Chroniqut  de  MicM  K  . 
m^it»  par  Sä.  Uulavritr.     Joom.  A(.  Or- 

50)   5iir   In   prtmiirt   tarpMitio»   Cm*pi>- 
HI4 ,  d'aprii  la  cAronifHe  Utedile  dt  VArmtinrv 
B.  KuHik.    Kuli.  hUt.-pbil.  de  lAeid.  de  St.-l-. 
Vorher   geht  vuu  Dtmi.:   Sur  rtxpidthm  «. 
MTf  Itt  pay«  fiMii  nur  (orifa  dt  1«  Nwr  ('".■ 
al-AIMr  «t  AiHy. 
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«h1  Raffer  *^)  ibenietzt;  jener  nit  RealaBMerkongeii  und  Aq«« 
tügem  aus  aiHleren  ähoHcheD  Werken,  namendicli  den  AckUki 
geUli  nnd  AeklAki  alai»  dieser  mit  Beifügfung'  des  Textes,  Ueberall 
ist  liier  das  Tärkiscke,  als  Terfeinertes  Werkzeug  zur  Wieder- 
g«kfHig  arabiscker  und  persiscber  Ideen  und  Formen,  mebr  oder 
wesif^er  sich  selbst  entfremdet;  in  seinem  Naturzustände  bing^egen» 
in  der  alt  tnrcomaniscben  Einfacbbeit,  Derbbeit  und  Treubersig- 
keit,  erscbeint  es  nocb  in  der  bis  jetzt  nur  scbwack  bekannten 
V^lksliteratur.  Von  einem  Stücke  derselben,  dem  Heldenroman 
Slrett  Sejjid  BattAl,  babe  icb  eine  Notiz  mit  Inbaltsauszug  ge- 
geben ®'),  nnd  boffe  denselben  kiinftig^s  Jabr  in  Text  und 
Uebersetzung  ganz  Torzniegen.  Sejjid  Bat^Al,  der  Held  aller 
Helden  aus  Jttuhammed's  und 'Airs  Stamm,  in  seiner  Ungescbicbt- 
liebkeit  nur  durcb  einige  wenige  Fäden  mit  Personen  und  Be- 
gebenbeiten  des  9.  Jabrb.  in  Verbindung  gesetzt,  ist  desswegen 
ven  boberer  Bedeutung  als  mancbes  äbniicbe  Idealgebild,  weil 
4er  mit  tnrkiscbe  Nationalgeist  in  diesen  Vorkämpfer  des  Islam 
gegen  das  bysantiniscbe  Cbristentbum  sieb  selbst  bineingedicbtet 
bat.  Einer  tiefer  liegenden  Schiebt  dieser  Volksbücber  ist  ein 
Aufsatz  von  mir  über  das  vorbedeutende  Gliederzucken  bei  den 
Morgenländern  entnommen  ^*).  Zu  diesen  Spielen  der  Binbil- 
dungskraft  bildet  einen  böcbst  realen  Gegensatz  der  seit  dem 
J.  d«.  H.  1263  (Cbr.  1847/  erscbeinende  osmaniscbe  Staatskalen- 
der ^^),  eine  autbentiscbe  Erkeantnissquelle  der  jetzigen  Regie- 
nugs-  und  Verwaltungs- Organisation  und  der  bezüglicben  Ter- 
minologie ;  ebenso  das  cbristlicbe  Völkerrecbt ,  mit  welcbem 
«•  SdUechkt'Wssehrd  den  europäisirten  Staat 'Abdulmegid's  und 
Rescbid-Pascba's  beschenkt  bat  ®^).  —  Einem  Berichte  über  die 


eines  Bidaat  ul-kaJi  (CaUl.  libb.  mss.  bibl.  8en.  Lips^  S.  482,  Nr.  GCXTII), 

und  des  Pir  Sfohammed  Ben  Ahmed,  des  Vfs.  von  Enis  ul-arifin  (  cbcnd.  8.  4^ 
Nr.  CCXXV)  mit  dem  Dichtemamen  'Azmi,  den  Herbelot  in  'Arabi  verwan- 
delt haL    Lpz.  Repert.  1849,  Art.  672.     Hall.  L.-Z.  Nr.  114—15. 

62)  Fragmtnft.  du  Huma^^un  -  namih ,  publiis  tt  trnduUs  pnr  Ädr, 
Roper.    Joarn.  As.  Nov.-Dec.  1848  u.  Avr.-Mai  1849. 

63)  Fleischer,  Ueher  d.  iürk.  Voihsroman  Shreti  Sejjid  BirtthM. 
Berichte  d.  sächs.  Ges.  d.  Wis«.  zu  Leipzig.  2.  Bd.,  Lpz.  1849,  S,  35-^1 
u.  150—169. 

64)  Beciehte  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  Phil. -bist.  Gl.  1.  Bd.  1849, 
S.  244-56. 

65)  lULJUv    (Jahrbach;.    Lithugr.   in   d.  türk.  Staalsdrockcrei  zu  Con- 

stantinopel.  (S.  Ztochr.  11,  S.  498,  Nr.  325  n.  326.)  Aarh  ^rrierhisch:  JSnX^ 
va^L  EtfBTr^qlq  Tfje  69'atftavixfjg  tn'ToxQftTooias  x.  t.  /.  Oeslcrr.  Blatter 
f.  LileraU  1847,  Nr.  193.  L'eberselzl  von  Bianchi:  Le  premier  AtmtMtre 
imperial  de  Vempire  oitoman,  trad.  du  iure  et  accptitp.  de  notes  eaplica- 
tives,  Paris,  1848.  Bes.  abgedr.  aus  d.  Joum.  As.  Scpt  1847,  Jaov.  u.  Avr.- 
Mai  1848. 

66)^  ^y^  V^^  (^^^  Bach  vom  Völkerrechte.)  Ztsehr.  f. 
S.  362  ff. 


473     Fleiieher,  FürtiHxmng  äe$  ^HaenukaßL  JahrmiberiehUi 

ReiUipsM'sdie  GruiMatik  (JB.  f.  1848»  8.  105,  Nr.  2)  hmt  Mwit- 
mann  durch  Bemerkungen  über  das  Türkische  und  das  Stadiusi 
desselben  im  Allgemeinen  ein  höheres  Interesse  gegeben  ^  ^ ). 
Zu  den  oben  (S.  470)  erwähnten  Lehrbüchern  der  Mechitaristea 
kommt  hinzu:  Bianchi's  vielfach  ergänztes  und  berichtigtes  fran- 
zösisch -  türkisches  Wörterbuch  in  zweiter  Ausgabe  ^*).  Einen 
unverkennbaren  Fortschritt  bezeichnet  Ka$embegs  türkisch  -  tatari- 
sche Grammatik,  zuerst  1839,  dann  1846  zu  Kasan  in  russischer 
Sprache  herausgekommen  ^^),  hierauf  von  Zenker  verdeutscht  sut 
Zusätzen  von  Berenn,  Leseübungen  im  Constantinopeler  Dialekt 
nach  Viguier  und  autographirten  Diwani-Schriftproben  oebst  Traas- 
scription  und  Uebersetzung  ^^).  Dem  Osmanischen  und  Tatari- 
schen finden  wir  hier  die  dem  Vf.  bekannten  ost-türkischen  Mund- 
arten, bisweilen  auch  das  Mongolische,  sowohl  in  der  Forme«- 
lehre  als  in  der  bereicherten  Syntax  beigesellt  Das  Streheo  nach 
Vollständigkeit  und  genügender  Erklärung  der  sprachlicben  Er- 
scheinungen bringt  es  jedoch  nicht  bis  zu  einer  durchgreifend 
rationellen  Behandlung.  Dieser  Mangel ,  neben  einzelneo  Fehl- 
griffen des  Vfs.  und  Uebersetzers ,  gab  Böhllingk  bei  seiner  Be- 
schäftigung mit  dem  Jakutischen  (s.  oben  S.  434,  Nr.  2)  dea 
Anstoss  zu  einer  scharfen  Einzelkritik  ^*),  als  deren  Fortsetzung 
wir  seine  Beiträge  zur  türkisch -tatarischen  Grammatik  ^^)  be- 
trachten könneh,  Beweise  seiner  fortwährenden  Aufmerksamkeit 
auf  ein  Sprachgeschlecht,  welches  zwar  dem  Sanskrit  ziemKch 
fern  liegt,  für  dessen  genauere  Ergründnng  aber  ein  an  der 
heiligen  Sprache  Indiens  geschärftes  Auge  gut  vorbereitet  ist 
Der  unrichtig  gefasste  Titel  des  Bandes,  in  welchem  Pßsmaier 
Grammatiken  des  Arabischen-,  Persischen  und  Türkischen  mit  fbrt- 


67)  A,  D.  Mordtmann,  üeber  das  Studium  de$  TürkUehm.  Ztsebr. 
in,  S.  351—58. 

68)  T,  X.  Binnchi,  DiHiannaire  fnm^tM-furc,  2e  4d,  2Bd«.  Paris, 
1843.  1846.  (60  Fr.)  Joam.  4«.  Mars  1843,  S.  282,  u.  Fevr.  1847,  S.185— 86. 

69)  Mirza  A,  Kasem-Beg,  AUgtmeine  Grammatik  der  türhisch-tatar, 
Sprache.  Demidof*scke  PreUschrift,  S.  Ausy,  verbessert  u.  verm^rf  m.  vielen 
philoloij.  Utiteriuchungen  des  Vfs,  .If Bussisch. )  Kasan,  1846.  Lpz.  Repert 
1847,  Art  3223. 

70)  Mirza  A,  Ka^em-Beg ,  Allgemeine  Grammatik  n,  s.  w.  iit»#  d. 
Russ.  übers,  n,  m,'  e.  Anhänge  «.  Schriftproben  herdwsg.  v,  J.  Th,  Zenker» 
Lpz.  1848.  (n.  4  ^)  Lpz.  Repert.  1848,  Art  7421  ( Selbslanzeige  des 
Uebersetzers  mit  anerkennender  Beriick8ichlig:an{^  der  folf^enden  Scbrift).  Berl. 
Literar.  Zeit.  1848,  Art.  2223.     Gott.  Gel.  Anz.  1849,  St.  65— 68. 

71)  O.  Böhtlingk,  Kritische  Bemerkungen  zur  2.  Ausg,  v,  Kasem- 
Beg' s  türk.'tatar.  Grammatik,  zum  Original  u.  zur  deutschen  Vehersetz,  v, 
J.  Th.  Zetiker.  St.  Petersb.  1848.  (Lpz.  Voss.  b.  l  ^)  Bes.  abgedr.  aot 
d.  Bull,  hisl.-pbil.  T.  V,  Nr.  19,  21,  22  u.  23, 

72)  O,  Böhtlingk,  Zur  türh-tatar.  Grammatik.  Ball.  hist-phiL 
T.  VI,  Nr.  19,  20,  21,  22. 
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lanfenden  Seitenzahlen  an  einander  gereiht  hat  ^'),  ist  wenigstens 
ein  Zeugniss  davon ,  dass  des  Vfs.  Absehen  hauptsächlich  auf  das 
Türkische  gerichtet  war,  und  auch  nur  dieses  möchte  in  dieser 
neuen  Behandlung  durch  einzelne  Bemerkungen  und  Beispiele  ge- 
wonnen haben. 

Bei  dem  Uebergange  zur  semilischen  Literatur,  in  welche  ich 
von  der  jüdischen  diessmal  noch  die  biblische  aufnehmen  werde, 
überschauen  wir  die  neuesten  Reisen,  welche  sich  im  vordem 
Orient  mit  seinem  europäisch-türkischen  Anhange  bewegen.  Doch 
vergessen  wir  dabei  auch  nicht,  der  ehrenwerthen  alten  Palästina- 
fahrer Arculf,  Willibald,  Bernard,  Saewulf,  Sigurd,  Benjamin 
von  Tndela,  Maundeville,  de  la  Brocquiere  und  Maundrell  zu  ge- 
denken, welche  mit  Anmerkungen  von  Thom.  Wright  in  einem 
Bande  neu  herausgekommen  sind  ^  *),  Das  grosse  Reisewerk  von 
Russegger,  nun  vollendet,  schliesst  mit  Kleinasien  und  der  euro- 
päischen Türkei  ab  ^^).  Nur  die  letztere  durchfliegt  Quilzmann 
in  seinen  Deutschen  Briefen  ^®),  als  Arzt  hauptsächlich  den  Ge- 
genständen seiner  Wissenschaft,  ausserdem  politischen,  kulturge- 
schichtlichen und  kirchlichen  Dingen  zugewendet;  auch  Du  Camp 
verweilt  in  seiner  Reiseskizze  nur  bei  Constantinopel ,  Smjrna, 
Ephesui  und  Magnesia  etwas  länger  ^  ^  )•  Tiefer  landeinwärts 
fuhrt  ans  Stephens'  Reise  in  Aegjpten ,  Arabia  Peträa  und  Pala- 
stina ^  "),  und  Wol/f  auf  der  gewöhnlichen  Rundschau  in  Palästina 
und  Syrien  ^®).  Die  von  ihm  eingelegten  Proben  aus  dem  Kate- 
chismus der  Nossairier  hat  derselbe  in  unserer  Ztschr.  111, 
S«  302 — 9,  weiter  ausgeführt.  Diese  Auszüge,  die  von  Calafago 
gelieferten  drei  Messen  der  Nossairier,  Ztschr.  11,  S.  388  —  94, 
und  desselben  hier  einschlagende  Mittheilungen  in  dem  Journal 
aaiatique  (s.  Ztschr.  11,  S.  388,  Anm.  2,  und  111,  S.  302,  Anm.  2) 


73)  Äug.  Pfizmaier,  Grnrnnuiire  iurque  ou  D^veloppement  sSpare 
et  methodUfue  des  trois  genres  de  style  usitds,  savoir  Vnrahe,  le  persan  et 
U  tartare.  Wien,  1847.  (b.  44  ^)  Ztschr.  I,  S.  362  ff.  Hall.  L.-Z.  1847, 
Nr.  281—82.    Lpz.  Repert.  1848,  Art.  5443. 

74)  Earlg  Travels  i«  Palestine.  =  Bokn*s  Antiquarian  Library,  Vol,  VIL 
Lond.  1848.  (5  sh.)    The  Liter.  Gaz.  v.  21.  Oct.  1848. 

75)  Ztschr.  II,  S.  473,  Nr.  1,  u.  S.  482,  Nr.  1.  —  4.  Bd.:  ReUe  m 
der  Levante  wtd  in  Europa,  Stattg.  1848.  49.  =  13  —  15.  Abthlg.  voo 
Russegger^s  Reisen  in  Europa,  Asien  wtd  Afrika  u.  s.  w.  Daza  Atlas 
Lfg.  5.  a.  6.    (Das   ganze  Werk  m.  Atlas  45  «^  18  tyf,) 

76)  E,  A,  Quitzmann,  Deutsche  Briefe  über  den  Orient.  Stattg. 
1848.   (2  ^  21  €^.) 

77)  Hl»  Camp,  Souvenirs  et  Paysages  d^Orient.  Paris,  1848.   (6  Fr.) 

78)  J.  X.  Stephens,  Incidents  of  travel  in  Egypt,  Arahia  Petraea, 
aud  the  Holy  Land.    Lond.  1848.    (1^  sh.) 

.  79)  Ph.  Wal  ff,  Reise  in  das  gelobte  Land.  Mit  e.  neuen  Plan  von 
Jerusalem.  (Nach  dem  steter  za  erwähoeoden  von  Gadotr. )Stattg.  1849 
(1  J^)    S.  oben,  S.  277.    Vgl.  ZtMshr.  I,  S.  346— 50,  u.  II,  S.  356—59. 
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biMeo  die  Denesten  Anfsehlitsse ,  weldie  wir  Aber  dieses  itaider- 
liche  Genisch  von  Religionssynlu-etisiiius  und  nystisciier  Sdiwir- 
merei  erhalten  haben.  Wie  Wolff  Jerusalein  am  ansführiicbstea 
schildert y  nnd  ebenso  Woodcock  in  seiner  Reise  fod  Beirut  fiber 
Boalbek,  Damascus,  Tiberias,  Jerusalem,  Ramla^  Jafo,  Haifa 
und  Akka  nach  dem  Ausgangspunkte  zurück,  ^o):  so  bewährt  den 
unvergänglichen  Reiz,  den  die  alte  Zion  auf  den  Faracber  aus- 
übt, die  zweite  Ausgabe  des  ihr  speciell  gewidmeten  Werkes 
von  Wüliams  „The  Holy  City"'  s^),  mit  einer  Geschiebte  der  beil. 
Grabkirche  von  Willis,  einem  Plane  der  Stadt  und  der  Umgegend 
nach  den  amtlichen  Erhebungen  der  englischen  Ingenieur-Offiziere 
Aldrieh  und  Symonds,  und  eine  Denkschrifit;  darüber  von  Wüliatms 
selbst  ^^);  ferner  eine  neue  topographische  und  archäologtsebe 
Arbeit  über  Jerusalem  von  Bartlett  ^'),  die  gegen  Williams  ge- 
richteten Aufklärungen  des  Missionar  Whiling  *«),  und  Gadow's 
Mittheilungen  über  die  jetzigen  Terrainverhältnisse  in  und  um 
Jerusalem  ^  ^ ) ,  ein  Vorläufer  der  unserer  Gesellschaft  obliegenden 
Herausgabe  seines  Planes  von  Jerusalem  und  seiner  durch  genaue 
Messungen  gesicherten  Aufnahme  der  Ummauerung  des  Haräm  ^^). 
Besonders  durch  Berichtigung  des  Gassennetzes  ausgezeichnet  ist 
Tobler*s  Grundriss  von  Jerusalem  ^^)«  Derselbe  hat  die  Giründ- 
lichkeit  und  Ausführlichkeit,  welche  bisher  lediglich  für  die  Haupt- 
stadt bestimmt  zu  seyn  schien,  auch  auf  das  kleine  Betblebem 
übergetragen  ^^);  sein  Buch  kündigt  sich  indessen  nur  als  Probe 


80)  W.  J.  Woodcoch,   Scripture  Lands:   hehtg  a  Visit  to  the 
of  the  Bible,    Mit  4  Tat.   L«Rd.  1849.  (10^  sh.)    D.  AsslaDd,  1843,  Nr.  tm. 

8t)  JB.  f.  1846,  S.  112,  Nr.  4.  —  2d£d.  2  Bde.  Lood.  1849.  (45  tk.) 
Aach  besonders:  The  archiiectural  History  af  the  Ckurck  cf  the  JUaly  Se- 
pulchre  at  Jerusalem,  hij  the  Rev.  R,  Willis,  Mit  Illastr.  Lond.  1849. 
(9  «h.) 

82)  Geo,  Williams,  Histarical  and  descriptive  Memoir  on  the  Toum 
mtd  Envirmis  of  Jerusalem  (^to  accompany  the  Ordnance  Survey).  Lond. 
1849. .  (9  sh.) 

a3)  Zlschr.  11,  S.  471,  Nr.  8.  —  W.  H,  Bartlett^  Ä  hrief  View  ef 
fhe  Topography  and  Antiquities  of  Jerusalem :  from  personal  survey.  Lood. 
1848.  (12  sh.)  Enthält  in  3  Tafeln  in  ^.  Fol.  ein  voilstandig««  Gemälde 
der  Stadt  u.  ihrer  merkwürdif^sten  Localitätcn;  daza  Karten  a.  knrxe  histor. 
u.  topograph.  Notizen  mit  vielen  eingedruckten  Holzschnitten. 

84)  ZUchr.  11,  S.  231—34. 

85)  Ztschr.  III,  S.  35  — 45. 

86)  Ztschr.  III,  S.  384,  Nr.  61,  n.  IV,  136. 

87)  Grundriss  von  Jerusalem  nach  Catherwood  tmd  Rohinson  ,  mit  einem 
neu  eingezeichneten  Gassennetze  u,  etlichen  theiJs  zum  ersten  Mate  frschei- 
nendeti,  theils  berichtigten  Gräberplänen  nach  den  Beobachtnngen  von  Tit, 
Tobt  er.    Zürich,  1849.    (24  ^,) 

88)  Tit,  Tobt  er,  Bethlehem  in  Palästina.  Toimgraphisck  u,  kistoriseh 
nach  Anschau  u,  Quellen  geschildert.  Mit  einer  Charte  von  Bethldkem  «. 
Tctiipt*fptnn,    St.-Gallen  ii.  Bern,   1849.    (n.  11  6^)     Lps.   Repert   1850, 

Nr.   1754. 
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einer  gteicharfigeii  Bescbreibung  Jerasalems  mit  seiDen  näheren 
und  ferneren  Umgebungen  an.  Manche  von  Früheren  übersehene 
Binzelbetten  haben  Gadow  bei  einem  Besuche  Jericho's,  des  Jor- 
dans, des  todten  Meeres  und  des  Klosters  Mar  Saba  ^^),  Uänel 
auf  der  Reise  vom  See  Tiberias  über  die  Jordansquellen  nach 
DamascuB  und  Beirut  ^^),  und  W.  M,  Thomson  auf  Streifkügen 
in  Syrien  ^  > )  beobachtet.  Die  Wiederauffindung  des  Sabbath« 
flnsses  und  mehrerer  alter  Ortslagen  in  Galiläa,  besonders  der 
Trümmer  yon  Jotapata,  war  unserem  Schultz  vorbehalten  ^^).  In 
einer  zweiten  Ausgabe  sind  Hardy's  Notizen  über  das  heilige 
Land  u.  s.  w.  erschienen  ^  ^) ,  neu  aber  sind  Wyld*s  Bibel-Atlas  ^  ^), 
Majores  Bibel -Karten  ^*),  die  anonym  herausgekommenen  Bibel- 
Gegenden  und  Scenen  ®^)  und  eine  Aufhellung  der  Bibel  nach 
den  neuesten  Entdeckungen  in  der  Geographie  von  Palästina  ^'')y 
darunter  aqch  denen  des  Engländers  Molyneux  ^")  und  des  Nord- 
Amerikaners  Lynch  ^®),   von  welchen  jener  im  August  1847  und 


89)  Zuchr.  n,  S.  52-65. 

90)  Ztechr.  11/ S.  426—46. 

91)  Zucbr.  m ,   S.  365  —  6. 

92)  Zuebr.  111,  S.  46—62  iL  S.  350. 

93)  R.  Spencer  Bardy,  Noticc8  of  the  Holy  Land,  and  of  othcr 
Places  mentioned  in  the  Sacred  Scriptures,  incl,  Arabia,  Egypt ,  Greece, 
and  Rome ,  visiied  by  the  author.    2d  cd,    Lond.  1849.    (4  sh.) 

yi)  Wyld^s  Scriptwre  Mlas;  in  which^  an  Maps   of  a  large  scnle, 
are  exhibiied,  not  only  the  Places  of  well  defined  Situation,  but,  according 
t»   the  snpposition   of  the    best  anthors,    every    oiher  Locality  of  historic 
imteruS,  mentioned  throughaut  the  Sacred  Scrtptwres.  30  coi.  Karten.   Lond.' 
1^48.    (10|  &b.) 

95)  J.  JL  Major,  Outline  Saiptnre  Maps:  Palestine,  the  Joumeys 
of  the  Israelites ,  the  Travels  of  St.  Paul ,  and  Jerusidem.  WUh  a  Key, 
Lond.  1848.    (3  sh.) 

96)  Scripturc  Sites  and  Scenes,  from  actual  eurvey,  in  Egypt,  Arabia, 
and  Palestine,    Mit  Hlustr.    Lond.  1840.    (5  sh.)    ' 

97)  Scriptwre  illustrnted  from  reccnt  diacoveries  t»  the  geography  ef 
Palestine,  by  the  author  of  People^s  Dictonary  of  the  BUtle.  Mit  e.  KarU 
von  Palästina,  vermehrt  arid  verhe.-sect  von  Äug.  Petermann  nach  Russegger, 
Moiyneox,  Lyneh  u.  Symonds.  Lond.  1848. 

98)  Ueut.  Molyneux,  Expedition  to  the  Jordan  and  the  Dead  Sea, 
ionrnal  of  the  IL  Geogr.  Soc.  Vol.  XVIII,  Art.  X.  The  Alhenaeam,  Apr. 
1848,  Nr.  1066. 

99)  Ueut.  W,  F,  Lynch,  ffarrative  of  the  United  States'  Expedition 
to  the  River  Jordan  aud  the  Dead  Sea,  Mit  Kart.  a.  Illastr.  Philadelphia 
n.  Lond.  1849.  (21  sh.)  ZUchr.  II,  S.  492—3,  u.  111,  S.  349  —  50.  The 
Athenacura,  Jun.  1849,  Nr.  1131.  Lpz.  ReperL  1850,  Nr.  1,  S.  23  —  25. 
Mag.  f.  d.  Lit.  d.  AusL  1850,  Nr,  12  u.  13.  Jomard,  Voy.  du  Lieut. 
Lynch  h  la  Mcr  morte ,  Bull,  de  la  Soc.  de  Geogr.  Janv.  u.  Fevr.  1849. 
Tit.  Tobt  er.  Die  Amerikanische  Forschungsfarth  auf  d.  JordMi  u,  todten 
Meere.  Ifcbst  Paraphrnsett.  D.  Ausl.  1850,  Nr.  1—5.  Ein  ausführlicher 
Bericht  über  Lynch'»  Narralivc,  mit  Bezeichnung  noch  nicht  völlig  «rledigler 
oder  neuer  Probleme  und  Vorschlägen  zu  einer  plan-  und  zweckmässigem 
Durchforschung  jener  Gegend ,  besonders  der  Umgebungen  des  todten  Meeres. 
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die«er  im  April  1848  vom  See  TiberiM  «ni  den  Jordan  md  daa 
.todte  Meer   beschiffte.      Der   Hanptgewion   dieser   beiden    Uoter- 
nehoiungen   ist    die   endlich   erlangte  Gewissbeit,   dass  der  Laif 
des  Jordans  in  der  angegebenen  Strecke  durch  zahllose  Windna- 
gen bis  auf  mehr  als  das  Dreifache  der  geraden  Linie  Terlangert 
und  ausserdem  sein  Fall  durch  yiele  grössere  und  kleinere  Kata- 
rakten und  Stromschnellen  bis  auf  984'  gesteigert  wird ,  wodurch 
sich   die   Zweifel  Ed.   RohimoiCs  und   K.  Rüler's  an    der   Starke 
dieses  Falles  und  der  Grösse  des  zuletzt  von  Russegger ,  v.  Wildeth 
hrueh  und  Symonds  erhobenen  Uofterscbiedes  zwischen  dem  Niveaa 
des  Tiberias-See's  und  des   todten  Meeres  noch  Tollstandiger  er- 
ledigt haben,  als  diess  durch  Äug,  Pelermann'»  früheren,  mehr  ia- 
ductiven  Widerlegungsversuch  geschehen  konnte  ^^^).    Nach  Ljncb 
hat   einer   seiner  Begleiter  dieselbe   Land-   und  Wasserfahrt  be- 
schrieben ')•  —  Den  Spuren  des  Zuges  der  Israeliten  durch  die 
Sinai-Halbinsel  ist  BarlUU  gefolgt  ^),  thenao  Dielericil^}  ^  der  aai 
Ende   seines  Reiseberichte  die   Annahme  von    Lepsius,    dass  der 
Serbai  der  wahre  Sinai  sei»    bestreitet,   während  Bogg   sich  der- 
selben in  ausführlicher  Darlegung   des    ganzen  Gegenstandes  mit 
seinem  Zubehör  annimmt  ^).     Wir  erinnern  hierbei  an  die  Identi- 
ficining  des  G'ebel  SafsAfe  mit  dem  Sinai  in  einem  Aaszuge  ans 
Stephan  OUns  Reise  in  unserer  Ztschr.  11,  S.  315 — 35,  mit  desi 
Nachtrag  S.  397.     Ein  französisches  Reisewerk,  dessen  Verfasser 
sich    nur   durch    die  Beziehung   auf  ein   früheres   Buch    von    ibsi 
kennzeichnet,    führt  den  Leser   in   drei  Theilen   durch  Gfiechea- 
land,  Aegypten  und  Nubien,   die  arabische  Wüste  und   Syrien  ^). 
Den  levantinischen  Klöstern  stattete  Curson,  ein  britischer  Biblio- 
phile,  schon  in  den  dreissiger  Jahren   dieses  Jahrhunderts  einen 
Besuch  ab  ®)  und  führte  seinen  Landsmann  Tattam   dadurch  anf 


100)  Edw.  Robinson,  On  ihe  Depression  of  the  Dead  Sea  and  af 
ihe  Jordan  Valleiß.  Joaroal  of  the  R.  Geogr.  Soc.  Vol.  XVIII ,  Art.  VlII. 
Aug,  Petermnnn,  On  ike  Fall  of  ihe  Jordan,  and  of  the  principal 
rivers  in  the  United  Kingdom,    Ebeod.   Art.  IX. 

1)  Jfarraiive  of  the  lote  Expedition  to  ihe  Dead  Sea.  From  n  Diary 
ly  one  of  the  Party.  Ed.  hy  Edw.  P.  Montagne,  attached  to  the  United 
States'  Expedition  Ship  Suppig.    Mit  e.  Karte  v.  Palästina.   Philadelphia,  1849. 

2)  (W.  H.  Barilei t)  Forty  Days  in  the  Desert  on  ihe  track  of  the 
Jsraclites;  or,  a  Joumey  from  Cairo  hy  Wady  Feiran  to  Monut  Sinai  and 
Petra.    Mit  Illoftr.    Lond.  1848.    (12  sh.)    Lpz.  Repert.  1849,  ArL  1884. 

3)  F.  Dieterici,  Reise  von  Cairo  nach  dem  Sinai,     Monatsbericbtf 

d.  GeselUch.  f.  Erdkunde  za  BerliD.    N.  F.  VII ,  Art.  XV. 

4)  John  Bogg,  Remarhs  and  Additional  Views  on  Dr.  tepsims' 
proofs  ihai  Momt  Serhai  is  the  true  MowU  Sinai;  on  the  Wildemess  of 
Sin ;  on  ihe  Manna  of  the  Israelites ;  and  on  the  SwuHc  Inscriptions.     Mit 

e.  Karte  der  Sioai-Halbinsel.    Lond.  1849. 

5)  Jonmal  d*fMt  voyage  au  Levant ,  par  Vautewr  du  Mariage  au  pomt 
de  vue  chriHen.    3  Bde.    Paris,  1848.  (12  Fr.) 

f>)  Roh,  Curzon,  Visits  to  Monasieries  in  the  Levant,  Mit  Holzsehn. 
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die  Spur  der  sjrischeo  Handschriften  in  der  NatronwUite  (JB.  f. 
1846,  S.  125).  1d  den  nähern  biblischen  Länderbesirk  ist  die 
zweite  Auflage  von  RiUer*s  West -Asien  mit  der  durch  so  manche 
neuere  Vorlagen  geforderten  Bearbeitung  der  Geographie  der 
Sinai- Halbinsel  eingetreten  ^).  Killo  veranstaltet  von  seiner  Ma- 
lerischen Bibel  einen  wohlfeilem  Auszug  mit  noch  immer  mehr 
als  300  Lithographien  und  Holzschnitten  ");  daneben  hat  er  eine 
kleine  physikalische  Geographie  des  heiligen  Landes  herausge- 
geben ^).  Ferner  liefert  England  für  die  Realerklärung  der  Bibel 
die  Encyclopädien  von  Eadie  ^^)  und  Lawson  *^)  und  die  vierte 
Ausgabe  von  Green  s  biblischem  und  theologischem  Wörterbuch  *•  ^}| 
Deutschland  die  sorgfaltig  revidirte  dritte  Auflage  von  Winer's 
biblischem  Realwörterbuch  ^')  lind  das  Allgemeine  Volks -Bibel- 
lezicon  von  Hoffmann  und  Redslob  ^  *)  —  dieses  durch  eingedruckte 
Holzschnitte  illustrirt,  in  einer  doppelten  Ausgabe,  für  Prote- 
stanten und  Katholiken.  Bine  Monographie  des  letztgenannten 
Gelehrten  gelangt  mit  Hülfe  einer  neuen  Erklärung  der  „Säulen 
des  Herkules"  zu  einer  überzeugenden  Identificirung  von  Tar- 
tessus  (Tarschisch)  und  Dertosa  (Tortosa)  *')•  In  Prankreich 
erschien   als   28.  Theil   der  grossen   theologischen   Encjclopädie 


LoDd.  1849.    (15  «h.)    The  Athenaeam,   31.  März  1849,  Nr.  1118.     Quart. 
Rev.  Nr.  168. 

7)  Ztsehr.  11,  S.  473,  Nr.  4.  --  Die  Erdkunde  vod  Aaieo.  Bd.  VIII, 
2.  AbtbeilaDg:  Die  Sinai  -  Halbinsel ,  Palästina  u.  Sifrien,  1.  Absehoitt: 
Die  Sinai-Halbinsel.    Berlin,  1848.    (4|  ^) 

8)  J.  Kitto,  Cyclopaedia  of  biblical  literaiure,  abridged.  P.  /. 
Edinbur^,  1849.    (2^  sh.)  Stereot.    Erseheint  in  10  Lf^i^. 

9)  J.  Kitto,  The  PhysicaS  Geogrofky  of  the  Holy  Lamd^  ülustrative 
of  the  Bible.    Lond.  1848.    (2  sh.) 

10)  J.  Eadie,  Ä  biblical  Cyclopaedia;  or,  Dietionary  of  eastem  anii- 
qnities,  natural  history,  sacred  amnals ,  biography,  theology ,  and  biblieai 
literatnre^  Ulnstrative  of  the  Old  and  New  Testaments .  Mit  Karten  a.  lllostr. 
Lond.  1848.  (lOj  sh.) 

11)  J.  P.  Lawson,  The  BQde  Cyclopaedia:  eantainimg  the  biography, 
geography,  and  natural  history  of  the  Holy  Scriftnres.  Ersebeist  in  3  Bin- 
den za  10  sb.    1.  Bd.    Lond.  1847. 

12)  5«tai.  Green,  A  biblieai  and  AeoUgieai  Didkmary.  Designed  as 
an  Ulnsirmwe  Cammeniary  tm  the  Sacred  Scriptmrts.  Mit  Holzseboitteo. 
4.  Ansip.    I4b4.  1819.    (3}  sh.) 

13)  JB.  f.  1846,   S.  112,  Nr.  1.  —   VolUndet  in  2  Bdea.    Lpz.  1846. 

(cpl.  8  i^) 

14)  Allgemeines  Voike-Bibeilerienn ,  oder  mligemäm  fassikke  Erlänis- 
rung  d.  heU.  Schrift  dmrdk  Wort  n.  BUd  in  otphabH.  Faige ,  begriktdet  n, 
A.  G.  Hoffmann,  lortgesetzi  von  G.  M,  Redslob,  Mit  wtekr  nU  500 
in  den  Texi  gedrwckUn  AUMldnagen.  2  Bde,  Laz.  184^  1850.  (epL  dU)  Ansf. 
fir  PrMesUaUa  6  JJ^  24  lyf . ,  dl«  fir  UeikoUken  7  ^)    »,  eh^  «.  27d— 7. 

15)  IS.  Jt  Medeiob,  Tmietems.  Ein  Ueklrmg  %mr  Gesek*iMe  des  fA#- 
m'rtfri  nwinritf  Bmndeis,  so  wie  zmr  mUen  Geographie  überhmpi,  (Pra* 
gnrnm  S^^iuwer  skndem.  GYmmsMimms,)  Mit  c.  iScaiadradUafsl,  H§mlmr$, 
1849.  (n.  t  ^)    «-  4*«a,  «.  27«— 7. 
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vom  Abb^  Miffne  ein  Wörterbtteb  4er  biblischeB  mmd  kirelilicbei 
Geographie  '^)»  Die  altjüdisebe  Getehichte»  von  Baur  '^)  ae^ 
Heinemann  '^)  in  tabellarische  Feror  gebracht,  erxählt  Friedioa- 
der  '^)  fiir  eia  grösseres  Publikuai,  Die  aiosaiache  Ur-  mni 
Patriarchen geschicbjte  versucht  Uoisen  darch  Anwendung  Deverer 
ReisebeschreibuBgen  und  anderer  wissenschaftlicher  Hülfsaiittel 
aufzuhellen  ^*^).  Ewald  behandelt  die  heiligen  und  bürgerlichea 
Alterthümer  des  jüdischen  Volkes,  überhaupt  als  Geaetze  und 
Sitten  der  Gottberrschaft  in  ihrein  Uebergange  zur  Königshcrr- 
•chaft  gefasst,  theils  als  meascbliche  Bestrebungen  nod  Werke 
gegen  Gott,  theils  als  göttliche  Anforderungen  der  Heiligkeit 
und  Gerechtigkeit,  reiht  dann  als  Ergänzung  dieser  beideu  Seiten 
die  weiteren  Sabbat- Kreise  an,  und  scbliesst  mit  dem  meaach- 
lichen  Königthum  als  Endpunkt  jenes  Debergongea  ^  ^  )•  Ei« 
Werk  gleich  selbstständiger  Forschung,  das  M«saiacbe  Recht 
v«B  Sfialschüiij  ist  nun  mit  dem  2.  Bde.  yollendet  22).  U  Bakrs 
Salomonischem  Tempel  überwiegt  eine  sinnvolle  sjmboliacbe  Dea- 
tung  des  Baues  und  seiner  Theile,  wie  es  vom  dem  Verfasssr 
der  Symbolik  des  mosaischen  Cultds  zu  erwarten  stand .  den 
exegetischen  und  kritischen  Reinertrag  ^').  Die  erst  begonnene 
Geschichte  des  alten  Bundes  von  Kuriz  2*),  —  bis  jetzt  Prole- 
gomena,  Vor-  und  Patriarcbeogeschichte  —  kündigt  schon  durch 
den  Namen  des  Verfassers  das  Bestreben  an,  Altes  möglicbat  za 
erhalten  oder  wiederherzustellen ;  vollendet ,  wird  sie  deu  Commen- 
tar  zu  seinem  „Lehrbuch  der  heiligen  Geschichte^*  (4.  Ausg.  Kö- 
nigsberg 1850)    bilden.     Caspari  vertheidigt  die  Glaubwürdigkeit 


16)  Dtcttommirr  de   g^graphiB  Mcrie   et  eccHsiattiffne ,   par  J,  P. 

Miyne.    Bd.  1.    Paris,  i848. 

17)  O.  A,  L,  Baur,  Sechs  TaheUcn  über  d,  Geschichte  des  israel 
Volkes ,  V.  d,  üUesten  jMteu  bis  auf  d,  Erbauung  der  Aelia  Caintolma* 
Giessen,  1848.  (d.  |  ^)     Hall.  L.-Z.  1848,  Nr.  93. 

m)  J.  Heinemann,  Geschichte  der  Juden,  2  Abiheilumgen  in  i  Bde. 
Mit  e.  Schlussworte.  (Bit  zur  Zerstöraog  des  zweiten  Tempels.)  Berlin, 
1849.    (1*5^) 

19)  Sal,  Friedländer,  Geschichte  d.  israel.  Volkes  von  d.  iUtesten 
bis  auf  d.  neueste  Zeit,  1^4.  Heft  mit  4  StabUticbeo.  (Ist  oder  war  aof 
10  Hefte  berechnet)    Lpz.  1847—49.    (k  4  J^) 

20)  £.  IV.  Boisen,  Israels  Historie  i  1.  Mosebog^  oplyst  ued  HJnelp 
a{  nyere  Reisebeskrivelser  samt  andre  videnskabelige  HiaelpemUfkr.  Kopen- 
hagen,  1847.    (H  Rbd.) 

21)  H,  Ewald,  Die  Alterthümer  des  Volkes  Israel,  =  Geschichte  des 
Volkes  Israel  bis  Christus.  Anhang  zum  zweiten  Bnnde.  (Ztaebr.  II,  S.  476, 
Nr.  7.)     GöU.  1848.  (0.  1^  ^)     Müncbn.  Gel.  Anz.   1849,  Nr.  105—6. 

22)  JB.  f.  1846,  S.  111,  Nr.  8.  —  2.  TheH.  Berl.  184a  (epl.  5  ^) 
Hall.   L.-Z.  1848,  Nr.  227-8.     Lit.-Bl.  z.  Orient,  184«,  Nr.  40—41. 

23)  C.  Ch,  W,  F.  Bahr,  Der  Salomonische  Tempel  in.  BerückmehH- 
gunif  seines  Verhältnisses  zur  heiligen  Architektur  Oberhimpi.  Karlambe, 
1848.    (1  ,i^  24  f^f.)    Tbool.  Stud.  a.  Krit.  1850,  2.  Heft,  S.  413— ."ia. 

24)  J.  H.  Kurtz,  Geschichte  des  Alten  Bundes,  1.  Bd.  Bert  1848. 
(1^  ^)    Lpz.  Repert.  1849,  3.  Heft,  S.  125—27. 
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dies  Berichtes  der  Chronik  (2.  Chron.  Cap.  28)  über  den  syrisch* 
ephrainiitiscben  Krieg-  gegen  dos  Reich  Juda  und  sucbl  die  übrigen 
damnf  bezüglichen  Streitfragen  zu  erledigen  ^^).  Das  altjüdische 
Jahr,  den  Seyffarlh  in  unserer  Zeitschrift,  II,  S.  344  ff.,  einen 
solariscben  Charakter  beilegt  (s.  dagegen  Frankel  oben  8.  103  ff.), 
wie  die  ganze  altjüdische  Zeitrechnung  und  Festordnung  behandelt 
V.  Gumpach  mit  gründlicher  Quellenbenutzung-  2^).  Für  die  Real- 
exegese bringt  der  Nürnberger  Arzt  Friedreich  eine  Reihe  von 
Auftätzen  über  Gegenstände  der  Natur-  und  Heilkunde  in  der 
Bibef  ^^).  —  Im  Gebiete  der  biblischen  Einleitungswissensehaft 
Ist  das  Werk  von  Scholz  durch  ihn  selbst  ^  *)  und  das  von  Hävemick 
durch  Keil  fortgesetzt  worden  ^^).  Die  Haupturkunden  fiiv  die  Ge- 
schichte des  Kanons  bat  Credner  von  neuem  untersucht  und  gewür- 
digt ^^).  Zur  Isagogfik  gehört  auch  Home$  oft  aufgelegte  Einlei- 
tung' in  das  kritische  Bibelstudium  ^  ^ )  und  M'Culloch's  Literarische 
Charakterbilder  der  Bibel  '^^).  Zu  wissenschaftlichen  Zwecken  unter- 
nommene neue  Ausgaben  der  hebräischen  Bibel  und  ihrer  alten  Versio- 
nen sind  Cahev^i  Bibel  mit  französischer  Uebersetzung  und  g'elehrten 
Zugaben  ^^),  die  Polyglotten-Bibel  von  Sii^  und  Theih,  enthal- 


25)  *C  P.  Caspnri,  Ucher  den  Sifrisch-ephraimitischen  Krieg  unter 
Joiham  und  Ahas,  (Uaiversitäts-Prog^ramm.)  Christiania,  1849.  (n.  16  f^,) 

26)  Joh.  V.  Gumpach,  Veher  den  altjüdischen  Kalender,  zunächst  in 
seiner  Beziehung  sur  neutestamentl,  Geschichte.  Eine  hronologisch  -  kritm 
Unteriuchung  f  zugleich  ein  Beitrag  zur  Evangelien  -  Harmonistik,  Nebst  e, 
Anhang  von  Tafeln  z.  bequemen  Berechnung  altjüdischer  Daten  für  die  Jahre 
168  vor  bis  72  nach  Kristus.  Brüssel,  1848.  {4  d^)  Beri.  Literar.  Zeit. 
1849,  Nr.  162^. 

27)  J.  B.  Friedreich,  Zur  Bibel,  Naturhistorische,  anthropologische 
9,  medicinische  Fragmente.  2  Tbeile.  Nürnberg^,  1848.  CH  ^)  Berl.  Literar. 
Zeit.  1848,  Art.  2089.     Hall.  L.-Z.  1849,  Nr.  124—5. 

28)  JB.  f.  1846,  S.  108,  Nr.  2.  —  2.  Th.  Dw  specieüe  Einleitung 
in  d.  Mstor.  BB.  d.  A.  T.  Köln,  1845.  (d.  2|  ^)  Hall.  L.-Z.  1848, 
Nr.  87  —  90. 

29)  F.  A,  Ch,  HHvernich,  Handbuch  d.  histor.-krit.  Einleitung  in  d, 
A.  T.  3.  Th,  umgearbeUet  von  C.  F.  Keil.  Erlangen,  1849.  (2  ^)  Hä^ 
vemick  selbst  (gest.  im  Juli  1845)  hatte  geliefert:  1.  Tb.,  1.  Abtb.  Allgem. 
EioJ;  1836.  2.  Abtb.  Scbiuss  der  allgem.  u.  Anfang  d.  speziellen  Eiol.  1837. 
2.  Th.  1.  Abtb.  1839,  2.  Abtb.  1844,  beide  die •  ForUetzung  d.  spez.  EioL 
enthAltend ,  bis  zani  Ende  der  grossen  Propheten.  (Th.  1 — 3.  8^  «^) 

30)  K.  A,  Credner,  Zur  Geschichte  des  Kanmu,  Halle,  1847.  (2^) 
Berl.  Literar.  Zeit.  1848,  Art.  800. 

31)  r.  H,  Home,  An Introduction  to  the  criitcal  study  and  knowledge 
ofthe  Hohj  Scriptures.  9th  ed.  corrected  and  enlarged,  illustr,  with  nume^ 
rouß.  nmps  and  fac-simites  of  biblical  mss,    5  Bde.    Lond.  1846.    (63  sh.) 

32)  J.M.  M'Cullochy  Literary  Characteristics  ofthe  Holy  Scriptures. 
2d  ed,  with  additions  and  supplementarg  notes,    Edinb.  1847.    (24^  sh.) 

33)  La  Bible.  Traduction  nouvelle  avec  Vhcbreu  en  regard,  afcompagnc 
des  points  voyelles  et  des  accents  toniques,  avec  des  notes  philologiques, 
giographiques  et  litteraires\\t,  par  S.  Cahen.  Die  letzte  mir  bekannt 
gewordene  Liefemng  ist  Tome  16.  des  Ganzen,  Tome  4.  der  Hagiogrtpha : 
Les  cinq  Meguiloth.   Paris,  1^9. 
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tend  den  hebräUchen  Text,  die  Septuaginta»  die  Vulgata  UDd  die 
Verdeutschung  Luthers  mit  den  wichtigsten  Abweichnngeo  seiner 
Nachfolger'^),  die  Londoner  Septuaginta  nach  der  Vaticaniacheo, 
mit  den  bedeutendsten  Varianten  der  Alexandrinischeo  Hand- 
schrift '^),  Tischendorfs  facsimilirter  und  mit  Prolegomeoen  yer- 
sehener  Codex  Friderico-Angustanus  '  ^) ,  ein  yon  ihm  im  Morgeo- 
lande  aufgefundenes  und  ungefähr  der  Mitte  des  4.  Jahrhunderts 
zugeschriebenes  Bruchstück  der  Septuaginta  auf  43  Folioblittera 
(jetzt  auf  der  Leipziger  Universitäts-Bibliothek),  so  wie  die  etwas 
früher  von  demselben  herausgegebenen  Ueberreste  einer  Abschrift  der 
Septuaginta  in  dem  Pariser  Palimpsest  '^);  endlich  die  in  London 
mit  den  Psalmen  begonnene  Ausgabe  der  Hexapla  des  Orig^nes  *')• 
Die  schon  früher  genannte  Israelitische  Bibel  von  Phüippson  '*), 
welche,  wenn  auch  für  einen  grossem  Lesekreis  berechnet,  doch 
auch  Gelehrten  viel  Nützliches  bietet,  war  am  Ende  des  J.  1849 
noch  nicht  beendigt.  An  Brklärungsschriften  über  das  g'anze  alte 
Testament,  gewöhnlich  mit  Inbegriff  des  neuen,  ist  besonders 
England  reich ;  dort,  im  Lande  handgerechter,  behaglicher  Zweck- 
mässigkeit, wünscht  auch  der  Gelehrte  alles  zum  cursorischea 
Verständniss  Nöthige  und  Förderliche  in  einem  compakten  Ganzes 
zusammen  zu  haben.   Einige  dieser  Werke,  wie  die  von  Benson  ^^), 


34)  Polyglotten  -  Bibel  zum  praktischen  Handgehrauch,  Bearb.  v,  R, 
Stier  und  K,  G,  }V.  Theile.  1.  Bd.  in  5  HeHen  a  \  i^  t=  Du  fkif 
Bücher  Mosis.  Bielefeld,  1847.  1848.  (n.  2|  j^)  —  Von  dem  2.  Bd. 
(PropbeUe  priores)  ist  1849  noch  das  1.  Heft  erschienen.  Früher,  als  4.  Bd., 
das  N.  T.   (Griech.,  Vuly.  u.  Luth.),  Bielefeld,  1846.    (n.  2|  ^) 

35)  Vetus  Testamenium  es  versione  LXX  interpretum  sec.  extmpL  Va- 
Hcanum  Romae  editum;  acced,  potior  varieias  codicis  AlexandrinL  3  Bde. 
Lond.  1848.    (14  sh.) 

36)  Codex  Friderico  -  Augusfanue  sive  fragmenta  V.  T.  e  cod,  graeco 
omnium  qui  in  Europa  eupersuut  facile  antiquiseimo.  In  Oriente  detexü, 
in  pntriam  attulit,  ad  modum  codicis  ed.  C,  Tischendorf.  Lpz.  1846. 
(n.  32,>j^)  Lpz.  Repert.  1846,  Heft  40.    Berl.  Literar.  Zeil.  v.  20.  Jan.  1847. 

37)  Codex  Ephraemi  Syri  rescriptus ,  sive  fragmenta  V.  T,  etc.  Mit 
1  lith.  Scbrifttafel.  Lpz.  1845.  (n.  9  ^j  als  2.  Th.  von  Codex  Ephraemi 
Syri  rescriptus,  sive  fragmenta  uiriusque  Testamenti  e  cod.  graeco  Parisiensi 
eeUherrimo  quinii,  u%  videtur,  p.  Chr.  seculi  eruit  atque  ed.  C.  Tis  eh  en- 
do rf.  Der  1.  Th.:  Cod,  Ephr.  8yri  rescr.,  s.  fragmenta  N.  T.  etc.  Lpi. 
1843.    (n.  18  ^)  ^ 

38)  ^fiQiyi'rove  rt3r  iiankciv  xai  duraTtleSv  t«  aeai6fjLSva, 
Insigne  opus  ex  Origenianis  reliquiis  a  yobilio  et  Drusio  collectum,  a  Manie- 
falcouio  auctum  et  egregie  adomatum,  a  Bahrdtio  locupletius  emendntiusqus 
traditum,  tandem  nostrorum  temporum  desideriis  accommodatum.  Psalmtm- 
rum  Über  L  (1—41.)  Lond.  1848.  (Gott.,  Vandenhoeck  u.  Rapreehl. 
n.  24  ^)  *^        ^ 

39)  JB.  f.  1846,  S.  109,  Nr.  2.  —  3.  Bd.  6.  u.  7.  Lfg.  (i  4  Ä,  niebt, 
wie  im  JB.  steht ,  H  ^)  b    v    »  *^ »         •» 

40)  Jos.  Benson,  Ä  Commentorff  ofthe  Hol^  BibU ,  wHh  WmaSm- 
Woas  md  maps,  wuMrginai  readings  etc.   6.  ed.    Lond.  1847. 


für  das  J.  1847,  bis  Ende  des  J.  1849.  4g  f 

Hwry*  0  ^^  SffwungUm  **)  eriebeo  Ausgabe  anf  Ansg-abe.  Barrett 
scbreibt  eine  kritische  Synapse  der  Abweichungen  neuerer  Erklärer 
von  der  kochkirchlichen  Uebersetzung  *^).  Auf  die  ganze  Bibel  be- 
sieben  sich  kürzere  und  längere  Annerknngen  von  k'enlish  **)y  auf 
das  ganze  A.  T.,  niit  Inbegriff  Sirachs,  die  Aehrenlese  von  HoM- 
clier  ^'). —  Ueberblickeu  wir  nun  in  raschem  Zuge  die  isagogiscben, 
kritiscben  und  exegetischen  Arbeiten  über  einzelne  Theile  des  alten 
Testaments!  Jolowicz  wiederholt  in  deutscher  uebersetzung  Jloc«s 
Mendelsohns  Einleitung  in  den  Pentateuch  «•),  den  Phüippson  *^)y 
Salomon  *^)  und  Heinematm  *^)  neu  übersetzen,  und  erläutern. 
Für  die  inaere  Einheit  der,  von  der  .Schöpfungsgeschichte  ab- 
gesehen 9  in  zehn  Toledotb  -  Gruppen  zerfallenden  Genesis  streitet 
MCurtXf  in  weiterer  Ausruhrung  seines  Versuches,  die  Einheit  der  er- 
sten vier  Capitel  nachzuweisen  ^o).  Rein  als  absichtliche  didaktische 
Dichtung  stellt  Redslob  die  mosaische  Schöpfungs-  und  Sündenfalls- 
Gesduchte  hin  ^*),  und  kritisirt  die  doppelte  Creschlechtstafel  der 


41)  Mattk,  Htmr^,  An  E:eposifUm  of  tke  O.  amd  N.  T.  Ifeae  Ausg. 
in  3  Bdea.    Lood.  1848. 

42)  TTm.  S^mimgton,  Cmmmemirny  omtke  O.  and  N.  T.  A  ncw  edifion 
wiih  im  iniroduetortß  euay  tmd  nnmeront  annotaiions.  Jd  Ltgn.  (Parts) 
a  5  »h.   P.  1—4.    LoDd.  1849. 

43)  R.  A.  F.  Bar  reit,  A  Synopsis  of  crüicisms  npon  ihose  pasMogea 
of  tke  Old  Testament,   in  whieh  modern  Commentators  have  diffcred  from, 
the  aaik^rized  Version ;   togetker  urith  an  EjiT>Umation  of  varions  difficuUies 
in  the  hebr,  and  engl.  text.    VoL  T.  P.  1  a.  2.    Lood.  1847.    (28  sh.) 

44)  J.  Kentish,  Notes  and  Comments  on  passages  of  Sariptnrc  2d  ed, 
Bimüasbam,  1846.  (5  sh.) 

45)  Fr.  BBtteher^  Exegetisch -britiseke  Ährenlese  znm  A,  T.  Lps. 
ia4a   (D.  I  ^)    Gott.  Gel.  Adz.  1849 ,  Sl  144. 

4%S  Moses  Mendelssohn^  s  atlgem.  Einleitwmg  in  d.  fünf  BS.  Mos., 
dentsd^  V.  H,  Jolowicz.    Cöslia,  1847.    (o.  j.  ^) 

47)  Die  fünf  BB.  Moses.    Nene  Uebersetznng  m.   Inhaltserlämiemngsm 
sm  jedem  KapUel,   Zeit-,   Orts-  u.  naturhistorischen  Bemerkungen   u.  «>'• 
Zeittafa.    Von  L.  Philippson.    SUreotypaus;.    Lpz.  1847.    (|  c^) 

48)  Pentateudi,  d.  i.  die  fünf  BB.  Moses  nach  d.  masor.  Texte. 
Uebers.  «•  commeni.  v.  G,  Salomon.  5  Th.  io  14  Lfgn.  a  n.  ^  «^ 
KrotoscbiD ,  1847—50.    (d.  4}  J(^) 

40)  Thoratk-Emeth.  Der  Pentateuch  im  Texte  m.  e.  ganz  neuen  treuen 
Vebersetz.  u.  e.  vollständ.  Erllär.  t»  hochdeultsdier  Sprache  u.  Schrifl. 
M.  e.  Karte  v.  Paläsfina  u.  e.  Karte  v.  d.  Zage  JisraeVs  durch  d,  Wnste. 
Hrsg.  V.  (J.)  Heinemann.  (In  16  Lf^.  ä  }  ^)  1.  a.  2.  LFg.  Berl.  1849. 

50)  J.  Hl  Kurtz,  Die  Einheit  der  Genesis.  Ein  Beitrag  zur  Kritik 
u.  Exegese  der  Genesis.  Berl.  1846.  (n.  \\  ^)  Berl.  Literar.  ZSit  ¥. 
10.  Febr.  1847.  Früher:  Ders.  Beiträge  z.  Verthsidig.  11.  Begründ,  d. 
Einheit  des  Peniateuchs.  i.  Beitr.:  Nachweis  der  Einheit  von  Gen.  I^IV, 
König^sberg,  1844.    (i  ^) 

51)  G.  M.  Redslob,  Der  Schöpfnngsapolog ,  i.  B,  Mose  2,  4 
—  3,  24,  austührlich  erlänt.  m.  krit.  geprüft.  Harob.  1846.  (o.  |  ^)  Hall. 
L.-Z.  1847,  Nr.  20. 

IV.  Bd.  31 


482      FUiicKer,  ForUeliung  des  wüsemehafU.  JahreäberiehUs 

Toraoftchiscbett  Palriarcbeo  *')•  Beriheau  setzt  «d  die  Stelle  des 
bedeatongslos  gewordenen  Streites  aber  die  Lage  des  irdischea 
Paradieses  eine  Untersuchung  über  die  äussern  und  innern  Grund- 
lagen der  althebräischen  Bescbreibang  desselben  *').  Von  Bonar't 
ausführlicher  Erklärung  des  Leviticns  ist  eine  aweite  Aasgabe 
erschienen  **)•  Keil  hat  das  Buch  Josna  **),  Thenius  drei  Jahre 
nach  demselben  von  einem  andern  Standpunkte  aua  (Ztacbr.  I, 
S.  353,  Nr.  I)  die  Bücher  der  Könige  coniBientirt  und  zugleich 
in  einem  Anhange  die  Topographie  des  yorexiliscben  Jerusalem 
und  die  Architektur  des  ersten  Tempels  mit  prägnanter  Kritik 
dargestellt  ^  ^).  Den  einheitlichen  Charakter  der  Bücher  Samuels 
yertheidigt  Welle  gegen  frühere  Anfechtungen  *  ^ ).  DreduUrt 
Commentar  über  Jesaia  ist  durch  den  Tod  des  Verfassers  bei  dem 
27.  Cap.  stehen  geblieben  **)•  Barnes  umfassende  AnmerkungeD 
zu  demselben,  yon  ihm  übersetzten  Propheten  sind  nach  der  letztea 
amerikanischen  Ausgabe  von  Cumming  neu  durchgesehen  worden  ^  *). 
Auch  hinsichtlich  des  Jesaia  arbeitet  die  gläubige  Restauratioa 
in  Casparis  Beiträgen  nicht  bloss  den  Gewaltsprüchen  oder  losen 
Einfällen  moderner  Willkür,  sondern  auch  dem  entgegen,  was 
man  nachgerade  als  objectivcn  Gewinn  der  Kritik  anzusebeo  sich 
berechtigt  glaubte  ®^)«     Reine  Wahrheitsliebe  und  nückterae  Be- 


62)  G.  M,  Rtdsloh,  Commcnintio  de  hominum ,  gui  ante  dilwmtm 
yottchicum  vijrerini ,  tnhuln  utraque  Gen.  capp,  4  W  5  conspicua.  (Pro^ann 
des  Hamburg,  akadem.  («ymnaffiuins.)     Humb.  1847.  (n.  |  J^) 

53)  £.  Beriheau,  Die  der  Beschreibung  der  Lage  des  Paradieses, 
Gen.  2,  10 — 14,  zu  Grunde  liegenden  geograph,  Afuchaunngen.  Mit  2  Stcis- 
dmrkureln.     Bes.  abgedr.  aus  den  GöU.  Studien.    ÜStt.  1848.  (IV^  tff.) 

54)  A,  A.  Bonar,  A  Commenlary  on  ihe  hook  of  Leviticus,  eaeposi- 
iory  and  prnctical;  with  eritical  nöies.    Lood.  1847.    (8^  sb.) 

55)  X.  F.  Keil,  Commentar  über  d.  B,  Josua,  Erlaogen ,  1847. 
(1|  ^)    Ztscbr.   I,  S.  353.     Gott  Anz.    1848,   Sl.  142^44.     Jen.  L.-Z. 

1848,  INr.  97  —  98.     Berl.  Lilcrar.  Zeil.  1848,  Art  2810. 

56)  Die  Bücher  d.  Könige.  Srhl.  v.  O.  Thenius.  Mit  3  lith.  Tsfela. 
e  Kurzgef.  exeget.  Handbuch  z.  A.  T.  9.  If«/.  Lpz.  1849.  (2}  ^)  Der 
Anbang  auch  besonders:  Das  vorexilische  Jerusalem  u,  dessen  Tempel.  Dar- 
gestellt  v.  O.  Thenius.    Mit  3  lith.  Taf.    Lpz.  1849.    (|  ^) 

57)  Theolog,  Quarlalscbrifl ,  1845,  2.  Heft,  S.- 183— 246. 

58)  JB.  f.  1846.  S.  110,  Nr.  2.  —  11.  Tb.  1.  HKlftc.  Cap.  13  —  27. 
Stullg.  1849.  (n.  1  j;^  —  I.  ll.  1.  o.  3  ^)  Vgl.  M.  Drechsler,  Vdter 
Jesaias  17.  18.     Tbeot  Sind.  u.  Krlt   1847,  4.  Heft. 

59)  IS'otes,  eritical,  explanatory,  and  practical,  oh  the  hook  of  the 
Prophet  Isaiah:  with  a  new  Translation.  By  Alb.  Barnes.  Carefully 
revised,  and  compared  with  the  last  American  edition,  hu  J.  Cumming. 
3  Bde.    Lond.  1847. 

60)  C.  P.  Caspari,   Beiträge  z.  Einleit.   in  d.  B.  Jesaia   m.  %.  Qe- 


^ntwickelung  seil  d.  Christo- 
logie  Hengsicubergs,  hisl.-kril.  dargest  v.  ¥r.  Delitzsch. 


für  dag  J.  1847,  Ins  Ende  des  J.  1849.  4S3 

•onnenheit  bei  wechselieitiger  Achtung  ebenkSiiiger  Gegner  wird, 
kann  wenigstens »  selbst  aaf  diesem  brennenden  Boden  endlich 
zur  Brkenntniss  und  durch  sie  cor  Versöhnung  führen ;  an  diesem 
Glauben  halten  wir  fest.  —  Für  dte  Anordnung  der  Weissagungen 
des  Jeremia  hat  Slähelin  die  Sachordoung  und  innerhalb  derselben 
die  Zeitfelge  massgebend  gefunden  ®  ^ )»  Neu  sind  erschienen 
Brklärungschriften  über  Bzechiel  von  Hitzig  ^2),  übe^  Amos  yon 
Baur  *'),  über  die  Psalmen  von  Pkülips  ^*)  und  Lengerke  ®^), 
über  Hiob  von  LowenlKal  ««),  Jebb  •''),  HeUigstedt  »•),  Haupt  ^^) 
nnd  Welle ''^y,  über  die  Sprüche  Salomo's  von  Bertheau  ^^);.über 
Koheleth  von  Hitzig  ^^)  nnd  Vmbreü  ^^),  über  denselben  und  das 
hohe  Lied  von  Heüigsledt  ^  *) ;  von  neuem  herausgegeben  wurden 


61)  J,  •/.  Stähelin,  Ueber  d.  Frttictp,  das  der  Anordnung  d.  Weis- 
Mngumgen  d.  Jeremia  zu  urunds  Hegt,    Ztschr.  III,  S.  216—^30. 

62)  Der  Prophet  EzechieL  .  ErJsL  v,  F.  Hitzig.  =  Kwrzgef.  exeget. 
Himdbnch  z.  Ä.  T.  8.  Lfg.  Lpz.  1847.  (1  ^  18  «yf .)  Hall.  L.-Z.  1849, 
Nr.  1—4. 

63)  Der  Prophet  Arnos.  Erkl.  v.  G.  Bauer.  Gieuen,  1847.  (2  ^ 
10  ijf.)  Hall.  L.-Z.  1849,  Nr.  170  —  71.  GölL  Gel.  Abz.  v.  6.  Nov.  1847. 
V^l.  Fr.  Müsterdieck,  Beiträge  z.  Erklär,  d.  Prouh.  Amos.  Mit  bes. 
Rucks,  auf  G.  Baur,  d.  Ptoph.  Amos.   Theol.  Stud.  u.  Krit  1849,  4.  HefL 

64)  The  Psalms  in  hebrew,  with  a  crUical ,  exegetical,  and  philologicai 
Commentarg.   Bg  Geo.  Phillips.    2  Bde.    Lood.  1846.   (32  sh.) 

65)  Caes.  v.  Lengerke,  FUnf  Bücher  der  Psaimen.  Auslegung  u. 
Vm-deuUchung.    2  Bde.    Hönij^sb.  1847.  (n.  3^  ^)     ZUchr.  I,  S.  363. 

66)  Hiob.  Praktische  Philosophie  od.  klare  DarHelh  der  im  B.  Hioh 
obwaltenden  Ideen ;  nebH  wortaetreuer,  rhythmisch  gegliederter  Übersetzung 
[nebeo  d.  bebr.  Texte]  u.  fortlauf.  Commentar.  Von  M.  Löwenthal. 
Frkf.  a.  M.  1846.    (o.  1  ^  16  ^.) 

67)  A  literal  translation  of  the  book  of  Job ,  inJtended  fo  illustrate  its 
poeticai  and  moral  structure.  To  which  are  added,  Dissertations  on  the 
Word  „Selah**,  and  on  the  authorship ,  order ,  titles,  and  poeticai  feaiures 
oftks  Psaims.   Bg  J.  Jebb.   2  Bde.   Lond.  1846.    (21  ab.) 

68)  Commentarius  in  Jobum.  Scr.  A.  HeUigstedt.  =  Maur'eri 
Comm.  gramm.  histor.  crU.  in  V.  T.  Vol.  IV.  Sect.  L    Lpz.  1847.   {t\  ^) 

69)  Hiob.  Ein  Gespräch  üb.  d.  göttl.  Vorsehung.  In  d.  Deutsche 
ühers.  V.  Leop.  Haupt.   Leipz.  1847.   (n.  I24  nff.) 

70)  Das  Buch  Job,  übersetzt  u.  erkl.  v.  B.  Weite.  Freiburg,  1848. 
(n.  H  ^) 

71)  Die  Sprüche  Salomo^s  Erkl.  v.  E  Bertheau.  =  Kurzgef.  exeget, 
Handbuch  z.  A.  T.   7.  Lfg.    Lpz.*  1847.    (1  ^) 

72)  Der  Prodiger  Salomo^s.  ErkL  v.  F.  Hitzig.  lo  einem  Bande 
mit  Nr.  71. 

73)  Was  bleibt?  ZeHgemässe  Betrachtungen  des  Königs  u.  Predigers 
Salomo  ä6.  d.  Eitelkeit  aller  Dinge.  Ueber setzt ,  erklärt  u.  in  ihrem  woM- 
geschlossenen  Zusammenhange  entwickelt  v.  F.  W,  C.  Ümbreit.  Hamb.  u. 
Gotba,  1849.  (12  «5^.)    Lpz.  Repert.  1849,  Art.  1868. 

74)  Commentarius  in  Ecclesiasten  et  Canticum  Canticorum.  Ser.  A. 
HeUigstedt.  =  Maureri  Comm.  gramm.  histor.  crit.  in  V.  T.  Vol.  IV. 
Sect.  II.  Lpz.  1848.    (1  ^,  cpl.  10(  ^) 

31* 


484     Fleischer  f  Fortsetzung  ^s  wissentckafU.  Jahreiheriehtes 

die  ErkläniBgsfchriflteii  yon  Harne  ^<)  und  Bengslenberg  ''*)  fiber 
die  Psalmen,  von  Barnes  über  Hieb  ^^),  yon  Bridges  über  Kobe- 
leth  ^ "  )•  Hamaker^s  Nachlass  bat  Prolegomeoa  zon  Habakuk 
hergegeben,  über  die  Person  des  Propheten,  die  Abfassnogszett 
seiner  Weissagung  und  die  Rechtschreibung  seines  Namens  ^*). 
Wichelhaus  bekämpft  die  Hypothese  von  Movers,  dass  die  alexaa- 
drinisch-griechische  Textesrecension  des  Jeremta  älter  uod  achter 
sei  als  die  masorethisch-hebräische  "  ^).  R^e  behandelt  die  Ueber- 
schriften  der  Psalmen  und  dabei  noch  andere  Punkte  der  alttesta- 
Mentlichen  Sprache  und  Poesie  *^).  T.  Roorda  ^^)  uod  E.  Meier  ' *) 
erklären  einzelne  Pkalmen,  Vaihinger  entwickelt  den  Plan  Kobe- 
leths  ***).  Als  Probe  einer  kritischen  Bearbeitung  der  LXX  und 
anderer  griechischer  Uebersetzungen  des  A.  T.  hat  0.  F.  Friissehe 
den  doppelten  griechischen  Text  des  Buches  Esther  herausge- 
geben ^^).  Von  den  exegetischen  Arbeiten  morgenländiscber  Bjtb- 
binen  sind  Proben  der  arabischen  Uebersetzung  des  Hiob  vos 
Saadia  ^^)  und  des  arabischen  Psalmencommentars  von  desseo 
Zeitgenossen  und  Nebenbuhler,  dem  Raraiten  Jafeih  Ben  EU  avi 
Basra  ^  ^ ) ,    erschienen.      Die   messianischen   Weissag^ng^en    bat 


75)  A  Commentary  on  fhe  hook  of  Psalms,    Biß  Qeo.  Home.    New  ei, 
•    2  Bde.  Lbnd.  1848.   {5i  sh.) 

76}  Commentar  über  die  Psalmen,  v.  Ä,  W.  Hengsienhsrg,  1.  Bd. 
2.  Aufl.    Berlin,  1849.    (4  «^)     Der  Schluss    der   I.  Aufl.    (JB,  f.  1846, 

5.  110,  Nr.  3)  erfolgte  1847   durcb  4.  Bd.  2.  AbtbIg.  (]|  ^,  epi.  7|J^) 

77)  Notes  on  thc  hooli  nf  Job ,  by  W,  Barnes:  wiiA  a  new  TVimtl«- 
IntioH  and  an  iutroductory  Dissertation  hy  J.  Cumming.    Lond.  1347. 

78)  An  Earposition  of  the  hooh  of  Proverhs.  By  C.  Bridge e.  2d  ed, 
2  Bde.    Lond.  1847.  (12  sh.) 

79)  H,  A,  Hamaker,  Commentariorum  in  HabaemH  vatidmium  Pto- 
iegomena.    Orientalia,  Vol.  II,  S.  I~2f>. 

80)  Jo,  Wichelhaus,  De  Jeremiae  versione  Alemtndrina,  Halle,  1847. 
(n.  24  Mfif.) 

81)  H.  Ph,   R^e,   Forschungen  über  d.    üebcrschriften  der  Psalmen, 
Dazu  Erläuterungen  der  Gottcsuamen  ^    der  poet.  Formen  in   den 
Auslegungen  schwieriger  Stellen   der   althebr,   Poesie,    u,  ein 
Anhang.   {Mit  e.  Vorworte  v.  J.  Fürst.)   Lpz.  1846.    (n.  |  ^) 

82)  T.  Roorda,  Annotatio  ad  psalmos  septemdecim  ftriaree,  (Oarmiter 
auch  zu  P«.  53    vgl.  mit  Ps.  14.)     OrienUlia,  Vol.  II,  S.  27—95. 

83)  Ä.  Meier,  Erklärung  d.  8.  u.  90.  Ps.    Theol.   Jahrb.   t.  ZOter, 

6.  Bd.  1.  Heft,  S.  116  —  82.    Ders.  Erkl.  d.  45.,  110.  u.  2.  Fe.     Khmi. 
2.  ncft,  S.  251—88,   u.  3.  Heft,  S.  322—46. 

84)  J.  G.  Vaihinger,  Plan  Kohelethe.  Theol.  Stad.  a.  Rrit.  1848, 
2.  Heft,  S.  442 -7a 

85)  'Ka&ij^,  Duplicem  libri  tewtum  ad  optimos  codd,  ememd.  ei  c. 
selecta  lect.   vartetnte  ed,   O,  F.  Fritzsche.    Zürich,  1848.     Bes.  ahfedr. 

nu8  d.  akadcm.  Lpctionsverzeichniss  ftir  1848  —  49. 

8fi)  Ztschr.  f.  Philo«,  u.  katbol.  Theol.    7.  Jahrg.  4.  Heft,  S.  62-73. 

87)  R.  Yaphet  hen  Ueli  Bassorensis  Karn^fae  in  Hbrum  Peaimemm 
commentarii  arnbivi  c  duplici  cod.  ms.  bibL  reg,  Paris,  ed.  specimem  ef  h 
tat.  convert.  h.  Bargbs,   Paris«  1846r 
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Slähelin  in  nild  vermittelnder  Weise  neu  bearbeitet  *")•  —  Sehr 
schätzenswertbe  Bereichernngen  des  Stoffes  zur  Geschiebte  des 
hebräischen  Spracbstndianis  bei  den  Juden  im  mittelalterlichen 
Spanien  und  Afrika  sind  die  von  Deutsch  und  Slem  herousgege- 
benen  Wörterbücher  von  Menachem  ben  Saruk  *®)  aus  dem  10. 
und  von  Parchon  ^^)  aus  dem  12.  Jahrhundert,  jenes  leider  noch 
bei  der  ersten  Lieferung  stehend.  Zu  der  längst  erscbieneneit 
ersten  Hälfte  von  David  Kimchi's  Wurzelwörterbuch  in  der  Aus- 
gabe von  Biesenlhal  und  Lebreehi  kam  vor  drittehalb  Jahren  endlich 
auch  die  zweite  hinzu ,  mit  lateinisch  geschriebenen  kurzen  literar- 
geschichttichen  Artikeln  über  die  von  Kimchi  angeführten  jüdischen 
Schriftsteller  ^^).  Die  hebräische  Lexikographie  des  christlichen 
Buropa  steht  im  Ganzen  und  Grossen  noch  unverrückt  da,  wohin 
Gesenius  sie  gestellt  hat.  ^  Diese  Abhängigkeit  von  Deutschland 
erkennt  das  katholische  Frankreich  wie  das  protestantische  Eng- 
land und  Nordamerika  an.  Die  nach  Gesenius'  Tode  von  Hoffmann 
besorgte  zweite  Ausgabe  des  Lexicou  manuale  wurde  1847  voll- 
endet ^^).  Schon  im  vorhergehenden  Jahre  gab  Tregellei  eine 
englische  Uebersetzung  desselben  heraus  ^^),  mit  Zusätzen  und 
Verbesserungen  aus  dem  Thesaurus,  für  dessen  Vollendung  Ge- 
senius leider  um  eine  Spanne  Zeit  zu  früh  starb,  und  aus  andern 
Werken;  etwas  später  folgte  in  Frankreich  eine  uns  schon  durch 
die   barbarische   Emphase   ihres  Titels   anwidernde  Romanisirung 


88)  Die  messianischen  Weissagungen  des  A,  T,  in  ihrer  Entstehung, 
Entwicklung  und  Ausbildung,  Mit  Berücksichtigung  der  hauptsächlichsten 
»euiestamentl.  Citate,  von  J.  J.  Stähelin.  Berl.  1847.  (|  «^)  Hall. 
L.-Z.  1848,  ^r.  279.    Gott.  Gel.  Aoz.  1848,  Nr.  132—33. 

89)  Wörterbuch  v.  Menachem  Ben  Seruk,  nach  e.  Ms,  d,  Jb.  h,  Hof^' 
bibUo^ek  zu  Wien  geordnet  u.  tu  fortlauf,  Lfgn,  hrsgeg,  v.  S.  Deutsch^ 
1.  Lfg.    (D.  Bacfast.  Alef.)   Wien,  1845,    Lpz.  Report.  1846,  Heft  27. 

90)  Salomonis  ben  Abrahami  Parchon  Aragonensis  Lexicon 
hebraicum,  quod.  a,  1161  Salemi  in  Italia  ex  vperibus  grammatids  Judas 
Chajug ,  Abulwalidi  Merufan  ben  Gannach  aliorumque  coticimutvii,  adjecto 
sjusdem  Parchouis  compendio  sgntaxeos  hebraicae.  Tfunc  prtm.  e  cod,  ms, 
ü,  subjectisque  uotis  illustr»  S,  G.  Stern,  Ptaemissa  historia  grammatici 
mpud  Judaeos  studH  auct,  S.  L,  Rapoport,  (Hebr.)  Posen,  1844.  (2,5^} 
Lpz.  Repcrt,  .1846,  Heft  27. 

91)  R.  Davidis  Kimchii  Radicum  liber  s.  hdtraeum  Bibliorum  Lexi- 
kon.   Cum  animadversionibus  Üliae  Levitae.   Textum  ex  frium  mss,  atque 

^  'Sditorum  librorum  auctoritate  denuo  recognitum ,  interpunctione  distinctumi 
Bibliorum  lods  ad  eapitum  versuumque  numeros,  et  Rabbfnorum  ad  tracta- 
iuum  et  paginarum  titulos  accurate  dtatis  instructum ,  denique  a  F,  Leb^ 
rechtio  criticis  notis ,  scriptorum  laudatomm  vitis  atque  grammatico  glos- 
sario  omatum  ed.  J,  H,  R.  Biesenthal  et  F.  Lebrecht.  Bcrl.  184T# 
(n.  5  ^) 

92)  JB.  f.  1846,  S.  112,  Nr.  5.  —  Fa«c.  U.  u.  III.  c.  indice  granma^ 
tico  analgtico.  Lpz.  1847.    (2{  .^ ,  cpl.  4{  ^) 

93)  Gesenius^  hebrew  and  ehaldee  Lexicon  to  the  O,  T,  Scriptures, 
Translated  etc.  by  S.  P.  Tre gelles.  Lood.  1846.   (284  »M     * 


486     Fleischer,  Forlselxung  dei  vsUsenichaflL  JahresberichUg 

des  nur  zu  wohl  bekannten  Convertiten  Brach  ®*);  die  für  Nord- 
anerika  bestimmte  engliscbe  Uebersetzung  von  Robinson  gelangte 
im  vorigen  Jahre   schon   zur   dritten  Ausgabe  ®*).      Mittlerweile 

'  erschien  das  hebräische  Wörterbuch  von  Jarrell  ®®)9  ebenfalls 
ohne   den    beherrschenden   Einfluss.  von    Geseniua   zu   verleognen. 

.  Bine  Homonymen -Sammlung  gab  Lange  heraus  ^^).  Brat  wenn 
die  zerstreuten  Ergebnisse  neuerer  lexikalischer  Forschangen  durch 
Zahl,  Gewicht  und  innere  Consistenz  zu  einem  Fortschritt  in  Masse 
unabweisbar  drängen  und  hauptsächlich  sicher  erkannte  Gmndsätse 
eine  organische  Durchbildung  der  semitischen  Etymologie  möglidi 
machen  werden,  möchte  die  2feit  geko^imen  sejv,  wo  eiQ- hebräi- 
scher Lexikograph ,  mit  Benutzung  dessen ,  was  von  FursCs  Anti- 
thesen dann  noch  die  Probe  halten  wird,  eine  neue  Periode 
eröffnen  kann.  —  Die  hebräische  Grammatik  blickt  seit  einigen 
Jahren  wieder  aufnferksamer  auf  ihfe  eigene  Geschichte  zurück 
und  bringt  Vergessenes  in  Erinnerung.  Ausser  mehreren  Dingen 
dieser  Art,  welche  Dukes  aus  rabbiniscben  Handschriften  der 
Pariser  Nationalbibliothek  in  Fürst's  Orient  mittheilt,  sind  das 
System  und  die  ältere  Literatur  der  alttestamentlichea  Accentna- 
tion  und  Punctation  ton  Uupfeld  ®®)  und  FrensAorff  ^®),  von 
jenem  auch  die  erste  Periode  der  hebräischen  Grammatik  bei- den 
Juden  ^°^)y  und  von  Demburg  einige  fast  mikroskopische  Gegen- 


94)  CathoUcum  Lexicon  hebr.  et  chald,  in  V,  T.  Uhros,  hoc  est:  GuiL 
Gesenii  Lexicfm  manunle  hehr. -Inf.  ordine  alphnhcHco  digcsium,  ah  omni- 
hu»  raiionalisiicis  tt  nntimegsianis  tnterpretaiionibue  exfturgtwii  elc.  Pau- 
lus L.  B.  Drach.  Ajtcesserunt  Chrammaiica  hehraicne  Uaguae ,  qwrm  ger- 
miMitro  Serif sif  idiomaie  Oescnius,  latiniiate  atttent  ämmvit  F,  Tempe- 
Stint,  nee  non  Lexicon  et  Grammntiea  Ungnae  hebraicae  juxta  methodum 
punctis  masorctieis  liberam  diijesta  auetore  t)u  Verdier;  fomum  dandit 
Grammntiea  chaldaica  doctiäsimi  et  supralaudati  Pauli  L.  B,  DracK  Ed, 
'    J.  P.  Mitjne,    Au  Petit  Montrouge,    Paris,  1848.   (15  Fr.) 

96)  Hebrcw  and  cngliah  Lexicon  ofthe  O.  T.,  incl,  ihe  liblical  Chaldee 
from  the  Latin  of  Geseniu».  By  Edw.  Robinson.  3d  ed.  IVew  York, 
1849.   (31^  ib.) 

96)  T.  Jarrett,  Lexieon  ofthe  hebrew  Umguage.,  Part.  L  Hdtr,  mA 
Enjfl.  Arranged  according  to  the  permanent  letters  tw  each  word,  Part  IL 
Engl,  and  Hebr,  TVith  an  Introduction,  cont.  a  hebr,  Grammar,  Vocabulmry 
and  Anniijsia  of  the  hook  of  Genesis,  Also,  a  ehaldee  Grammar,  Lexicon, 
and  Anahisis  of  the  ehaldee  words  of  the  O.  T,    Cambridge,  1848.  (2t  sb.) 

97)  F,  Lange,  Lsmkon  der  gleichlauieuden  hebr.  TVörier  v.  iMTScfttad. 
Bedeutung.   Jena,  1846.    (n.  1  ^) 

98)  H.  Hupfeld,  Commentatio  de  antiquioribuM  mpud  Judaeos  accm- 
ftmm  seriptoribus,  Part.  I  et  IL  de  Aharone  Ben-Asther  et  Judak  Chajugo, 
—  J)e  Judah  Ben-Bileam,   Simsöne  Naqdano,   et  Porta  Aeeentuum,     Halle, 

1846.  47.    (n.  12  n^,)    Göll.  Gel.  Anz.  1847,  Sl.  73. 

99)  SuL  Frensdorfft  Fragmente  aiu  der  Punetations-  u.  Aeeentlehre 
d,  hebr,  Sprache,  angebl.  v,  R.  Moses  Pmtctaior.  Hannover,  1847.  (n.  20 1^.) 

100)  H.  Hupfeld,    De  rei  grammatieae  apud  Judaeos  initiis  nntiqids^ 
simis(fue  scHptoribusjCommenUftio.  Halle,  1846.  (o.  6  t^,)    GStt  GeL  Aoz. 

1847,  St.  73.     Lpz.  Repert  1847,  Hefl  9. 
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stände  der  Ortkoepie  nod  PimctatioB  Mick  alten  Quellen  *)  be- 
handelt worden.  Andererseits  bat  Roäiger  die  liiraaiaiatik  von 
Gesenius  scboa  nacb  drei  Jabrea  wieder  aeu  bu  bearbeiten  ge* 
habt  2),  nachdem  die  14.  Auflage  (JB.  f.  1846,  S.  113,  Nr.  1) 
einmal  in  England  ¥oa  Benj.Davie*  (London,  1846)  und  aweimal 
in  Nordamerika  Toa  J.  /.  CpnatU  (New  Y'ork  u.  Pbiladelpbia» 
1846)  und  von  Mos.  Stuart  (Andover,  1846;  engliscb  beraus- 
gegeben  worden  war.  Dielrich's  Abbaadlungen  über  den  Plural, 
das  Futurum  und  die  Steigerungen  der  Negation  im  Uebr&iscben  *) 
tragen  in  sich  das  anregende  und  fördernde  Element  aller  tttck* 
tigen  Porsckung,  woneben  Prüfer' s  afterpbilosopbiscbe  „Kritik*^  *) 
doppelt  als  Unkrkik  erscbeint«  —  Ueber  Ewal4'$  Jabrbücber  der 
bibliscben  Wissenschaft  ^),  n&meatlicb  über  ibr  ergänsendes  Ver* 
hältniss  zu  unserer  Zeitschrift,  ist  schon  Bd»  111 ,.  S.  379 — 80, 
und  oben  8.  74  das  Nöthige  gesagt  worden.  Bei  diesem  scharf- 
kantigen Marksteine  der  biblisch-jüdischen  Literatur  angekommen, 
wenden  wir  uns  zu  Knobel^s  Schrift  über  die  Entstehung  der  Sa- 
maritaner  aus  einer  Mischung  der  im  Lande  zurückgelassenen 
Israeliten  mit  den  angesiedelten  Assyrern  ^),  und  zu  JuynholVs 
Ausgabe  des  Liber  Josuae  aus  dem  Scaliger'schen  Codex,  mit 
Umschreibung  der  samaritanischen  in  arabische  Buchstaben  ^ ), 
einer  Ergänzung  seiner  Commentarii  in  histocium  gentis  Samari- 
tanae  (JB.  f.  1846,  S.  116,  Nr.  1).'  Ungenügend  in  der  Wieder- 
herstellung und  Ueibersetzung  des  zerrütteten  Textes,  ersetzt  sie 
diesen  Mängel ,  so  weit  als  möglich,  durch  eine  fast  überschwäng- 
liche  Ausführlichkeit  und  Genauigkeit  in  der  Geschichte  und  Be- 
schreibung d^r  Handschrift,  der  allseitfgea  Betrachtung  und  Wür- 


1)  J 09,  Bernhur g,  Beiträge  swr  älteren  Grmnnuaik  der  hehr.  Sprache. 
Orientalia,  Vol.  II,  S.  97— 112. 

2)  W.  Gesenius'*  hebr,  CrrammatUt.  Neu  hearh.  u.  hrsg.  v.  E*  Rö- 
diger.    15.  Aufl.    Lpz.  1848.   (d.  27  i^.) 

3)  F.  E.  C.  Dietrich,  Abhandlungen  zur  hebr.  Grammatik.  Lpz.  1846. 
(D.  2  ^)     Jen.  L.-Z.  1848,  Nr.  242-43. 

4)  K.  E.  Prüfer,  Kritik  der  hehr.  Grammatologie.  Lpz.  1847.  (2|^) 
Jen.  L.-Z.  1848,    Nr.  242—43. 

5)  B.  Ewald,  Jahrbucher  der  Biblischen  Wissenschaft.  1.  Jahrbtich: 
1848.  Mit  e.  abhandiung  üb.  d.  neucntdcckte  Phönikische  inschrift  von  Mar- 
seille.   Gült.  1849.    (n.  1  j^)    Berl.  Literaf.  Zeit.  1849.    Art.  2285. 

6)  A,  Knobel ,  Zur  GcscJnchte  der  Samaritancr.  Denkschriften  d- 
Gesellsch.  F.  Wiss.  u.  Kunst  in  Giessen.  I.  1.  S.  129—72.  Giesscn,  1847- 
(25  *grO     Hall.  L.-Z.  1848,  Nr.  219.  ' 

7)  Chronicon  Samarilanum,  arabice  conscrivtum,  cui  titulus  est  Über 
Josuae,  Ex  unico  cod.  Sca^igeri  nunc  prim.  ed.,  lat.  vert.,  annot,  instr., 
et  dissertationem  de  codice,  de  chronico  et  de  quaestionibus  ^  quae  hoc  libro 
illustrantur,  praemisit  Th.  G,  j.  JuijnboU.  Mit  c.  lith.  Schrifltafel. 
Leydcn,  1848.  (n.  4  ^  14  fyf.)  Hall.  L.-Z.  1848,  Nr.  217—18.  Hcidclb. 
Jahrb.  März -Apr.  1849,  S.  296 -r  99.  Journ.  de«  Sav.  Sept  1848  u.  Mars 
tt.  Jiün  1849. 
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ilgnng  des  fakelreichen  Bocbet,  iiDd  den  erkl&reoden  Aiiaerkn- 
geu.  Diese  Arbeit  gab  die  nächste  VeninlassuBg'  zu  der  licbt- 
schaffenden  Abhandlung  desselben  Gelehrten  über  das  Verbältnisi 
der  arabisch  -  saraaritanischen  Uebersetzung  des  Peotateuch  Toa 
Abu  «Said  zu  der  arabisch -jüdischen  von  Saadia  and  aber  die 
Thätigkeit  des  Abulbarak^t  als  Verbesserers  und  Adnotators  der 
erstem  zur  Herabsetzung  der  letztern  *)* 

Was  de  Saulcy  iror  vier  Jahren  über  den  erfrenlicheD  Zastood  der 
phönicischen  und  punischen  Studien  zu  sagen  hatte  ^) ,  ist  geg^n  ihre 
seitherige  Entwickelung  bedeutend  zurückgetreten ,  weniger  durch 
das  stoffreiche,  aber  dem  philologischen  Theile  seiner  Aufgabe  nicht 
ganz  gewachsene  Werk  von  Judai  '*^),  als  durch  das  des  Uersogs 
de  Luynei  über  phönicische  Münzen ,  sowohl  von  persischen  Statt- 
halterschaften und  autonomen  Städten  in  Vorderasien ,  als  aoch  is 
Phanicien  selbst  geprägt  ^'),  durch  die  Arberten  von  Movere  >^), 
Munk  ^')  und  Ewald  ^^)  über  die  in  Marseille  aufgefundene, 
früher  von  Limbery  ^*)  ganz  verkannte,  von  Judas  ^*)y  de  Saulcy  *  -) 
und  Barges  '  ^)   mangelhaft   erklärte   Opfertafel  { s«  oben   8*  81 ), 


8)  Th,  G,  J,  Juynbfkllg  CommenMio  de  vereione  nrabico-emmaritmui, 
et  de  Mchttliu^  quae  eodd,  Ittrieneibiu  ^.''l.et  4  adacrivta  smmi.  OrienUlii. 
Vol.  II,  S.  113-57.   '  r^  •  V- 

9}  De  Snulcy,  De  Vhietoire  et  de  lVf«ft'*cfa<l  dee  etudee  pkeni- 
ciennes,    Rcv.  d.  deux  mondes,  1646,  livr.  6,  3.  1055^72. 

10)  j4,  C,  Judae,  Etüde  dcmoneträlive  äe  la  limgue  phenicietme  ei  de 
la  UiHffue  Ubyqne.  Mit  32  litb.  Taf.  Pari»,  1847.  "(30  Fr.)  ZUchr.  I,  S.  358—59. 
lUll.L.-Z.  1848,  Nr.  242^44.  Ab  Nachtrag:  Ja  du«,  Note  eur^fuelamee  imeeri- 
ptiöne  puniques  trouveee  ä  Ghelma.  Rev.  arcbeol.  4.  annee,  1.  parL,  &.  188—^. 

11)  H.  de  Luynee,  Eisni  eur  In  numismntique  dee  Satrttpiee  et  de 
la  Phenicie  eous  lea  roia  AckaemenideM.  Mit  17  Taf.  Paris  1846.  (45  Fr.) 
Bcrl.  Literar.  Zeil.  v.  27.  .Mai  1847.     Hall.  L.-Z.  1847,  Nr.  108  —  9. 

\2)  Phbnizieche  Texte,  ErklHrt  von  F.  C.  Movere.  2.  Tk.  (JB.  f. 
1846,  S.  115,  Nr.  3.)  =  Vaa  Opferweeen  der  Karthager.  Com$mentmr  s. 
Opfertafel  von  MarseiUe.  Mit  e.  lith.  Taf.  Brcsl.  1847.  (25  fjf.)  S.  Maak's 
PofUcripluin ,    Jouro.  A».    Nov. -Dee.  1847,   S.  529  —  32. 

13)  Vlnecription  phenicienne  de  Marseille ,  trad,  et  eommetU^  par 
8,  Muni.   Mit  e.  Uth.  Taf.     Joum.  Aa.  Nov.  -  Dee.  1847. 

14)  H.  Ewald,    Ueb,   d.  nettentdeckte  phönik.  Inschriß  zu  Mareeille. 

Aus  d.   4.  Bd.    der  Abhandl.    d.  GcselUcb.   d.   Wisi.    zu   Gült.     Gott.    1849. 
(n.  10  y^.)    S.  auch    obeo   Nr.  5. 

15)  iVtc.  Limbdry,  Le  Trait6  de  Marseille,  inscriptiou  pkifmieo- 
punique,  tromec  h  Marseille  en  1H45,  contenant  im  tratti  d^aliUmce  et  de 
commerce  entre  MarseiUe  et  Carthage  [!], '  Traduction  ch  hebreu  et  en  fron- 
^ai$,  suivie  de  3  planches.  Alcier,  1846.  S.  Munk  im  Joaro.  As.  Nov.-Dec 
1847,8.476. 

16)  In  Nr.  10,  S.  163—74,  mit  c.  Facsimile  der  Inschrift  auf  Taf.  27  u.  28. 

17)  De  Saulcy,  Sur  une  inscriptiou  phenicienne  deterree  ä  Marseille 
en  Juiu  1845.  .Mit  e.  Facsimile  der  luscbrifL  Memoires  de  l'Acad.  des  ioser. 
T.  XVII,  pari.  1.    Paris,  1847. 

18)  L.  Bargks,    Temple  de  Baal  ä  Marseille,  ou  gramde  imsctiptiim 
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durch  Mövers*  Artikel  über  y^Pböuizien^^  and  „Pbönisier^^  in  Brach 
ond  Gruber'fl  Encyklopädie  ^®),  die  alle  Xatnr-  und  Cultnrbezie- 
hangen  des  Volkes  umfassen,  endjicb  dorch  den  die  politiscbe 
CSetcbicbte  und  StaatsTer&ssung'  behandelnden  ersten  Tbeil  toq 
desselben  PbÖnizisobem  Altertbum  ^°)y  das  znnächst  als  zweiter 
Band  seiner  Phönizier,  daneben  aber  ancb  als  selbstständiges 
Werk  auftritt.  Einzelne  Beiträge  zur  phönicisch-punischen  Paläo- 
graphie  und  Inschriftenkunde  haben  wir  erhalten  von  Sladthagen  ^  ^)y 
de  Saulcy  f  ^),  Fresnel  ^^)y  Bargh  ^*),  und  eine  ihres  Gegenstandes 
endlich  würdige  Erklärung- der  erycinischen  Inschrift  von  Blau  ^^)« 
Was  General  Du,v%vier  in  redlicher  Verblendung  an  den  genannten 
Wissenschaften  gesündigt  ^®),  ,das  bat  sein  Heldentod  im  Juni- 
Aufruhr  überreichlich  gesühnt  und  nebenbei  seine  Antiquit^s  ph6- 
Biciennes,  an  denen  er  seit  fünf  Jahren  eifrigst  gearbeitet  hatte> 
wohlthätig  den  Gefahren  der  Ocffentlichkeit  entzogen  ^  ^  )•  Die 
Kunst  der  Phöniciery  noch  vor  tier  Jahren  von  Gerhard  ziemlich 
eng   umgränat   und   niedrig   gestellt  ^^),    erhebt   sich   schon   zu 


fihiniciefme ,  dccouverte  dans  cette  ville  dims  1e  courant  de  Vannde  iSAS, 
eafpliquce  et  accompagnee  d^observations  critigues  et  historiques.  Parii,  1847. 

19)  Ztschr.  II,  S.  493. 

20)  F.  C.  Movere,  Das  phänizieche  ÄUerthum.  In  drei  Theilen.  1.  Th. 
=  IHe  Phönizier,  2.  Bd.  1.  Th.  Berl.  1849.  (n.  3  ^)  S.  oben  S.  128—30. 
Hall.  Mooatsacbr.  Febr.  1850,  S.  85^96.  — >  Der  1.  Bd.,  üntersuchmgen  nb. 
d.  Religion  d.  Phönizier,  erschien  Bonn,  1841.   (3^  ^) 

21)  Dav.  Stadihagen ,  De  quibusdam  marmoribus  Phoeniciie,  prae^ 
flifM.0  epecitnine  de  scripturae  alphabeticae  origine,  BerL  1846.  Ztochr.  IIX, 
S.  «78. 

^*  22)  De  Saulcy.,  Recherches  enr  les  inecriptione  votivee  pheniciennee 
ei.pwHiquee.  Ann.  de  Tlnst  archeol.  T.  XVII,  &  68—97.  Note  enr  «m  cachet 
fnmique.  Rev.  archeol.  3.  annee,  '1.  parL  S.  99  u.  100.  (Vgl.  Rödiger^  Ztschr. 
LEI,  S.  243—44,'  347—48.)  Rectification  de  la  valewr  alphabetique  d'im  cara- 
ctire  de  Vecriture  punique,  Ebend.  2,  part  S«  567—75.  Inscription  phenicienne 
gravee  eur  la  janibe  du  colosse  brise  d^Ipsamboul.    Ebend.  S.  757  —  62. 

23)  Fm  Freenel^  Inscriptiona  irilingues  trom>eea ,  en  mai  1846 >  h 
M^dah  (Lefitis  Magna)  dans  la  rigence  de  Tripolis.  JcMirn.  As.  Oet  1846, 
S.  349 — 55.  Vgl.  die  weiteren  Bemerkungen  von  Judas,  ebend.  Nov.-Dee. 
1846,  S.  565—69,  von  Freenel,  ebend.  Mars  1847,  S.  260—82,  von  Bargis, 
^bend.  Mars  1847,  S.  215—17,  ^d  den  dritten  der  anter  Nr.  22  angcführteo 
Artikel  de  Saulcy^s, 

24)  Bargbs,  Memoire  sur  deux  inscriptions  puniques  dieoueertes  dans 
nie  du  Port-Cothon  h  Carthage.   Mit  2  Taf.    Paris,  1849. 

25)  O.  Blau,  Die  Inschrift  von  Eryx.  Versut^  einer  Erklärung. 
ZUcbr.  III,  S.  429  —  49.    • 

26)  Duvivier,  Ites  inscripUons  ph^iciennes,  puniques,  numidiqucs, 
expliquees  par  wie  milhode  ineontestable,  Paris,  1846.  S.  JB.  f.  1846, 
S.  114  a.  115,  ^T.  1. 

27)  S.  seinen  Nekrolog  im  Journ.  des  debaU,  16  jaill.  1848. 

V8)  Ed.  Gerhard,  Ueber  die  Kuntt  der  Phönieier.  Eine  in  der  iön. 
Äkad.  d.  Wies,  zu  Berlin  vorgeles.  Äbhandlg.  Hit  7  KpfUf.  Berl.  1848. 
(n.  1|  ^)    Abbandlungen  d.  k.  Akad.  d.  Wus.  aus  d.  J.  1846,  S.  579—618. 
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höherer  Bedeutung  in  einer  Abhandlung  von  Barth  ^*).  Für 
mit  der  punischen  verachwisterte . /t5y^dk«  Epigraphik  findet  sieh 
in  dem  Werke  von  Judas  (oben  Nr.  10)  eine  gute  Haterinlien- 
saramlung  mit  —  freilich  noch  sehr  unsicheren  —  Rrklämngs- 
versuchen,  wozu  auch  der  bei  den  Tuarigs  aufgefundene  Absenker 
des  altlibjschen  Alphabets ,  der  Ka^am  Tifinag  (Ztscbr.  I  ,•  S.  358, 
Journ.  As.  Mars  1849,  S.  247  —  64),  semen  Theil  geliefert  hat 
Eine  kleine  lateinisch -libysche  Inschrift  wurde  von  Barfßjs  im 
Journ.  asiat.  Mars  1847,  S.  210  ffl,  mitgetheilt 

Curetons  Ausgabe  der  stirischen  Uebersetsung  der  Teriorea 
gegangenen  Festbriefe  von  Athanasius  aus  einer  der  ehemals  dem 
ägyptischen  Kloster  Sta.  Maria  Deipara  angehorigen  Handschrif- 
ten ^^)  enthält  statt  .der  apgekündigten  Uebersetsung  eine  ans» 
führliche  Vorrede,  welche  die  nachträgliche  Erwecbmg  des  dem 
Dr.Tättam  TorenthaltenenTheilesderKLosterbibliotliek(JB.f.  1846, 
S.  125)  durch  Aug.  Pacho  im  J.  1847  erzählt,  ausser  der  Quellen- 
handschrift dieser  Ausgabe  zwei  der  ältesten  und  wichtigsten  Stücke 
der  ganzen  Sammlung  —  die  Handschrift  der  ron  Lee  herausgege- 
benen Theophanie  des  Eusebius,  der  Clementinischen  Recognitio- 
nen  u.  s.  w.  vom  J.  723  und  einen  Palimpsest  aus  dem  9.  JahrL 
mit  dem  griechischen  Lucas -Evangelium  und  etwa  4000  Versen 
aus  Buch  11  —  24.  der  lliade  —  näher  beschreibt,  und  nach  den 
Angaben  von  Athanasius  selbst  die  römischen  und  ägyptischen 
Monatstage  bestimmt,  an  welchen  während  seines  Patriarchats 
Oste'rn  gefeiert  wurde.  Das  Corpus  Ignatianum  desselben  Ge- 
lehrten haben  wir  unseren  Lesern  mit  Betrachtungen ,  welche  auf 
die  kurz  nachher  erschienene  Ausgabe  der  Ignatianiscben  Briefe 
von  Petermann  (oben  S»  469,  Nr.  51)  hinweisen,  bereits  vorge- 
führt ^^).  Die  Gründe  für  eine  neue  Ausgabe  der  Peschittho  des 
A.  T. ,  wie  Cureton  sie  auf  Kosten'  der  Universität  Oxford  zu 
besorgen  übernommen  hat  (Ztscbr.  Hl,  S.  361),  setzt  ein  Schrift- 
chen von  Rogers  auseinander  ^^),  Inzwischen  hat  Tuch  ein  altes 
Bruchstück  von  der  Peschittho  des  Pentateuch  unter  den  Tischen- 
dorfschen  Manuscripten  der  Leipziger  Universitätsbibliothek  für 
Orthographie,    Sprache    und    Kritik   auszubeuten  angefangen   ^^). 


29)  H,  Barth,  Zur  Kunst  der  Phönicier,  Gerhard's  Archäolog.  Zeit. 
Neue  Folffc.    2.  Jahrj?.  (1848),  Nr.  21. 

30)  The  Festal  Letters  of  athanasius,  diseovered  in  an  ancicnt  tyriac 
Version,  and  edited  h\j  W.  Cureton,  Lond.  1H48.  Auf  Kosten  der  Oricntal 
Text  Soci«ty.     Jen.  L.-Z.  1848,  Nr.  220—21. 

31)  Corpus  Ignatianum:  a  complete  Cöllection  of  ihe  Ignatiim  EpistUs, 
genuine,  interpolated ,  and  spurious  etc.  hg  TV.  Cuneton,  Lond.  1849. 
(314  sh.)     Ztsclir.  III,  S.  360  —  61. 

32)  J.  Rogers,  Reasons  why  a  new  edition  of  the  Peschito ,  or  ancient 
syriac  Version  of  the  O,  T. ,  should  he  puhlished  with  variae  lectiones  from 
aneiati  mss.  and  editions.    Oxr.  ls49-    (1  sh.) 

33)  F,  Tuch,  Commentaiionis  de  Lipsiensi  codice  Pemtaieuchi' 8^  ms. 
Part.  I,    (UniversitäU-ProKraiuiu.)  Lpz.  Ib49. 
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Die  eigentbÜDiliche  Unternelimung  von  Elheridge,  das  \.  T.  wört- 
lich aus  dem  Syrischen  in  das  Englische  za  übersetzen  (Ztschr. 
11^  S. ^478,  Nr.  8),  erstreckt  sich  nun  auch  auf  die  Apostelge- 
schichte, die  Briefe  und  die  Offenbarung  Johannis  ^^).  Deo 
syrischen  und  griechischen  Schriften  Ephraems  hat  Zingerle  den 
Uebersetzerfleiss  eines  wahren  Benedictiners  gewidmet.  Die 
schon  vor  längerer  Zeit  als  „Heilige  Muse  der  Syrer"  besonders 
erschienenen  Gesänge  gegen  die  Grübler  über  die  Geheimnisse 
Gottes  und  die  Reden  über  die  Busse  und  Zerknirschung  bilden 
nun  die  drei  letzten  Bände  einer  geistlichen  Blumenlese,  deren 
erste  Hälfte  aus  den  Bekenntnissen  und  Reden  über  die  vier  letz- 
ten Dinge,  den  Ermahnungen  zur  Busse  und  der  Tugendschule 
besteht  ^^)*  Eine  kleinere  derartige  Auswahl  hat  Morris  veran- 
staltet ^®)*  An  Zingerle* s  Abhandlung  über  das  gemischte  Metrum 
in  syrischen  Gedichten  '^)  schliesst  sich  ein  Aufsatz  desselben 
über  die  sechssylbigen  Verse  bei  Ephraem  an  '  ^ ).  Drei  durch 
ihre  ^  Verfasser  und  dogmatischen  Beziehungen  hemerkenswerthe 
nestorianische  Kirchenlieder,  von  denen  jedoch  das  erste  reine 
Prosa  ist,  hat  Uaneberg  aus  einer  Münchner  Handschrift  mit  An- 
merkungen übersetzt  '  ^ ).  Während  Bernstein  für  seinen  Bar- 
hebräus  ^^)  günstigere  Umstände  erwartet  und,  statt  des  Bar- 
Bahlul  *'),  sein  eigenes  syrisches  Wörterbuch  zum  Druck  vor- 
bereitet, wobei  die  von  Butrus  Bist^ny  zu  unserer  Kenntniss 
gebrachten  handschriftlichen  Lexika  der  Maroniten  *^)  gute  Dienste 
leisten  könnten :  hat  er  einen  kritischen  Streifzug  durch  die  bisher 
gedruckten  syrischen  Werke,  zunächst  die  Bibelübersetzungen, 
begonnen  *')•  Bötlicher  sammelt  in  zwei  kleinen,  aber  gehalt- 
reichen Schriften  **)   Spuren   und  Beispiele   des  Einflusses ,    den 


34)  The  ApostoUcnl  Acts  and  Episiles,  from  ihe  Peschifo,  or  ancieni 
Syriac  Version,  To  which- are  ndded,  the  remaining  Episiles,  and  the  hook 
of  RevelatUm,  after  a  laier  sijrian  iext,  Trnnslatedf  iviih  Prolegomena 
and  indices,  by  J.  W.  Etheridge.    Lond.  1849.    (7|  sh.) 

35)  Des  heil,  Kirchenvaters  Ephraem  ausgewählte  Schriften,  Aue  d, 
Griech.  u.  Sgr.  übers,  o,  P.  Zingerle,  Bd.  1—3.  lonsbr.  1845—46.  Bd.  4. 
u:5.  Ebend.  1833—34.    Bd.  6.  Ebend.  1837.    (n.  d  ji^) 

36)  Seleci  WorJis  of  S.  Ephrem  ihe  Syrian,  Tritnslated  oui  of  ihe  ori- 
ginal Sgriac,  with  noies  and  indices,  by  J.  B.  Morris,  Oxford,  1847. 
(14  ih.) 

37)  Ztschr.  f.  d.  K.  d.  M.   VII ,  S.  1—24  n.  185—196. 

38)  Ztschr.  d.  D.  M.  G.  II,  S.  66—73. 

39)  Ztschr.  d.  D.  M.  G.  III,  S.  231—42. 

40)  G,  H.  Bernstein,  Ankündigung  «.  Probe  einer  neuen  hrii.  Aus- 
gabe u,  neuen  Uebersetzung  d.  syr,  Chronik  des  Gfegor  Bar-Hebraeus. 
Berl.  1847.  (n.  15  «<jf .)    Ztschr.  I,  S.  370. 

41)  Ztschr.  II,  S.  369—74. 

42)  Ztschr.  II ,  S.  374—78. 

43)  Ztschr.  III,    S.  385  —  428. 

44;  P.  Boetiicher,  Horac  aramaicae,  Berl.  1847.  (n.  20  iiyf.)  Mudi-' 
mentn  myihologiae  semiiicae;  Supplementa  Isaici  aramaici,  Berl.  1848, 
(n.  15  laf.) 


492     Fleiicher,  FortsHzung  des  wissenscKaf^  Jäkret^eridUi^ 

die  ariBchen  Völker,  am  frühesten  die  nach  ihm  sn  denaelhea 
gehöreoden  Chaldäer,  auf  die  Religion  und  Sprache  der  semiti- 
schea  Aramäer  aoageübt  babea* 

Den  Weg  nach  Arabien  nehmen  wir  über  die  Sinai-Halbinsel. 
Das  Alphabet  und  den  materiellen  Inhalt  der  sinaitischen  Felsen- 
inschrtften  hatte  Beer  mit  der  Sicherheit  des  yollendeten  Entzifferen 
festgestellt;  die  christlichen  Nabatäer  aber,  welche  ihre  Wall- 
fahrten dorthin  in  einem  arabisirenden  Aramäisch  verewigt  haben 
sollten,  —  schon  von  Robinson  und  Credner  hart  bedrängt,  — 
sind  völlig  verschwunden,  seitdem  Tuch  das  Werk  Beer's  wieder 
aufgenommen,  den  arabisch  -  sabäischen  Ursprung  dieser  etwa  bis 
in  das  vierte  Jahrhundert  herabreichenden  Pilgerdenkmaler  durch 
innere  und  äussere  Gründe  erwiesen  und  hiermit  zugleich  über 
einen  in  tiefem  Dunkel  liegenden  Tl^eil  der  arabischen  Alterthums- 
kupde  und  Dialektologie  das  erste  Licht  verbreitet  hat  *')• 

Reinaud's  cur  Hälfte  vollendete  Uebersetzung  von  Ahulfeda's 
Geographie  *^)  bringt  uns  in  der  grundgelehrten  Einleitung,  nach 
einer  \otiz  über  Abulfeda  und  seine  Familie,  einen  Abriss  der 
frühern  und  spätem  geographischen  Literatur  der  Araber  und 
Perser  bis  auf  Hdgf-Chalfa,  reiphe  Beiträge  zur  Entwicklungs- 
geschichte der  Erd-  und  Himmelskunde  bei  den  Südasiaten  über- 
haupt, zuletzt  eine  Charakteristik  von  Abulfeda's  Werke  nebst 
dem  bei  seiner  Uebersetzung  befolgten  Plane*  Die  beiden  kos- 
mographischen 'Werke  Kazwini's,  von  Wüstenfeld  bearbeitet,  sind 
nun  mit  Unterstützung  unserer  Gesellschaft  vollständig  heraus- 
gekommen ^^),  um  einst,  übersetzt,  jedem  Gebildeten  eine  Ge- 
sammtanschauung  der  astronomischen,  geographischen,  ethnogra- 
phischen, physiologischen,  naturgeschichtlichen  und  anthropologi- 
schen Kenntnisse ,  Lehren ,  Ueberlieferungen  und  Fabeln  des  west- 
lichen Morgenlandes  vor  fünfhundert  Jahren  zu  gewähren.  Für  die 
Völker^  und  Staatengeschichte  sind  erschienen:  OoUwaldl^s  Ueber- 


45)  Ein  «fid  zwanzig  sina^tische  InschriftefL  Versuch  einer  ErHärung 
von  F.  Tuch.   Zlschr.  III,  S.  129—215.    Vgl.  ZUchr.  II,  S.  395—97. 

46)  GiogrofUe  d'Ahoulfcda  trad,  de  Varabe  en  fran^is  et  accomp,  de 
notes  et  d^dclairdssements  pnr  M,  Reinaud,  T,  L  Jntroduction  generale 
ä  la  geographie  des  Orieniaux.  Mit  3  Taf.,  entb.  verscbieVene  PUDisphäreo 
nach  arabischen  Geographen  u.  eine  Windrose.  —  T.  II.  1.  Cont.  la  premikre 
moitie  de  la  traduction  du  texte  arahe,  Paris,  1848.  (42  Fr,  Die  Einleitung 
besonders  24  Fr.)  Jonrn.  As.  Sept.  1847,  S.  263—64.  Heidelb.  Jahrb.  Nov.- 
Dcc  1848,  S.  894—911. 

.47)  El'CazwinVs  Kosmographie,  I,  Th,  Die  Wunder  der  Schöpfung. 
AuM  den  Hdschrr.  der  Bibliotheken  zu  Berlin,  Gotha,  Dresden  u.  Hamburg, 
hrsg.  von  F.  Wüsten  feld.  Gölt.  1849.  (4^  ^  ^  Für  Mitgl.  d.  D.  M.  G. 
3  ^  17^  «sf. )  //.  Th.  Die  Denkmäler  der  Länder.  Aus  den  Hdschrr. 
des  Hm.  Du  Lee  u.  den  Bibliotheken  zu  Berlin,  Gotha  u.  Leyden  hrsg. 
von  F.  Wüsten  feld.  Gott.  1848.  (3**%  —  Für  Mitgl.  d.  D.  M.  G.  21  ^) 
Ztsebr.  I,  8.  368—69.    Jen.  L.-Z.  1848,  Nr.  239—40. 
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tetzoDg  TOD  Hansa  Ispabani  mit  einer  Vertbeidigang  desselben  gegen 
Reiske,  BeriehtigungeQ  zu  der  Te^tansgab'e,  Petersburg  1844,  und 
Ankündigung  eines  kritischen  Commentars  **);  die  Fortsetzung 
Ton  Weü's  Chalifen-Gescbichte  *^),  über  den  zweibundeHjährigen 
Zeitraum  von  der  Thronbesteigung  der  Abbasiden,  durch  die 
glänzendste  Periode,  aber  zugleich  den  beginnenden  Verfall  des 
von  neu  entstehenden  Dynastien,  selbstsüchtigen  Statthaltern  und 
türkischen  Prätorianern  bedrängten  Chalifates  bis  zu  seinem 
TÖlligen  firliegen  unter  der  Macht  der  Emir-el-omerd  und  der 
bujidischen  Sultane;  Sandenhergh  MaUhiessen's  Ausgabe  des  Ab- 
schnittes über  EI-Mo'tasim-bill4h  aus  dem  in  Lejden  vorhan- 
denen, auch  von  Weil  benutzten  dritten  Bande  einer  sonst  unb«» 
kannten  arabischen  Chalifengeschichte^°);  Defrimerys  Denk- 
schrift über  die  Emir-el-omerd,  als  Vorarbeit  zu  einer  Geschichte 
der  Bujiden  »0;  Otbrs  Tdrich  Jaminf,  von  Mandiik'al^ÄU  und 
Sprenger  herausgegeben  ^^);  ein  von  Meursinge  und  Weijers  ge- 
arbeiteter Auszug  aus  El-Hasan  ihn- Omar's  Chronik  der  Bahridi- 
achen  Mamluken  -  Sultane  in  Aegjpten,  auch  für  die  Literarge- 
schichte von  Belang  ^ '  ) ;  Cherhonneau^ s  und  Rousseau  s  Beiträge 
cur  Geschichte  der  Hafsiden  in  Tunis  aus  Abu'l-Abhds  Ahmed 
El-Chatfb  und  Abu-Abdalldh  Muhammed  El-Zerkeschi  ««);'  die 
Tier  ersten  Lieferungen  von  Dozy's  „Ouvrages  arabes",  enthaltend 
1)  Ihn-Badrün's  geschichtlichen  Commentar  zu  der  ganz  aus  Uin- 
weisungen  auf  gefallene  Herrscher  und  Herrschergeschlechter  zu- 
sammengesetzten Elegie  Ibn-Abdün's  auf  den  Untergang  der 
Aftaaiden  in  Badajoz,  mit  einer  Einleitung,  kritisch-exegetischen 
Anmerkungen,    einem    reichhaltigen    Glossar    und   einem    Namen- 


48}  Bnmzae  Ispahanensis  AnfuUium  Itbri  X.  Ed»  J,  M.  E,  GoitwaldU 
T.  //.    Trimslntio  latina.    Lpz.  1848.    (n.  i\  ^) 

49)  JB.  f.  1846,  S.  128,  Nr.  1.  —  2.  Bd.:  Die  Mbasidm  Us  zur 
Enmahme  von  Bagdad  dwrch  die  Bujiden.  132—334  d*  H.  =  749—945».  Chr. 
MsBnbeim,  1848.  (n.  4  ^)    Heidelb.  Jahrb.  Jan.-Febr.  1848,  S.  91—94. 

50)  Historfa  chaiifaius  Al-Motacimi  ex  eod,  araib,  nunc  prtm.  ed.  a 
C.  Sandenhergh  Matthiessen,  Leydea,  1849.  (n.  16)>j|f .)  Lpz.ReperU 
1849,  Art  3150.  üeber  die  Hdschr.  8.  Dozy  im  Jonra.  As.  Nov.-Oec. 
1848,  Anm.  3. 

51)  Defremery,  Memoire  sur  les  Emire  al-omera^  Paris,  1848. 
Bei.  abgedr.  ao^  d*  2.  Bd.  der  Memoibes  präsentes  par  divers  savaots  a  TAca- 
d«inie  des  inscriptiood.  Joarn.  As.  Nov. -D^c.  1848,  S.  499  —  516.  Heidelb* 
Jahrb.  März-Apr.  1849,  S.  228—35.    Lpz.  Repert.  1848,  Art.  5450. 

52)  'Of5y'#  Tarykh  Tamyny,  or  the  History  of  Sultan  Mahmud  of 
Ghaznah,  hy  a  Contemporary,  Ed.  m  the  original  Arahic  by  Mowlawy 
Mamluk  al  Alyy  and  A.  Sprenger.  Dehli,  1847.  ZUcbr.  III,  S. 359— 60. 

53)  Summa  operis  ^l^'^t  ii^^  J  «idXM^^I  8^s>  conscripH  ab  Al^Hasane 
Ihn 'Omar  Ibn-Habih,  ei  a  fiUo  ejus,  TAhiro  Ibn-Habib,  conlinuaii. 
Oricnlalia,  Vol.  II,  S.  195—491. 

54)  Journ.  As.  Sept.  1848,  S.  237—258,  Mars  1849,  S.  185—211, 
AvriUMai  1849,  S.  269—315. 
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Index,  2)  die  Geschichte  des  mnhamnedanischett  NordafrikaV  aad 
SpanieDB  von  Ibn-AddrS  ans  Marokko  *^);  der  erste  Band  ¥os 
Dozy's  Untersuchungen  über  die  politische  und  literarische  Ge- 
schichte des  mittelttlterlichen  Spaniens ,  in  denen  ein  seltener 
Verein  von  Gelehrsamkeit,  Arbeitsamkeit,  Verstandeaachärfe  und 
Geistesfrische  auf  den  Trümmern  der  Werke  Conde'a  nnd  seiner 
Nachfolger  ein  neues  Gebäude  zu  errichten  beginnt,  wo  nament- 
lich das  hohe  Heldenbild  des  Cid  in  ganz  andere,  weit  weniger 
romantische  Beleuchtung  tritt  ^®).  Eine  Promotionssciirift  ¥os 
JuL  Ley  ^  ^  )  kündigt  eine  Geschichte  der  altarabiaohen  Religiös 
an  und  versucht  nachzuweisen,  dass  das  ursprünglich  polytbeisti- 
ache  Nationalheiligthum  in  Mekka  etwa  achzig  Jahre  v.  Chr. 
gebaut  und  die  Bekanntschaft  mit  der  alttestamentlichen  Patriar- 
chenlegende, so  wie  die  Annahme  der  Abstammung  einen  Theiles 
der  Araber  von  Ismael ,  nicht  vor  dem  dritten  Jahrh.  n.  Chr.  durch 
jüdische  Flüchtlinge  nach  Arabien  gebracht  worden  sei.  Es  ei^ 
innert  uns  diess  an  den  unterdessen  erschienenen  dritten  Thtil 
von  Caussins  Versuch  über  die  Geschichte  der  Araber  *".),  der 
das  ausgezeichnete  Werk  durch  die  umständliche  Erzählung  der 
allmäligen  Befestigung  und  Verbreitung  des  Islams  in  den  letzten 
eilf  Jahren  Mn^ammed^s ,  dem  Chalifate  Abu-Bekrs  und  den  erstes 
sieben  Jahren  Omar's  bis  zur  vollständigen  Vereinigung'  aller 
arabischen  Stämme  unter  dem  Nachfolger  des  Propheten  so  Ende 
fuhrt  und  einen  willkommenen  Sach-  und  Namen-Index  hinzufügt 
Im  weitem  Verfolge  der  in  dem  Werke  über  das  g^riechisehe 
Feuer  u.  s.  w.  (JB.  f.  1846,  S.  133,  Nr.  3)  begonnenen  Dnter> 
suchung  gelangen  Reinaud  und  FavS  zu  dem  snmroariachen  Bnd- 
ergebniss,  dass  die  Chinesen  das  Schiesspulver,  die  Araber  aber 
die  Feuerwaffen  erfunden  haben  *^).  Verwandten,  aber  allgemei- 
nem und  mannigfachem  Inhaltes  ist  Reinaud*s  Darstellung  des 
gesammten    mittelalterlichen  Kriegswesens   der  Araber   ^^),   von 


55)  Ouvrages  nrahes  publi^s  par  R,  P.  A.  Dozy,  1)  1e  u  2e  livr. 
Commenfnire  historique  sur  U  podme  d^llm-Aldmin  par  Ibn-Bttdrourn, 
Lcyden,  1846.  (8nb«cr..Pr.  5  ^  II  lyf.)  Lpi.  Rcpert.  1847,  Art.  3856. 
Heidelb.  Jahrb.  1848,   S.  554  ff,     2)  3e  u.  4e  livr.   (bis  jetzt  onvoliendst; 

der  srab.  Titel:)    ^y^\jL\  ^^\du^  ^"3  y^«  ^[^\  ^  VjiX'  O^' 

(Sobser.-Pr.  5  ^  18  *5f.)    Heidelb.  Jahrb.  1849,   S.  217  if. 

56)  A.  r.  A.  Dozy,    Recherches  smr  Vkistoire  poUiu/He  et  Htt6rtiin 

de  VEfjmgne  pendant  le  mouen  age.   T,  /.   Leydeo,  1849.  (4  ^)   GötL  Gel. 
Adz.  1850,    St.  5  u.  6. 

57)  Jul,  Ley,  De  tentpH  Meccani  origine,  Dissertatio  inauguraiis  ele. 
Berl.   1849. 

58)  Ztschr.  II,  S.  477,  Nr.  6.  —  3.  Bd.  Pari«,  1848.  («pl.  25  Fr.) 
Berl.  Lilirar.  Zeit.  1849.  Art.  1961.  Heidelb.  Jab^.  Nov.-Dec  1849, 
S.  869  —  83.     Journ.  de«  Sav.   Aoüt  1849,  Mari  1850. 

59)  Joarn.  A».  Oct.  1849,  S.  257^327.   S.  obeo  S.  397^08. 

60)  Journ.  A«.  Sept.  1848,  S.  193  —  237. 
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denen  Hammer'PurgstaU  die  Idee  und  allgemeine  Form  des  Ritter- 
thnms  ableitet  ^^).  Der  LiterargeBckichte  fallt  «oheim:  Wüslen- 
feld^s  Stammtafel  der  Schriftsteller  -  Familie  Banü- Asakir  mit 
Weijers  und  Greenhül-s  Nachträgen  aus  Leydener  und  Oxforder 
Handschriften  ^  ^ ) ,  und  desselben  Beigabe  zu  seiner  vor  drei 
Jahren  geendigten  Bearbeitung  von  Nawawi's  biographischem  Wör- 
terbuch^^), eine  Denkschrift  über  den  Verfasser  mit  Verbesserun- 
gen, Varianten  und  Anmerkungen  zur  Ausgabe  ^*);  ferner  Spren» 
ger's  Notiz  über  den  von  ihm  in  Indien  aufgefundenen  ersten  Band 
des  Kitab  al-tabakat  al-kabir  vom  Sekretär  des  Wäkidi,  Muham- 
med  Ben  8a d  ®')  (vgl.  das  ergänzende  Seitenstück  dazu  von 
Wüslenfeldf  oben  S.  187 — 97),  zugleich  ein  Beweis  fortwährender 
Beachäfflgung  unsers  indischen  Correspondenten  mit  der  ange- 
kündigten Lebensgeschichte  Muhammed's(Ztschr.  III,  S.  347,  Z.  11 
u.  12);  endlich  Lane's  Sendschreiben  über  die  arabische  Lexiko- 
graphie "®),  der  erste  authentische  und  in's  Einzelne  gehende 
Bericht  über  die  gewaltigen  Ströme  gelehrter  Ueberlieferung, 
welche  Lane  in  seinen  Ocean  der  arabischen  Sprache  zusammea- 
leitet.  Zu  einer  Geschichte  der  gesammten  arabischen  Literatur 
fiehlte  *Herrn  Bardi  nichts  als  der  Inhalt  ^ ') ;  desto  grösser  wird 
die  Fülle  des  Stoffes  seyn  in  einem  unter  der  Presse  befindlichen 
Werke  dieser  Art  von  Hammer 'Purg stall,  wie  die  langjährigen 
Vorarbeiten  unsers  Veteranen  und  die  sowohl  früher  in  den  Jahr- 
hfichern  der  Literatur,  als  neuerdings  in  den  Sitzungsberichten 
der  Wiener  Akademie  davon  gegebenen  Proben  nicht  anders  er- 
warten lassen.  Die  bibliographische  Einzelkunde  unserer  morgen- 
Iftadischen  Literaturschätze  hat  einen  erwünschten  Zuwachs  erhal- 
ten  durch  Tornberg's  Verzeichniss  der  arabischen,  persischen  und 
tiirkiaeben  Handschriften  der  Universität  Upsala,  im  Ganzen  512 
Nnmeru,  die  er  nach  der  encyklopädischen  Reihefolge  der  Wis- 
Bensebaften    bei  Hägi  Chalfa  geordnet  hat  ^  ^ ).     Bisher  kannten 


61)  Joam.  Ai.  Janv.  1849,  S.  5—14. 

62}  Orientaira,  Vol.  II,  S.  159—194  u.  492—95.  Der  Titel  dieser  in  allen 
ihren  einzelnen  Theilen  angerührten  Sammelschrift  ist:  Orientnlia.  Edentibus 
T.  G,  J,  JuynboU,  T,  Roorda,  H.  E.  Weijers.  Vol.  IJ.  Amsterd. 
1846.  (n.  5  ^  4  ^.)  Hall.  L.-Z.  1848,  Nr.  127—28.  Jen.  L.-Z.  1848, 
Nr.  179  — 80.    Lpz.  Repert.  184^,  Art.  3131. 

63)  JB.  f.  1846,  S.  129,  Nr.  6.  —  P.  L\.  GötU  1847.  (an.  IJ  ^ 
cpl.  12  ^) 

64)  F.  Wüstenfeld,  lieber  d.  Lehen  u,  d,  Schriften  des  Scheich  Abu 
Zakarija  Jahja  el-Nawawi,  tmch  handschrißl.  Quellen.  Gott.  1849.  (n.  15«*^.) 

65)  Ztschr.  III ,  S.  450  —  55. 

66)  Ztschr.  111,  S.  90—108. 

67)  Bar  dt,  Storia  della  letteratwra  araha.   Floreni,  1848.   (4  SfS-) 

68)  Codices  arabici,  persici  et  tmrcici  bibliothecae  regiae  Universitatis 
Upsaliensis.  Dispos.  et  descrips.  C.  J.  Tornberg.  Upsala,  1849.  HaU. 
L.-Z.  1849,   Nr.  181. 
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Feraenteheode   von   dieser  Sanunlang   nur  die   ia   J.  1705   ¥oi 
Spanrenfeld  gcescbenkten  Handschrifteo   durch    dea   seiner  Seltea» 
heit  wegen   1836   von    Weijers    nen    herausgegebenen    Catalogns 
centuriae  librorum  n.  s.  w.  Upsala,  1706,  dessen  norgenlandiscbea 
Tbeil  Olay  Celsius  der  Aeltere  ausgearbeitet  bat.     Neben  den  nn- 
vernieidlicben  alten  Bekannten ,    die  sich  in   immer  neuer  Venriel- 
fältigung  mit  gleichgültigen  Variationen  uns  überall  da  aufdrängen, 
wo  zufällige  Ankäufe,  Schenkungen  und  Legate  einige  Hunderte 
dieser  versprengten  Fremdlinge  zusammengebracht  haben,  eracheist 
auch   einiges    Seltnere   und  WerthvoUere ,    namentlich    der   achte, 
vorletzte  und  letzte  Band  vom  Kämil  des  Ibn-el-Atliir,  enthalCead 
die  Jahre  d.  H.  295—369  und  527—628,  welche  letzte  Centarie 
Prof.  Tornberg  (s.  oben  S.  252)  nach  dieser  Handschrift  heraus- 
geben wird.     Von  demselben  Gelehrten  haben  wir-  den  in  unserer 
Zeitschrift  noch  vor   seinem  Erscheinen  mehrmals  erwähnten  Ka- 
talog  des   königlichen  Cabinets   kufischer  Münzen   in    Stockholm 
erhalten    ®  ^  )•      Nach    einer   Einleitung    über    die    Binfühmags- 
wege,    Fundorte  und  allgemeinen  Classificationen   dieser  Münzen, 
über  die  Sammlungen  cufischen  Geldes  in  dem  so  reich  damit  ge* 
segneten  Schweden  überhaupt,  und  über  die  Anlage  diesen  Werkes, 
folgen  die  nach  Frähn  geordneten    und  in  24  Classen  vertheiltea 
einzelnen  Münzen,  mit  den  nachträglich  hinzugekommenen  (a.  das 
Ende  der  Einleitung)  6 — 7000  Stück ,  unter  denen  uns  eine  Eeihe 
Pehlewi-Münzen  und  manche  Inedita  entgegenleuchten.    Beaondera 
diese  letzten    und    ausserdem   schwer  lesbare  Exemplare  aind  aaf 
den  beigegebenen  14  Tafeln  sauber  in  Kupfer  gestochen*    Fleisaig 
gearbeitete    Indices   erleichtern    die    Uehersicht   und    erhöhen    die 
Brauchbarkeit  dieses    wie  die  des  Handschriften -Katalogs.     Pas> 
send  oder  unpassend  durch  die  Münzen  der  Morgenländer  auf  ihre 
Siegel  geführt,  scbliesse  ich  hier  Hammer 'PurgetaWi  Abbandlang 
über  diese  letztem  an  ^°),  worin  sie  nach  ihren  Inhabern,  ihrer  Be- 
stimmung und  Beschaffenheit  in  sieben  Classen  getheilt  erscheinen, 
bei  deren  Behandlung   eine   lange  Reihe  zum  Theil    bildlich  dar^ 
gestellter   bemerkenswerther   Legenden    vorgeführt    und    erläutert 
wird.  —  S^dillol ,  der  französische  Ideler,  verspricht  uns  die  astro- 
nomischen Tafeln   des  Ulugh-Beg    und   dabei  eine  üebersetzung 
der  Prolegomenen  dazu,   deren  Text   er  vorläufig  herauagegebea 
hat,   begleitet   von  einer  Abhandlung   über   die  Entwicklung  und 
die  Fortbildner  der  astronomischen   und   mathematischen  Wissen- 


69)  Numi  cufici  regit  Numophylacii  Bolmicnsis,  quo§  omnes  in  terra 
Suecine  repertas  digessit  et  interpretaius  est  C,  J.  Tornberg.  Mit  14  Kpftaf. 

l'ps.  1848.  • 

70)  Frhr.  Hammer-Vurgeinll ,  Abhtmdlimg  über  die  Siegef  der 
Araber,  Perser  und  Türken,  (Voreretrageo  in  der  historisch -philolofr.  Clssse 
der  Akad.  d.  WUa.  in  Wien  am  9.  Milrz  1848.)  Mit  1  KpfUf.  enth.  die  Fae- 
slffliles  von  72  Sicg^eln.    Wen ,  1849.  (n.  24  t^.) 
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■cliaften  im  Morgenlande  bis  auf  Ulugb-Beg  selbst  ^^).  Den 
Dr.  Greenhill  ond  der  Sydenbam  Societj  verdanken  Aerzte  and 
OrientalisteD  eine  Uebersetzung  von  Rasrs  (Rbazes)  Tractaft  über 
die  Pocken  und  Masern,  mit  Erläuterungen,  Parallelstellen  aus 
andern  seiner  Schriften,  und  Bereicberungen  unserer  arabischen 
materia  medica  ^  ^  ).  Zu  den  Aufklärungen  Kosegarten's  und 
Hammer  -  Purgstall's  über  arabische  Musik  ist  eine  Abhandlung 
über  diesen  Gegenstand  von  E.  Smilh  hinzugekommen,  geschöpft 
hauptsächlich  aus  einem  Originalwerke  des  gelehrten  Christen  Michael 
Meschdka  in  Damaskus  ^  ^),  Innerhalb  der  engen  Schranken  einer 
akademischen  Eröffnungsrede  konnte  Goldenthal  den  Einfliiss  der 
arabischen  BUdung  und  Philosophie  auf  das  Judenthum  und  durch 
dieses  .auf  den  christlichen  Westen  nur  skizziren  ^  *) ;  tiefer  dringt 
er  schon  in  der  Ankündigung  und  Probe  seines  rabbinisch-philo- 
■ophischeo  Wörterbuchs/'^)  in  diesen  Gegenstand  ein,  indem  er 
die  Abhängigkeit  der  unter  dem  Scepter  des  Islam  gereiften  jüdi- 
schen Schulwissenschaft  und  Schulsprache  von  ihrem  Vorbilde,  der 
arabischen,  und  die  Unmöglichkeit,  jene  ohne  diese  vollständig 
Bii  verstehen,  durch  schlagende^  Beispiele  erweist.  Wohl  wird  diese 
aofgedrungene  Wahrheit  Manchem  unbequem  sejn;  lasse  sich  der 
rüstige  Forscher  dadurch  nicht  abhalten,  ihr  volle  Anerkennung 
sa  erringen!  —  Meine  Textausgabe  des  Koran -Commentars  von 
Bei4<Lwi  ist  mit  dem  siebenten  Hefte  beendigt  ^^);  die  Indices 
werden  mich  von  jetzt  an  ernstlich  und  unablässig  beschäftigen« 
Für  die  moslemische  Glaubenslehre,  die  orthodoxe  wie  die  ketze- 
rische, ist  eine  neue  Erkenntnissquelle  geöffnet  in  Sörensens  Aus- 

gäbe  des  im  engern  Sinne  theologischen  Theils  von  Igi's  Mawdkif 
nnd  des  Anhanges  über  die  Secten  des  Islam,  mit  dem  Commea- 
tare  von  G'orgdni  '^);  zur  Einführung  in  diese  Studien  wird  man 


71)  Froleyomhies  dei' Tnblcs  astronotniques  d^Oloug-Beg ,  puttUs  avee 
motes  et  variantes,  et  precedes  d^ufie  introduction  pnr  L,P.E,A.  Sedillot, 
Pari«,  1847.    Journ.  des  Sav.  Scpl,  1847,  S.  562  ff. 

72)  A  Trentise  on  ihe  Small-Pox  and  Measles,  h\j  Abu  Beer  Mohammed 
Um  Zacariyd  Ar-Rtizi  (conimonhj  caJled  Rhazes).  Translated  from  Ihe 
wiffmal  Arabic  hy  W.  A,  Greenhill.  Lond.  1848.  Zlscbr.  lll,  S.  456-64. 
Gott.  Gel.  ABZ.  1849,  St.  41. 

73)  A  Treaiise  on  Arah  Music,  chiefly  from  a  worh  hy  Mikh/iil  Jlfe- 
shAkah ,  of  Damascus.  Translated  from  ihe  Arahic ,  hy  Eli  Smith ,  of 
Beiri^.    Jouro.  of  (he  Amer.  Orient.  Soc.  I.  3.  S.  171  ff.     S.  oben  S.  127. 

74)  J.  Goldenthal,  Vortrag  über  d.  Einfluss  d.  arah.  Philosophie 
emf  d.  Mittelalter,  gehalten  h,  Eröffntmg  akadem.  f^orleswigen  über  d. 
religionephilosoph.  Werk  Cusari.   Wien,  1848. 

75)  J.  Goldenthal,  Grvndzüge  u,  Beiträge  zu  e,  sprachvergleichenden 
rmMnisch-jfthilosoph,  Wörterbuche.  (Bes.  abgedr.  aus  d.  1.  Bd.  d.  Denk- 
schrinen  d.  philos.-bistor.  Classe  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.)    Wien,  1849. 

76)  JB.  f.  1846,  S.  134,  Nr.  4.  —  Fase.  V— VII.  =  Vol.  II.  Lpz.  1848. 
(D.  7J  ^  —  cpl.  17  ^  26  1^.) 

77)  Statio  quinta  et  sexia  et  appendisp  libri  Mevakif  auct.  ^Adhad-ed- 
d4n  el~Ig4  cum  commentnrio  Gorganii.    E.r   cod.   ms.  Ml.  reg-  Dreml.   cd, 

IV.  Bd.  32 
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HenAsrs  Kntwickelnng  der  Momente  des  Gottes*  nnd  de«  Prophe- 
tenhegriffs  in  Wolffs  Bearbeitung'  mit  Nutseft  gebrauchen  ^ "  )• 
Eine  Erzählung  vom  Uriprunge  und  den  wechselvollen  Schicksalen 
der  wabhabitischen  8ecte  and  einen  Abriss  ihrer  Lehre  von  *Ahdol- 
wahbilb  selbst  hat  Chodzko  aus  dem  handschriftlichen  Reiseberickle 
des  ehemaligen  persischen  Gesandten  in  Frankreich,  Mirxa  Mo- 
hammed *AH  Chan,  ausgesogen  und  übersetzt  ^^).  Nor  zögernd 
entschliesse  ich  mich,  auf  die  moslemische  Vorhalle  von  Daumers 
unterdessen  fertig  gewordenem  Tempel  der  „Religion  des  neoeo 
Weltalters '<  (Hamburg,  1850)  noch  einen  Blick  zu  werfen  ^^), 
Konnte  man  sich  bei  unbefangenem  8inne  an  der  dichterischeo 
Wahrheit  und  Schönheit  seines  „Hafis"  (JB.  f.  1846,  S.  iOi-~2) 
nur  erfreuen,  so  wird  die  lebenswarme  poetische  Bilderreihe, 
welche  hier  den  Gehalt  und  Geist  des  Islam  abspiegeln  soll*,  Kei« 
nen,  der  ihn  wirklich  kennt,  ttber  die  innere  Lüge  des  prosai- 
schen Nachwortes  täuschen,  wo  die  heissblütige,  kurxsichtige 
ScbwärBierei  für  Muhammeda  Person  und  Lehre  in  fanatische 
Herabwürdigung  des  Cbristenthums  umschlägt,  das  nach  den  Er- 
finder der  „Geheimnisse  des  christlichen  Alterthums*'  (Umnb.  1847) 
bekanntlich  ein  leben  vergiftend  er,  menschenscblachtender  Moloeh- 
dienst  ist.  Neben  dqr  phantastischen  Tollkühnheit  dieses  o  cci den- 
tal ischen  Gedichtes  zerrinnen  alle  poetischen  Freiheiten  der  asf 
dem  Titel  genannten  „orientalischen  Gedichte*'  in  Nichts.  — 
Recht  und  Sitte  der  muhammedanischen  Welt  sind  vertreten  darch 
Perrons Uebersetzung  des  malekitischen  Rechtscompendiuns  (Mnck- 
tattar)  von  Chalil  Ben-Isl^ik  ^>),  in  Magbreb,  wo  sein  Werk  is 
hohem  Ansehen  steht,  gewöhnlich  Sidi  Chalil  genannt;  dnrck 
Du  Caurroy's  ausführliche  Behandlung  einiger  Abschnitte  des  hane- 
fitischen  Civilrecbtes  '*^);  durch  ilf.  J,  MüUer^s  Abhandlung  über 
die  oberste  Herrschergcwalt  nach  dem  moslemischen  Staatsrech- 
te ^^),  eine  tüchtige  Arbeit,  die  der  Verfasser  nicht  so  vereinzelt 


Th.  Soerensen,  Lpz.  1848.  (d.  4  ^)    ZUchr.  IH,  S.  378.     Lpz.  Reperl. 
1848.  Art.  4655. 

78)  El'SenutVg  Begriffaentwidsluntj  d.  muhammedoH,  Ginmhemshtkm»!' 
nisses,  arnb.  u,  deutsch  m.  Anmerk.  v.  M.  Wolff.  Lpt.  1848.  (n.  \0  mf*) 
Zlurlip.  III,  S.  378—79.     Lpz.  Renerl.  1848,  iVr.  4656. 

79)  Le  VeUme  des  Wahhnbis  expHguc  fwir  eux-nUmeis,  Joam.  Af. 
Fevr.   t848,  S.  168—86. 

80)  G.  Fr.  Daumer,  Mahomed  u,  sein  Werk.  Eine  Sammlrnng  orien- 
Inlischcr  Gedichte.  Ilambarj^,  1848.  (I|^)     Gült,  Gel.  Anz.  1849,  St.  lan. 

81)  Prccis  de  jurisprudence  musulmtine ,  ou  principes  de  legisUaim 
mnsulmane  civile  et  religieuse  selon  le  rite  Mnickite,  pw-Khaiit-ltm-Ishak, 
trnd.  de  Varahe  par  M,  Perron.  T.  I.  fl.  Paris,  1848.  1849.  (ExploralioB 
.srienlifique  de  TAIgrerie,  Sciences  historiques  et  gco^rsphiques ,  T.  X.  XI.) 
llcidolb.  Jahrb.  Jul.-Aug.  1848,  S.  5(>0  ff.  Jul.-Aug.  1849,  S.  570  IT. 

8'2)  Du  Caurroij,  Legislation  musulnume  sunnite,  rite  kan^fi,  Jonni. 
As.  Juill.  1848,   Fevr.  1849. 

83)  Abhandlungen  d.  philos.- philo].  Clssse  d.  k.  bayer.  Akad.  d.  Wi«. 
4.  Bd.^3,  Ablh.    1.  Abhaiidl.    München,  1847. 
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gekaaat  kai,  diese  sei^^aadiscke  Kritik  darek  sarecktlefr^ade 
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lekrte  Stadiaa,  as  se  sekr,  da  seiae  Eekaadlaefr  sowekl  dee 
Gedickte  jMlkst  als  ikres  Coaseatars  darck  läafrare  Besekäftiiraeff 
daait  eiaea  kedeatead  kokerea  Grad  Toa  Sickerkeit  fpewoaaea  kat» 
aU   BMa   ia   deai   aackstrorkergekeadea  Werke   äker  die  Sjirttck* 
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Avr.  1843,  ».  ^ars  1844. 

85)  To»k*nfai  ei-Arous^  os  le  Caäenm  des  epoux.  Trois  cknpitres  «nr 
Um  femmee  et  le  wutriage ,  par  U  ckeikh  Mohnmmeä  bem  -  Ahmed  el^ 
TidjauL    Paris  u.  Algier,  1848.   (U  Fr.) 

86)  Les  Senmces  de  Hariri,  publiees  en  arabe  «vcv  en   tommmtnirtf 


_  Lfgn. 

Hall.  L.-Z.  1848,  Nr.  150.    Lpi.  Reperl.  1848,  ArU  6449. 

87)  Hamasite  Carmina  cum  Tebrisii  schoUis  inteifris  editn  versiane 
^Mnn  commentariisque  iUustravit  et  indicibus  instruxit  (i.  G.  Frejtinft. 
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Bonn,  1847.     Bis  jeUt  3  Hefte  (b.  1V>J  j^;). 

88)  Epistola  rriiicn  Ifasifi  al-Jn&ini  BerfßleHsis  ml  de  Sncjfum. 
VersioM  latma  et  adnotationibus  iUustr.  mdicemque  mdd,  A,  F.  Mehren, 
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warter  der  Anber  bcMerkte.  Die  bi«  jelil  encbicuuiea  drei 
LieferuDgen ,  eiageleilel  4ureh  eine  gebkltTollc  Akbaodlaiif  ibcr 
4ie  UaHäiB,  ihre  lirklarer  und  Texteaquellen ,  ait  BcbliesBliebcr 
Darlegung  des  diesem  iweilen  T Leite  «orgeseiebaeten  Piasei 
(■.  Ztachr.  I,  S.  216),  er«treekl  sich  nnf  die  beiden  ersten  Biieber, 
enlhält  aUo  etwa  iK-ei  Drittel  dea  Gänsen.  In  Fora  einer  aka- 
demiscben  Diasertntiou  bat  Hi^ste  in  C(>saU  swei  Gedicbte  Hole- 
Dabbra,  das  eine  sub  Lobe  des  Kitib  Abd-Bekr 'Atl  El-Udbiri, 
du  andere  die  Antwort  auf  ein  Einladungsschreiben  SeifiiddanU'i, 
nit  tVahidrs  Commentar  und  eigenen  AnBerkungea ,  arabisch  »d 
lateiniicfa  heruusgegetieti  *").  Das  Vorwort  re es pitulirt  die  abead- 
ländiachen  Nrhriften  über  Motenabtif  uad  scbildert  tbn  dann  all 
Mensrheo  und  als  Dichter,  mit  Auffuhmng  der  rerscbiedenea  Cr^ 
(heile,  die  er  in  leUterer  Beziehung  erfahren  baL  Eiae  Natii 
Uammtr- PurgilatCt ,  desi  Mostalref  entnoBBcn  *■■),  veraebrt  die 
uns  bekannten  Ponaen  der  araktscheu  Dichtkunst  na  einige  In 
neuerer  Zeit  gebildete  oder  rietmehr,  al»  leichterer  Nadumcbs  der 
atrengern  «Itklnstischen  Poesie,  von  selbst  aus  dea  Leben  des 
Volkes  heiTOrgegangene ,  damnler  auch  dasZegit,  Klinggedieht, 
nadi  Namen  und  Fora  das  Vorbild  des  sSdeuropÜ sehen  Sonett's. 
Das  Neuette  aber  des  \enen  im  arabischen  Mnsenhain  ist  geges- 
wärtig  ein  Schauspiel  in  Versen  ron  Hrn.  naninoi,  Dolnetackrr 
bri'm  bürgerlichen  Uericbtshof  in  Algier,  betitelt:  „Die  Seele»- 
ruhc  des  Selin  sucht  igen  ond  die  Angst  der  Verliebten"  ^ '),  aalir- 
lirh  ein  afrikanisch-enropäisrher  Mischling,  kaua  seBitiache* 
llulbhint  in  nennen,  nud  mit  UiilUh^r's  „Aeltesten  Bübnendicbtnn- 
gen"  jedenfalls  nur  in  äusaerst  entfemtea  Grade  rerwandt  ~ 
Auf  die  Episode  aus  dem  Antar-Romaa,  welche  Cherbbnneau  tot 
einigen  Jahren  französisch  übcraetite  ^'),  und  Rücierl*  dichteri- 
iirhe  BluDienlcsc  daraus  ^i),  ist  nun  Antnra  peratscber  Kriegsxs^ 
gefolgt ,  von  Duiiat  in  der  Weise  jener  Episode  behandelt  '  '),  nati 
dem  Texte,  welchen  Ca umi'h  de  Pereeval  in  seinen  Extrsits  du  Roaas 
d'Antar,  Paris   IMI ,   herausgegeben  hat. 


W)  Wmo  /Wmirfa  Motennmi  cum  commeataria  El-Vithnlii  t  IrÄs» 
fwW.  MM.  bibtiolkttiit  rea.  Aaid.  Ilptal.  eä.  H  tat.  Verl.  J.  V.  Htiit. 
Ip«.   IH4H. 

90)  Hnmmcr-Pnrj/*(nM,  S.r  I«  formtt  artifieitlle»  de  tu  foitit 
«rnbe.    Juum,  A».  Aarit-Sepl.  18*9,  S.  249— äl. 

91)  jLäJI  iC^  jUäJI  Xffty,    lilkoKr.,    Algier,   iMS. 

K)  H«rilk   H   lAfou,    £pttade  dm  rosuHi   d-Anlar,    trad.    ptt  J.   A. 
Ckerionntna.    Joun.  A».  Jiav.   1845. 
93)  Ztschr.  II,  S.  188—304. 

Ui)_Ji.lnr  sa  Ars*,  mi  U*  dumtltet  AfAßr;  txtrnil  du  nmtm  tTAtamr. 

^■PM  Qait.  DwfU    Josn.  A«.  Nav.-Dec.  1848,  A\T.-!Mai  n.  N»v.-0er. 

-Aoeh  bwsndsn  srschlcses:  ^iifxr,  romim  dt  thtvalrrie  mnAe.    Ei- 

]W  O.  I»»F"'-    P«ri».   18*8.  4i».    Ib  Ufn.  in  25  c. 
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Die  Dragomans-  und  Sprachmeister- Literatur  von  und  für 
Algerien  wächst  und  gedeiht.  Da  giebt  es ,  ausser  dem  im  Jahres* 
berichte  für  1846  S.  136  f.  Aufgeführten,  grösstentheils  von  dort 
schon  genannten  Schriftstellern:  ein  französisch-algierisches  Wör- 
terbuch von  Roland  de  Bussy  ®^),  ein  ähnliches  Werk  mit  einem 
arabisch  -  französischen  Theile  von  den  Gebrüdern  H^lol  ®^),  Vor- 
lesungen über  das  Arabische  von  Bresnier-  ^^),  einen  Schlüssel  der 
arabischen  Aussprache  in  Lesestücken  von  Bled  de  Braine  ^"),  und 
vielleicht  noch  Mehreres.  Sind  dergleichen  Bücher  nicht  reine 
Fanstarbeit  wie  das  Machwerk  von  Seifarlh  ®  ^) ,  so  ist  die  Wis- 
senschaft zufrieden ,  wenn  sie  in  ihnen  nur  hier  und  da  ein  Stück 
brauchbaren  Rohstoflf  findet,  lässt  sie  im  üebrigen  gewähren,  und 
wendet  sich  schweigend  ab,  wenn  eine  Vorkäuungsmethode ,  noch 
ausgebildeter  als  die  unserer  alten  Januae,  sich  darin  so  breit 
macht  wie  in  Cherbonneaus  Muselmännischen  Anekdoten,  d.  h. 
drei  und  dreissig  Erzählungen  aus  Handschriften  und  Druckwerken 
aif  25  Seiten ,  deren  einzelne  Wörter  und  Formen  dem  Schüler 
snr  Ersparung  alles  und  jedes  eigenen  Suchens  und  Denkens  auf 
120  Seiten  bis  zum  letzten  Fäserchen  voranaljsirt  werden  ^^^)« 
Seitdem  hat  derselbe,  als  Professor  des  Arabischen  in  Constan- 
tine,  nützlichere  Beiträge  zu  einem  maghrebinischen  Idiotikon  ge- 
liefert, allerdings  auch  diese  nicht  ohne  manches  Ungehörige  })• 
Neben  Kazimirski*s  nun  beendigtem  arabisch  -  französischen  ^)  und 
Boclhors,  von  Caussin  de  Perceval  neu  herausgegebenem  französisch- 
arabischen Wörterbuch  ^)  ist  in  Frankreich  ein,  ausser  dem  fran- 


95)  Th.  Roland  de  Bussy,  Vidiome  d*Ä1ger,  dictiomutire  fran^ais- 
tnrahe.    Nouvelle  et  seule  ed,  compUte.    Alf^ier,  1846.  (9  Fr.) 
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mrabe-fran^ais  h  Vusage  des  miliinires ,  des  voyageurs  et  des  negociants  en 
Afrique.    Paris,  1847.    (6/r.) 

97)  Bresnier,  Le^ons  du  cours  public  de  langue  arabe,  Paris  u.  Algier, 
1846.  (12  Fr.) 

98)  Bled  de  Braine,  Clef  de  la  prononcialion  des  idiomes  de  VAl- 
girie ,  ou  Cour»  Slemeniaire  de  leciure  arabe,  Paris  u.  Algier,  1848. 
(2^  Fr.)  Desselben  Vfs.  Cours  synfhetique,  anahjtiffue  et  pratique  de  langue 
arabe  erschien  .in  1  Bde.  Paris,  1846,  —  diess  zar  VervoUsländigung  des 
JB.  f.  1846,  S.  137,  Nr.  6. 

99)  H.  Seifarth,  Dictionnaire  de  poche  arabe  -  allemand  -  fr^n^aie. 
^rMsch-Deutsch-Franz,  Taschenwörterbuch  u.  s.  w.  Grimma,  1849.  (25  nß^,) 
«idU>.  in ,  S.  476—77. 

100)  A,  Cherbonneau,  Anecdotes  musulmnnee ^  texte  arabe,  ou  cours 
d" Arabe  ölemeniaire^  cont,  une  scrie  d' anecdotes  tirecs  des  auteurs  musuU 
mums,  suivi  dTun  dictiomiaire  anahßique  des  mote,  des  formes  et  des  idio- 
iismes  contenus  dans  le  texte.    Paris  a.  Algier,  1847. 

1)  A,  Cherbonneau,    Dcfinifions   lexigraphiques  de  plusieurs  mots 
usites  dans  le  lahgage  de  VAfrique  septentrionalei    Joam.  As.  Janv.  u    Jnin 

1849.    S.  oben  S.  396. 

2)  JB.  f.  1846,  S.  138,  Nr.  3.  —  Vol.  I  n.  H.   Paris  1847  n.  1849. 

3)  Dictionnaire  fran^is -  arabe ,  par  Ellious  Bocthor,   rem   et 
augmente  par  A.  Caussin  de  Perceval,  2e  ed.   Paris,  1848.  (30  Fr.) 
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sösiftchen  Titel  und  Vorwort ,  dnrcbaus  arabisches  Lexikon  er- 
schieneo,  umprünglicb  der  von  dem  maronitiscben  Bi«choff  (irVr 
manos  Farhai  vor  etwa  hundert  Jahren  gemachte  Auszug  des  KAmib 
mit  syntaktischem  Anbang,  von  dem  z.  B.  Volney  ein  Exemplar 
neben  zwei  andern  Werken  desselben  Gelehrten  in  Kloster  Mar- 
Hannu  sah  (Volney's  Reise  noch  Syrien  u.  Aegypten,  Jeoa  1788, 
2.  Tb.  S.  148),  jetzt  von  dem  in  Frankreich  angesiedelten  Maroni- 
ten  lioschaid  el- Uahdah  verbessert  and  vermehrt  beraasgegeben  *). 
Ueber  die  arabischen  Sprachlehren  von  Caspari  * )  nod  Schier  * ) 
darf  ich  auf  eine  frühere  Besprechung  derselben  verweisen ,  eben 
so  über  Scheich  Tanldafs  Lehrbuch  des  heutzutage  in  Aegyptea 
üblichen  Neuarabischen  ^).  Die  Kigenthümlichkeiten  des  maltesi- 
schen Dialektes  bat  k'osegarten ,  mit  schliessKcher  Berücksichtignag 
de  Slanes  (JB.  f.  1846,  8.  139,  Nr.  4),  einer  Betrachtung  nnter- 
worfen,  zu  der  zwei  von  den  Schnlbücliern,"'welche  die  englisches 
Missionare  In  Malta  mit  Anwendung  des  Vassalli'schen  Alphabetes 
drucken,  die  materiellen  Vorlagen  darboten  ^).  Nach  einer  anders 
Seite  hin  sind  wir  durch  die  von  Barges  aus  einem  arabisches 
Geschichtschreiber  beigebrachten  althimjarischen  Wörter  *)  wieder 
daran  erinnert  worden ,  dass  uns  Fresnel  weitere  Nachrichten  über 
seine  Entdeckung,  das  Ehkili,  noch' immer  schuldig  ist  (s.  Jonni. 
As.  Sept.-Oct.  1845).  Doch  je  länger  der  Verzug,  deato  vslU 
ständiger  wird  die  Gewährung  seyn. 

Nach  Afrika  setze  ich  diessmal  bloss  zum  Beschluss  meiser 
semitischen  Wanderung  über;  denn  Alt-  und  Nenäg3rptisches ,  Ber- 
berisches und  anderes  Binnenländisches  muss  ich  aus  mehreren 
Gründen,  zunächst  wegen  Mangel  an  Raum,  späteren  üebersichteo 
zuweisen.  Etcald  eröffnete  unsere  Zeitschrift  mit  einer  Notiz  über 
16  äthiopische  Handschriften,  die,  von  Kropf  in  Tigr^  erworbes, 


4)  tHctiofninire  arabc ,  pnr  Ger  manos  Fmrkmt,  JUmromiie,  Mqui 
d^Älcp^  revu  f  corruje  et  fonsUlerahlemeni  augmcnte  nur  le  manuscrit  de 
Vauteur,  pnr  Rochnid  ed-Dnhdah,  Sehtikk  maronÜe.   Artbiseb er  Titel : 


o  ^ 


V|jß'^<  iüü  ^^  V^^^'  V^^ .    Marwillc,  1849.  (100  Fr.)    J^ara.  As.  Janv. 

1848,  S.  96-100,  Jaill.  1849,  S.  87—89. 
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enrum.  Acc.  brevis  Chrestomnthin  ex  codd.  mscr,  concinnata,  Lpz.  1848* 
(n.  2  u^)  Zl.schr.  III,  S.  477 --7i>.  Lpz.  Repert.  1849,  Art.  5442.  Beri. 
Literar.  Zeil.  1s48,  Arl.  1«W4. 

6)  (h,  Schier,  Grnmmaire  arnhe,  Dresd.  vi,  Lpz.  1849.  (d,  4  Jäu) 
Zischr.  IM,  S    477-79. 

7)  Lr  Scheikh  Mouhammad  Ayyad  E  l-Tirut  nvy,  TraiU  de  U% 
Utngue  nrube  vutfjnire.    Lpz.   1848.    (2  '^)     Zischr.  III,  S.  474—75. 

8)  /.  a.  L.  K 08 ey arten,  Ueber  die  Maltesische  Sprache.  Hoefers 
Ztschr.  f.  d.  Wiss.  d.  Spr.    2.  Bd.  S.  1  -  30. 

jg)  L.  Barges,   Termes  himyariques  rnppori4s  par  Mi  ^cr^tn  mrabe, 
Joiirn.  A».  Oct.  1849,  S.  3?7  -  47.    S.  oben  S    398. 
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für  die  Tübinger  CDiversitats-Bibliothek  angekauft  worden  waren, 
—  „eine  zweite  Sammlung *'  im  Verhältnisse  zu  15  andern,  von 
demselben  Missionar  in  Scboa  zusammengebrachten  Werken,  welche 
durch  seine  Vermittlung  grösstenthetls  in  neu  gefertigten  Abschrif- 
ten nach  Basel  und  Tübingen,  und  hier,  mit  Ausnahme  von  dreien, 
ebenfalls  in  die  Universitäts- Bibliothek  gekommen  waren.  Auch 
von  diesen  gab  Ewald  in  der  Ztschr«  f«  d.  K.  d«  M. ,  Bd.  5, 
8.  164 — 201,  eine  Beschreibung,  indem  er  an  beideh  Orten  allge- 
■leinere  Betrachtungen  und  tiefer  eingehende  Erörterungen  über  die 
Literatur  und  Geschichte  Aethiopiens  anknüpfte.  Weiter  gewährt 
ans  nun  einer  seiner  Schüler,  Dr.  Dülmanriy  die  Einsicht  in  die 
äthiopischen  Manuscripte  des  britischen  Museums  ^^)  und  der  Bod- 
lej'schen  Bibliothek  ' ' )  durch  zwei  im  Auftrage  der  resp.  Ver- 
waltungsbehörden verfasste  Kataloge.  Die  erste  Sammlung,  .82 
Nnmern  stark,  unter  ihnen  auch  ganz  oder  theilweise  ambarische, 
ist  zu  neun  Zehntheilen  von  Krapf  und  Isenberg  für  ihre  Mandat- 
•geberin,  die  Church  Missiouary  Society,  in  Abjssinien  selbst 
veranstaltet  und  von  dieser  im  J.  1846  dem  britischen  Museum 
geschenkt  worden.  Die  zweite,  nur  35  Numem,  rührt  grössten- 
theils  von  Bruce  her;  Einiges  war  früher  im  Besitz  von  Pocock, 
Land  und  Laurence,  oder  ist  von  unbekannter  Herkunft  Ludolf, 
Uri,  Bruce,  Laurence  und  Platt  haben  schon  Einzelnes  davon 
durch  Beschreibungen,  Ausgaben  und  Uebersctzungen  zu  unserer 
Kenntniss  gebracht.  Den  überwiegend  kirchlichen  Charakter  der 
äthiopischen  Literatur  finden  wir  in  beiden  Sammlungen  wieder: 
sie  enthalten  Bibel-Handschriften  und  Erklärungen,  Canones,  Litur- 
gisebes,  Dogmatisches  und  Moralisches,  Martjrologien  und  Hei- 
ligenlegenden, ausserdem  Geschichtliches,  Philologisches  und  Ma- 
gisches. Denselben  verdankt  DiUmann  die  Materialien  und  Hülfs- 
mittel  zu  einer  Ausgabe  des  äthiopischen  Alten  Testamentes, 
welche  in  Leipzig  erscheinen  wird;  den  Druck  des  schon  im  J. 
1847  von  F.  Ch.  W.  Vogel  in  Verlag  genommenen  Werkes  hat 
die  Ungunst  der  Zeitverhältnisse  nur  verzögert,  nicht  vereitelt. 


Nachträge. 

S.  434,  Nr.  7,  ist  Ende  des  J.  1849  vollendet  worden;  s.  oben  8.  251. 
Der  erste  Bd.  erschien  1844,  nicht  1845.  —  Ueber  das  verwandte  Mantschuri- 
sehe:  Th.  T.  Mendows,  Trmulatians  from  the  Mancku,  with  the  original 


10)  CataHogus  codd.  mss.  orienfnJ,  qui  in  Museo  Britannico  asservantur. 
Pars  ieriia,  codd,  aethiopicos  amplectcns.  Mit  dein  zweiten  Titel:  Vars  111. 
Codices  aethiopici,  Lond.  1847.  (10  sh.)  In  einem  Vorwort  von  F.  Mudden 
erscheint  Dr.  A.  Dittmnntt  als  Verfasser  des  Katalogs,  und  von  ihm  ist  auch 
die  Vorrede  onlcnteichnet.  Vgl.  JB.  f.  1846,  S.  140,  Nr.  3,  wo  Pars  prima, 
codd,  sijriacos  et  carshunicos  amplectens,  von  F.  Rosen  verfasst,  von  Forshall 
vollendet  and  Lond.  1838  herausgegeben,  nachzutragen  ist.   (P.  I— IH.  3H  sh.) 

11)  Cataloyus  codd.  mss,  hihliothecae  Bodleianae  Ojconicnsis.  Pars  VII. 
Codd,  a4!ihiopici,    Digessii  A.  DiUmann,    Oxford,  1848. 
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tfxfs,  ftrefnetd  htf  im  B»9mß  om  ike  Imm^tutffe.    Caatoa,  1849.     Kag.  f.  i, 
LiU  d.  AojL  1850,  Nr.  81 :  Vthtr  die  Sprache  o.  Lilcratar  der  MaaUcbarea. 

S.  435,  Nr.  13.  Dtza:  Jf.  ^.  Cnffmi,  EUmemia  ffrmmmmUtM  imkert- 
mUsae,  Koopio,  1845.  (Lpz.,  BrockbaoJ.  b.  21  «f.)  Der»,  EIrtmemia  ^nm- 
maiice$  syrjaefMe.  HeUiogforf,  1844.  fLpz.,  Brockbauj  b.  1  «;^)  Dtrt. 
Nordische  Reisen  «.  Forsehsmgen,  I.  ==  FinryncA  einer  ostjmkiscken  Sfn^Kkiekre 
mdtst  kurzem  Wärterverzeiekniss,  Pelersb.  1849. -(Lpz.,  Voss.  b.  25  mßf.) 

S.  437.  Vier  Aafi»ätze  voo  K.  Gützlnff  1)  ober  die  Geop^bie  des  Cocbii- 
ebinesiscbeo  Reiebes,  2;  über  das  Laod  der  freieD  Laos,  3)  aber  die  Griiazca 
von  Cbioa  nach  Bima  bin ,  4)  ober  Tibet  and  Sefsa ,  In  Joun.  of  tbe  R. 
Geogr.  Soe.  Vol.  XVIII.  184a 

S.  438.  id  Biot,  Essai  sur  rhist0ire  de  riusirmction  fmblique  tm 
Chine  etc.  (s.  JB.  f.  1846,  S.  81,  Nr.  1),  2e  pari,  (Scblnss.)  ParU ,  1847. 
Joani.  As.  Fevr.  1847,  8.  185—87. 

S.  439.  Ueber  die  Erfeboisse  der  Untersoebao^reise  von  Straebej,  Caa- 
■iBf^ham  o.  Tboosoo  nach  Tibet  s.  den  Jahresbericht  f.  1849  ia  Joaro.  of  tbe 
R.  Geogr.  Soc.  Vol.  XIX,  P.  I.  Das  AosUad,  1850,  fir,  67:  Die  Reiaea  des 
Lient.  H.  Strachey  in  Tibet  o.  den  Landen  oberhalb  des  Himalaja. 

S.  441.  John  Wilson,  The  Evangelizaiion  of  India:  considered  wiik, 
reference  io  the  dniies  of  the  Christian  Church  ai  home  and  of  its  Missionar^' 
Agents  abroad.  In  a  brief  series  of  Discourses,  Adresses,  etc.  Edinb.  1849. 
Ausser  Daneben  mehr  oder  weniger  bekannten,  nit  dem  Missionswesea  ia 
näherer  Verbindanf^  stehenden  Dingten  über  Erdkunde,  Sprachen  and  Relif^ioaea 
Ostindiens,  enthält  dieses  Werk  einen  ethnographisch  wichtigen  AbschoitI 
(S.  261—329)  über  die  Wald-  and  Berg-Stamme  im  Westen  des  Landes. 

S.  444.  fl.  A,  Kellgren,  Mythus  de  ovo  mtmdano  Indormmqns  de 
eodem  notio.  Specimen  academicum.  Helsingfors,  1849.  (Lpz. ,  Brockbaos. 
b.  12  f^.) 

S.  445.  Col.  Syles,  On.  a  Catalogue  of  Chinese  buddhistical  troHb. 
Journ.  of  tbe  R.  As.  Soc.  Vol.  IX,  S.  199—214.     S.  Ztschr.  III,  S.  367. 

S.  459.  Von  Tomau  (sehr.  Tomauw),  Aus  der  neuesten  GesthidOe 
Persiens.    Die  J.  1833— .35.     ZUchr.  II,  S.  401—25;   III,  S.  1—34. 

S.  461.  Fr  Rüchert,  Aus  DschamVs  Uebesliederm  ZUcbr.  II,  S.  26 
—  51;  IV,  44—61.  Von  Erdmann,  Chudscku  GermmU  t>.  seine  dtcfttm- 
schen  Geisteserzeugnisse.  Ztschr.  II,  S.  205 — 15. 

S.  469,  J^n  51.  Setze  hinzu:  Gott.  Gel.  Anz.  1849,   St.   13(6. 

S.  472,  Nr.  71  a.  72.  Vgl.  ScÄo«'s  Rce.  von  Bblitlingk's  Znsatzen  zur 
türk.  Grammatik,  in  Erman's  Archiv  T.  wissenseb.  Kunde  v.  Russland,  Bd.  8, 
Heft  1,   Lpz.  1849,  S.  27  ff. 

S.  476  1.  Z.  u.  477  Z.  1.  Noch  vor  Carzon  that  dtess  der  Herzog  von 
Nortbumberland  im  J.  1828;  s.  Careton's  Vorrede  zu  The  Festal  Lettel^  of 
Athonosius ,  p.  XV. 

S.  480,  Nr.  39.  Setze  hinzu :  Lpz.  1849. 

S.  487.  F.  J.  Heise,   De  natura  et  mutua  raiione  sonorum  vocalimm 

Unguae  Uebraeornm  commcntatio.   Kopenhagen,  1849.  (b.^18  «^.) 

S.  502.  G.  Klemm,  Das  Morgenland,  Mit  6  Taf.  Lpz.  1849.  (3  ^) 
Bildet  zugleich  den  7.  Bd.  von  desselben  Altgemeiner  Culturgescbiebte  der 
Menscbhril  (s.  Ztschr.  II,  S.  467,  Nr.  10)  und  umfasst  Indien,  Peraien,  Ara- 
bien,  den  türkischen  Suat  und  das  muhammedanische  Nordafrik«. 
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Notizen  y  Correspondenzen  und  Vermischtes. 
Aus  einem  Schreiben  des  Dr.  Mordtmann  in  Consiantinopel 

an  den  Professor  Olahansen  in  Kiel. 

— -  —  Voo  MSnzen  arabischer  Statthalter  mit  Pefilewi-Legendeo  sind  mir 
jetzt  24  Stück  bekannt,  welche  ich  hier  einzeln  aofzählen  werde: 

1.  Die  Münze  ,•  welche  bis  jetzt  als  die  älteste  dieser -Art  bekannt  ist, 
fand  ich  in  der  Sammlang  de^  jetzigen  türkischen  Handelsministers,  Ismail 
Pascha,    Sie .  hat  den  gewöhnlichen  Chosroes-Typus..   Anf  der  Vorderseite  linka 

daa  übliche  Zeichen  ^  sim,  Silber,  nnd  das  Wort  IPfiC^afzod.     Rechts 

-^Ji^Mh  ^bi^^i»  Chqsroes.      Das   letzte  Zeichen   dieses  Wortes   lese   ich 

wie  Ouseley ,   i ,    nnd  nicht  b ,    wie  Sie   vorgeschlagen    haben.     Sowohl   die 
Art   and   Weise,    wie   die  Byzantiner  diesen  Namen    aasdrückten,   Xoo^ofie 

(Chosrois) ,  als  das  moderne  yy*^  veranlassen  mich ,  jenes  vorzuziehen  '}• 
Am  Rande,    ausserhalb    der   Einfassung,     in   kufischer   Schrift  ^L    QTMf 

Bism-illah.     Auf  der  Kehrseite  links:  JSIPICK^  pantsch  vist,   25;   rechts: 

K^U  n  oder  h,  i,  r,  welches  wohl  nur  die  bekannte  Stadt  Hira  bezeichnen 

kann.  Dass  die  Zahl  25  nur  Jahre  der  Hidschra  bezeichnet,  und  nicht  Re- 
gierungsjahre des  Chosroes  II,  werde  Ich  sogleich  bei  der  folgenden  Numer 
beweisen.  Pann  ergiebt  sich  aber  auch ,  dass  nur  Hira  der  Prägort  seyn  , 
kann,  und  nicht  Herst,  wie  bei  einer  der  folgenden  Numera;  denn  Hira  war 
damals  schon  erobert,  Rerat  aber  noch  nicht.  Bei  dieser  Gelegenheit  habe 
ich  das  Vergnügen,  Ihnen  zu  bestätigen,  dass  Sie  bereits  Münzen  von  Hira 
gesehen   haben.     Im  kön.   Cabinet  zu  Berlin   befindet   sich   eine   Münze  von 

Chosroes  II.  vom  Jahre  37,  mit  denselbeiTZelchen    .^iLf 

2,  Eine  Münze ,  welche  q^ir  von  Herrn  Borrel  in  Smyma  geschickt 
wurde.     Auf  der  Vorderseite  enthält  sie   noch   den  Namen  Chosroes  und  ist 

legalisirt  durch  ein   kufisches  Bism-illah;   links  am  Rande  Isleht  noch 

was  ich  bis  jetzt  weder  aus  dem  Kufischen  noch   aus  dem  Pehlewi    erklären 

konnte.    Auf  der  Kehrseite  steht  links   J^C  CD^   duaz  tschehel ,   42.     Da 


1)  Meines  Erachtens  ist  kein  Grund  vorhanden,  zu  der  von  Ouseley  ge- 
brauchten Form  zurückzukehren.  Die  pehlewische  Form  des  Namens  Chusro 
hat  unzweifelhaft  ein  h  am  Ende,  wie  Anauetil's  Handschriften  hinreichend 
zeigen.  /  Olshausen. 
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CbMr»cs  n.  av  38  Jikr«  re^erte ,  fo  kaWa  wir  hier  iem  Beweis ,  dais  nr 
Jahn    itr  Hidscbra   naler    jenen   Zahlen    zn   verstehen    sind.      ReehU  steht 

3.  Die  Serct'sehe   Minze   von  Jahre  43,  gepri^  za      ■■  ^      Duiegaa, 

dnrch  Moavije.  Das  Wort  naeh  den  Namen  Mnavije  ist  mir  noch  rathselhafl; 
anir  kann  ea  nach   meiner  Ansicht   nicht  seyn;    darunter  jenes    lan^e  Wort 

i^l^Wui/^     leh   mache   wenigstens   einen  Versuch,    es  za   erklären:  3^ 

nira  heisst  Kraft,  Stärke,  vX3^  heisst Ursache[?].  Das  i  zwischen  dem  erslri 
nad  z«citeB  Worte  vemrsacht   mir  noeh  einigen  Anstoss  *^ 

4.  Die  Berliner  Minze,  welche  Sie  in  der  Zeitschrift  der  D.  M.  G. 
Bd.  U  l"^  ^  *•  ^*  ^*  ^^  heschrieben  haben.  In  der  Erklärung  der  Vorder- 
seite stimme   ich  völlig   mit  Ihnen   iherein ,    aber  die  Zahl    lese    ich   nickt 

hall  visC,  sandem  haft  taehebel,47;  imPehlewi  steht  i^C  M*^  uiverstdmmell; 

nur  das  letste  Zeichen  ist  wegen  Maagel  an  Raum  etwas  ondtttUich  gewordei, 
jedoch  durch  die  Münze  Nr.  2  erhält  es  seine  volle  Erklärung.  Es  üt 
Schade,  dass  sie  von  ihrem  Range  als  älteste  Chaliren-Monze  gestirzt  ist, 
allein  das  ihr  sie  schon  durch  Ismail  Pascha's  Miaze ,  und  einmal .  degradirt, 
kommt  es  am  Ende  auf  20  Jahre  mehr  nicht  an.    Der  Prägort  ist  Basra. 

5.  Die   Minze   Pietraszewskl's    In    BerUn   ran   Zijad   bio   Abu   Snfjii, 

vam  Jahre  52 ,  gefragt  in  ^mM  Zablestan.  (Pietr.  aagte  mir,  er  habe  sie  voi 

Frähn  erbalten.) 

6.  Eine  Münze  voa  demselben  fand  Ich  in  Ihren  Abdrücken ;  sie  ist 
vom  J.  63,  geprägt  in  Baara  *). 

7.  Meine  Münze  von  Ubeidallah  bin  Zgad,  geprägt  zn  Basra  im  J.  60. 
B.    Die  Miaze  des  East  ladia  Housa,  geprägt  zu  Rirman   in  demselben 

Jahre  und  voa  demselben  Minzherrn. 

9.  Meine  rälbselbafte  Münze  vom  J.  60,  geprä^  zu  DAmeglin  von  einem 
gewissen  Abdullnh  mit  denselben  Titeln  wie  oben  Mnavije  (Nr..  :i). 


11  Ich  verdanke  der  Gite  des  Herrn  Professors  Nesselmami  in  Köaigs- 
berg  die  Mittbeilnng  einer  für  das  Uoi^ersitäts-Cabinet  daselbst  neu  acquirir- 
ten  Münze  aus  Sind  vom  Jabre  75,  welche  den  Zweifel  wegen  des  Worte« 
Ämir  löst.  Dasselbe  ist  hinter  dem  noch  unerklärten  Nameo  eines  arabischen 
Statthalters  vollkommen  klar  zu  lesen.  Dagegen  findet  in  dem  leUten  Theile 
des  hier  vorkommenden  Ehrentitels  eine  kleine  Abweichung  Statt;  die  untere 
Zeile  beginnt  nämlich  mit  dem  Buchstaben  t,  dann  folgt  n  (oder  tr),  dann 
die  Gruppe,  die  wahrscheinlich  ru  zu  lesen  ist  und  endlich,  ohne  dazwi- 
schen tretendes  zweites  i^  der  Schluss  des  Wortes,  den  Hr.  Dr.  Mordtmaao 
^.jlfwXi^  liest.     Ich  würde  lieber  ^l^vXJL^  lesen,  habe  auch  für  den  erstes 

Theil  des  Wortes  schon  öfter  an  3^  gedacht,  ohne  jedoch  bis  jetzt  etwa« 
Bestimmtes  vorschlagen  zu  können.  —  Die  Königsberger  Münze  trägt  übrigens 
die  kufiscbe  Randsrhrifl :  aU  H^  ^JC>  ^.  O. 

2)  Es  ist  ein  Abdruck  der  von  Hrn.  Sorel  im  5.  Bande  der  Memoires  de 
la  Societe  d'htst.  et  d'archeol.  de  Genive  bekannt  geroachten  Münze.        O. 
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10.  Eine  Münze  Ismail  Pascba's  von  Ubeidallah  bin  Zgad^  ^eprä^t  in 
Kirman   im  J.  62. 

11.  Die  beiden  von  Ihnen  (Die  Pehlewi-Legenden  n,  a,  w.  S.  49)  beschrie- 
benen Münzen  des  British  Masenm  und  des  East  India  Hoose  vom  Jahre  63, 
geprägt   zu  Mem.      Der   Münzherr   ist   aber    nicht  Amr  bin  Zgad ,    sondern 

Salem  bin  Zijad,    derselbe,    den  Sie   S.  52  anfuhren;    denn   1)  kann     f^u 

nicht  Amr,  sondern  höchstens  Aram  heissen,  2)  war  oLj  ^  JLm  vom  Jahre 
60  bis  65  Statthalter  von  Chorasan.  Die  hier  erschienene  türkische  Ueber- 
selznng  des  Taberi  nennt  ihn  (J^%  die  Münze  aber  in- Uebereinstimmung 
mit  der  Stelle  Ibn-Quteibe's ,  Salem  ^). 

12.  Meine  eigene  Münze  desselben  Müozberrn  nnd  von  demselben  Jahre, 

geprägt   in    ^  |  ij  /^  was  wohl  nar  Herat  bedeuten  kann. 

13.  Die  Münze  des  Coramerzienraths  Poggo  in  .  Greifswald ,  von  demr 
selben  Müozberrn ,  geprägt  zu  Mern  im  J.  64.  Diese  3  Münzen  bestätigen 
die  Geschichte  Taberis   ganz  schön. 

14  bis  18.    5  Münzen  von  Omar  bin  Ubeidallah ,  nämlich  : 
14.  vom  Jahre   68,  geprägt  in  Basra;  auf  dem  kön.  Schloss  in  Turin. 
1^-     M         t»      68,       „        „    Sind  ');  bei  Marsden  abgebildet. 

16.  „        „      69,       „        „   Istachr;  Cabinet  des  Hrn.  Pogge  in  Greifswald. 

17.  „         „      70,       „         „   Sind;  Abdruck  in  Ihrer  Sammlung. 

18.  „  „  70 ,  „  „  Basra ;  2  Exemplare  ,  eins  bei  Hrn.  Cayol  hier 
in  Conslantinopel ,  und  eins    bei  Hrn.  Borrel  in  Smyrna. 

19.  Ein  Abdruck  in  Ihrer  Samml.  enthält  eine  Münze  von  iKlJu^^^^^^j^^ 

Chalid  bin   Abdullab,    geprägt  in  «jUc/  Basra,  im  Jahre    f^PC^t\^ 

pantsch  haftad,  75.  Chalid  bin  Abdallah  ei  Koreschi  i^j^^  war  vom  J.  70 
bis Statthalter  von  Pars ,  und  vom  J.  71  bis  75  Statthalter  von  Basra. 

» 

20.  Ein    Abdruck    in    Ihrer   Sammlung    enthält    eine    Münze    von 
HIm/p^OJ/K»^ ^»^^c*  Mahalep  s).i.Aba  Safra-an,    d.  h.   Mahalleb  bin 

Abu  Safra,    v^M  ^t  ^  v^Lp,    geprägt    zu   Basra    in    demselben   Jahre. 

Mahalleb  bin  Abu  Safra  war  nach  Taberi  im  J.  65  Statthalter  in  Chorasan 
für  den  Gegen-Chaliren  Abdullah  bin  Zobeir,  dann  wieder  vom  J.  79  bis  82 
ebendaselbst  im  Namen  des  Haddscbadsch  bin  Jusuf. 

21.  Die  Münze  des  k.  k.  Cabinets  zu  Wien,  geprägt  zu  Kirman  im 
J.  75   von   \i»)y)0JMy\QM     Wenn  der   Haoptname   AfduU  ist,    so  ist  er 


1)  Die   richtige  Lesung  des  Namens   ^JLm  hat  bekanntlich  schon  der  sei. 
Krafft  gegeben.  0. 

2)  Moses  Choren,  führt  in  seiner  Geographie   eine  Stadt  (JlirL  (Snt)  in 
Pars  an,  welches  jedoch  immer  das  bisherige  Sind  ist. 

3}  leb  lese  die  erste  Gropp«     w^  y  als«  MuhttlUb,  O. 
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feltsaa  verreokt;  abgesehen  von  der  «n^wSknliebea  Fora  det  r  «der  I, 
steht  doch  eigeoUich  AfadU  da.  Wie  heisst  aber  sein  Vater?  Irh  glaube 
aaeb  Abdallah,  obgleich  Krallt  (W.  Jahrb.  Bd.  110)  an  Habib  oder  Hobaib 
oder  Aehnlicbes  dachte.  Jedenfalls  ist  diees  Möoze  zu  einer  Zeit  geprägt,  wo 
die  Keontniss  der  Pchlewi-Scbrift  bei  den  Mahamnedanem  schon  verloren  ging. 
Denn  auch  der  Vatersname  beisst  eigentlich  dort  Abndl.  leb  habe  die  Mäaie 
selbst  in  Händen  gehabt  nnd  besitze  einen  Abdraek  davon,  aber  ich  weiss 
nicht  viel  mit  dem  Namen  anzufangen. 

22  — 24.  3  Monzea  von  Haddschadsch  bin  Josnf,  nämlich: 

22.  vom  Jahre  78,  geprägt  zn  Basra;  Cabinet  des  Hm.  Cayol  (Constantia.). 

23.  „        „      78,       „        in  Sind.    (Die  Pehlewi-Legenden ,  S,  45.) 

24.  „        „      80,       „  ?     British  Museam. 

Alle  drei  weichen  von  den  bisher  beschriebenen  Mnozen  darin  ab,  dasi 
der  Name  des  Monzherm  nicht  mehr  in  Pehlewi,  sondern  in  kuflschcn  Cha- 
rakteren aasgedräckt  ist« 

Von  Taberistan-MSnzen  habe  ich  nichts  Neues  aafgefnnden. 

Von  Sasaniden  -  Münzen  habe  ich  eine  reiche  Ansbente  gewonnen;  meii 
Verzeicbniss  der  M'dnzen  des  Chosroes  II.  enthält  jetzt  100  Nnmero ,  alle  ver- 
srhieden.  Die  schönste  ist  die  des  k.  k.  Cabinets  in  Wien,  nach  von  Ihnen 
(Die  Pehlewi-Legenden,  S.  66,  Anm.  **)  erwähnt.  Da  ich  die  Monze  selbst 
in  Händen  hatte ,  und  einen  sehr  genooen  Gypsabgnss  davon  besitze ,  so  bis 
ich  jetzt  im  Stande,  die  Legende  vollständig  zn  erklären: 

A.  -alSfr  |U%3^  .^^VVIDPO^^ 

Sim.   Afzad  Chosrai  MalLan  Malka 

Silber.  Es  lebe  Chosroes,  König  der  Könige. 

R.  ^^^^j|J)»OX^      haflsih      37. 

/^■i       ^t^D  afzad  Uzaina.    Es  blSbe  Persies. 

Uzaina  ist  offenbar  dasselbe  Land,  welches  Procopios  de  Bello  Gothiro 
lib.  IV,  c.  10  Ov^alvrj  nennt,    nnd  welches  jetzt  ^JlXmhIj^  helsst.    Aof  den 

andern   in    CbazislAn  geprägten   Münzen    der  Sasaniden   steht    bloss     ^^] 

U.  —  Hier  in  KonsUntinopel  hat  man  zuweilen  Mittel,  die  Herknoft  der 
Mänzen  zn  erfahren ,  was  die  Erklärnng  erleichtert.  So  kommen  die  meisten 
der  Sasaoiden-Mnnzen  von  Bagdad ,  also  ans  der  Nähe  von  Cbozistan.  Da- 
gegen brachte  mir  ein  Buchare  die  unter  12  beschriebene  Münze  ans  Cho- 
rasan  mit. 

Gegenwärtig  bildet  die  Erklärung  der  Prägorta  die  grSaste  ^hwicrig- 
keit,  und  ich  habe  daher  diese  Partie  seit  einiger  Zeit  vorzüglich  cnltivirt; 
ist  doch  die  ganze  Entdeckung  mein  Eigenthum.  Folgende  Namen  habe  ich 
seit  Kurzem  theils  näher  bestimmt,  theils  berichtigt.  (Im  Ganzen  habe  ich 
schon  an  40  Namen   nachgewiesen.) 

ZflblostÄn. 


^Qß^  Safar  (ain)  jcUt  ^^J^)   in  ChoraaAn. 
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Jjj  1^  Narvan  qI^^. 

^^^  I,    NahaveDd. 

^^ß  Bad<achschao). 

H?  Dimegan   (hatte   ich   einige  Zeil  aafgegeben ,  aber  jetzt  wieder  an- 
genommen). 

j    ii^    Räm,  d.  b.  Ram  Hormozd  in  Chozislan. 
JaX   Hira. 

^^    Gilan. 

Bebaban. 

jj^  ■  Raza  d,  b.  Rai  ^ . ;    einer  aus  Rai   hcisst  c5;K  • 
^JU^   Herat. 
>fcjZj  1^    Eran  d.  b.  qU   Arran. 

pi   Sa   (sa). 

j^}ij\U  und    <21i    Uzaina,   d.  b.  Cbuzistan. 

— Ein   Karneol,   worauf  ein  liegender  Löwe,   cntbält  die   Auf- 

aebrift:  Rascbid  Mabadian.     Ob  der  Chalife  llamn  el  Rasebid,  der  Sohn  des 
Cbilifen  Mebdi,  gemeint  int? 


Aos  einem  Briefe  des  Missionar  S.  W.  KOIle 

an  Herrn  Prof.  Dr.  v.  Ewald. 

Foarab-Bay,  Sierra  Leone,  d.  14.  Nov.  1849. 
Längst  sehen  hätte  es  mir  Freude  gemacht,  Ihrem  ehrenden  Wunsche  zu 
einsprechen,  Sie  auch  manchmal  etwas  von  meinem  Wirken  in  Afrika  hören 
zulassen,  wären  nicht  meine  Fortschritte  im^  Sprachstudium  aus  verschiedenen 
Ursachen  so  langsam  gewesen.  Nach  meiner  Ankunft  hier  im  December  1847 
stand  es  noch  mehrere  Monate  an,  ehe  ich  mir  eine  bestimmte  Sprache  zur 
Bearbeitung  wählte,  indem  ich  bei  der  Wahl  einer  solchen  Sprache  mich  des 
Raths  der  hiesigen  Missionscommittee  bedienen  wollte.  Unsere  Wahl  fiel  auf 
die  Sprache  des  mächtigsten  Reiches  in  ganz  Centralafrika,  nämlich  die  Bomu- 
oder  Kllntlrt- Sprache.  Meine  Arbeit  in  ihr  wurde  aber  seither  vielfach  unter- 
brochen, hauptsächlich  durch  eine  Menge  diesem  ungesunden  Klima  eigener 
Pieberanfälle ,  durch  ein  halbjähriges  Vice  -  Inspeetorat  in  der  hiesigen  Mis- 
siohsanstalt  und  durch  eine  viermonatliche  Reise  in's  Vei-Ländchen  (beim 
Cap  Mount),   um  dort  die  aSthige  Aas|EURft  über  eine  von  Negern  erfundene 
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ond  ^ebraacble  ScbrifUpracbe  eiazaziebea.  Dia  Vei-Scbrifl  wurde  vor  etwa 
16  Jabren  erfanden ,  ist  darchaua  aelbatalSndi;  nod  besteht  aoa  mttkt  dt 
200  Sylbenzeicbeo.  Sie  wird  aber  wobl  acbwerlicb  eine  andere  Bedeatanf 
erbalten ,  als  die ,  dass  sie  der  erste  bekannte  Verstfcb  des  Negerg^escblecbtes 
ist,  seine  Gedanl^en  jn  Buchstabenscbrift  darzastelleo.  VieUeicbt  ist  es  Ibaea 
nicht  nnlieb,  etwas  davon  als  Coriosität  za  besitzen,  and  ich  will  Ihnen  daher 
ein  kleines  Beispiel  mitsehteken ,  das  ieh  vom  Vel-Liadchen  mit  zorückfe- 
bracbt  habe  *). 

Die  Erlernnng  einer  Sprache  von  einem  angebildeten  Interpreten,  der 
einem  viele  Worte  nicht  anders  als  in  einem  Satze  sagen*  kann,  itt  eint 
schwierige  Aurgabe.  Man  mass  oft  lange  in  peinigender  Ungewissbeit  sehwe- 
ben ,  .ehe  einem  diese  oder  jene  Erscbeinong  der  Sprache  mit  einiger  Sicher- 
heit Tcststefat.  Und  nicht  nur  Einmal  ist  es  mir  vorgekommen,  dass  ick 
etwas  für  längere  Zeit  als  aasgemacht  gehalten  habe,  bis  ich  auf  einmal 
wieder  von  meinem  Interpreten  einen  Satz  horte,  der  das  for  entschiedea  Ge- 
haltene wieder  in  die  alte  Unentschiedenheit  zurückwarf.  Wie  gerne  hält« 
ich  mir  da  schon  oft  über  dieses  and  jenes  Ihren  Rath  erbeten,  wena  die 
Entfernung  nicht  so  gross  wäre.  So  weit  ich  bis  jetzt  das  Kanari  kcaae, 
mass  ich  es  für  eine  der  aasgebildetsten  Sprachen  Afrika'^  halten,  die  bis 
jetzt  einigermaassen  bekannt  sind. 

Vielleicht  ist  es  Ihnen  lieb.  Einzelnes  davon  kennen  za  lernen.  Dai 
Sabstantiv  wird  folgendermaassen  declinirt:  N.mei,  König,  G.  m^ib«,  D.  müfV, 
Acc.  meigS  —  MeinyYn  heisst  bei ,  vor  dem  König ,  meilSn ,  auf,  an  dem  R. 
(local).  Ist  es  nicht  auch  ein  Casus  zu  nennen,  wie  der  Mangel  der  Caa- 
janction  „and*'  ersetzt  wird?  Mein  Interpret  erzählte  mic  eine  Fabel,  die 
er  so  anfing:  Ktfrgl&llwä  ZiztrmBwtt,  Bdltai  tshitsa,  der  Löwe  nad  der  Leo- 
pard und  der  Wolf  machten  sich  auf.  Aber  Löwe  an  sieh  heisst:  Korgttll» 
Leopard  Züztrms,    Wolf  BQlta.     Wüä  nyÜS  heisst:   ich   and    da;    aber  ick 


1)  Ich  würde  vielleicht  die  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  bitten ,  das 
hier  erwähbte  Beispiel  der  Wei- Schrift  in  Steindrack  beizageben,  wenn  ick 
nicht  so  eben  sähe,  dass  ein  anderes  Beispiel  davon ,  ebenfalls  durch  meiaea 
lieben  Kölle  mitgetheilt,  schon  in  dem  Calwer  MissiaHMhlhiie  1849,  Nr.  17 
und  18  abgedruckt  ist.  Da  die  Franzosen  (was  Hr.  Kölle  nicht  gewusst  zi 
haben  scheint)  in  den  letzten  Jahren ,  wie  man  aus  dem  Journal  Atiatiqwi 
siebt,  eine  ursprünglich  und  ganz  eigenthümlich  Westafrikanisrhe  Schrift 
entdeckt  haben,  so  ist  die  Vergleichung  der  hier  mitgelbeilten  auch  insofen 
nicht  ohne  Nutzen.  Nach  Kölle's  Erzählung  wurde  die  Wei-Schrift  von  eiaea 
Neger,  Namens  Doalu,  erfunden,  einem  in  jeder  Hinsicht  ausgezeichaetea 
Manne ,  mit  dem  Kölle  selbst  längere  Zeir  zusammenlebte ;  dieser  Neg«r  ver- 
sicherte ihm,  er  habe  vor  16  Jahren  die  Schriftzeichen  zuerst  während  eines 
Traumes  in  einem  Buche  erblickt  did  sie  dann  nach  diesem  Traumgesichtc 
niedergeschrieben.  Wir  können  solche  Anstösse  und  Anfange  geistiger  Tbitig- 
keit  und  Schöpfung  recht  wohl  zugeben:  entfernt  erinnern  jedoch  manche 
Schriftzüge  dieser  200  Buchstaben  an  Gestalten  Aethiopischer  Schrift,  nad  ea 
wäre  ja  möglich,  dass  dem  Neger  wenigstens  der  erste  Gedanke  an  Schrift 
durch  ein  verirrtes  Aetbiopisches  Blatt -zugekommen  wäre.  Man  denkt  dabei 
leicht  an  den  ähnlichen  Fall  einer  Schrift,  welche  ein  Tschirokese  in  Nord- 
amerika vor  etwa  einem  halben  Jahrhunderte  für  seine  Volksgenossen  erfand. 
Jedenfalls  sei  ans  auch  diess  ein  Beweis  gegen  die  abschenliebe  Meinang, 
data  die  Neger  frir  geistiges  Leben  nieht  enpfänglieh  seiea.         Ewald. 
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allein  wtt,  und  da:  vÜ,  Eine  Eig^entbümlichkeit  ist,  dass  nach  dem  Genitiv 
noch  eine  andere  Casuaendnng  hinzutreten  kann,  s.  B.  Kiä  li^taS  taht  kttn]fLber9, 
der  Mann  i^eht  zn  dem  Mund  des  Feuers,  (tsht,  Mond,  kinü,  Peaer):  Na 
kir^ünmibero  Ictstt,  sie  gehen  zu  dem  Hause  des  Doctors  (nl,  Haas,  kir- 
gfinmS,  Doctor).  Um  den  Plural  änszudrücken ,  hat  man  die  Endung  „wk^% 
die  jedoch  höchst  selten  gebraucht  wird. 

-'  Die  persönlichen  Prqnomina  sind:  wtt,  ich,  nt,  du,  shY,  er,  )lndY,  wir, 
n)&ndT,  ihr,  sindt,  sie.  Die  possessiven  Pronomina  werden  durch  SnCBxe 
ausgedrückt:  z.  B.  kfils,  Haupt,  k^lint,  mein  H.  kälintfm,  dein  H.  käÜntsS 
sein  H.  lälindE,  unser  H.  käliindS,  euer  H.  kfillüntsS' ihr  H.  Diese  Suffixe 
erleiden  eine  theilweise  Vocaliinderung ,  wenn  die  Casusendungen  an  sie  an- 
gefügt werden,  z.  B.  kalant&ibs,  seines  Hauptes;  aber  Dat. . kalantslb*9  und 
Acc.  wieder  regelmässig  kallinlsegä.  —  Bei  den  Adverbien  finde  ich  es  in 
folgenden  Fällen  schwierig  zu  bestimmen,  ob  ein  Wort  ein  dedinirtes  Sub- 
stantiv oder  ein  Adverb  ist.  Ngi^n  z.  B.  wird  ganz  gebraucht  wie  unser 
„hinten**  und  nga^^rö  wie  unser  „zurück*^;  aber  n^ipo  heisst  der  Racken. 
Ts6r5n  heisst  „innen",  „darin**,  ts]&r9giirff,  hinein;  aber  tsl&rS,  der  Bauch. 

Am  meisten  bin  ich  noch  im  Dunkeln  in  Beziehung  auf  das  Verbnm ,  von 
dessen  verschiedenen  Formen  ich  die  Bedeutung  ganz  allein  aus  dem  Zu- 
sammcohaoge  kennen  lernen  muss ,  indem  mein  Interpret  mir  dazu  von  keinem 
Nutzen  sein  kann.  Die  Verba  scheinen  sich  in  2  Hauptarten  zu  tfaeilen,  von 
denen  die  eine  den  N-Laut,  die  andere  den  S-Laut  zwischen  Stamm  und 
und  Endung  der  einfachsten  Formen  hat. 

Beispiel  der  ersten  Hauptart: 

wK  bi^rigB  bllrigänä       b?(rigt  b^iigin  biJtsiskff      bög^skö 

ich  schlafe,    ich  schlief  ?   ich  habe       ich  werde       ich  werde     ich  habe 


geschU 

schl. 

schl. 

geschl. 

nr 

b?^n&m 

bi^nQmm^ 

bün^ml 

bt^n^nüfn 

bitsfim 

bl^gfim 

ahX 

biitsc 

httslnä 

bt(uhl 

btitshtn 

bits»n5 

htgtnö 

indX 

bönye 

bt^nyenä 

htnyB 

bony^n 

bl^tseiyc 

bl^geiye 

n^ndt 

bona 

htnüvfH 

b^ndwl 

hl^naw^f 

htlsiH 

bvgilti 

sandl 

bülsä 

b^tsSnfi 

bütsei 

bitsei 

bi^dshadä 

biJgSdä 

Beispiel  der  zweiten  Hanptarl 

• 
>  • 

wu 

iQske 

Idsg^n^i 

lUskl 

läskTn 

UchYläskS 

UflÄskü 

icb  gebe  aus. 

ich  ging  aus 

ich  bin  a. 

ich  werde  a. 

ich  werde  a. 

ni 

li^iim 

iQgilmmä 

iQgdml 

lög&mtn 

tschiltfgifm 

kiltfgfim 

shi 

tstll&ge 

tsüldgenft 

UQiagl 

ts]&lag¥n 

tshiltfgo 

ktlfigü 

andi 

\H^ 

\t$Bnä 

i^ge 

lagen 

Ubtltfge 

kilfige 

nandi 

lüga 

lügQwä 

iQgCfwI 

iDgiSwI 

tshilifga 

ktiitga 

sandi 

tsii&ga 

tsiitfganS 

tssia^ 

tsilÜgln 

tsiiifgc 

kif^iagö 

Bis  jetzt  kenne  ich  das  Gesetz  noch  nicht,  nach  dem  sieh  diese  2  Haupt» 
arten  scheiden.  Es  scheint  mir  als  ob  die  erste  die  zweite  naehahmen 
wollte;  denn  sie  bildet  Formen  wie  wo  biineske,  boneski,  blinesUtn.  Verba 
der  zweiten  Art  können  sich  indessen  Jiieht  auf  gleiche  Weise  denen  der 
ersten^  nähern.  Mein  Interpret  behauptet,  dass  bt^neske  and  bliiig6,  b^neskl 
and  biiigt  vollkommen  gleichbedeutend  «eien,  was  doch  kaum  möglieh  ist. 
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Naa  mnaa  ich  Sie  noch  mit  eioem  Zog  der  Sprache  bekannt  machea,  der 
mich  'äusserst  überrascht  hat,  indem  leb  in  keiner  mir  bekaantea  Sprache 
etwas  Gleiches  kenne.  Das  Kanari-Verbüm  verMndert  sieh  nämlich  nleht  bloas 
in  Gemässheit  seines  Sabjectes,  sondern  es  zei^  zngleich  an,  ob  das 
Object  die  erste,  zweite  oder  dritte  Person,  der  Singolar  oder  Ploral  ist 
In  Folge  davon  kann  dann  das  Object,  wenn  es  ein  Pronomen  ist,  ganz  ans« 
gelassen  werden ;  doch  kann  es  auch  stehen.  Ich  will  Ihnen  das  Verbom 
niitttske,  ich  sende,  zam  Beispiel  geben. 


ni 

shi 

andi 

nandi 

sandi 


woga  niga  shiga  andiga 

ntstinl^sk«  niitdske 

stfniit&m  nt^t&m  sSntilttm 

atüüil         ntsl&nOte  tsftoOtS  atüSQio 

nUdnOte  ntiM 

stfni^ta  ntita  s^nifita 

staüt^  nistnJSie  ts^fiinffte  s)filnOte 


nandiga        sandiga 
ntsöal^ske    n^tilskQ 

BtitQm 
ntsi^nOle       tsl&nffte 
ntsinQt0       ntitfi 

nötfi 
nts<&n0te       tslSin5te 


Aehnliche   Abänderungen    erfährt    das   Verbam    auch   wenn    es   2  Casus 
regiert  und  das  entfernte  Object  ein  persönl.  Pronomen  ist;  z.  B. 


wa 

ni 

shi 

andi 

nandi 

sandi 


woro 

sh)tm 
sha 

shya 
sid9 


niro 

ntshiske 
gebe  dir 

ntsho 
ntshfye 

ntsid9 


shlro 
ytske 

y¥m 

Uh5 

yiyB 

ya 

Uid9 


andiro  nandiro  sandiro 

DUideske  ytske 

sidem  yYm 

sidff  nts&dO  UhO 

ntsidlye  yfy0 

tikdVL  yVL 

sid5  nutda  Uldff 


Baldaiu's  IV.  FeldzDg  Dach  al-Biq&'a« 

Als  Ssaläb  ed-din  zur  Sicherstellung  seiner  Macht  in  Syrien  währead 
des  Sommers  1176  n.  Chr.  bei  Haleb  beschänigt  war,  nntemabm  Köaig 
Balduin  IV.  einen  Eihfall  in  das  feindliche  Gebiet.  Am  1.  August,  so  erzählt 
Wilh.  Tyr.  21,  11.,  überschritt  er  von  Sidon  aas  das  Gebirge,  welches  die 
Gränzscheide  bildet,  and  gelangte  zu  dem  mit  zeitlichen  Giiteni,  einem  äusserst 
fruchtbaren  Boden  und  einer  Fülle  vortrefflicher  Quellen  reichlieh  gesegneten 
Orte  Messaar a.  Von  da  stieg  er  in  das  Thal  Bakar  hinab,  welches 
einigen  für  das  alte  Itoraea  gilt,  in  den  Zeiten  der  Könige  von  Israel  aber 
der  Wald  vom  Libanon  hiess,  weil  sich  das  durch  seinen  fruchtbaren  Boden, 
seine  gesunden  Quellen,  seine  gute  Luft,  seine  starke  Bevölkerung  and  zahl- 
reichen Dörfer  ausgezeichnete  Thal  am  Fusse  des  Libanon  hinzieht.  la  der 
Tiefe  dieses  Thaies  Hegt  eine  Stadt,  die  „noch  jetzt**  mit  starken  Mauern 
umgeben  ist  und  an  alten  Gebäuden  zahlreiche  Spuren  früherer  Herrlichkeit 
zeigt.  Ihr  nenerer  Name  ist  Amegarra;  die  Alterthumsforseher  halten  sie 
für  Palmyra.  Hier  angekommen  begann  das  christliche  Heer  ganz  nngestört 
zu  plündern  und  niederzubrennen,  da  die  Einwohner,  nachdem  fie  ihr  Vieh 
in  den  weidereichen  Sümpfen  in  der  Mitte  dts  Thaies  geboi|^n,  aiek  auf  das 
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Gebirge  gefloehtct  hatten.  Alsbald  errahr  Bin,  dass  der  Graf  von  Tripolis, 
der  der  Verabredung  gemäss  über  Biblina  bei  dem  festen  Platze  Mane- 
thera  unerwartet  in  das  Gebiet  von  Heliopolis  eingefallen  war,  in  glei- 
cher Weise  in  demselben  Thale  banse.  Beide  Heere  vereinigten  sich  nan 
ungefähr  in  der  Mitte  des  Thaies ,  schlugen  Semsedol  (d.  i.  Shems  ed-dauleb) 
in  die  Flucht  und  kehrten,  da  man  den  in  das  Gebirge  Entwichenen  niebt 
wohl  folgen  konnte,  bentebeladen  zurück,  dieses  nach  Tyrus,  jenes  nach 
Tripolis. 

Dieser  von  IVi/Xreti,  Gesch.  der  Kreuzz.  III.  S.  169.  unerklärt  gelassen« 
Ileereszug  ist  in  allen  Einzelnheiten  deutlich.  —  1)  König  Balduin  schlägt  die 
Strasse  ein ,  welche  direct  von  Sidon  über  den  südlichen  Kamm  des  Libanon 
oder  den  Dfbebel  Bariik   nach    Damaskus   führt.     Das   gesegnete  Messaara 

ist  Mefhghara    ({yt^^«)  am  Oslabfalle  des  Libanon.   Auch  AbulfedA  Geegr. 

S.  249.  nennt  „Mefhghara  einen  der  anmuthigsten  Orte  in  diesem  Land- 
striche, gelegen  in  einem  überaus  schönen  Thale,  mit  Bäumen  und  Bächen, 
von  Ssaidä  (Sidon)  24  'arab.  Meilen  entfernt.*^  —    Das  reiche  Thal  Bakar 

ist  wie    15,  8.  22,  17.   die   Thaleinsenkung  al-Biqu'a  (cüui!)  zwischen 

Libanon  und  Antilibanos,  durchströmt  vom  el-Lifiini  (Leontes)  und  von  zahl- 
reichen IVebenflüssen  bewässert,  welche  noch  jetzt,  wie  zu  Balduin's  Zeit, 
Sümpfe  bilden,  vgl.  %>,  Heilhronner,  Mrgl.  u.  Abdl.  II.  S.  101.  —  Das  durch 
einen  argen  Fehlgriff  für  Palmyra  gehaltene  Amegarra  mit  Resten  aus  dem 
Alterthume  ist  nicht  mit  Wilhen  durch  toc  fiiyaQa,  palatia,  zu  deuten,  son- 
dern   beruht  auf   fehlerhafter   Schreibweise    statt   Ainegarra,    d.    i.   'A  i  n 

el-dfharr  (^^t  Uh^)»  gemeiniglich  'Andfhar  |[nach  Analogie  von  'An- 
Jurah,  'Andarah  aus  »jj-^  Ui?*>  *^''^  Uis^)  genannt,  am  westlichen 
Fusse  des  Antilibanos  nach  dem  Lc%.  geogr.  bei  SchuUens  Ind.  geogr.  (s.  v. 
Föns  poiitis)  in  der  Biqa'a  zwischen  Ba'lbek  und  Damaskus,  nach  AbuIfedA 
S.  230.  von  erslerem  eine  starke  Tagereise  weit  nach  Süden  zu  an  einem- 
beträchtlichen  Bache  gelegen ,  der  hier  seinen  Ursprung  nimmt  und  sich  in 
das  Thal  al-Biqd'a  ergiesst.  Ausdrücklich  hebt  hierneben  Abulfedü,  wie. 
Wilhelm  v.  Tyrus,  „die  bedeutenden  Ruinen  von  Stein^*  hervor,  welche  den 
Ort  auszeichnen ,  besucht  in  neuerer  Zeit  und  weiter  beschrieben  von  Burck- 
hnrdt  I.  S.  47  ff.  (deutsche  Uebers.)  und,  wie  ich  aus  Bd.  III.  S.  349.  dieser 
Zeilschrift  entnehme ,  von  Thomson  in  der  Bibliotheca  sacra  Nov.  1843. 
(Vgl.  Wol/f  Reise  in  d.  gelobte  Land  S.  187.)  Nach  Abulfedä  S.  249  lief 
die   Hcerstrasse    von   Mefhghara    nach    der    ehemaligen    Hauptstadt  dieser 

Landschaft  Kamid   ^Axl^^   6  'arab.  Meilen ,    von  da  nach  'Ain  el-dfharr 

ISmilen,  und  von  da  nach  Dimafhq  18  Meilen.  Ihr  folgte  Ssaläh  ed-din, 
als  er  bei  Beha  ed-din  S.  58.  von  Damascus  aus  dem  Qara  Arslän  bis  'Ain 

el-dfharr  (nicht,  wie  im  Texte  steht,  jm^\  U^'^)  entgegenging,  wahr- 
scheinlich auch  Shems  ed-daulch  bei  Wilh.  v.  Tyrus,  wenn  dieser  den  Antilibanos 
nicht   vielmehr    auf  der   Ba'lbek  -  Strasse  («»iXJUj  vjij^^   Behäedd.  S.  87. 

iiberschritt,  da  das  vereinigte  Christenheer  ungefähr  in  der  Mitte  des  Thaies 
seine  Stellung  genommen  hatte.  —  2)  Der  Graf  von  Tripolis  überschritt  von 
IV.  Bd.  33 
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Biblius,    d.  i.  Dfbubeil  (J ft»'>) y   »Qs  deo  Libanon.  —  Der  Teste  Platz 

Manelhera  ist  el-Manei(irab    (SJaxAll),   nach   dem  Lex.   geogr.    bei 

SchuHens  a.  a.  0.  ein  festes  Scbloss  in  Syrien  anfern  Tripolis ,  welchem* 
Nur  ed-din  bei  Beha  ed-din  S.  3?.  u.  Abuireda  Ann.  z.  J.  559.  den  Christen 
abnahm.  Der  t^rt  ist  noch  'jetzt  vorbandet^.  Er  liegt  auf  der  \Vestj»eite  des 
Libanon,  nahe  dem  Gipfel  und  dem  Adonisllassc  benachbart*  S.  Burckh,  I. 
S.  71.  RMns.  111.  S.  953.  —  Endlich  lleliopolis  erklärt  Wilh.  Tyr.  '2i,  6. 

vgl.  m.  8.  u.  9,  15.  selbst  durch  Ba'lbek  («i^Jbu).  Dr.  Tuch. 


Heber  die  zweckmässigste  Weise  den  Rigveda  ciozutheileD 

Dod  zu  eilireD. 

Von     Dr.    Rotli. 

Ich  werde  wohl  den  Vorwurf  eines  unnützen  Festbaltens  ao  äusserlicben 
snd  unbedeutenden  Dingen  nicht  zu  furchten  haben ,  wenn  ich  in  einer  aller- 
dings scheinbar  ausserlicben  Sache  das  Wort  erhebe  zu  Gunsten  einer  ver- 
nünftigen y  geschichtlichen ,  altbergebracblen ,  und  zur  Abwehr  einer  vernunft- 
widrigen, ungeschichUicben ,  durch  den  Schlendrian  der  Schule  erst  spHt 
gelrolTenen  Einrichtung,  die  wir  bald  bei  uns  eingeführt  sehen  könnten  aus 
dem  einzigen  Grunde,  weil  sie  für  den  AutjcnhUrV  die  bequemere  ist.  Ich  habe 
schon  in  den  Abhandlungen  zur  Literatur  und  Geschichte  des  Veda  (1845) 
den  gegenseitigen  Werth'und  die  Entstehung  der  2  verschiedenen  Einthei- 
lungen,  welche  durch  die  llymnensammlung  des  Rigveda  laufen,  erläutert 
(S.  5  ff.)  Jeder,  der  mit  der  Sammlung  sich  beschäftigte,  würde  es  in  der- 
selben Weise  gethan  haben  ;  denn  die  Sache  ist  an  sich  selbst  vollkommen 
klar  und  kann  einem  Streite  nicht  unterliegen.  Die  eine  Theilung  ist  die 
alte,  in  den  frühesten  Erläuterungssehriften  ium  Veda  gebrauchte,  in  Bücher, 
Capilel  und  Lieder  ( Mandala ,  Anuväka ,  Sukta ) ,  die  andere  ist  ans  dem  Be- 
dürfnisse des  Lesens  und  Aufschlagens  des  Veda  in  den  Brahmanenscbulen  ent- 
standen, für  welches  man  die  ganze  Liedermasse,  wie  sie  nach  der  älteren 
Anordnung  schon  vorlag,  ohne  alle  Rücksicht  auf  den  Zusammenhang  — 
einzig  das  Ende  der  Lieder  ist  respeclirt  —  zuerst  in  acht  gleiche  Theile, 
Achtel  genannt  (Aslt^aka) ,  jedes  Achtel  wieder  in  acht  gleiche  Unterabthei- 
lungen, Lectionen  genannt  (Adby^yu),  die  Lectionen  aber  in  durchschnittlich 
dreissig  FaragrapÜaD  (Varga)  zerlheilt,  welche  weniger  oder  mehr  Verse  in 
sich  fassen,  Je  nachdem  diese  ein  längeres  oder  kürzeres  Metrum  haben 
oder  das  Ende  eines  Sükta  zutraf.  Welchen  Wertb  kann  nun  diese^^via 
äusserliche  Zerfallung  für  uns  haben,  gegenüber  jener  Zebnlheilung  in  BSeber 
und  der  auch  nicht  ganz  zufälligen  Unterabiheilung  in  Capitel,  einer  Theilung, 
welche  auf  der  Tradition  über  die  Verfasser  der  einzelnen  Lieder  und  Lie- 
dergruppen ruht,  welche  beurkundet,  dass  dieses  Corpus  der  heiligen  Lieder 
mit  wisscnschafllichcm  Sinn  gesammelt  und  geordnet  ist!  Und  doch  sind  wir 
von  dem  Einthcilen  und  Citircn  des  Rik  nach  Ashjaka ,  Adbyaya  und  Varga 
nicht  abgekommen.     Auch  in  Mülier's  Ausgabe,    der  den  Sachverhalt    so    gut 
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kannte  als  irgend  jemand ,  siebt  das  Asb|aka  als  durch lanfende  Ueberscbrilt 
der  Seiten,  erscheint  im  1.  Bande  das  1.  Asbfaka  gleichsam  als  abgeschlossene 
Einheit  und  wird  so,  wie  zu  berdrchten  ist,  der  unzweckmässigen  Eintheilnng 
dieselbe  Dauer  gesichert,  welche  das  schöne  Werk  des  ersten  Herausgebers 
des  Rig\'eda  fdr  sich  zu  hoffen  bat.  Ein  ühnlicber  Einfluss  des  Patrociniumi 
ist  zwar  von  Herrn  Langlois'  französischer  Ueberselzung  des  Rik  nicht  zu 
fürchten ;  es  ist  aber  immerhin  der  Mühe  werlh  darauf  aufmerksam  zu  ma- 
chen, dass  hier  die  sinnlose  Theilungsweise  dadurch  noch  gesteigert  ist 
dass  nicht  einmal  die  Lieder  in  den  Asbtaka's  durchgezählt  sind,  sondern  mit 
Jeder  Lection  eine  neue  Zählung  beginnt,  um  die  Verwirrung  noch  grösser 
zu  machen.  Auch  Benfey  zu  seinem  Snmaveda  citirt  durchaus  nach  Asb{^aka's; 
nur  Weber  (2.  Heft  der  indischen  Studien)  verschmäht  es  nicht,  der  Mandala- 
einlheilong  zu  folgen.  Auch  bei  Burnouf ,  obgleich  er  beide  Zahlen  nebenein- 
iiiider  angiebt,  ist  die  Ash(akazahl  die  geläufigere.  —  Woher  aber  diese« 
Verscbuiuhen  des  Richtigen,  das  wissentliche  Verunstalten  einer  wohlgeord- 
neten Sammlung,  indem  man  sie  da  zerbricht,  wo  sie  kein  Gelenk  hat,  wie 
die  schlechten  Köehe  thun,  die  Sokrates  im  Phädrus  tadelt?  Offenbar  nur 
desshalb,  weil  wir  bisher  den  Rigveda  aus  den  Handschriften  kennen  lemea 
mussten  und  die  Handschriften  als  Erzeugnisse  derselben  Schulen,  welchea 
wir  die  Achttheilung  verdanken ,  dieser  äusserlichen  Weise  folgen.  Soll  aber 
das,  was  für  den  Einzelnen  im  Augenblicke  bequem  ist,  der  Sache  selbst 
zur  grössten  Last  werden  dürfen?  wollen  wir  diesen  jungfräulichen  Bedeo, 
welcher  der  Hand  der  Bebauer  wartet,  gleich  von  vom  herein  dadurch  ver- 
unstalten, dass  wir  die  W'ege  und  Gräben  an  den  unrechten  Stellen  ziehen? 
Wenn  die  Juristen  ihr  Corpus  juris  in  ungeschickter  und  weitläufiger  Weise 
citiren,  so  thun  sie  es,  weil  es  ihnen  so  überliefert  ist  und  von  Tausenden 
vor  ihnen  so  citirt  wurde,  denen  sie  zum  Theile  ihre  eigenen  Belegstellen 
entnehmen ;  und  dennoch  haben  manebe  diesen  zwar  längst  betretenen ,  aber 
ungeschickten  Weg  verlassen  und  eine  neue  Bahn  einschlagen  zu  müssen 
geglaubt.  Bei  uns  aber  bedarf  es  nicht  einmal  einer  Neuerung,  wir  dürfen 
nur  an  dem  guten  Alten  festhalten ,  und  thun  damit  nicht  bloss ,  was  wir  der 
Achtung  vor  dem  wissenschaftlichen  Werke  der  Sammler  des  Vcda  selbst 
schuldig  sind ,  sondern  wir  erleichtern  uns  auch  die  eigene  Arbeit.  Diese 
möge  zum  Schlüsse  ein  Beispiel  zeigen:  wenn  die  8.  Lection  des  2.  Achtele 
angeführt  wird,  so  kann  ich,  ohne  mit  den  Zahlen  der  Paragraphen  auf  dae 
Genaueste  bekannt  zu  sein,  nicht  wissen,  ob  die  angezogene  Stelle  dem 
2.  oder  3.  Buche  angehört,  d.  h.  ob  sie  von  der  Tradition  dem  Gritsamada 
oder  dem  Vi^vamitra  zugeschrieben  ist,  während  ich,  wenn  statt  dessen 
Mandala  II,  4  oder  III,  1  citirt  ist,  sogleich  unterscheide,  dass  die  erste 
Zahl  zu  dem  Kreise  jenes,  die  zweite  zum  Kreise  dieses  Verfassers  führt. 
Diese  Tradition  über  die  Verfasser  aber,  welche  der  Eintheilung  in  Bücher 
und  Capitel  zu  Grunde  liegt,  wird  künftig,  wie  sich  nicht  zweifeln  lässt,  in 
unseren  Untersuchungen  über  Aulbcnlie  der  Lieder  und  verwandte  Gegen- 
stände stets  ein  sehr  wichtiger  Gesichtspunkt  bleiben. 
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Bemerkung. 

Herr  Proressor  Hoefer  giebt  in  dem  neaesten  Hefle  seiner  Zeitfchr.  fir 
d.  Wissenschan  d.  Sprache  sehr  interessante  Miltheilong^ea  aber  das  ganz  in 
Prakrit  abgerasslc  Kanslepos  Setabandba.  Er  beabsichtigt  eine  vollständige 
Ausgabe  des  in  seiner  Art  einzigen  Gedichtes,  and  durch  nichts  kaan  das 
Stadium  des  immer  noch  räthsclhaften  Präkrit  melur  gefördert  werden,  als 
durch  ein  so  voluminöses  formenreiches  Werk.  Wir  erwarten  davon  mehr 
Gewinn,  als  durch  die  Heraasgabe  der  einheimischen  Grammatiker  erreicht 
werden   kann. 

Hr.  H.  sacht  aas  den  einleitenden  Strophen  zum  Cammentar  die  Zeil 
desselben  zu  bestimmen.  Ich  kann  dem  von  ihm  gewonnenen  Resultate  nicht 
beislimmen.  Die  Verse  sind  leider  sehr  corrumpirt,  vieles  bleibt  unerklär* 
lirh ,  manches  müchte  ich  aber  anders  fassen ,  als  der  gelehrte  Hcrau^sgebcr. 
Ich  nehme  die  einzelnen  Verszcilen  der  Reihe  nach,  wie  sie  S.  493  n.  4H4 
abgedrackt  sind,  und  füge  meine  zweifelnden  Bemerkangcn  hinzo. 

In  Zeile  1.  übersetzt  Hr.  H.  das  Wort  ibhavadana:  „Er  (nSmlirh 
Dschelaleddin)  hatte  ein  Elephantengesicbt."  Das  ist  eine  seltsame  Sehmei- 
ehelei.  Ich  glaube,  ibhavadana  bedeute  hier  wie  oberoll  „den  Elephanten- 
gesicbtigen  *',  d.  h.  den  Gott  Ganc^a.  Es  liegt  wohl  dem  Gedanken  eine 
Vergleichang  mit  dem  Gotte  der  Weisheit  zu  Grande,  aber  die  Worte  sind 
so  mangelhaft  (denn  die  Lücke  im  Verse  ist  grösser,  als  Hr.  H.  andeutet, 
es  fehlen  in  dem  ersten  Halbverse  nicht  weniger  als  7  morae),  so  dass  ich 
Genaueres  nicht  zu  bestimmen  wage.  In  k  a  1  a  y  e  b  möchte  ich  aber  nicht* 
den  Genitiv  eines  Nomen  proprium  Kalayi  finden,  sondern  das  Verbom  fini- 
tum:  „Du  magst  halten  für**  oder  Aehnliches. 

Die  2.  u.  3.  Zeile:  u  Meror  A  samudrAd  avativasamattm  yah 
pratfipena  tdvad  düro  nas  pAti  —  übersetzt  Hr.  H.:  „Der  bis  zob 
Mero  und  dem  Meere  hin  das  Land  von  Avati  durch  seine  Majestät  weithin 
uns  schützt,**  indem  er  nur  Zweifel  erhebt  über  das  sonst  anbekannte  Land 
Avati.  Hr.  H.  hat  hier  die  Construction  verfehlt;  es  sind  zwei  Satze,  und 
avati  ist  Verbum  flnitum.  „Der  vom  Meru  bis  zum  Meere  die  Erde  schützt, 
der  in  der  Ferne  uns  beschützt**  Der  Rest  des  Verses  ist  corrumpirt  und 
die  Construction  mir  nicht  klar;  nur  die  Form  amucat,  die  Hr.  H.  über- 
setzt: „er  verliess**,  ist  grammatisch  nicht  richtig;  es  müsste  amaneat 
beissen. 

Die  4.  Zeile:  japati  ca  dinakrinnAma  yogadi  vidhatte,  aber- 
trägt Hr.  H. :  „  der  Gebete  murmelt ,  ein  Tagmacher  mit  Namen  die  Andacht 
ehrt**;  doch  fügt  Hr.  H.  selbst  ein  Fragzeichen  hinzu.  Auch  hier  ist  wohl 
die  Construction  verfehlt;  japati  ist  hier,  wie  ja  auch  sonst  hänfig,  als 
Verbum  transitivum  zu  nehmen,  und  daher  zu  übersetzen:  „im  Gebete  nannte 
er  den  Namen  des  Tagmachers**  d.  h.  der  Sonne.  Ob  in  dinakfit  nicht 
eine  Anspielang  liegen  möchte  auf  Mubammed,  den  Religionsstifter,  wage  ich 
nicht  zu  behaupten,  doch  war  gewiss  zu  der  Zeit,  wo  nnser  Commentator 
lebte,  das  Wort  ^^j^O  in  der  Bedeutang  „Religion**  allen  Indiem  geläufig. 
Im    letzten   Satze   möchte    die   Bedeutung    von  Vi-dh4  „ehren"  schwer   so 
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belegen  sein ;  es  ist  wohl  aoeh  hier  In  seiner  einfachsten  Bedentung  za 
nehineo:  „er  machte  Andachtsübangen**. 

Zeile  5.  gangdmbbo  bbinnam  ambho  na  ca  pivati  übersetzt  Hr. 
H.  ,fl)cr  Gaageswasser  als  nicht  geziemendes  Wasser  aach  nicht  trinkt".  Das 
Gegeotheil  würde  ich  natürlicher  finden:  der  nur  das  Wasser  des  geheiligten 
Stromes  trinkt.  Auch  bezweifle  ich  die  Bedeutung  „ungeziemend*^,  die  Hr.  H. 
dem  Worte  bhiona  beilegt.  Mit  einer  leichten  Veränderung,  glaube  ich, 
erhalten  wir  das  Richtige:  gangämbho- 'bbinnam,  welches  ich  als  Ein 
Wort  nehme,  und  demnach  übersetze:  „er  trank  kein  Wasser j  das  nicht 
gemischt  war  mit  dem  Wasser  der  Ganga'*. 

In  Zeile  6.  würde  ich  die  beiden  ersten  fehlenden  Sylben  erganzen  dureh 
angam,  da  die  beiden  Ländernamen  Anga  und  Banga  s^br  häufig  mit  einander 
verbunden  werden. 

Z.  10.  hat  Hr.  H.  ganz  übergangen;  ich  würde  übersetzen:  „(ich  beuge 
mich  vor  ihm)  damit  er  auch  während  des  KaUyuga  schütze  das  Gesetz  der 
Brahmanen,  die  wohlduflen  durch  das  Studium  der  Vedos**.  Die  Worte 
pupaciyamdna  sind  mir  nicht  klar. 

Die  11.  Zeile  beginnt  mit  einem  Worte  dhfitasagunata.,,  welches 
Leinen  Sinn  giebt,  und  dessen  letzte  Sylbe  fehlt.  Es  ist  wohl  ein  Epitheton, 
und  ich  würde  vorschlagen:  dh]!'ita'suguna9atam,  „der  hundert  trcOnicbe 
Eigenschaften  besitzt".  —  In  der  Auffassung  der  folgenden  Worte  aber:  tarn 
apramcyam  purusham  akavvarasaham  Änato  "smi,  weiche  ieh 
am  meisten  von  Hrn.  H.  ab.  Er  sieht  nämlich,  und  gewiss  mit  Recht,  in 
dem  Z.  5.  erwähnten  Jall&ladindra  eine  Corruption  des  arabischen  Na- 
mens Jaldl-ad-din,  identificirt  diesen  mit  dem  aus  dem  afghanischen 
Geschlechle  der  Khilligi  oder  Khilyi  entsprossenen  Könige  von  Delhi,  und 
fährt  dann  fort  (S.  499):  „Kann  man  aber  nach  alle  dem  die  Vergleichong 
beider  Personen  nicht  anders  als  wahrscheinlich  finden ,  so  kommt  doch  noch 
ein  Hauptbeweis  im  Folgenden  hinzu.  Der  in  Rede  stehende  Dscheldled- 
din,  welcher  von  1288 — 95  regierte,  und  der  Stifter  der  K  h  i  1  y  i  -  Dynastie 

war,  hiess  eigentlich  Feroze,  i.  e.  pers.  \^jf^  oder  ^j^^)  steckt  nun 
Dschelaleddin  in  Jallnladindra  und  Khilyi  in  Kalayi  [s.  dagegen 
meine  Bemerkung  oben  zu  Zeile  1],  so  ist  der  dritte  Name  Firdze  zu 
purusha  sanskrilisirt,  denn  wenn  es  in  Zeile  11.  so  heisst:  „dem  unver- 
gleichlichen Purusha  neige  ich  mich  ehrerbietig",  wem  kann  es  nur  einen 
Aogenblick  entgehen,  dass  da  Purusha,  sonst  oft  der  Mann,  der  Diener, 
nicht  in  eigentlicher  Bedeutung,  sondern  nur  als  Uebersetzung  dieses  seines 
Namens  Firuze  auf  unsern  Grossherrscher  anwendbar  sein  könne?"  und 
fügt  noch  in  einer  Anmerkung  hinzu:  „was  das  präkritisirte  akavvarasa 
(akavyaraso  ?)  soll,  weiss  ich  nicht."  —  Hiermit  kann  ich  nicht  übereinstimmen. 
Purusha  ist  gerade  eine  der  höheren  gewichtigeren  Bezeichnungen  des 
Mannes;  heisst  ja  doch  selbst  die  schaffende  Gottheit  so;  ich  übersetze  daher: 
„ich  neige  mich  vor  dem  unvergleichlichen  Manne."  Die  folgenden  Worte 
akavvarasuham  sind  höchst  wahrscheinlich  die  sanskritische  Umschreibung 

des  arabisch  -  persischen  Namens  Akbar  Schah  ^lAj&t  jjS\)^  es  ist  der  be- 
rühmte Kaiser  Akbar   gemeint,    der    bekanntlich  auch    den  Beinamen  Ja- 
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lAladdio  fahrte.  Nach  meiner  Anficht  lebte  daher  der  Verfasser  des  Crnm- 
mentan  nicht,  wie  Hr.  H.  meint,  im  13.,  sondern  im  16.  oder  za  Anfang 
des  17.  Jahrh. 

Ueber  die  Zeit,  wo  der  Verfasur  des  Gediehtei  selbst  lebte,  lässt  sieb 
bis  jetzt  nur  noch  weniger  Bestimmtes  angeben.  Den  einzigen  Anhaltpunkt  ge- 
wahrt der  Scholiasl ,  der  ihn  zum  Zeitgenossen  des  bekannten  Beschützers  der 
Wissen&cbaften ,  Bhoja  deva  (im  10.  Jahrb.),  macht  Ich  sehe  keinen 
Grand,  warum  Hr.  H.  diese  Angabe  nicht  festhält.  Es  ist  doch  etwas  be- 
stimmt Ueberliefertes  im  Gegensätze  des  schwankenden  Eigenen.  Das  Ge- 
dicht verliert  ja  dadurch  nicht  an  Wcrth  und  Bedeutung;  für  ein  Prodnct  der 
eigentlich  älteren  indischen  Litteratur  wird  es  doch  Niemand  ausgeben  wollen. 

Brockhaos. 

Rassisch- orientalische  Litteratur« 

Die  Bibliothek  orientalischer  Geschichtsschreiber,  welche  Hr.  Prof.  Beresin 
in  Kasan  auf  seine  Kosten  erscheinen  lässt,  schreitet  rasch  vorwärts.  Der 
1.  Band,  enthaltend  dasSeheihAn}  name  (s.  oben  S.  251.)  ist  vollendet; 
der  2.  Band,  der  sich  unter  der  Presse  befindet,  enthält  eine  tatarische  Ucber- 
fetzung  von  Raschid's  Gdmi'ul  tawAr^ch  ans  der  Zeit  des  russischen  Herr- 
schers Boris  Godunoff  (reg.  1598 — 1605)  von  einem  Beamten  am  Hofe  des 
Vras ,  Mohammed  ^  Khans  von  Kassimav.  Der  tatarische  Text  ist  von  Hrn. 
Beresin  bearbeitet,  die  beigegebene  russische  UebersetzuQg  von  Hrn.  llminshf, 
die  Anmerkungen  von  beiden  Herren  Herausgebern  gemeinschaftlich.  Bd.  3. 
wird  einen  Abschnitt  aus  dem  Geschichtswerke  des  BenAkiti  enthalten ,  die 
Geschichte  der  Mongolen,  mit  russischer  Uebersetzung  von  Hrn.  Cholmogoroff 
«nd  Anmerkungen  sowohl  des  Ueberselzcrs  als  auch  des  Hrn.  Beresin ;  Bd.  4. 
das  mongolische  Geschichtswerk  Altan-topschi,  mongolisch,  mit  russischer 
Uebersetzung  von  Hrn.  Banzaroff^  und  Bd.  5.  das  Geschichtswerk  des  Abu'l- 
ghuzi,  tibersetzt  von  Hm.  Ssahlnkoff ,  Prof.  des  Tatarischen  am  Priester- 
feminar  in  Kazan, 

Hr.  Beresin  lässt  gegenwärtig  eine  Uebersetzung  des  Briefes  des  Tocb- 
tamysch  an  YagaVIIu  drucken,  alUürkisch  mit  uigurischer  Schrift,  nebst 
der  Uebersetzung  der  Jarlyks  des  Timur  Rntluk,  des  Tocbtamysch 
und  des  Sendet- GeraV.  In  dem  Commentare  zu  diesen  Stücken  wird  er 
anter  andern  ober  die  Staalsbeamlen  und  Staatseinkünfte  der  goldenen  Horde 
handeln.  Dr.  Zenker. 

Aus  zwei  Briefen  des  Misst  Unit  Perkios  ioUrmia, 

vom   '.'3.  .Mai  und   1.  Juni  1850. 

—  Ich  übersende  Ihnen  hierbei  ein  Probeblatt  der  neuen  syrischen  Typen, 
welche  der  Buchdrucker  unserer  Mission,  Hr.  Breath,  Tdr  den  demnächst  zu 
beginnenden  Druck  des  Alten  Testaments  in  alt-  und  neusyrischer  Sprache 
gefertigt  hat.  Wir  haben  den  Anfang  dieses  Drucks  um  einige  Monate  ver- 
schoben, weil  es  uns  an  pussenden  Typen  dazu  fehlte.  Diese  oenen  Typen 
sind   für  den   Nestorianischen  Sehriflcharakter  sehr  klein,   so   dw    wir    das 
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ganze  alte  Testament  in  allsyriscber  Sprache  sammt  der  Deasyrischen  Ueber« 
«ctzung  in  nchciilaufenden  Culamnen  io  einem  einzigen  Bande  werden  geben 
können  ').  Wir  glauben ,  dass  Hrn.  Breath's  Arbeit  eine  sebr  gelnngene  ist, 
sofern  keine  der  bisherigen  Arten  syrischer  Typen  dem  Gescbmacke  unserer 
durch  ihre  schönen  und  als  heilig  verehrten  Bibelhandscbriflen  etwas  ver- 
wöhnten nestorianischen  Freunde  so  gut  zusagte  wie  die  neu  hergestellte. 
Kinen  grossen  Vorzug  bat  dieselbe  dadurch  gewonnen ,  dass  die  Vocalpunkie 
an  die  Consonanten  angegossen  sind,  was  eine  Erleichterung  and  ungleich 
grössere  Sicherheit  des  Druckes  gewährt,  als  sie  bisher  möglich  war.  Da 
Prof.  Bernstein  eine  neue  syrische  Schrift  schneiden  lässt,  so  wird  es  ihn 
interessiren ,  die  Probe  unserer  Schrift  zu  sehen,  die  übrigens  noch  einige 
Modilicalionen  im  Schnitt  erhalten  soll,  ehe  sie  für  den  Druck  angewendet 
wird.  —  Dem  syrischen  Lexicon  des  Prof.  Bernstein  und  seiner  Ausgabe  des 
Barbebraeus  sehen  wir  mit  Verlangen  entgegen;  wir  wissen,  dass  wir  darin 
die  reifsten  Früchte  langjähriger  Studien  erhallen  werden.  —  Ich  habe  seil 
einigen  Monaten  eine  tu  syrischer  Sprache  ahgefasste  Geschichte  Alexander*» 
des  Grosseth  in  Händen ,  von  welcher  ich  in  meinen  wenigen  Mussestundeo 
eine  Uebersetzung  Tür  die  American  Oriental  Society  ausarbeite.  Wir  fanden 
die  Handschrift  bei  den  Neslorianern ,  der  Inhalt  ist  ein  Gemisch  von  spät- 
griechischen  und  muhammedanischen  Erdichtungen.  —  Von  Layard's  Arbeiten 
haben  wir  neuerlich  nur  die  ganz  allgemeine  Nachricht  erhalten,  duss  er 
seine  Forschungen  eifrigst  und  mit  gutem  Erfolg  fortsetzt.  —  iNocb  melde  icji 
Ihnen,  dass  wir  vor  kurzem  hier  ein  periodisches  Blatt  in  neusyrischer  Sprache 
gegründet  haben ,  welches  monatlich  erscheint  und  dessen  Inhalt  sich  auf 
Religion ,  Erziehung ,  gemeinnützige  Wissenschaften  und  andere  Gegenstände 
bezieht.  Wir  hoffen  davon  besonders  für  unsere  Seminarien  und  Schulen  nicht 
geringen  Nutzen.  Dieses  bescheidene  Zeitungsorgaa ,  das  erste  und  jetzt  ein- 
zige in  Persien,  führt  den  Namen  1 9012^2  ((^^^^  «f^^'*  Lichtstrahles  und 
das  Motto  Jes.  58,  8.  Ich  schicke  Ihnen  hierbei  eine  Numer  als  Probe,  später 
werde  ich  Tür  Ihre  Bibliothek  eine  vollständige  Reihe  senden  ^). 


Aus  einem  Briefe  des  Uro.  Et  Smith. 

Beirut,  3.  Aug.  1850. 
—  Es  thul  mir  leid,  dass  ich  Ihnen  jetzt  noch  nichts  zur  Erläuterung 
der  fünften  \'orrede  Shabrasldni's  mittheilen  kann.  Ich  habe  darüber  persön- 
lich die  beiden  von  Ihoen  bezeichneten  Gelehrten  Mikba'il  Meshakah  und  Ndsif 
el-Vazif;y  befragt.  Der  Letztere  sagt,  dass  er  mit  der  Mathematik  und  ihren 
Terminis  nicht  bekannt  sey  und  dass  er  daher  einige  Ausdrücke  jenes  Textes 

1)  Die  früher  von  der  Mission  in  Urmia  bcuulzleu  Typen,  gleichfalls 
von  der  Arbeil  des  Hrn.  Breath ,  sind  von  grösserem  Schnitt,  so  dass  z.  B. 
das  von  den  Missionaren  im  J.  iHMy  in  alt-  und  jieusyrischer  Sprache  heraus- 
gegebene Neue  Testanieul  829  SS.  in  grösstem  (Juart  umfasst.  E.  R. 

2}  Wir  bebalten  uns  vor,  über  diese  und  einige  andere  uns  zugängliche 
neusyrische  Drucke  und  Handschriften  in  einem  der  nächsten  Hefte  zu  be- 
richten. E.  R. 
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Hiebt  verstehe.  Der  Erslere  vermutket,  dass  ShabraslAn!  darin  zui  Tkeil 
Dvr  eine  ei^ne  Theorie  vortrage,  am  darauf  die  Eintheilong  aeinea  Bnehea 
za  gröodeff.  Ich  habe  auch  Maf^mod  Efendy  befragt,,  eiaea  der  gelehrtesten 
Mntlims  in  Damaskus.  Er  spricht  sich  ähnlich  aus  wie  Mesh&kah  und  will 
mir  im  Laufe  des  Ramadhän  einen  Commentar  über  den  Text  sehreiben.  End- 
lieh hat  mich  Hr.  Bistany  vor  kurzem  an  ein  altes  sehr  abstruses  handsehrift- 
liehes  Werk  arithmetischen  Inhalts  erinnert,  das  in  unserer  Bibliothek  liegt 
und  vielleicht  einigen  Aufschluss  geben  kann;  ich  habe  es  aber  noeb  nicht 
einsehen  können  *).  —  Ich  forsche  unablässig  nach  pbönicisehen  Sehrlflmonn- 
menten,  aber  ohne  Erfolg.  Die  hiesigen  Juweliere  kaufen  öfter  nieht  blos 
alte  Münzeu  sondern  aach  geschnittene  Steine  auf.  Vor  einiger  Zeit  hörte 
ieh  von  zwei  Steinen  mit  ähnlicher  Schrift  wie  die,  welche  Sie  fnr  althebrmisch 
erkannten;  sie  waren  bei  einem  Juwelier  in  Damask  gesehen  worden,  aber 
sie  waren  verkauft  und  verschwunden,  ehe  ich  danach  fragen  konnte.  Ueber 
die  von  Ihnen  bezeichneten  Inschriften  bei  'Amscbit  und  in  Seilun  habe  ieh 
noch  nichts   ermitteln  können.  —  Ich  machte   in  diesem  Frühjahr   eine  Reise 

nach  Sidon,  Hdsbeiya,  Damask,  Ssadad  [l*!^])  RibIa  und  Tripoli.  Vor- 
züglich zog  das  Monument  bei  RibIa  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich  (s.  Bd.  III* 
S.  366).  Sollte  es  in  das  Zeitalter  der  assyrischen  oder  chaldäischen  Er- 
oberungen gehören?  Die  Sciilpturen  schienen  mir  eine  gewisse  Aehnlichkeit 
mit  den  assyrischen  zu  haben ,  doch  haben  die  architektonischen  Ornamente 
vielmQJbr  einen  griechischen  Charakter.  —  Die  neue  arabische  Bibelübersetzung 
ist,  wie  ich  sie  auszuführen  wünsche,  d.  h.  mit  aller  Gründlichkeit  und  Ge- 
nauigkeit, allerdings  eine  mühevolle  und  langsam  vorschreitende  Arbeit.  Wir 
lassen  jetzt  eine  vorläufige  Ausgabe  der  Genesis  in  hundert  Exemplaren  als 
Versuch  drucken ,  um  zuvörderst  kritische  Urtheile  darüber  zu  veranlassen.  — • 
Die  erste  Numer  von  den  Verhandlungen  unserer  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaflen  ist  jetzt  unter  der  Presse,  etwa  60  Seiten  sind  bereits  gedruckt. 


Zwei  unserer  entferntesten  Corrcspondenten  wellen  jetzt  in  unserer  Mitte, 
zwei  der  tüchtigsten  Glaubensbolen  unserer  Zeit,  Karl  Gützlaff  und  Dr.  J.  L» 
Kra^if,  Wir  haben  zunächst  nur  von  dem  Letzteren  mitzutheilen ,  dass  er 
bis  Ende  des  Jahres  in  Würtembcrg  sich  aufhalten  und  seine  Müsse  dazu 
benutzen  wird,  eine  Grammatik  und  ein  Lexicon  der  Sawdhili  -  Sprache , 
wozu  er  ein  reiches  Material  gesammelt  bat,  für  den  Druck  vorzubereiten, 
worauf  er  im  Januar  1851  nach  seiner  Station  Rabbai  M'pia  nahe  Mombns 
an  der  Ostküste  Afrika's  zurückzukehren  denkt.  Dr.  Krai»f  hat  der  Church 
Missionary  Society  vorgeschlagen,  zunächst  in  Yata,  ungefähr  100  Stunden 
nordwestlich  von  der  genannten  Küstenstation  unter  2®  S.  B.,  eine  neue  Station 


1)  Zur  Erläuterung  des  Vorstehenden  muss  ich  bemerken,  dass  ich  im 
Interesse  des  Dr.  Haarbrückcr,  des  Uebersetzers  des  Shahrastani ,  vor  einiger 
Zeit  eine  Abschrift  jener  Vorrede  nach  Beirut  an  Hrn.  Smilh  geschickt  hatte 
mit  d(Mn  Ersuchen ,  die  dortigen  Gelehrten  über  den  Sinn  des  schwierigen 
Textes  zu  befragen.  Seitdem  hat  aber  Dr.  Ilaarbrücker  die  Copie  des  Textes 
der  Handschriften  Shahrasläni's  von  Hrn.  Cureton  erhalten  und  daraus  das 
nähere  Verständniss  des  Stückes  ermitteln  können.  E.  R. 
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zn  errichten  und  dann  die  Mission  durch  das  Innere  hindurch  immer  weiter 
vorzuschieben ,  bis  die  Missionare  ihren  von  der  Westkäste  her  vordrinf^nden 
Brüdern  die  Hond  reichen  können.  Auf  diesen  kühnen  Gedanken  ist  die 
Gesellschaft  eingegangen  und  bat  zu  dem  Zwecke  den  bisher  dort  besebäflig* 
ten  Missionaren  (Kropf,  Rebmann  und  Ebrhardt)  bereits  drei  neue  beigegeben. 
Wir  glauben  nicht  erst  sagen  zu  müssen,  welche  gewichtige  Folgen  wir 
von  der  Ausfubning  dieser  Idee  auch  für  die  wissenschaftliche  £rforsehniig 
Afrika's  erwarten ,  zumal  wir  so  kennloissreicbe  und  wissenschaftlich  gebildete 
Männer  wie  Kropf  und  Rebmann  an  der  Spitze  des  Unlernehmens  wissea. 
Die  letzte  Reise,  welche  Dr.  Krapf  in  jener  Richtung  zur  Erforschung  dea 
Terrain's  unteraahm,  führle  ihn  noch  etwa  20  Stunden  nördlich  über  Yata 
hinaus  bis  zu  dem  Orte  Kitui.  Ohne  seinem  ausführlichen  Reiseberichte  vor- 
zugreifen ,  können  wir  uns  nicht  versagen ,  von  seinen  interessanten  münd- 
lichen Mitlheilnngen ,  die  wir  bei  seinem  Aufenthalte  in  Halle  vernahmeo, 
wenigstens  das  wiederzuerzählen,  dass  er  auf  jener  Reise  in  nordwestlicher 
Richtung  einen  neuen  Schneeberg  entdeckte,  Kenia  genannt,  und  höher  alt 
der  von  Rebmann  gefundene  Kilimandjäro.  Jener  liegt  gerade  auf  dem  ersten 
südlichen  Breitengrade,  und  an  dem  nördlichen  Abfall  dieses  Berges  soll  nach 
den  Angaben  der  Eingebornen  ein  Fluss  entspringen,  worin  llr.  Kropf  die 
wirklichen  Quellen  des  weissen  Nil  vermuthet.  Hr.  Krapf  legte  uns  eine  ie 
Rabbai  M'pia  skizzirte  Karte  dieses  Theils  von  Afrika  vor,  welche  die  ersten 
10  S.  Breitengrade  omfasst  und  viele  ganz  neue  auf  den  Reisen  und  Erkun- 
digungen der  Missionare  beruhende  Data  enthält  ').  E.  R. 


1)  Aus   einem  Briefe  des  Missionar  Dr.  Krapf, 

mitgetheilt  von  Herrn  Ch.  Beke  in  London. 

Cairo,  den   13.  Mai  1850. 

„  Es  wird  Sie  freuen  zu  hören ,  dass  meine  Reise  nach  Ukamb&ni ,  von 
welcher  ich  Ihnen  in  meinem  letzten  Briefe  meldete,  im  letzten  Novbr.  u. 
Decbr. ,  ungeachtet  der  persönlichen  Entbehrungen,  welche  sie  mir  auferlegt 
hat,  mit  grossem  Erfolg  und  guter  Aussicht  Tdr  die  Zukunft  ausgeführt  worden 
ist.  Ich  habe  keine  Zeit,  Ihnen  hier  von  dieser  Reise,  welche  mich  mehr  ala 
400  Meilen  N.  W.  von  Mombas  in  gonz  unbekannte  Gegenden  führte,  interes- 
sante Kinzelnheiten  anzugeben.  Die  Leute  nahmen  mich  überall  mit  grosser 
Freundlichkeit  auf  und  zeigten  sich  für  meine  Reden  in  Betreff  des  Heile 
ihrer  Seelen  empfänglich;  sie  waren  auch  keine  Bettler,  |was  ich,  wie  Sie 
wissen ,  immer  als  das  grösste  Hinderniss ,  das  sich  meinen  Bestrebungen 
entgegensteUen  könnte,  betrachtet  habe.  Ein  Häuptling  von  UkambSni  war 
anch  bereit,  mich  noch  300  Meilen  von  UkamhHni  nach  Kikuyu,  Mb€,  limba, 
und  anderen  Gegenden   zu    bringen,  hätte    ich   nicht  vorgezogen,    in  grösster 

Eile  zur  Küste  zurückzukehren Auf  meiner  Reise  nach  UkambSni  sah 

ich  dns  Seheegebirge  KilimaniUaro  in  Jagga  deutlich  und  kann  fdr  die  Zuver- 
lässigkeit des  Bericht  Hm.  Rebmann's,  welcher  nnnöthigerweise  von  einigee 
Leuten  in  England  ongegriffen  worden  ist,  Zeugniss  ablegen.  In  UkambBni 
entdeckte  ich  ein  noch  höheres  und  weiter  ausgedehntes  Schneegebirge.  Es 
liegt  etwa  l|  Gr.  südlich  von  der  Linie  und  enthält  höchst  wahrgcheinlich  die 
Quelle  des  weissen  Nil/'  Church  MUtionartß  Intelligencer  (Nr.  15.  v.  1.  JuK 
1850)  B.  I.  S.  345. 
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Bibliographische  Anzeige. 

Von  dem  Bulletin  der  higtorisch -philologischen  Clasie  der  Kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  St,  Petersburg  sind  uos  seit  unserer  letzten 
Anzeige  (Ztschr.  Bd.  II.  S.  364  f.)  drei  neue  Bände  V—Vll  (Petersb.  1849^50) 
zagegangen ,  aas  welchen  wir  das  Wichtigere  von  dem ,  was  näher  oder  ent- 
fernter dem   orientalischen  Stadienkreis   angehört,    karz  erwähnen.     In  ».  9 
des    V.  Bdes   wird    eine  Silberplatte   mit   mongolischer  Inschrift    besprochen, 
die  der  froher   im  Bulletin  beschriebenen  ähnlich  ist,  jedoch   einen  Jüngeren 
Schriftcharakter  zeigt.     Dazu  gebort  der  Nachweis  Böhtlingk^s  in  Nr.  12,  das« 
schon  Marco  Polo  (Aasg.  von  Bürck  S.  271  ff.  vgL  S,  40  a.  337)  solche  Tafeln 
erwähnt  and  den  Inhalt    der  Schrift  angiebt«    Nr.  15  ff.  lesen  wir  einen  Be- 
richt BrosseVs  über  seine  Reise  im  Kaukasus,  von  welcher  er  a.  a.  Abschrif- 
ten einer  Anzahl  von  georgischen   Urkunden  and   andere  Materialien    für  das 
Stadium    der  Sprachen   und  der   Geschichte   kaukasischer   Völker ,    wie  z.  B. 
ein    Lied    beträchtlichen    Umfangs    in    lesgischer  Sprache ,    mitgebracht    hat. 
Cnstren^s  Reiseberichte ,  von  Dom*s  Notizen  über  neu  erworbene  Münzen  u.  a. 
müssen,  wir   übergeben.      Böhtlingk^s   kritische    Bemerkungen   zu  Kasembek's 
türkisch  -  tatarischer  Grammatik  mit  Benutzung  der  jakutischen  Sprache  haben 
Streit  veranlasst  zwischen  Hrn.  B,  und  Prof.  Schott,  s.  Bd.  VII.   Nr.  11.  — 
Bd.  VI.    bringt   in    Nr.  4  — 10    weitere   Reisenachrichten    über   Georgien   voo 
Brosset  (vgl.  Bd.  VII.   Nr.  7—8),  desgleichen  in  Nr.  11—13  georgische  In- 
schriften aus  Kirchen  und  Klöstern,  in  das  10  —  18.  Jahrhundert  gehörig,  von 
einem  jungen    Georgier,    Namens  Dimitri,   gesammelt,    dessen  Bemerkungen 
Ur.  Brosset  ins  Französische  übersetzt  und  mit  einem  Vorwort  begleitet  hat 
Ferner  finden  wir  in  Nr.  13 — 16  persische  und  arabische  Inschriften,    welche 
Khanykov   in  den  Ruinen  von  Ani  und   in  der  Umgegend  von  Baku  gesammelt 
hat,   mit   Bemerkungen   von  Brosset  und  Dom»     Von    grossem   literarischen 
Interesse  ist  auch  eine  Mittheilnng  aus  Staatsr.  von  Frähn^s  Correspondenzen, 
nämlich  bibliographische   Notizen    von    dem   Dragomau   Schcfer   in    Aegypten, 
der  auf  Veranlassung  von  Frähn's  Indications  Erkundigungen  einzog,  wo  gote 
Handschriften  zu  finden  seyn  möchten,  die  bekanntlich  jetzt  im  Orient  ziemlich 
rar  geworden   sind.     Kr  erwähnt   bei    dieser  Gelegenheit  mehrere   werthvolle 
Handschriften    seiner  eigenen  Sammlung.     In  Nr.  19—22  giebt   Hr.  Böhtlingk 
Bemerkungen  zur  türkisch  -  talarischen  Grammatik,    besonders   handelt   er  von 
den  Eigcnthümlichkeiten    der   im  Kaukasus    gesprochenen    tatarischen  DiaIccte 

nach  Mnharow^s   im   J.  1848   zu  Tillis   erschienener  Grammatik.  ßd.   VII 

enthält  zunächst  in  Nr.  1  (f.  einen  Artikel  von  Sjögren  zur  Ethnographie 
Livland's  mit  sprachlichen  Untersuchungen;  sonst  findet  sich  in  diesem  Bande 
manches  zur  Geschichte  Kussland's  und  des  Nordens  überhaupt  Gehörige,  wor- 
unter wir  Castreu^s  Bemerkungen  über  Lönnrot's  Redaction  der  Kalcwala- 
Runeu  besonders  erwähnen  (Nr.  **M).  21). 
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NachrichteD  Ober  AngelegeDheiten  der  Dt  Mt  Gesellschaftt 

Als  ordentliches  Mitglied   ist  der  Gesellschaft  beigetreten: 
297.  Hr.  Dr.  F.  Bodenstedt,  Wivatgelebrter  in  Berlin. 

Dr.  Zebme  ('^269),  jetzt  Privatgelehrter  in  Berlin. 

Dr.  Delitzsch  (35),  jetzt  Prof.  d.  all-testam.  Exegese  in  Erlangen. 

Die  Societe  Orientale  de  France  in  Paris  und  die  Roy.  Geographica!  So- 
ciety in  London  senden  seit  Anfang  dieses  Jab>*es  ihre  resp.  Jonmale,  Revue 
de  rOrient  and  Journal  of  the  Roy.  Geogr.  Soc. ,  der  D.  M.  G.  zu,  und 
ebenso  hat  die  H.  Akademie  in  Berlin  die  Zusendung  ihrer  Monatsberichte 
sowie  der  Abhandlungen   ihrer  phil.  -  histor.  Classe  zugesagt 


Vcrzcichniss  der  für  die  Bibliothek  bis  zum  9.  Sept.  1850 
eingegangenen  Schriften  u.  8.  w.  ^) 

(Vgl.  oben  S.  410-416.) 

I.     Fortsetzungen. 

Von  der  K.  Akademie  d.  Wissensch.  in  St.  Petersburg: 

1.  Zu  IVo.  9.  Bulletin  de  i'Acadeniie  de  St.  Petersb.    Classe  hisl. ,   phil.  et 
polit.     Tom.  VIII.  No.  3-6.   4. 

2.  Zu  No.  9.  Supplement    zu  Tom.   VIII.    o6nji*Ä  onr^emT)  o  ^eBXm 

Hä^i^anrOMl)   cet.      Allgemeiner  Bericht  über  die  Demidowsche  Preis- 
Stiftung  etc.    4. 

Von  der  D.  M.  G. : 

3.  Zu.  No.  135.  Ouvrages  arabes  publies  par  B.  P.  A.  Dozy,    4.  Livraisou. 
Leyde  1849.   8. 

Von  der  Redaction  der  Zeitschr.  d.  D.  M.  G. : 

4.  Zu  No.  155.  Zeitschr.  der  D.  xM.  G.  1850.   Bd.  IV.   H.  3.  8. 

Von  der  Societe  Asiatique  zu  Paris: 

5.  Zu  No.  202.  Journal  Asiatique  cet.  Paris  1850.  Jan.  ^  Juni.  8. 

Von  der  K.  Societe  d'ArcheoIogie  zu  St.  Petersburg: 

6.  Zu  No.  359.  Memoires  de   la  Societe   Imp.  d'ArcheoIogie  de  St.  Petersb. 
Publ.  par  B.  de  Koehne.  X.  Vol.  IV.  No.  1.  Avec  PI.  I— IV,  1850.  8. 

7.  Zu  No.  339.    Memoires  de  la  Soc.  Imp.  d'Arcbcol.  de  St.  Petersb.    Sup- 
plement. 1850.  8. 

Vom  Heransgeber: 

8.  Zu   No.  368.    Indische   Studien.   Zeitschr.    von   Dr.  Alb,    Weber.    B.    1. 
H.  3.    Berl.  1850.  8. 

IL    Andere  Werke. 

Von  dem  Verfasser: 

599.  Kritische  Grammatik   der  Sanskrita- Sprache    in  kürzerer  Fassung.     Von 
Fr.  Bopp,  2.  Ausg.    Berl.  1845.  8. 

Vom  Prof.  Dr.  Holmboe : 

600.  Grammatik  for  Zulu-Sproget    Forfattet  af  H,  P.  S.  Schreuder  cet.    Med 
Fortale  og  Anmaerkninger  af  C.  A,  Holmboe,    Christiania.  1850.  8. 


1)  Die  geehrten  Zusender,  sofern  sie  Mitglieder  d.D.  M.  G.  sind,  werdea 
gebeten ,  die  AulTührung  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaufenden  Verzeichnisse 
zugleich  als  den  vom  Bibliothekar  aosgestelUen  Empfangssohein  zu  betrachten. 

G.  Seyffarth,  d.  Z.  Bibliothekar. 
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Von  dem  Verffsser  n.  Herausgeber: 
eOl.  6H6AlOnTeKa  BOCmoqnuxB  cet.    Bibliothek  orienUlifcber  Historiker 
cct.    Bd.  1.    Kasan,  1849.    Unter   dem  bes.  Titel:   Scheibaniadn,     üe- 
scbichte  der  mongolischen  Türken,    im  Dscbagatai,  ihrem  Dialekt.     Mit 
Einleitung,  Anmerkungen  o.  Anbong  von  E,  Beresin,  Prof.  ceU 

602.  vy»  J-^'  pU»  J^  C^Ut  M^y  i^jf^  J^j2  ^^Ju  Ju.Ij^;a^- 
Kasan  1847.  8.  (H.  1263).  ^^sXAlj^jS  tf^^^^syj  ^.,»vXJLjLJL/ 
Ein  Tranmbach ,  tatarische  Ueberselzung  des  arabischen  Werkes  Janabi*. 

603.  v^ir'^^U  ^^>'XI  oUaaä^  er  iüLlwJ«^  iJLU  ^f  jJI  ^/i\  ^U^ 

Kasan.  1848.  8.    Von  den  immenväbrenden  Pff^icbten  des  mannbaren  Jüng- 
lings und  der  mannbaren  Jungfrau ,  von  Alachond  El  Meekruwi  (?) 

604.   ..^.sf^UJf  oL3    Kasan.  1848.  8.     Die  Beharrlichkeit  der  Schwachen. 


Religiöses  tatarisches  Gedicht. 

605.  ^^1aaoL->  sJ^^j^  i^Uibl^  Kasan.  1848.  8.  Die  Eigensehaften 
des  Schubes  des  Propheten  Mohammed. 

606.  ,^^UCaaöL>  Uki^  v*^^'  *L4--«  ^3  ^^ji  ^j(/a^13.  UUjJ^  .^ 

y^yilcs^   Kasan.  1848.  8.  Tebcr  die  Segenskräftc  des  heiligen  Propheten- 

siegeis,    dnr  Namen  der  Ilölilenp*no.ssen  (Siebenschläfer)    und    des  Ge- 
betes mit  dem  IVamen :    der  Schatz  des  göttlichen  Thrones. 

Vom  Verfasser: 

607.  Russisches  Lesebuch  für  Tataren  (ohne  Titel).  Von  Ilminihf,  Kasan  1850.8. 

Von  der  Sociele  Orientale   de  France : 

608.  Revue  de  i'Orient,  de  l'Alg^rie  et  des  Colonies.  Bulletin  et  Actes  de  la 
Societe  Orientale  cet.  Red.  M.  J.  d'Eichavameg,  1850.  8.  VIII.  Annee. 
janv.  —  Juin. 

Von  der  Geographical  Society  in  London: 
600.  The  Journal  of  tbe  R.  Geographical  Society  of  Londoir.  P.  L  Lond.  1850. 8. 

Von  der  Buchhandlung  J.  A.  Barth  in  Leipzig : 
610.   Schemoth    Hannirdapbim ,    oder  Synonymik  zur   Beförderung   der   bebr. 
Sprache;  cet.    Mit  deutscher  Uebersetzung.   Von  JoM.  Hirschfeld.     Berl. 
1830.  8.   2.  Ausg. 

611«  tl^^M  V«  Abron  ben  Elia's  aus  Nikomedien,  des  Karäers,  System  der 
Religionsphilosophie,  aus  einem  Cod.  d.  Leipz.  Sladtbibl.  herausgog.  u. 
erläut.  von  M,  Steinschneider  u.  Fr.  Delitzsch.  (Anekdota  zur  Geschichte 
der  miltelalterl.  Scholastik  unter  Juden  u.  Moslemen  cet.  1.  B.)  Leipz. 
1841.  8. 

612.  Szalleddini  llellensis  ad  Sullbanum  Elmelik  Eszszaleb  Schemseddin  Abul- 
mekarem  Ortokidam  Carmen  Arabicum  cet.  Ed.  6.  H.  Bernstein.  Lips. 
1H1H.  Fol. 

613.  Institutiones  juris  Mohammednni  circa  bellum  contra  eos,  qui  ab  Islamo 
sunt  alieni.  Ed.  E,  F,  C.  Rosenmüller.  (Analecta  Arabiea  P.  Y.)  Lins. 
1825.  8. 

614.  Zobairi  Carmen  Al-Moallakah  appellalum.  Cum  scholüs  Zuzenii  et  Nachasi 
ed.  E,  F.  C.  RosenmüUer.    (Analecta  Arab.  P.  II.)  Lips.  1826.  8. 

615.  Syria  descripta  a  Scherifo  El-Edrisio  et  Khalil  Ben-Schahin  Dbaheri.  Ed. 
E.  F.  C,  HofvnmüUer,  (Analecta  Arab.  P.  III.)    Lips.  1828.  8. 

616.  Geschichte  des  Mahomedanismus  und  seiner  Sekten.  Von  W,  C.  Taifior. 
Aus  dem  Engl.    Leipz.  1837.  8. 

(Forselzung  des  letzten  Artikels  im  nächsten  Heft) 
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VerzeichDiss  der  gegeDWärtigeo  Mitglieder  der  DeotselieD 
morgenländlscbeD  Gesellschaft  1d  alphabetischer  OrdoHDg. 

I. 

Ebrenmitg'lieder« 

Herr  Dr.  Cb.  C.  J.  Bansen  £.\c.,  kön.  preass.  wirkl.  geb.  Ratb  n.  bevollm. 
Minister  in  London. 

-  K.   Burnoaf,   Präsident   d.   Akad.    d.   Inscbrifteo,    Secretär  d.  asiat. 

Gesellscbaft  u.  Prof.   d.  Sanskrit  in  Paris. 

-  II.  M.  Elliot,  Staatssecretär  bei  der  ostindischen  Regierung  in  Calcatta. 

-  Ur.  C.  M.  von  Fräbn  Exe.,  kais.  rass.  wirkl.  Staatsrath  a.  Akademilier 

in  St.  Petersburg. 

-  Freiberr  A.  von  Humboldt  Exe.,  kön.  preass.  wirkl.  geb.  Ratb  in  Berlin. 

-  St.  Julien,    Mitgl.  d.  Inslit.  a.  d.  Vorstandes  d.  asiat.  Gesellschaft  «• 

Prof.  d.  Cbines.  in  Paris. 

-  Herzog  de  Luynes,  Mitglied  des  Instituts  io  Paris. 

-  Dr.  J.  Mobl,  Mitgl.  d.  Instit.  a.  Secretür  d.  asiat.  Gesellscbaft  in  Paris. 

-  A.  Peyron,   Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Tnrio. 

-  K.  Quatremere,  Mitgl.  d.  Instit.  u.  Prof.  d.  Hehr.  n.  Pers.  in  Paris. 

-  Reinaud,   Mitgl.  d.  Instit.,    Präsident    d.  asiat.  Gesellscbaft  n.  Prof. 

d.  Arab.  in  Paris. 

-  Baron  Prokesch  von  Osten,  kais.  österr.  Gesandter  in  Berlin. 

-  Dr.  Edward  Robinson,    Prof.  am  tbeolog.   Seminar   io   New  York  u. 

Präsident  der  amerik.  orienL  Gesellscbaft. 

-  Baron  Mac  Guckio  de  Slane,  in  Paris  (jetzt  io  Algier). 

-  George  T.  Stannton,  Bart.,  Vicepräsident  d.   kön.  asiat.  GeselUchafl 

in  London« 

-  Dr.  Horace  H.  Wilson,  Director  d.  kön.  asiat.  GesellscbaA  in  London 

a.  Prof.  d.  Sanskrit  in  Oxford. 

II. 

Correspondirende  Mitglieder. 

Herr  Francis  Ainsworth,   Ehren  -  Secretär  der  syrisch  -  ägypt.  GesellschafI 
in  London. 

-  Dr.  Jac.  Berggren,  Probst  u.  Pfarrer  zu  Skällwik   in  Schweden. 

-  P.  Botta,    franz.  Consul  in  Jerusalem. 

-  Cerutti,   kön.  sardin.  Consul  zu  Larnaka  auf  Cypem. 

-  IVic.  von  Chanykov,    kais.  russ.  CoUcgienrath  in  Tiflis. 

-  R.  Cl a r k e  ,   Esq. ,  Secretär  d..  kön.  asiat.  Gesellscbaft  io  London. 

-  William  Cureton,  Kaplan  L  Maj.  der  Königin  von  England  und  Cano- 

nicus  von   Westminster,  in  London. 

-  R.  von  Fräbn,  kais.  russ.  Gesandtschafts-Secretar  in  Constantioopel. 

-  F.  Fresnel,  franz.  Consular- Agent  in  Dsvbedda. 

-  Dr.  J.  M.  E.  Gottwaldt,  Prof.  des  Pers.  u.  Arab.  u.  Bibliothekar  an 

d.  Univ.  in  Kasan. 

-  K.  Gützlaff,   Missionar  in  Hong-Kong  (zur  Zeit  auf  Reisen  in  Europa). 

-  C.  W.  Isenberg,  Missionar  in  Bombay. 

-  J.  L.  Krapf,  Missionar  in  Habessioien. 

-  E.  W.  Lane,  Esq.,    in  London. 

-  Dr.  Lieder,  Missionar  in  Kairo. 

-  Dr.  A.  D.  Mordtmann,  banseat.  Geschäftsträger  in  ConstantinopeL 

-  J.  Perkins,   Missionar  in  Urmia. 
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Herr  Dr.  A.  Perron,  in  Paris. 

-  Dr.   W.   Plate,    Ehren  -  Secretär    der   syrisch  -  ägypt.    GesellscbafI   in 

London. 

-  Dr.  Fr.  Pro n er,  Leibarzt  des  Vicekönigs  von  Aegypten,  in  Kairo. 

-  Dr.  E.  Roer,  Secretär  der  asiat  Gesellschaft  in  Calcutla. 

-  Dr.  G.  B  o  s  e  n ,  kön.  preass.  Gesandtschafts-Dolmetsch^r  in  ConstantiDopel. 

-  Edward  E.'  -Salisbury ,  Prof.  des  Arab.  n.  des  Sanskrit  am  Yale  College 

in  NewHaven,  N.- Amerika. 

-  W.  G.  Schauffler,  Missionar  in  Constantinopel. 

-  Const.  Schinas,  kön.  griech.  Staatsrath  u.  Gesandter  in  Mönchen. 

-  Dr.  E.  G.  Schultz,  kön.    preass.  Consal  in  Jerusulem. 

-  Dr.  Ph.  Fr.   von  Siebold,  im  Haag. 

-  Dr.  Andr.  J.  Sjögren,  Slaat^ralh  o.  Akademiker  in  St,  Petersborg. 

-  Eli  Smith,   Missionar  in  Beirat 

-  Dr.  A.  Sprenger,  Vorsteher  des  Collegiums  in  Delhi. 

-  Dr.  N.  L.  Westergaard,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Kopenhagen. 

-  Dr.  J.  Wilson,  Missionar,  Ehrenpräs.  d.  asiat.  Gesellscb.  in  ßo|ubay. 

III. 

Ordentlicbe   Mitglieder  ^). 

Se.  Hoheit  Carl  Anton ^  na(?hgeborner  Prinz  des  Preass. Königs-Hanse.i, 

vormals  Fürst  zu  Hohenzol  lern-Sigmari  ngen    (113). 
Herr  Dr.  R.  Anger,   Prof.  d.  Thcol.  in  Leipzig  (62). 

-  Dr.  F.  A.  Arnold,  Docent  d.  morgenl.  Spr.  an  d.  Univers,  in  Halle  (81). 

-  A.  Asher,  Bucbhöndlcr  in  London  a.  Berlin  (86). 

-  A.  Aner,  k.  k.  österr.  Reg.-Rath ,  Director  d.  Hof-  u.  Staats-Dro^kerei 

in  Wien  (249). 

-  E.  Avenarias,  Bachhändler  in  Leipzig  (100). 

-  Ed.  Bänsch,  Bachhäudler  in  Magdeburg  (96). 

-  Dr.  H.  Barth,   Docent  an  d.  l'niv.    in  Berlin   (zur  Zeit  auf  Reisen    in 

Afrika)  (283). 

-  Dr.  Gast.  Baur,  Prof.  d.  evang.  Theol.  in  Giessen  (286). 

-  Dr.  Beer,  Privalgelehrter  in  Dresden  (167). 

-  Dr.  A.  E.  0.  Bchnsch,  Lect.  d.  engl.  Spr.  an  d.  Univ.  in  Breslau  (228). 

-  Dr.  W.  F.  Ad.  Behrnauer,  Slud.  der  morgenl.  Spr.  in  Leipzig  (290). 

-  Dr.  Charles  T.  Bcke,  in  London  (251). 

-  Dr.  Ferd.  Benary,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (140). 

-  Elias  B  c  r  e  s  i  n  ,  Prof.  an  der  Unfv.  in  Kasan  (279). 

-  Dr.  G.  11.  Bernstein,  Prof.  der  morgenl.  Spr.  in  Breslau  (40). 

-  Dr.  E.  Bertheau,   Prof.  d.  morgenl.  Spr.    in  Göttingen   (12). 

-  Dr.  James   Bewglass,    Prof.    der  morgenl.  Sprachen  u.   d.  biblischen 

Literatur  am  Independent  College  in  Dublin   (234). 

-  Freiherr  von  Biedermann,   kön.  säcbs.  Rittmeister,  in  Dresden  (189). 

-  Dr.  Biesen thal,  Privatgelehrler  in  Berlin  (l6l). 

-  Dr.  H.   E.    Bindseil,   zweiter   Bibliothekar    u.  Secretär  der  Univers.- 

Bibliolhek  io  Halle  (75). 

-  0.  Blau,  Stud.  d.  morgenl.  Spr.  in  Leipzig  (268). 

-  Dr.  F.  Bodensted  t,   Privatgelehrler  in  Berlin   (297). 

-  Dr.  X.  Gf.  Ad.  Bö  ekel,    Generalsuperintendent  in  Oldenburg  (212). 

-  Dr.  0.  Böhtlingk,  Collegienralh  u.  Akademiker  in  St.  Petersburg  (131). 

-  Dr.  F.  Böttcher,  ordentl.  Lehrer  an  d.  Kreozschule  in  Dresden  (65). 


1)  Die  in  Parenthese  beigesetzte  Zahl  ist  die  fortlaufende  Numer  und 
bezieht  sich  auf  die  nach  der  Zeit  des  Beitritts  zur  Gesellschaft  geordnete 
Liste  Bd.  II.  S.  505  if. ,  welche  bei  der  Meldung  der  neu  eintretenden  Mit- 
glieder in  den  IVachrichten  fortgerührt  wird. 
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Herr  Dr.  Paal  Bottich  er,  Privatgelebrler  in  Halle  (285). 

-  Dr.  Bullensen,  Adjunct-Professor  in  St.  Petersbarg  (133). 

-  Dr.  Fz.  Bopp,  Prof.  d.  morgenL  8pr.   in  Berlin  (46). 

-  Dr.  Herrn.  Brockhaas,    Prof.   der  ostasiat.  Sprachen  in  Leipzig  (34). 

-  Dr.  H.  Brogsch,    Stud.  phil.    in  Berlin  (276). 

-  Dr.  C.  F.  Burkhard,  Lehrer  in  Reichenfeld  (Vorarlberg)   (192). 

-  Dr.  K.  Buschbeck,  evangel.  Pfarrer  helvet.  Confession  in  Triest  (242). 

-  Cabuli  Efendi,  erster  SccretUr  d.  uUom.  Gesandtschaft  in  Paris  (187). 

-  Dr.  K.  Pb.  L.  Caimberg,  Prof.  an  d.  Johanneura  in  Hamburg  (155). 

-  Dr.  C.  P.  Caspari,  Prof.  d.  Theol.  in  Chrisliania  (148). 

-  J.  Catafago,    erster  Dolmetscher   des    kön.   prenss.    Geacralconsnlats 

in  Beirut  (275). 

-  Dr.  J.  Chwo  Isohn,  Privatgelehrtcr  in  Breslau  (292). 

-  Timothcus  Ciparin,  griechisch-kathol.  Domkanzler  in  Blasendorf,  Sie- 

benbürgen (145). 

-  Dr.  K.  A.  Credner,  Prof.  d.  Theol.  in  Giessen  (25). 

-  Dr.  F.  Delitzsch,  Prof.  d.  alt-testam.  Exegese  in  Erlangen.  (135). 

-  Dr.  F.  H.  Dieterici,  Docent  d.  morgenl.  Spr.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (22). 

-  Dr.  A.  Dillmann,  Repetent  am  theol.  Stifte  in  Tübingen  (260). 

-  Dr.  Dittenberger,  Prof.  d.  Theol.  in  Heidelberg  (89). 

-  J.  W.  Donalds on,  Vorsteher  d.  königl.  Schule  in  Bary  St.  Edmunds, 

Suffolk  in  England  (120). 

-  Dr.   B.    von  Dorn,  kais.  russ.  Staatsrath  u.  Akademiker  in    St.  Peters- 

burg (9). 

-  Dr.  R.  P.  A.  Dozy,  Prof.  d.  Gesch.  an  d,  Univ.  in  Leyden  (103). 

-  Dr.  L.  Duncker,   Prof.  d.  Theol.  in   Gültingen    (105). 

-  G.  Kberty,   Kanimergerichls-Assessor  in  WiUenberg  (74). 

-  Dr.  F.  A.  Eckstein,  Condircctor  der  Franke'schen  Stiftungen  u.  Rector 

d.  lat.  Schule  des  Waisenhauses  in  Halle  (196). 
-.     Baron  von  Eckstein,  in  Paris  (25.i). 

-  Dr.    F.    von    Erdmann,    kais.    russ.   Staatsrath    u.   Schuldirector  des 

Nowgorodschen  Gouvernements  in  Gross-Nowgorod  (23H). 

-  Dr.   H.  von   Ewald,   Prof.    d.  Theol.   in  Göttingen  (6). 

-  Dr.  H.  L.  Fleischer,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Leipzig  (1). 

-  Dr.  G.  Flügel,    Prof.   an   d.  Landesschale   (zur  Zeit  privalisircnd)    io 

Mcissen  (10). 

-  Dr.  Z.  Frankel,  Oberrabbiner  in  Dresden   (225). 

-  Freys  c  hm  i  dt,  Stud.  phil.  in  Berlin    (UI9). 

-  Dr.  (i.   \V.  Frevtag,  Prof.  d.  morgenl.   Spr.  in  Bonn  (42). 

-  Tb.  Friedet,   (Jand.  J.  Theol.  in  Strassburg  (111). 

-  Dr.  L.  H.  Fried  Und  er,  Prof.  d.  Medicin  in  Halle  (203). 

-  Dr.  H.  C.  von  der  Gabelentz  Exe,  Staatsminister  in  Altenburg  (5). 

-  H.  Gadow,  Predige]^  in  Trieglaff  bei  Greifenberg  (267)., 
Fürst  Alexander  Gugarin,    in  Odessa  (277). 

Herr  G.  (reitlin,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Ilelsingfors  (231). 

-  Dr.  Ph.   Gerber,    Privatgelehrtcr  in  Dresden  (261). 

-  Dr.  J.  Gildemeister,  Prof.  der  morgenl.  Spr.  in  Marburg  (20). 

-  A.   Gladisch,  Direrlor  der  Realschule  in  Hrotoschin   (232). 

-  \V.  Glicmann,  Conrector  am  Gymnasium  in  Salzwedel  (1«5). 

-  Dr.  J.  Goldenthal,  Prof.  d,  morgenl.  Spr.  an  d.  Univ.  in  Wien  (52). 

-  Dr.  Tb.  Goldstücker,   Privalgelehrler  in  Königsberg  (129). 

-  Dr.  R.  A.  Gosche,    Assistent  an  d.  königl.   Bibliothek  in  Berlin  (184). 

-  Dr.  K.  H.  Graf,    Oberlehrer   an  d.  Landesschule  in  Meissen   (48). 

-  Ur.  B.  K.  Gross  mann ,    Pfarrer  in  Pücbau  bei  Leipzig  (67). 

-  C.L.  Grotefend,   SuT)- Conrector  des  Gymnasiums  in  Hannover  (219). 

-  Dr.   Th.    Haarbrückcr,     Docent    d.    morgenl.    Spr.    an    d.    Univ.    iu 

Halle    (49). 

-  Dr.  Ge.  L.  Hahn,  Docent  d.  Theol.  an  d.  Univ.  in  Breslau  C26Ü). 
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Herr  Freiherr  voi  Hammer-Pnrgstall,   k.  k.  Ssterrcicb.   wiril.  Hofratk 
in  Wieo  (81). 

-  Dr.  D.  Haoeberg;,  Prof.  d.  noi^CDl.  Spr.  io  MoncheD   (77). 

.    Dr.  G.  Ck.  A.  Hariess,  Vicepräsident  des  Laodes-Coosuloriuu,  geb. 
Kirrheoratb  n.  Oberborprediger  in  Dreideo  (*24l). 

-  Dr.  K.  D.  Hassler,  Prof.  ao  d.  GymoasiaiD  io  IIb  (11). 

.  Dr.  J.  A.  A.  Heiliffstedt,  Privatffelebrter  in  Halle    (2i4). 

.  Dr.  K.  F.  Hermann,  Prof.  ao  d.  Lniv.  in  Göttingco  (56). 

-  Dr.  H.  Hesse,  Prof.  d.  Tbeol.  in  Giessen  (58). 

-  J.  F.  Hesse,  Adjuoct  d.  orient  Spr.  an  d.  lniv.   in  l'psala  (244). 

-  Dr.  K.  A.  Hüte,  Hiiirsarzt  am  kikiigl.  Krankenfttifl  in  Dresden  (V!74>. 
.  Dr.  F.  Hitzig,  Prof.  d.  Theol.  in  Zürich  (15). 

-  Dr.  A.  noefer,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Greifswald  (12^). 

-  Dr.  A.  G.  Hoffmann,  geb.  Kirrbenratb  n.  Prüf.  d.  Theul.  in  Jena  (71). 

-  Dr.  W.  Hoff  mann,    Prof.  d.  Tbeol.  u.  Kphoros   am   cvangcl.  Seminar 

der  Univ.  in  Tübingen  (150). 

.  Dr.  C.  Hofmann,  Privatgelehrter  in  München  (235). 

-  Chr.  A.  Holmboe,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Chrisliania  (214). 
.  J.  Hnmbert,  Prof.  d.  Arab.  an  d.  Akademie  in  Genf  (114). 

-  Dr.  H.  Hapfeld,   Prof.  d.  Tbeol.  in  Halle    (64). 

-  C.  H.  Jassing,  Pastor  in  Machern  bei  Leipzig  (128). 

-  A.  Jcllinek,    Prediger  b.  d.  jüd.  Gemeinde  in  Leipzig  (57). 

-  Dr.  J.  P.  Jordan,  Privatgelebrter  in  Prag   (69). 

-  Dr.  B.  Jülg,    Privatgelehrter  in  Heidelberg  (149). 

-  Dr.  Tb.  \V.  J.  Juynboll,   Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Le}den  (IH'.!). 

-  Dr.  S.  J.  Kampf,  Rabbiner  u.  Docenl  an  d.  Univ.  in  Prag  (94). 

-  Dr.  J.  C.  R.  liätiffcr,   Londesconsist. - Kath   u.    Hofprediger    in  Dres- 

den (87). 

-  Dr.  C.  F.  Keil,   Pmf.  d.  Kxegesc  u.  d.  morgenl.  Spr.  in  Dorpal  (lt^2). 

-  Dr.  II.  Kellgren,  Privalgelehrter  In  Heliflngfors  (151). 
>  B.  Kewall,  Krziebcr  u.  Sprachlehrer  in  Wien   (252). 

-  Dr.  H.  Kiepert,    in  Weimar  (218). 

-  G.  U.  von  Klot,  Generalsuperintcndent  v.  Livland,    in  Riga  (134). 

-  Dr.  A.  K nobel,   Prof.  d.  Theol.  in  Giessen  (^). 

-  A.  Koch,    Docent  d.  Theol.  an  d.  Univ.  in  Zürich  (256). 

-  Dr.    J.    G.  L.  Kosegartcn,    Pnif.    d.   Tbeol.   n.   d.  morgenl.   Spr.    in 

Greifswald   (4.'4). 

-  Dr.  Tb.  L.  Krehl,   Privatgelehrter  in  Leipzig  (164). 

-  Dr.  (^.  G.  Küchler,  Prof.  an  d.  Univ.  n.  Diakonos  in  Leipzig  (90). 

-  Dr.  A.  Kuhn,   GymnasiaUOberlehrer  in  Berlin    (1.17). 

-  Dr.  F.  Larsow,  Prüf,  an  d.  Gymnas.  z.  graaen  Kloster  in  Berlin  (159). 

-  Dr.  i\\\.  Lassen,  Prof.  d.  Snnskrit-Literatnr  in  Bonn  (97). 

-  Dr.   John    Lee,    F^sq. ,    LL.    D. ,    in    Hartwell    bei    Ajlesbury,    Eng- 

land (248). 

-  Dr.  II.  Leo,  Prof.  d.  Geschirhlc  in  HaHe   (72). 

-  Dr.  Lepsiiis,  Prof.  an  d.  Univ.   in  Berlin  (119). 

-  Dr.  M.  Lcltcris,  Privalgelehrler  in  Wien  (230). 

~     Dr.  J.  Lübe,  Pfurrer  in  Hasephas  bei  Altenborg  (32). 

-  Dr.  K.  Lommatzscb,  Prof.  d.  Theol.  am  Predigerseminar  in  Witten- 

berg (216). 

-  Dr.   G.  Ch.   F.  Lücke,    Abt   v.    Bursfelde,    Consist.  -    o.   Hirchenralb, 

Prof.  d.  Theol.  in  GöUingen  (153). 

-  Dr.  K.  I.  Magnus,  Privatgelebrter  in  Breslau  (209). 

-  Dr.  B.  H.  .Maltbes,   Agent  der  Amsterdamer   Bibelgesellschaft   in   .Ma- 

cassar  (270). 

-  Dr.  A.  F.  Mehren,  Lector  der  semit  Spracheo  an  d.  Uoiv.  in  Kopen- 

hagen (240). 

-  Dr.  E.  Meier,  Prof.  ao  d.  Uoiv.  in  TibingeB  (31). 
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Herr  Dr.  C.  Herrn.  Merck,   Syndicus  in  Hambarg  (2()6)« 

-  Dr.  K.  Meyer,  Secretär  des  Prinzen  Mbert  in  London  (264). 

-  Dr.  H.  Middeldorpf,  Consist-Rath  u.  Prof.  d.  Theol.  in  Breslau  (37). 

-  H.  C.  Millies,  Prof.  d.  Theol.  am  lulher. Seminar  in  Amsterdam  (^29). 

-  Graf  MiHiscalchi,  k.  k.  Österreich.  Kammerherr,  in  Verona  (259). 

-  Dr.  J.  H.  Möller,    beno^l.  säcbs.   goth.  Archivrath  n.  Bibliothekar   in 

Gotha  (190). 

-  Dr.  F.  C.  Movers,  Prof.  d.  kathol.  Theol.  in  Broslaa  (38)» 

-  Dr.  J.  Müller,  Prof.  d.  mor^eoL  Spr.  in  München  (116). 

-  Freiherr  Dr.  J.  W.  von  Müller,    k.   k.   österr.   Consal  für  Central- 

Afrika  zu  Chartum  im  Sennaar  (278). 

.  Dr.  M.  Müller,  Privatgelehrter,  d.  Z.  in  Oxford   (l6ß). 

-  Dr.  K.  F.  IVeumann,  Prof.  an  d.  Univ.  in  München  (7). 

-  Dr.  Ch.  \V.  Niedner,    Prof.  d.  Theol.    in  Leipzig  (98). 

-  Dr.  G.  F.  Oehler,   Prof.  d.  Theol.  in  Breslau  (227). 

-  Dr.  J.  Olshaasen,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Kiel  (3). 

-  Dr.  Palm  er,  Hofprediger  in  Darmstadt  (1^)* 

-  Dr.  G.  Pnrtbey,  Buchhändler  in  Berlin  (51). 

-  Dr.  H.  E.  G.  Paula c,  geh.  Kirchenrath  u.  Prof.  d.  TheoL    in  Heidel- 

berg (88). 

-  Dr.  C.  H.  S.  Peiper,  Pastor  in  Hirschberg  (102). 

-  Dr.  J.  H.  Peterma-nn,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (95). 

-  Dr.  A.  Peters,  Privatgelebrter  in  Dresden  (144\ 

-  Dr.    Ign.   Pietraszewski,    Lector   d.   morgen!.   Spr.   an  d.  Univ.  in 

Berlin  (141). 

•  S.  Pinskcr,  Oberlehrer  an  d.  israel.  Schule  in  Odessa  (246). 

-  Dr.  G.  0.  Piper,   Privotgelehrter  in  Bernburg  (208). 

-  Dr.  A.  F.  Pott,  Prof.  d.  allgem.  Sprachwissenschaft  in  Halle  (4). 

-  Graf  A.  von  Po  a r talcs ,  kön.  preuss.  Gesandter  in  Constantinopel  (138). 

-  George  \V.  Pratt  in  New  York  (273). 

-  Dr.  S.  Preis  werk,  Pfarrer,  in  Basel  (255). 

-  S.  Kapo p ort,  erster  Rabbiner  in  Prag   (142). 

-  Dr.  G.  M.  Redslob,  Prof.  d.  bibl.  Philologie  an  d.  akadem.  Gymnasium 

in  Hamburg  (60). 

-  Dr.  J.  G.  Reiche,  Consist-Rath  n.  Prof.  d.  Theol.  in  Göttingen  (154). 

-  Dr.  K.  Reuss,  Prof.  d.  Theol.  in  Strassburg  (21). 

-  J.  F.  Renssner,  Caad.  d.  Theol.  i#  Strassburg   (110). 

-  G.  A.  Rcyher,    Buchhändler  in  Mitau  (157). 

-  \avor  Richter,   Priester  in  München   (250). 

-  Dr.  C.  Rieu,   Privatgelehrter,  d.  Z.  in  Oxford  (132). 

-  Dr.    C.  Ritter,     Prof.    an    d.   Univ.    u.    d.    allgem.   Kriegischole    in 

Berlin  (46). 

-  Dr.  E.  Rüdiger,  Prof.  d.  morgenL  Spr.  in  Halle  (2). 

-  Comthur  de'  Rossi  Exe,  Oberhofmeister  L  K.  H.  der  Prinzessin  Luise 

von  Sachsen,  in  Rom  (191). 

-  Dr.  R.  Rost,  Privatgelebrter,  d.  Z.  in  London  (152). 

-  von  Roth,   Staatsrath  in  München  (115). 

-  Dr.  R.  Roth,   Prof.    an    d.Univ.  in  Tübingen  (26). 

-  Dr.  F.  Rücken,  geb.  Reg.-Ralh,  in  Neusess  bei  Coburg  (127). 

-  Dr.  8.  Sachs,   Religionslehrer  am  Friedrich  -  Wilhelms  -  Gymnasium   in 

Posen  (168). 

-  Dr.  F.  Schedel,    Präfect  d.  Univ.  -  Bibliothek   u.  bestand.  Secrdar  d. 

Ungar.  Akademie  d.  Wissenschaften  in  Pesth  (l46). 

-  Schevket-Bev,  ottoman.  Vice-Reicbskanzler  in  ConsUntinopel   (186). 

-  Aut.  Schiefner,   Bibliothekar  an   d.  Bibl.  d.  K.  Akad.   der  Wiss.   in 

Petersburg  (287). 

-  Dr.    S.    M.    Schiller,    Lehrer   d.   hehr.    Spr.   am  evang«l.  Dislricts- 

Collegium  in  Eperies,  Ungarn  (121). 

IV.  Bd.  •^** 
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Herr  Dr.  G.  T.  Schindler,  PrSlat  ia  Krakaa  (91). 

-  O.  M.  Freiherr  von  Scfaleehta-Wssehrd,  Drag^omans - Adjankt  bei 

d.  k.  k.  Österreich.  lotemontiatar  in  Constantinopel  (272). 

-  Dr.  A.  A.  E.  Scbleiermacher,  geb.  Rath  in  Darmstadt  (8). 

-  Dr.  Cb.  Tb.  Scbmidelf  Guts- a.  Gericbtsberr  in  Zebmeo  a.  Kötzscb«i(z 

bei  Leipzig  (176). 

-  Dr.  W.  Scbmidthammer,    Lie.   d.  Tbeol. ,   Prädicant  u.   Lehrer    in 

Aisleben  a.  d.  Saale    (224). 

-  J)r.  A.  Scbinölders,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Breslaa  (39). 

-  J.  F.  Schön,   Missionar,  d.  Z.  in  Basel  (254). 

-  Ebricb  von  Scbönberg  in  Herzogswalde,  Kgr.  Sachsen    (289). 

-  A.  Schönborn«  Prof.   am  Gymnasium  in  Posen  (143). 

-  Dr.   J.    M.    A.    Scholz,    Domcapitular   u.    Prot,    d.  kathoL  ^Tbeol.    io 

Bonn  (93). 

-  Dr.  G.  Seh  aeler,  Bergrath  n.  Prof.  an  d.  Univ.  in  Jena  (211). 

-  Dr.  G.  Schwetschke,   Buchhändler  in  Halle  (73). 

-  J.  B.  Seipp,   Lehrer  am  Gymnas.  in  Worms    (23). 

-  Dr.   E.  Seiberg,  . Landkrankenhaus-Arzt  in  Rinteln  (206). 

-  Dr.  F.  Romeo  Seligmann,  Docent  d.  Geschichte  d.  Mediein  an  d.  Univ. 

in  Wien  (239). 

-  Dr.  H.  Sengelmann,    Pfarrer  in  Moorfleth  Irei  Hamburg  (202). 

-  Dr.  G.  Seyrfarth,    Prof.  d.  Archäologie  in  Leipzig  (35). 

-  Dr.  Tb.  Sörenseo,    Docent  an  d.  Univ.  in  Kiel  (B3). 

-  Dr.  F.  Spiegel,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Erlangen   (50). 

-  Dr.    L.    Splieth,   Privatgelehrter  aus  Halle,  d.  Z.    in   Caracas,    Sad- 

Amerika   (122). 

-  Dr.  D.  Stadthagen,   Privatgelehrter  in  Berlin  (l98). 

-  Dr.  J.  J.  S  t  ä  b  e  1  i  n ,   Prof.  d.  Theol.  in  Basel    (14). 

-  Dr.  J.  Stecher,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Gent  (123). 

-  Dr.  C,  Steinhart,  Prof.   in  Schulpforta  (221). 

-  Dr.  Steinmetz,  Oberstudienrath   in  Mainz  (19).' 

-  M.  Steinschneider,  Lehrer  in  Berlin  (jetzt  in  Oxford)  (175). 

-  Dr.  A.  F.  Stenzler,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Breslau  (41). 

-  Dr.    Lud.    Stephani,    kais.    russ.    Hofrath    u.    Prof,    d.    Archäol.    in 

Dorpat  (63). 

-  M.  E.  S  t  e  r  n  ,   Privatgelehrter  in  Wien   (178). 

-  Dr.  J.  G.  Stickel,   Prof. ^.  morgenl.  Spr.  in  Jena  (44). 

-  F.   A.    S  trau  SS,    Licent. ,    Docent    d.   Theol.    u.   Divisionsprediger    in 

Berlin  (295). 

-  C.  Chr.  Tauchnitz,  Buchdruckereibes.  u.  Bachhändler  in  Leipzig  (238). 

-  Dr.  F.  A.  G.  Tboluck,  Consistorialrath,  Prof.  d.  TheoL  a.  Universitäts- 

Prediger  in  Halle    (281). 

-  W.  Ticsenhausen,  Cand.  d.  morgenl.  Spr.  in  St.  Petersburg  (262). 

-  Dr.  C.  Tischendorf,   Prof.  d.  Theol.  in  Leipzig  (68). 

-  E.  J.  vonTkalec,  Privatgclehrter  in  Karlsladt ,  Kroatien  (124). 

-  vonTornanw   Exe,  kais.  russ.  wirkt.  Staatsrath  in  Riga    (215). 

-  Dr.  C.  J.  Tornberg,  Prof.  d.  morgenl«  Spr.  in  Lund  (79). 

-  Dr.  Tri t he n,  Prof.  in  Oxford  (80). 

-  Dr.  F.  Tuch,  Prof.  d.  Theol.  in  Leipzig  (36). 

-  Dr.  0.  F.  Tullberg,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Upsala  (296). 

-  Dr.  P.  M.  Tzschirner,  in  Leipzig  (282). 

-  Dr.  C.  W.  F.  Ubde,  Prof.  d.  Chirurgie  u.  Arzt  in  Braunschweig  (29l). 

-  Dr.  F.  Uhlemann,  Prof.  an  d.  Univ.  u.  am  Friedrich- Wilhelms-Gymnas. 

in  Berlin  (172). 

-  Dr.  F.  W.  C.  Umbreit,  geb.  Kircbenrath  n.  Prof.  d.  Theol.   io   Hei- 

delberg (27). 

-  J.  J.  Ph.  Valeton,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  io  Groningen  (130). 

-  J.  C.  W.  Vatke,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin.  (173). 
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Herr  W.  S.  Vaax,  Esq. ,  M.  A. ,  in  London  (245). 

-  Dr.  H.  Vent,   Prof.  am  Gymnasiam  in  Weimar  (220). 

-  Dr.   P.   J.    Veth,    Prof.    d.  morgenl.  Spr.   am  Athenaeum    in   Amster- 

dam (195). 

-  \V.    V  0  ^  e  1 ,     Stadtrath  ,     Bacbdrackcreibesitzer    und    Buchhändler    in 

Leipzig    (213). 

-  G.  V  o  r  t  m  a  n  n ,  General-Sccret'är  der  Azicnda  assicuratrice  in  Tric8t(243). 

-  Ge.  A.  Wallin,  Privatgelehrtcr   in  Helsingfors  (293). 

-  Dr.  J.  E.   Wappäus,   Prof.  an  d.  Univ.  in  Götlinpen  (104). 

-  Dr.  A.  Weber,    Docent  an  d.  Univ.  in  Berlin  (193). 

-  G.  H.  Weigle,   Missionar  in  Bettigherry   bei  Dharn'ar   im  südl.  Mah- 

ralta,  Indien  (294). 

-  Dr.  G.  Weil,  Prof.  u.  Bibliothekar  in  Heidelberg   (28). 

-  Dr.   W.   Wessely,    Prof.    d.   hehr.    Spr.    a.   Litter.    an   d.   Unir.    in 

Prag   (163). 

-  Dr.  J.  G.  Wetzstein,  kön.  preuss.  Consal  in  Damnskns  (47). 

-  Dr.  K.  Wiesel  er,  Prof.  d.  Theol.  in  Göttingen  (106). 

-  Dr.  Windischmann,  Dpmknpitular  in  München    (53). 

-  Dr.  M.  Wolff,   Prediger   b.  d.  jüd.  Gemeinde  in  Culm,    Reg.-Bezirk 

Marienwerder  (263). 

-  Dr.  Ph.  Wolff,   Stadtpfarrer  in  Rottweil  (29). 

-  Dr.  A.  E.  Wollbeim,  Docent  an  d.  Univ.  in  Berlin  (194). 

-  William  Wright,  Privatgelehrter  zu  St.  Andrews    in  Schottland  (jetzt 

in  Halle)   (284). 

-  Dr.  H.  F.  Wästenfeld,    Prof.  an  d.  Univ.  in  Gb'ttingen  (13). 

-  Dr.   H.  Wuttke,  Prof.  d.  histor.  Hülfswissenschaflen  in  Leipzig  (118). 

-  Dr.  K.  A.  Z  c  h  m  e ,    Privatgelehrter  in  Berlin  (269). 

-  Dr.  J.  Th.  Zenker,  Privatgelehrter  in  Leipzig  (59). 

-  Dr.  K.  Zimmermann,  evang.   Prälat,   Ober-Consistorialrath   u«  Ober- 

pfarrer in  Darmstadt  (24). 

-  P.  Pius  Zingerle,  Prof.  am  Gymnas.  in  Meran  (271). 

-  Dr.  L.  Ziinz,  Seminardirector  in  Berlin  (70). 

-  Ign.  Zwanziger,  Actuar  der  Stiftsherrschaft  Schotten  in  Gaunersdorf, 

Nieder-Oesterreich  (247). 
In  die  Stellnng  eines  ordentlichen  Mitgliedes  ist  eingetreten: 
Die  Bibliothek  der  Ostindischeo  Missions-Anstait  in  Halle  (207). 
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S.     9.  Z.  12. 


Drackfehler  ond  Berichtigungen. 


•«'.  f 


S.  21. 

-  37. 

-  T'-». 

-  rt\ 

-  11^. 

-  144. 

-  144. 

-  ir»>. 


Z.   2.   ^^AjjI^   L   ^ 

-  16.  Tri  L'e«l. 

-  24.    zwei   I.  drei. 

.    7.     V.    V.   Hndk«    1.    Hlmeks. 

-  22.  R«a«e&  s  1.  R^tieof'. 

-  A.     T.   ■.    iha   l.   iha. 

Hjnd«hrifteo:  1)  2^  3)  4)  I.  ftO)  Ki;  K2)  K^. 
vorl.  Z.  ptf»«ani«lc  i.  ia  S^hea  ^e^aaaelt. 
I  I 

Z.  T.    V.  a.  aUu    L    iJLu 


-  1«1. 
Ift4. 

-  19V 

■'•■•■  I 

-  C46. 

-  ^4^. 

-  2*^. 

-  2»iH. 

-  2t)i  • 

"       •  ■  «p  . 

-  290. 

-  •••Ml. 

2**3. 

-  2<rt. 

-  345. 

-  350. 


.     2.    lUha   I.    lUha. 

-  16.    jiS"    kofania    1.    JU'    Imtrnm. 

'  IT.  p^naltina  1.  ant^pcaahiBJ. 

-  19.  «A>«    t  »A>I 
%orl.  Z.  airhl  1.  j«fhr. 

Z.    7.  \.  a.  za  •^'r/rff;^>itfi'  setzrbioza:  ^3*CS}  **r*.3£    b.  ItjntVi. 

-  17.   V.  e.  f.  l.  9. 

-  14.  Utharir^jttf  i.  tathi"rir}atc. 

-  6    V.  a-  t^r+hl  I.  f/i+6l. 

-  24.  ra^inijr^»bo  I.  raaäotarecb«'. 

-  .V4.  par-i«AtJ!n.iz4rhail   I.  parj^alan  a^arbaii. 

-  10  f.    d«r  Üriefe  1.  der  7  f:i*w.  fär  arfat  grballcoca  bnr t>. 

-  .U.  a.  S.  '•;9I.  Z.   1.  I.  Dicbl-gegcMca. 

-  31.   lEfüQcbl  1.  peäübaU 

-  9.  1.  htH^. 

-  7.  V.  Q.  \ot.  I.  I.  Amni. 

• 

-  34.   2  mal  ^armaa  L  rannan. 

-  14.   V.  D.  ei-'Arab  I.  el  - 'Anab. 

».  l'J.  in  .  ,  .    I.    ui .  ,  . 

Z.   10.  V.  n.  Q-i-i    L  ^:^^-^ 
Adid.  setze  biozu:  S.  118  a.  119> 
Z.  24.  V.  o.  platt  1.  platt. 

-  3.  fe   I.  feaiR. 

-  20.  r-oä  I.  msi 

•  l5.  keinem  I.  keioeB. 

-  10.  V.  a.   Kt'oi^i  1.  Iiüiiig. 

-  13.  Cod.  I.  Cad. 
Papina-Numer:  2^6  I.  392. 
Z.    H.    %'.  u.   Aufnabm  ein  I.  Aufaiibmi:  in. 

-  18.  Desüki  I.  DeUüki. 

-  9.  I.  wirksam  kr  iL 

-  4.  sieb   1.  sieb  tbeils. 

-  8.  V.  a.  Bah^iom  !•  Hah^lume, 

-  15.  41)  I.  31). 

-  16.  42)  1.  32). 
ikil.  M  S.  375.  Z.  10.  dmoirwm  l.  ilMmw. 
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